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Der  Neudruck  der  XI  Lieferung  des  exegetischen  Hand- 
iNifihs  war  schon  vor  einigen  Jahren  nöthig  geworden,  und 
wurde  nur  durch  eine  Krankheit,  die  ich  zu  bestehen  hatte, 
lind  deren  Folgen  bis  jetzt  verhindert  KnobePs  zum  ersten- 
mal 1B52,  in  2  Aullage  1860  gedruckte  Erklärung  der  Ge- 
nesis, deren  mannigfachen  Vorzügen  und  Verdiensten  Niemand 
seine  Anerkennung  versagen  wird,  den  jetzigen  Bedürfnissen 
und  besseren  Erkenntnissen  gemUss  neu  herauszugeben,  war 
fftr  mich  eine  schwierige  Aufgabe,  da  ich  in  vielen  und  sehr 
wesentlichen  Punkten  seine  Behandlung  des  Gegenstands  und 
seine  Ergebnisse  nicht  zu  billigen  vermag.  Ich  hätte  also, 
weil  ich  es  nicht  über  mich  bringen  kann,  Dinge,  mit  denen 
ich  nicht  einverstanden  bin,  durch  d^  Druck  noch  einmal  zu 
verbreiten,  durch  Zusätze  und  Gegenbemerkungen  meinen  ab- 
weichenden Ansichten  Ausdruck  geben  müssen.  Deren  wären 
aber  so  viele  geworden,  dass  das  \\  erk  fast  auf  das  Doppelte 
angeschwollen  wäre.  Ich  zog  darum  vor,  eine  neue  Bearbei- 
tung an  die  Stelle  zu  s^zen.  Dabei  habe  ich  aber  aus  Pietät 
g^en  den  Vorgänger  und  um  der  Leser  willen,  welche  auch 
aus  dieser  dritten  Auflage  Knobers  Ansicht  wieder  kennen 
lernen  wollten,  es  für  meine  Pflicht  erachtet,  mit  beständiger 
Rücksicht  auf  ihn  zu  arbeiten.  Ich  habe  also  einerseits  alles, 
was  mir  noch  fortwährend  brauchbar  schien,  ganz  besimders 
seine  üterariscfaen,  geographischen,  archäologischen  und  ge- 
schichtliche Nachweisungen,  auf  welche  er  besondem  Fleiss 
verwandt  hatte,  wörtlich  oder  im  Auszug  in  meine  Arbeit 
herübergenommen  —  es  wird  etwa  ein  Viertel  des  ganzen 
ßuchs  sein  —  und  dieselben  immer  durch  die  üblichen  An- 
fährungszeichen  als  Stellen  aus  Knobel's  Buch  bemerklich 
gemacht,  anderersdts  habe  ich  übendl  da,  wo  ich  von  ihm 
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abwich,  seine  Ansicht  besonders  berücksichtigt  oder  wenig- 
stens angefahrt  Ich  i^be  nicht,  dass  auf  diese  Weise 
irgend  etwas  von  dem,  was  er  eigenthümlich  hatte,  verloreii 

gegangen  ist. 

Sonst  habe  ich  über  meine  Arbeit  nur  wenig  zu  bemerken. 
Den  kritischen  Fragen  über  die  Ck>mpo8itionsverhältnisse  der 
Genesis  habe  ich,  wie  Jeebel,  besondere  Au&nerlcsamkeit  zu- 
gewendet und  glaube  unter  Berfkcksichtigung  seiner  und  der 
von  Andern  nach  ihm  gemachten  Forschungen  manches  genauer 
und  schärfer,  als  es  bisher  geschehen  ist,  bestimmt  zu  haben. 
In  der  eigentlichen  Exegese  war  nicht  nur  in  sprachlichen 
Dingen  viel  nachzubessern,  sondern  auch  auf  die  neueren  Er- 
klärungen wie  auf  die  alten  Uebersetzungeh  und  abweichenden 
Texte  miehr  Anzugehen,  wenn  den  Zwecken  dieses  Handbuchs 
genügt  werden  sollte.  GaDz  besonders  gilt  dies  fttr  die  11 
ersten  Capitel.  Um  ihrer  biblisch-theologischen  Wichtigkeit 
willen  und  im  Hinblick  auf  die  vielen  Controversen ,  welche 
gerade  in  neuester  Zeit  wieder  mit  Beziehung  auf  dieselben 
zwischen  den  Vertretern  der  Natui-wissenscbaft  und  den  Theo^ 
logen,  zwischen  Kritikern  und  Traditionsgläubigen,  zwischen 
B!belverächtem  und  Bibelverehrem  so  lebhalt  Verhandelt  wor- 
den sind,  habe  ich  es  för  nothwendig  erachtet,  die  sonst 
diesem  „kurzgefassten  Handljuch"  gesteckten  Grenzen  zu  über- 
schreiten und  die  betreffenden  Fragen  ausführlicher  zu  er- 
örtern. Auch  für  die  Erklärung  von  Gen.  10  war  ich  nicht 
ib  der  Lage,  wie  Knobel  auf  sein  Budi  über  „die  Völkertafel 
der  Genesis^  vom  Jahre  1850  verweisen  zu  lÄnnen.  Geradjb 
dieses  Buch  ist,  wie  jetzt  wohl  ziemRch'  allgemein  anerkannt 
ist,  in  wichtigen  Hauptsachen  verfehlt,  und  mit  den  vielen 
heueren  ethnographischen  und  geographischen  Forschungen 
war  eine  Auseinandersetzung  unvermeidlich.  So  ist  nun  frei- 
lich diese  dritte  Auflage  der  firklftrong  der  Genesis  um  etwA 
100  Sdten  stftifeer  geworden  ah  ihre  Vorgängerin.  Doch  hofig 
ich,  dass  das  idcht  zum  Schaden  der  Sache  geschehen  ist. 

Berlin,  im  Deoember  1874. 

Der  Verfasser. 
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Vorbemerkungen. 
•1.  • 

•IWe  Genesis  ist  der  erste  Theil  des  grossen  Werkes,  wel- 
ches ursprünglich  trrr  ryr  "ttr  Buch  der  Lehre  (Jotles  (Jos.  24, 
26)  2  Chr.  17,  9.  Nek  9,  3,  oder  r-.vz  r^-r 'o  Rneh  der  Moselehre 
(2  Reg.  14,  6)  Neh.  8,  1  (vgl.  jedoch  2  Chr.  25,  4.  34,  14),  kürzer 
Yifv>  z.  B.  Esr.  7,  10  die  Cot f ex f ehre  und  rcsy  </i>  Möse/ehre 
(lEeg.  2,  3)  2  Chr.  23,  18.  Esr.  3,  2.  7,  6.  Dan".  9,  11.  13  oder 
♦H?«  die  Lehre  schlechtweg  d.  h.  das  Gesetz  ä.  B.  Neh.  8,  14. 
10,  35  und  endlich  wie  ein  n.  pr.  ohne  Artikel  benannt 
irüde.  Die  Eintheilung  des  Werkes  in  5  Theile  oder  Bücher 
Ist  9war  ausdrfioklleh  er^t  bei  Philo  de  Abrah.  §.  1  and  weiter 
liei  Joseph;  o..^.  1,  8  bezeugt;  sie  ist  aber  sicher  älter,  schwebte 
aehon  bei  der -EiniSieiliu^  des  Psalters  in  5  Bieber  als  Muster 
tor;  sie  «aohgemäas,  da  das  1  nad  5  B.  sich  Ton  selbst  alis 
bMoiidertt  Thdl^  abheben,  auch  zw^lteki'  dem  S  und  4  B/  eiki 
äfltlhlicifaer  Abs^itt  ist  Und '  zwischen  dem  2  und  9  B.  ein 
isidher  sweit  v&tht-  gemaeht  werden  unsste,  woM  aber  kottnctej 
ile  dürfte,  wenn  auch  nleht  ursprttnglidi,  so  doch  wenigstens 
ton  Etxa  oder  bald  nadt  Hun  eingefiihrt  sein.  Jünger  nnd  ersi 
^er  Bntstsknng  der  grieek.  üebersetitog  rön  den  Helle- 
liSston  geschöpft  sind  die  l^nennnngen  der  einzelnen  Bfieher  ab 
(tfTwJ  xijg  toü  %4ü fiov  ysviömg,  Philo  a.  ieu  O. ;  rhisi^ 
Kll^vnn  God.  id.),  'E^aycoyri  (Philo  de  migr.' Abrah.  §.  3)  oder 
gewvtelkrlier  ''Cfodö^  Aif6mov  (Cod.  Yhl  n.  Al.%  küitter  "£$060^; 
Amyttn^  (das  Vom  leTitisehen  Gottesdienst,  Opferwesen,  Frieirter-' 
tsolit  handelnde),  'Agid-fioi  (wegen  der  darin  irorkommenden  IXä* 
Imigslürten)  und  Jevt$pü96fiitov  (die  W^edeiltolung  des  Gesetzes), 
welehe  dann  wsiterMn  - aadh  zu  den*'8yMm  übergiengen,  nnr 
flart  diese  ikt  rht^g  9riM  d.  i  Behöpfbng  {rj  itW^i;  bei  Theodl 
Hopsu.)  und  fBcr  Atvniwiv  SejH  de  kAhni  d.  i;  Plrieaierbübh 
sagten.  Awdi'bei  den  talmudisdien  Juden  kommen  Spuren  dieser 
B^enmmgsweise  totj  z.B.  tnr^  r'^-^  M.  Megill.'3,  6  ffir  das 
8  B,  oder  W^fcetf^a>dc/ft  (e-^ptlräft,  FUnftheil  der  Musterungen 
(»der  der  Gemusterten)  bei  Orig.  in  Euseb.  h.  e.  6,  dd  Ifir  ite 
i'B^  abiir  durehg^Bdrun^en  ist  sie  mekt;  Ti^bhr  wurde  es  bei 
ibnto  übHelr,  di«  einzelnen  5  Btteher  init  den  Anfiangswdrterti 
denelltoU  (r^^^a,  tr.)  zu  bezeidmen  (schon  be- 

wugt  Ton-  Orig.  zu  1^.1  'bei  Euseb;  b.  e.  0>  35  und  HSeron.  qu. 
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in  Gen.  p.  4  ed.  Lag.,  und  im  Prolog,  galeat).  Für  du  ganie 
fftDÜtheilige  Buch  schöpften  die  Grieohen  den  Namen  fj  ntwa- 
uvxog  sc.  ßlfikog  (Orig.  in  Joann.  o.  26;  Tert.  c.  Marc.  1,  10)  und 
die  Babbinen  r--r  -r-inr?  n^j^r:  die  5  Fünftel  des  Gesetzes  oder 
3«nrT  das  funftheilige  (Buch>.  Die  in  den  altkirchlicheD  Yer- 
zeiehnissen  der  biblischen  Bücher  und  weiterhin  gebräuchliche 
Benennung  5  Bücher  Mose*s  findet  sich  schon  bei  Josephus  (e, 
Ap.  1,  8).  Mit  diesem  grossen  Hinftheiligen  Werk  hieng  aber 
ursprünglich  sowohl  durch  seinen  Inhalt  als  durch  die  Gleichheit 
der  Verfasser,  denen  es  seine  Entstehung  verdankt)  aufs  engste 
zusammen  das  B.  Josua  (vgl.  auch  Jos.  24,  26),  und  fasste  man 
darum  neuerdings  diese  6  Büoher  als  Hexateuoh  zusammen. 

2. 

Dieser  Hexateuoh,  „welcher  ein  in  sich  zusammenhängendes 
Ganzes  bildet,  stellt  die  Entstehung,  Erwählung  und  Pflanzung 
des  Gottesvolkes  oder  die  Gründung  der  israelitischen  Theokratie 
dar.  Bei  dieser  Aufgabe  beschränkt  sich  jedoch  das  Werk  nicht 
auf  die  Zeit,  wo  Gott  Israel  aus  Aegypten  führte,  es  zu  seinem 
Volk  machte,  ihm  Verfassung  und  Gesetz  gab  und  es  in  sein 
Land  brachte,  also  nicht  auf  die  Zeit,  wo  Israel  zuerst  ein  selb- 
ständiges Volk  wurde,  sich  als  Staat  gestaltete  und  das  ihm  be- 
stimmte Land  in  Besitz  nahm  (Exodus  bis  Josua),  sondern  es 
geht  in  der  Zeit  weiter  zurück,  um  auch  die  Herkunft  dieses 
Volkes  und  die  Vorbereitungen  zur  Theokratie  nachzuweisen.  In 
seinem  ersten  Buch  (Genesis)  handelt  es  daher  yon  den  Stamm- 
yätem  Israels,  Ton  Abraham,  Isaao  und  Jacob»  und  zeigt  im 
besonderen»  irie  Gott  schon  zn  ihnen  in  einem  näheren  Ter- 
hältniss  stand,  indem  er  sie  nach  Eenaan"  einwies,  dnioh  aUedei 
Lebensftthnmgen  und  Selbstbezeugungen  sie  zn  Anilhigem  einea 
höheren  Glanbenslebens  in  der  Menadhheit  eraog,  „sie  schütate 
nnd  segnete,  mit  ihnen  einen  Bund  stiftete'',  gnmdlegende  Ver- 
ordnungen gab  und  ihnen  schon  den  kftnftigen  Besitz  des  Landes 
zusagte.  „Es  enthält  also  auch  eine  hebriäsche  Yorgeschiohte» 
welche  sich  von  Gen.  12*— 50  erstreckt  Aber  damit  ist  der 
Sache  noch  nicht  yoUstandig  genügt.  Um  die  Abstammung  der 
hebr.  Stammväter  bis  znm  ersten  Menschen  hinauf  nachzuwei- 
sen, die  Stellung  Israels  unter  den  Völkern  zu  zeigen"  uud  den 
Plan  Gottes  mit  diesem  Volk  nach  seiner  Bedentung  in  der  Ent- 
wicklung der  ganzen  Menschheit  verstehen  zu  lehren,  „wird 
jener  hebräischen  Vorgeschichte  eine  allgemeine  Urgeschichte 
vorangestellt,  welche  von  Gen.  1 — 11  geht.  Die  Genesis  ist  also 
die  Vorbereitung  zu  den  folgenden  Büchern  oder  gleichsam  die 
Vorhalle  zu  dem  Tempel  der  Theokratie,  dessen  Errichtung  in 
den  folgenden  Büchern  dargestellt  wird.  Sie  zerfallt  in  2  Haupt- 
theile:  eine  allgemeine  Urgeschichte  der  Menschheit  (Cap.  1 — 11) 
und  eine  besondere  Vorgeschichte  Israels  (Cap.  12 — 50).  Beide 
Haupttheile  lassen  sich  danu  noch  weiter  zerlegen,  der  erste 
uämlioh  in  eine  Urgeschichte  von  der  Schöpfung  bis  zur  Sint* 
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flttth"  (Cap.  1 — 6,  8)  „und  ia  eine  soldl&e  von  der  Sintfluth  bis 
nun  Anftreten  AbnduunV'  (Cap.  6,  9 — 11,  32),  „der  sweite  in 
die  SpecialgOBchichte  Abraham's  (Gap.  12 — 25,  18),  Isaae's  (Cap. 
25,  19—36,43)  und  Jacob's  (Cap.  37  —  50)«'  Kn.  So  ergeben 
sieh  im  gansen  ffinf  Theile. 

3. 

Wie  der  übrige  Hexateuob,  00  ist  aoob  die  Geneais  troia* 
dem,  dass  darin  ein  bestimmter  sebriftotellerischer  Plan  dnroh- 
gcfiihrt  ist,  nidht  das  einbeitliehe  WeriL  ^ines  YeeC,  sondern  ans 
mehreren  einst  tax  sich  in  ümlaof  gewesenen  Schriften  yon  einem 
leisten  Bedactor,  den  wir  B  nennen,  ansammengearbeitet»  Der 
eiste  Theii  dieses  Sataea  ergibt  ,  sich  schon  ans  einer  genaueren 
BefxaohtoDg  der  im  Bach  gegebenen  Kaofariohten.  Es  finden  sich 
Bämlioh  darin  theils  allerlei  scheinbar  mlissige  Wiederholnngen 
(vie  8.  B.  21,  1*  neben  P  oder  4,  25  £  neben  5,  1— >>6  oder  47, 
29  ff.  neben  49,  29  ff.),  theils  aweir  und  mehrfiwhe  Berichte  über 
dieielbe  Sache,  nicht  blos  solche,  die  sich  zur  Noth  daraus  er- 
klaien  lieaaen,  dass  der  Yert  wirklich  yersduedene  Begebenheiten 
annahm  oder  das  Schwanken  der  TJeberlieÜBrung  bemerken  wollte 
(i.B.  die  Sagenvarianten  über  den  Baub  des  Patriarohenweibs 
12, 10  ff.  20,  1  ff.  26,  7  ff.  oder  über  Hagar  nnd  Ismael  16,  1  ff. 
md  21,  12  ff.,  oder  der  doppelte  Bund  Gottes,  mit  Abram  Cap. 
15  Q.  17,  die  doppelte  Segnung  JaooVs  durch  Isaac  27,  1  ff.  und 
28, 1  ff.,  die  doppelte  Yerheissnng  des  Sohnes  an  die  Sara  17,  17. 
18,  10  ff^,  die  dreÜhche  BriSuterung  des  Isaacnamens  17,  17. 
18,  12.  21,  6,  die  doppelte  Erklärung  der  Kamen  Edom  25,  25. 
30,  Jissalchar.  Sebuluu  Josef  30,  16 — 1.8.  20.  23 1  oder  Mahanaim 
32,  3.  8),  spndem  auch  solche,  die  sich  gegenseitig  ausschliessen, 
weil  die  Sache  nur  einmal  oder  nnr  auf  dine  Weise  geschehen 
Bein  kann  (z.  B.  über  den  Hergang  der  Schöpfbng  Cap.  1  u.  2, 
die  Zahl  der  in  den  Kasten  aufgenommenen  Thiere  nnd  die  Dauer 
der  f  luth  Gi^.  6  £,  die  Zerstreuung  der  Völker  Cap.  1 0  u.  1 1,  1  ff. 
such  10,  25,  oder  Uber  den  Ursprung  der  Namen  Beerscheba 
21,31.  26,  38,  Israel  32,  20.  85,  10,  Bethel  sammt  der  Heili- 
gtDg  des  Bethelsteines  28,  18  f.  35,  14  f.,  oder  über  den  Zusam« 
menstoss  mit  den  Sikhemiten  Cap.  34  und  48,  22,  oder  die  Be- 
handlang Josefas  durch  die  Brüder  und  die  Handelsleute,  die 
ihn  nach  Aegypten  brachten  37,  19 — 36).  Aber  auch  an  andern 
onvereinbaren  Angaben  fehlt  es  nicht,  z.  B.  über  die  Herab- 
■stsong  der  mens<ddichen  Lebensdauer  auf  1 20  Jahre  (6,  3  gegen 
Cap.  5.  1 1  u.  s.  w.),  oder  dass  Abraham  nach  dem  Tode  der  Sara 
noch  Tiele  Söhne  zeugt  (25,  llf.  gegen  18,  11  f.  17,  17),  dass 
Emul  schon  bei  Jacob's  JElückkehr  aus  Mesopotamien  iu  Seir  an- 
ulsaig  ist  (32,  4  £f .  gegen  36,  6),  dass  die  Amme  der  Rebecca 
snt  mit  Jacob  aus  Mesopotamien  kommt  (3d,  8  gegen  24,  59), 
dasB  sämmtliche  Jacobsöhne  in  Paddan  Aram  geboren  sind  (35, 
26  gegen  Y.  16  ff.).  Angaben  wie  4,  14  f.  17  sind  an  der  Stelle, 
wo  sie  jetat  st^en,  unverständlich.   Besonders  passt  die  im  Buch 
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SU  Grand  gelegte  Mtradiiiiuig  aiohi  m.  Bümmtiieheft  SnKhluig»* 
stücken,  &  B.  die  über  das  Altet  der  Sara  17,  17  Tgl.  12,4 
nicht  zu  12,  11.  20,  2  ff.,  über  Ismael  17,  34.  21,  5.  8  nioht  zu 
21,  15  ff.,  über  Isaac's  Todesnähe  27,  1  f.  7.  10.  41  nieht  ZU  d6| 

28  und  26,  34;  über  Rahel  37,  10  nicht  zu  35,  19;  ferner  30, 
25  ff.  nicht  zu  81,  38.  41  (S.  360),  noch  die  in  Gap.  32—37. 
89 — 45  gegebenen  oder  ToransgeBotzten  Altersbestimmungen  der 
Jacobflöhne  zu  46,  8 — 27  (S.  395),  b.  auch  zu  50,  21.  Ja  es  finden 
Bich  sogar  Erzählungen,  in  welchen  einzelne  Stücke  (z.B.  31,  48—50) 
nicht  zum  übrigen  oder  der  Schluss  (24,  62 — 67)  nicht  zum  Anfang 
passen.  Derartige  Wiederholungen,  Unordnungen,  Widersprüche 
und  chronologische  Schwierigkeiten  sind  unter  Annahme  einer 
einheitlichen  Abfassung  des  B.  nicht  zu  erklären.  —  Den  zweiten 
Theil  des  obigen  Satzes  betreffend,  so  hat  die  kritische  Arbeit 
der  Gelehrten  eines  ganzen  Jahrhunderts  unter  den  Erzählungs- 
stücken dieses  Buches  mit  Sicherheit  - verschiedene  Gruppen  oder 
Schichten  erkennen  lassen,  welche  unter  sich  formell  und  ma- 
teriell ebenso  verwandt  wie  von  einander  unterschieden  sind. 
Bestimmter  sind  es  dreierlei,  nach  Ursprungszeit,  Inhalt,  Anlage, 
Abzweckung,  Darstellungsweise  und  Sprache  verschiedene  Schrif- 
ten, welche  sich  als  der  Genesis  zu  Grund  liegend  ergeben  habea 
und  auch  in  den  folgenden  Büchern  des  Hexateuch  durchgehen. 
Die  genaueren  Beweise  dieses  Sachverhalts  sind  in  den  Einlei- 
tungen zu  der  Erklärung  der  einzelnen  Abschnitte  gegeben ;  eine 
Zusammenstellung  der  Ergebnisse  dieser  Einzeluntersuchungen 
sammt  der  Charakteristik  der  einzelnen  dieser  SAriÄen  und  der 
Erörterung  ihrer  Abfassungszeit  wird  in  der  SohluBsabhandlung 
zum  ganzen  Werk  hinter  dem  B.  Jikmar'  fttgen.  91er  nur  so 
viel  Bur  Toriftoflgen  Orietitirung.  Die  erste  dieser  flefariften,  A'; 
Hat  die  GrondcSge  des  BehriftetdleiriBohen -PlatieB  fllr  das  ganse 
gTOBse  Werk  geliefert  und  wiid  darum  hSufig  die  QrHnitekriJi , 
BODBt  ttaeh  das  Bu^k  der  Vnprünge  {Ew.),  die  Schrift  dee  ^» 
teren^  ElohinleH  (weil  darin  Irii  Es.  6,  8  der'  Cfetteenanie' JahV<$ 
vermieden  und  nor  Eloliimi  beaiehungsj^eise  lä  shaddai  gebraneHt 
ist)  genannt  Sie  ist  in  der  -Hauptsaehe  eine  €fe$eizessekt0^ 
will  die  im  iBraetitiBohen  Gottesrtaat  geltenden  Beoitte,  Ordnungen 
und  GebrSa<die  darlegen  und  ihrem  XJrBpmng  naeh  erklären;  «üi 
das  Geeebiobtiiehe  Ifisst  sie  sieh  nur  ein.  Beweit  es^  zum  Yer-^ 
stftndmss  dieses  XJrsprangB  nütslioh  oder  nöthig  ist.  Sie"  gibt 
also  wohl  einen  Abnea  der  gannen  Vor«  und  ürgesehiolite  von 
der  Schöpfung  an,  aber  nur  um  zu  zeigen,  wie  und  'waruöi  lind 
in  welchen  Stofen  und  durch  welche  göttliche  Veranstaltungen 
allmählig  das  erwählte  Volk  aus  dem  Kreise  der  übrigen,  zumal 
verwandten  Völker  hervorgebildet  worde,  und  lässt  sich  nur  bei 
den  Epoche  machenden  Ereignissen  (wie  Schöpfting,  Fluth,  Noah- 
bund,  Abrahambund,  Umzug  der  Väter  nach  Aegypten)  oder  bei 
Rechte  begründenden  Vorkommnissen  (wie  Gen.  17.  23.  48,  3 — 8) 
auf  ansfUhrlichexe  Sohiideruugen  ein,  beriehtet  im  übrigen  die 
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ThttMehen  oder  die  fitr  Thatsaohea  g^uüiteDea  Erdgiiisse  nar 
Inn  und  troK^DMA,  wm  TheÜ  in  Porm  ytfn  Geoealogien  (Gep.  5. 
11,7  —  82.  85,  32  ff.)  und  ttotiirtifiobea  üeb^chten  (Gap.  10. 
25,  1 — 17.  Oap.  84),  und  bemttht  noii  dabei  überall  um  Bnrchr 
iSbranf  eiiiev  Mm  geordneten  Zeil^linting.  •  Sixe  Bsntelliing 
iflt  breit,  jnristieoh  ptoküiob,  fomelbaft;  ihre  AnilSEisBung  des 
b9heren  jUter^nniB,  aaeh  der  firemden  Völker  (vrgl.  a.  B.  sn 
t5,  16.  86,  15)  kenaeh  nad  treu,  TOn  Bttckftbertragimg  jüngerer 
TerbSltniBse,  Ansitemuigen  and  Redeweisen  auf  die  iütereo  Zeiten 
mogUobst  ftiei,  ihre  Art^  ton  Oott  zu  reden,  streng  und  würdig, 
ebne  Terwendung  auch  nur  des  Ehigelglaubens,  geschweige  einer 
stark  TermenBchlichenden  oder  an's  Mytbologitobe  streifenden 
Denkweise.  Anhaltspunkte  für  die  Bestimmung  ihrer  Ahftssnngs- 
zeit  liegen  in  Cap.  10.  17,  6.  16.  95,  11.  36,  31  ff.  vor.  Ihr 
Vert  map  ein  Levite  oder  Priester.  8tücke  wie  Cap.  1.  ö.  10. 
1 1.  36.  46  ergeben  sich  deutlich  als  Bearbeitangen  älterer  schrift- 
licher oder  mündlicher  Quellen.  —  Ganz  anderer  Art  ist  die 
Schrift  B,  welobe  weil  sie  ebenfalls  Gott  nicht  Jabve,  sondern 
ffli^m  benennt,  auch  schon  als  Schrift  des  jüngeren  Elohistcu 
bezeichnet  worden  ist  (Ew,:  dritter  Erzähler;  Ä*//.:  das  Reobts« 
b|i(di).  Man  kann  sie  kurz  das  israelitische  Erzäfilungsbuch  nen- 
nen. Sie  schöpft  zwar  auch  zum  Theii  aus  sobriftlichen  Kaeb« 
richten  (z.  B.  Gap.  14)  oder  serstreuten  älteren  An&eiohnnngen, 
in  der  Hauptsache  aber  aus  dem  vollen  Strom  der  Sage,  wie  sie 
im  Munde  der  mittleren  and  nördlichen  Israelstämme  lebte,  und 
behält  in  ihren  Erzählungen  Art,  Ton  und  Farbe  dieser  leben- 
digen Yolkssage  so  viel  möglich  bei.  An  stofflichem  Detail  ist 
sie  die  reichste,  enthält  Tielfaob  die  yeriiältnissmässig  ursprüng- 
lisbsten  und  frischesten  IMnnemngMi  (z.  B.  über  die  Vorväter 
als  Pürsten  und  Führer  grösserer  Gemeinsohalten ,  über  ihren 
Verkebr  mit  den  einheimischen  Machthabem,  Jacob's  Biesen« 
stärke  und  Hirtenkünste,  auch  die  ägyptischen  Dinge).  Sie  weist 
Init  Yorliebe  die  Entstebnng  der  altheiligen  Oerter  des  mittleren 
und  östlichen  Landes,  sowie  des  tiefen  Südwestens  (vgl.  dazu 
Am.  5,  5.  8,  14)  nach,  beschäftigt  sich  viel  mit  der  Herrlichkeit 
loaef s  (Efiraim-Manasse's),  lässt  noch  das  alte  Ansehen  Ruben's 
deutlicher  durchsohinmem  (37,  21.  29.  42,  22.  37),  und  erweist 
sich  dnroh  all  dieses,  sowie  durob  28,  22  (Zehnten  nach  Bethel) 
als  eine  Schrift  der  mittleren  oder  nördlicheren  Israelstämme. 
Sie  weicht  in  manchen  Dingen  Ton  der  judäischen  Gestalt  der 
Vätersage  (z.  B.  in  der  Sikhemgesohichte)  bedeutender  ab,  be- 
rührt sich  in  den  Urgeschichten  stärker  mit  den  kenaanäisch- 
phönikischen  Theorien  (s.  zu  Gap.  4.  6,  1 — 4.  9,  18 — 27,  wah- 
rend die  Grundschrift  sich  eher  mit  der  babylonischen  Auffas- 
sung verwandt  zeigt,  s.  zu  Cap.  1.  5.  6  ff.),  scheut  sogar  tot  Hoch- 
mythologischem  nicht  zurück  (6,  1 — 4.  32,  24  ff.),  redet  viel  von 
En^elerscheinungen  und  Traumoffenbarungen,  nennt  Abraham 
geiadesa  einen  Propheten,  und  weist  gerne  che  aUmählige  Vor* 
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>virklichuug  des  zuvor  ofFenbarungsmässig  eiitliüllUiU  Planes  Gottes 
uuter  dem  Walteu  der  göttlichea  Vorsehung  nach.  Sie  gehört 
sicher  der  Blüthezeit  des  prophetischen  Wesens  unter  den  mitt- 
leren Stämmen  au ;  doch  lUsst  sich  aus  der  Genesis  aliein  nicht 
entscheiden,  ob  sie  älter  oder  jünger  als  A  ist  (da  Moria  22,  2 
ihr  nicht  angehört  und  14,  18  ff.  nichts  beweist).  Von  A  und 
namentlich  der  Zeitrechnung  in  A  ist  sie  gänzlich  unabhängig; 
ob  die  Fluth  in  ihr  erzählt  war,  ist  nicht  zu  sagen;  viele  ihrer 
Stoffe  sind  nicht  mehr  in  ihrer  urbpriiuglichen  Form,  sonderu 
nur  in  der  Bearbeitaug  vou  C  vorhanden.  —  Die  dritte  Schrift» 
früher  gewöhnlich  lUe  äei  JeAmditem  (weil  sie  schon  von  An- 
Umg  an  den  Namen  Jahye  in  Gehmieh  hat)»  llüadiliah  die  ßr- 
gänsunfitsehnß  genannt  {Ew,:  vierter  Ersähler),  lästt  nch  als 
die  jttdäUch-pi  opketUche  Sehrift  beseiohnen.  Sie  umfiwat»  wie  A, 
von  der  Sohöjiimg  an  das  ganae  Gebiet  der  Ur-  und  Torge- 
schichte, ist  aber  doiohaus  prophetisoh-didaktisdi  gehalten  und 
seigt  die  fortgesohrittensten  und  tie&ten  religiösen  Erkenntnisse 
über  Sünde  und  Ghnade  und  den  göttUohen  fiathschhiss  zun  Heile 
der  Menschheit y  wie  Gott  anknüpfend  an  die  Reste  reinerer 
Gottesfiiroht  in  einer  mehr  und  mehr  sich  TeKderbenden  und 
heidnisch  werdenden  Welt  durch  Berufdngen,  Terhnssungen, 
Selbstoffenbarongen,  Prüfungen  und  wunderbare  Führungen  sich 
in  den  3  Erzvätern  die  Anfanger  eines  höheren  Glaubenslebens 
in  der  Menschheit  heranzieht,  und  durch  sie  ein  Geschlecht 
gründet I  dessen  Vorausbestimmung  zum  Gottes-  und  H^svolk 
an  der  Hand  der  Josefgeschichte  ihrer  Ausführung  entgegenreift. 
Die  Umbildung  der  alteu  Sagengeschichten  und  -Gestalten  au 
lichtvollen  Gemälden  voll  lehrhafter  Ideen ,  die  Verklärung  der 
Männer  und  Frauen  der  alteü  Vätergesohichte  zu  Musterbildern 
des  Glaubens,  des  Gehorsams  und  der  versohiedenen  Tugenden, 
die  dem  alten  Volk  (im  Verhält uiss  zu  Gott,  im  Haus  und  im 
Verkehr  mit  den  Fremden)  als  die  höchsten  und  schönsten  gal- 
ten, ebenso  wie  die  mustergiltigon  Zeichnungen  der  Entwicklung  . 
des  Sündunlebens  sind  hauptsächlich  ihr  Werk.  Von  A  und  B 
ist  diese  Schrift  insofern  unabhängig,  als  sie  unbekümmert  darum, 
ob  sie  mit  denselben  in  Widerspruch  tritt,  erzählt.  Dagegen 
ihre  StoÖe  hat  sie  theils  mit  A  gemeinsam,  indem  sie  sie  nur 
weiter  (z.  B.  die  Trennung  Abram's  und  Lot's  Cap.  13,  die  Zeu- 
gung Ismael's  mit  Hagar  Cap.  IG,  Verheissung  Isaac's,  Zerstörung 
Sodom's  und  Gomorrha's,  Verheirathung  Xsauc's)  oder  auch  etwas 
anders  (z.B.  Fluth,  Vorfall  mit  Sikhem  Cap.  34)  ausführt,  theils 
aber  und  ganz  besonders  mit  B,  so  dass  man  sagen  kann,  sie 
sei  eine  Neubearbeitung  eines  Theils  der  iu  B  enthaltenen  Stoffe 
nach  prophetisch -didaktischen  Gesichtspunkton  oder  auch  vom 
judäischen  Staudpunkt  aus  (vrgl.  schon  Gap.  4,  vielleicht  auch 
6,  1—4,  dann  die  Wanderungen  und  Stationen  der  Ersvllter; 
dann  Gap.  16  gegen  21,  12  ff.,  die  Opferung  Isaao*s  Gap.  22,  das 
Isaadeben  Gap.  26,  die  ganze  Jacobgesohiohte  Gap.  28 — 39  und 
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mmal  die  Jose^^eachichte  von  Cap.  37  an).  Es  lässt  sich  nach- 
weisen, wie  der  Verf.  Erzählungen  aus  B  herübergenommcu  und 
excerpirt  oder  frei  bearbeitet  hat  (Cap.  4.  6,  1 — 4.  28,  10  ff.  30, 
31  ff.  31,  48  —  50.  32,  4  —  33,  17.  Cap.  37.  43  —  45.  50).  Da- 
gegen hat  die  Schrift  an  ihr  eigenthümlichen  Stoffen  verhältniss- 
mässig  wenig  (z.  B.  Cap.  2  f.  11,  1—9.  12,  10  ff.  27,  1  ff.  38,  1  ff. 
39,  1  ff.).  Wenn  demnach  in  Reichthum  an  geschichtlichem  Ma- 
terial diese  Schrift  den  beiden  andern  entschieden  nachsteht,  so 
überragt  sie  dagegen  dieselben  weit  an  Fülle  von  Ideen  ,  lehr- 
reichen und  feinen  Gedanken  und  Reflexionen,  theologischer  Er- 
kenntniss,  Vielseitigkeit  der  Auffassung,  künstlerischer  Abrun- 
dung  ihrer  Erzählungen,  anschaulicher  lebensvoller  Schilderung 
und  eben  so  glatter  als  reizender  und  spaiuiciuL  r  Darstellung. 
Dass  sie  aus  Juda  stammt  (nicht  aber  aus  Efraim ,  wie  in  dem 
de  Wette-Schrader'schen  Lehrb.  der  Einleitung  205  angegeben 
ist),  ergibt  sich  aus  Stellen  wie  22,  2.  37,  26  ff.  43,  3  —  8.  44, 
16  ff.  46,  28  und  Cap.  38  mit  völliger  Sicherheit.  Ihrer  Spiaehe 
und  ganzen  Ersählungswcise  naeh  stellt  sie  B  weit  nÜier  üb  A 
(an  dessen  Spraehe  in  ihr  nur  selten  Anldftnge  Torkommen  wie 
?•  43,  1 3).  obgleioh  sie  aneh  gegenüber  von  B  manches  eigen- 
thfimliche  hat  Daher  kommt  es  auch,  dass  da»  wo  B  die  Vor- 
lagen B  and  C  in  einander  gearbeitet  hat»  eine  reinliche  Sehet" 
dang  beider  Bestandtheile  nicht  immor  ToüstKndig  gelingen  will.  — 
Weitere  Vorlagen  als  diese  3  ansnnehmen,  erscheint  nirgends 
nothwemdig.  Namentiich  erweist  sich,  was  /Tu.  ans  seinem 
,,Kriegsbaoh"  abgeleitet  hat,  alles  als  eine  schon  dorch  0  oder 
wenigstens  dnioh  It  vorgenommene  Bearbeitang  von  Stoffen  des 
B;  es  sind  Misehstäoke  aas  B  und  0  oder  B  and  B. 

4. 

Tfotsdem,  dass  0  in  Stoffen  sich  theils  an  A,  theils  an  B  an- 
Bchliesst,  war  G  doch  ursprünglich  eine  Schrift  für  sich,  und  ist 
ihr  Yerf.  nicht  xaglMoh  der  Bedactor  der  jetzigen  Genesis  (ArVi. , 
Seär,),  sondern  Ton  diesem  aa  onterscheiden  {Eiv.  Hitpf.).  Wenn 
man  auch  bei  gewissen  gemischten  Stücken  (wie  Cap.  4.  22.  26. 
28,  10—22.  Cap.  29  f.  32,  4—33,  17.  Cap.  37.  43—45.  48.  50, 
wo  B  und  C,  oder  Cap.  16.  34,  46,  28—47,  10,  wo  A  und  C 
zusammengearbeitet  sind)  einen  Augenblick  darüber  zweifelhaft 
sein  könnte,  so  entscheiden  doch  die  selbst  in  solchen  Stücken 
vorliegenden  inneren  Unverträglichkeiten  (wie  in  Cap.  4.  37.  48) 
gegen  eine  solche  Annahme,  noch  mehr  aber  der  Umstand,  dass 
von  C  eine  ganze  Keihe  von  selbständigen,  in  sich  geschlossenen 
Erzählungsstückou  vorkommen  (wie  2,  4**  —  3,  24  neben  1,  1  — 
2,4*  oder  die  Elnthgeschichte  oder  11,  1 — 0  neben  10,  1  ff . 
oder  Cap.  27  neben  26,  34  f  28,  1—9,  oder  30,  25  ff.  neben  31, 
1  ff.),  welche  die  gleichen  Gegenstände  wie  A  oder  B,  aber  in 
einer  von  ihnen  abweichenden  Art  behandeln ,  ohne  dass  über 
die  Weise,  wie  die  abweichenden  Angaben  zu  vereinigen  seien, 
auch  nur  eine  Andeutung  gegeben  ist  (s.  weiter  Hupf.  Ö.  109 — 125).  v 
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Nameutlich  auch  die  vielen  chronologischen  Widersprüche  zwi- 
schen den  Stücken  des  C  und  der  andeni,  oder  Unebenheiten, 
wie  sie  zwischen  24,  1— Gl  u.  62—67  oder  26,  33^  u.  21,  31, 
oder  31,  48—50  oder  34,  4.  37,  12.  39,  22.  40,  4.  50, 1 1  f.  vorliegen, 
hatte  C  siclier  vermieden  und  zum  Theil  leicht  vermeiden  kön* 
neu,  wenn  er  schon  die  Absiclit  gehabt  hätte,  dasß  seine  Stücke 
neben  und  unter  denen  des  A  und  B  gelegen  werden.  Aber 
auoh  solche  Identitäten,  wie  zwischen  4,  2d  f.  u.  5,  1 — 6,  oder 
7»  17  tt.  18.  8,  13  u.  14.  21,  1»  u.  1  oder  28,  16  u.  17  od«  47» 
aO— -31  und  49»  29 — S2,  wären  ganx  unerkläcliah,  wann  ' der 
Sehreiber  dieM-flatse  «ad  dar  BedAetoar  äm  Bnohes  dietolb^ 
FefMin  wüte.  Gans  anden  si^  die  Saohe,  wmi  B  wie  die 
Sdirift  des  A  und  B  so  die  des  C  aehon  toAsA  and  in  der 
Abaioht,  das  beste  and  lehmioluite  «u  ihnen  m  einen  lesbeutfl 
Oanaen  sa  reeeimgen»  casammeinarbeitete.  In  diesem  Fall  konnte 
er,  weil  «r  läasck  seine  Verlagen,  gebandaa  war»  die  Biffeiena^ 
awisohen  diesen  Sehnften  mar  m^gliohst,  aber  nioht  gsna  mg- 
xSomen  nnd  ansgledoben»  ebenso  die  Wiedediehngen  aar  rnSgr 
liebst,  aber  nieht  gans  yenneiden;  wo  er  sebeinbar  annötbig 
wiederholt  (s.  zoror),  bat  er  damit  nor  andeuten  wollen,  dass 
ansser  der  yon  ihm  sam  Wort  »igidassenen  Vorlage  auch  die 
andere  die  Erzählnng  gehabt  habe.  Sein  Verfahren  bei  dieseif 
Zusammenarbeitung  war  keineswegs  so  äusserlioh  und  mecha- 
nisch, wie  man  es  schon  vorgestellt  hat,  sondern  geist-  und 
kunstToll.  Mit  gutem  Becht  legte  er  die  priesterliche  Gesetzesr 
Schrift  zu  Qxand.  In  den  Hauptumrissen  der  Gliederung,  in  der 
£intheilung  nach  3  Zeitperioden  (vor  and  nach  der  Eluth,  und 
Väterzeit)  und  innerhalb  der  letzteren  nach  den  3  Erzvätern^ 
und  in  der  Stufenfolge,  in  welcher  das  Verhältniss  Gottes  zur 
Menschheit  sich  zunächst  zum  Noahbund,  dann  zum  Abraham- 
und  Väterbund  gestaltete,  sowie  in  der  Zeitrechnung  folgte  er 
dem  A.  In  diesen  Kähmen  hat  er  die  Erzählungsstücke  des  B 
und  C  eingetragen,  in  der  Weise,  dass  er  zugleich  in  den  Ge- 
dankenkreis des  C  eingieng,  um  darnach  noch  ausdrücklicher  und 
specieDer,  als  es  in  A  geschehen  war,  theils  die  Zunahme  des 
sündlichen  Verderbens  der  ihre  eigenen  Wege  gehenden  Mensch- 
heit, theils  das  Wesen  und  die  immer  reichere  Entfaltung  der 
göttlichen  Heilsgnade  in  Erwählung  und  Erziehung  der  Väter 
nachzuweisen  und  in  ilirer  Geschichte  zugleich  die  Ideale  des 
israelitischen  Strebens  seinen  Lesern  zur  Anschauung  und  Nach- 
ahmung darzubieten.  Das  Einzelne  dieses  von  Ii  nach  A  and  C 
durchgeführten  schriftstellerischen  Planes  braucht  liier  nicht  aus- 
einandergesetzt zu  werden,  da  in  der  folgenden  Erklärung  stat^; 
der  hergebrachten  Capiteleintheiluug  vielmehr  die  saobliohe  Glie* 
dciuug  nach  Theileu,  Abschnitten  und  Stiieken  zn  Grand  gelogt 
und  in  den  diesen  regelmäsflig  voraosgesshSokten  ToibenMnEiknngeli 
eine  fortlaafende  Uebersiobt  ftber  Inbili,  Peistssbntt  and  Ab;; 
zweokung  der  ErcShlongen  gegeben  ist»   .Obwohl  ' einige  )9lftAe 
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Uer  idttea  im  Znamammliwig  seine  gata  und  riehtige  SteUe.  Iftr 
dem  nun  E  nikeh  diesm  Pliiie  «rbeitote«  luMb  ev  «ot  leum  Vor* 
lilgen  DMht.  «UiM,  0oiid«nai  nur  sät  Auswalil  aniiiaiiomiiieo.  Ihm 
er  miuiolKBa  ansgelaasen  hat,  «eigen  z.  B.  schon  die  4,  14.  17. 
vorliegenden  Schwierigkeiten  oder  die  isolirten  Erwähnungen  der 
Saama  (4,  22),  Jiska  (11,  29),  der  Geschwisterschaft  Ahraham's 
imd  8araV  (20,  12),  des  Zehnigelübdes  (28,  22  ohne  eine  Aus- 
fiUinmg  in  35,  1 — 7)  oder  die  Nachricht  48,  22,  oder  die  Veiv 
Weisung  24,  36*  26,  18  auf  firüher  nicht  mitgetheiltes.  Näher 
hat  er  die  Berichte  des  A  xwar  bis  Cap.  11,  26  fast  vollständig 
But^etlieilt,  dagegen  schon  in  11,  27 — 32  (s.  dazu  &  3^7)  ge- 
kürzt, weiterhin  den  Eingang  der  Abramgeschichtc  vor  Cap,  12, 
die  Gottesoffenbarung  an  Isaac  (Cap.  26),  den  Aufenthalt  Jacob's 
in  Paddan  Aram  (auch  die  Erklärung  des  Namens  Israel  ob,  10) 
und  die  ganze  Josefgesuliichte  vor  dem  Umzug  Jacob's  nach 
Aegypten  weggelassen,  wahrscheinlich  weil  sie  zu  den  Erzäh- 
lungen der  andern  Vorlagen,  die  er  hier  vorzog,  zu  wenig 
stimmten.  Auch  an  den  Stücken  des  C,  soweit  er  sie  überhaupt 
mittheilt,  hat  er  da  und  dort  gekürzt,  z.  B.  2,  5  f.  (S.  60  f.)  32, 
8  ff .  (S.  375)  oder  in  der  Fluthgeschichte;  dass  er  aber  auch 
manche  Erzälilungsstücke  des  C  ganz  weggelassen  hat,  ergibt 
sich  daraus,  dass  die  mitgethoilten ,  wenn  man  sie  an  einander 
reiht,  keineswegs  ein  vollständiges  Ganzes  geben;  von  einigen 
ist  nur  sehr  wenig  erhalten,  wie  z,  B,  über  Isaac's  Geburt  21, 
If.,  Isaac's  Opferung  22,  1  ff.,  s.  weiter  24,  36.  31,  25.  48—50, 
dann  Cap.  37  u.  a.  Am  wenigsten  wahlverwandt  war  ihm  aus 
begreiflichen  Gründen  das  israelitische  Erzählungsbuch:  aus  des- 
sen, wie  es  scheint,  ganz  eigenthünilicher  Darstellung  der  Ur- 
geechichten  sind  in  Cap.  4.  6,  1  —  4  nur  wenige  Trümmer  er- 
halten (und  diese  zum  Thqil  schon  in  der  Bearbeitung  des  C); 
Mieh  im  Anibng  der  Abrnbamgesehiobte  hat  E  ans  demselben 
nur  «erstreik  Angaben  (in  12,  6  —  9.  18, 1  ff«  15,  2  ff.)  an^e- 
nomm^n  und  nnr  €i^.  14  ist  «in  langem  St&ol^  daa  wenigstens 
maam  Hnaptialudt  naeh,  wann  auch  nieht  in  aeiner  jetzigen 
Oeatolft  anaJB  geseh^^  ist;  mt  von  Cap.  20  an  beginnt  er  auch 
nelfls  wdrtlinb  danna  ndtantbailen,  nnd  iSwt  anmal  in  der  Jaeob- 
und  JojMCsepeliiebte  dieaev  Yoriiage  oft  nnd  lange  das  Wort,  doeli 
aoeb  biar.  niobt,  ebne  de  geeigneten  Ozta  vat  ZuStien  ana.O 
n  modübmn  oder  sie  dnrob  entepreobende  Stftdka  de«  G  ge- 
ndean  an  anetaen  tod  manobeB  an  atreiehen  (s*  a.  B.  an  21,  17, 
a7,  12.  4%  8  ff.  S.  462  nnd  an  60,  11  nnd  21  8.  493  f.). 

Wo.  es.aw?  immer  angieng,  liefls  B  «eine  Yorlagen  selbst 
mdan,  nad  nanentUeb  den  -vielen  grösseren  EraäUnngsst&oken, 
die  er  ans  denselben  unmSndert  beibehalten  hat,  verdankt  man 
ssy  dasa  man  diese  Yoiiagen  seihst  noch  nach  ihrem  Wesen  ge- 
nauer erkennen  kann.  Aber  eine  einfache  Aneinanderxaihang 
ibifar  ätüeke  war  niebt  immer,  möglich  nnd  niobt  immer  awaokr 
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dienliob.  Emeneits  nSmlioh  wäre  es  ohne  Tiele  WiederholungeD 
nieht  abgegangen,  wo  dio  Yorlagen  in  der  Hauptsache  iOinlieh 
und  nur  in  Binxelheiten  yenohieden  exsShlten  und  in  Bolchen 
PfiUen  hat  er  seine  Vorlagen  in  einander  gearbeitet,  indem  er 
eine  au  Grund  legte  und  aus  der  oder  den  andern  das  eigen- 
thfimüohe  am  passenden  Orte  darin  einsetste  (a.  B.  CSap.  7  t  12, 
1—9.  18,  1—18.  21,  1—7.  22,  1—19.  26,  1—6.  19—34.  26, 
1—33.  28,  10—22.  Gap.  30  f.  32,  4  —  33,  17.  Gap.  34.  85.  87. 
45.  48.  50).  Andererseits  var  es  an  sich  unmöglich ,  dass  die 
einzelnen  aus  8  verschiedenen  Schriften  geschöpften  Stücke  sogar 
nach  Weglassnng  des  Widersprechendsten  sich  t>hne  weiteres 
neben  einander  stellen  oder  in  einander  fügen  Hessen.  Hier  war 
es  Sache  des  K,  durch  eingestreute  kleine  Zusätze  oder  Bemer- 
knngen  das  Auseinanderklaffende  zusammen  zu  heften  oder  daa 
"Widerstrebende  zu  vereinigen.  Solche  Nahten  und  anderweitige 
künstliche  Nachhilfen  lassen  sich  yiele  bemerken:  3,  20.  4,  25  f. 
7,  7—9.  22.  17,  17.  18,  1.  21,  2.  32—34.  22,  2.  11.  15.  26,  1. 
14.  15.  18.  27,  36.  46.  32,  23  f  35,  9.  37,  12.  39,  1.  20.  40,  3. 
5.  7.  15.  41,  14.  35.  12,  21.  22.  38.  (46,  1  f.)  47,  11.  27.  48,  1. 
2.  12.  Unter  diese  künstlichen  Nachhilfen  zum  Zweck  der  Her- 
stellung eines  lesbaren  Ganzen  gehört  z.  B.  auch  die  Einfügung 
von  33,  17  gerade  an  dieser  »Stelle,  sofern  dadurch  die  chrono- 
logischen Differenzen  der  verschiedenen  Schriften  einigermaassen 
ausgeglichen  werden,  oder  das  Abbrechen  bei  48,  7,  oder  die 
Durchführung  der  Namen  Abrara  und  Sarai  vor  und  Abraham 
und  Sara  nach  Cap.  17  durch  alle  Stücke,  oder  des  Doppeina- 
miniH  Jahve  Elohim  durch  Cap.  2  f.  oder  die  Aenderung  von  Elo- 
him  in  Jahve  17,  1.  21,  1.  Aber  auch  einige  längere  Ausfüh- 
rungen hat  er  von  sich  aus  (frei  oder  nach  Anhaltspunkten  in 
seinen  Vorlagen)  hinzugefügt,  theils  ura  fiir  die  Auffassung  des 
folgenden  die  maassgebenden  Gesichtspunkte  an  die  Hand  zu 
geben  (wie  9,  18 — 27,  womit  10,  21  zusammenhängt;  Cap.  15, 
26,  3—5,  vielleicht  auch  22,  16  ff.  25,  22  f.),  theils  mit  Rück- 
sicht auf  die  VöIkerverhSltnisse  au  seiner  Z&it  (a.  B.  10,  8-^10. 
19,  30 — 88.  86,  tS.  16),  ohnedem  allerlei  erkürende  Glossen 
(s.  B.  Tiele  in  Gap.  14.  20,  18.  82,  88.  48,  7).  In  manohen 
Stücken  wie  Gap.  10.  26.  27.  48  hat^ine  Hand  mehrfooh  stärker 
eingegriffen.  Doch  lässt  sich  nicht  immer  ganz  genau  bestini- 
men,  was  ihm  firei  angehört  and  was  er  ixis  G  genommen  hat^ 
denn  sprachlich  (auch  im  Gebrauch  des  Namens  Jahve  und  de« 
Namens  Israel  von  85,  10  an)  schUesst  er  sich  am  nächsten  an 
G  an,  obwohl  öfters  auch  A  bei  ihm  durchklingt^  -nicht  blos  in 
7,  7 — 9.  22  £,  sondern  auch  z.  B.  in  Gap.  14.  15.  27  (s.  S.  243. 
256.  842).  26,  1.  Dass  schliesslich  trota  dieser  sehr  feinsinnigen 
und  woUdurchdachten  Zusammenarbeitung  des  K  in  dem  so  ent- 
standenen Werk  noch  allerlei  Unverträglichkeiten  und  Wider^ 
spräche  (besonders  in  Dingen  der  Zeitrechnung)  übrig  geblieben 
sind,  ist  nicht  au  yerwundern.    Aber  sie  sind  moist  nur  für  eine 
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feineie  Betmhtang  walirnehmbftr  und  schieneD  dem  YetC  mUmI 
mit  Beciht  gegenüber  von  der  Wichtigkeit  des  Inhalte  der  mit- 
getheüten  Stücke  ro  Tersoh winden. 

TJeber  die  letzte  Quelle  aller  der  in  der  Yorgeaehichte  der 
Gcneeis  enthaltenen  Erzählungen,  nämlich  die  Sage  nnd  ihr 
Wesen,  kann  hier  in  der  Ktine  nicht  gehandelt  werden;  es  steht 
zu  rerweisen  auf  die  Erörterungen  darüber  bei  Eirald  Gesch.  I. 
20 — 69,  demnächst  auch  H.  Schuh z  Alttest.  Theol.  I.  30—44. 
Ueber  Sinn  nnd  Entstehung  der  Erzählungen  der  TJrgeschichtei 
welche  nnpassend  und  oberflächlich  genug  jetzt  oft  M3^en  ge- 
nannt werden,  welche  aber  doch  eine  ganz  andere  Geltung  als 
die  heidnischen  Mython  heanspinichen  können,  ist  zu  den  oin- 
xolnen  derselben  immer  in  den  Einleitungen  das  nöüiige  be- 
merkt. 

5. 

Exegetische  Hilfsmittel.  „Zum  Pentateuch  und  Josua:  /. 
Drusii  ad  loca  difficiliora  Pentateuchi  commcntarius.  Franek. 
1617.  Ejusdem  ad  loca  difficiliora  Josuae,  Judicum  et  Sam.  com- 
mentarius.  Ibid.  1618.  —  /.  .4.  Osiandri  commcntarius  in  Penta- 
teuchum.  Tubing.  1676 — 78.  Ejusdem  coramtmtarius  in  Josuam. 
Ibid.  1681.  —  /.  Clerici  Mosis  prophctao  libri  ex  translationo  , 
I.  C.  etc.  Amstel.  1G93.  1696.  Tubing.  1733.  Ejusdem  Veteris 
Testaraenti  libri  historici  ex  translatione  I.  C.  etc.  Amstel.  1708. 
Tubing.  1733.  —  /.  Chr.  F.  Schulzii  scholia  in  Vet.  Test.  No- 
rimb.  1783.  1784.  Vol.  I— IL  —  E,  Fr.  C,  Rosenmülleri  Penta- 
teuchus  annotatione  perpetua  iUustr.  Lips.  1821 — 24.  —  EjuS' 
im  Josua  annotatione  perpetua  illustr.  Ibid.  1833.  —  Ausser* 
dem  dnd  Ton  den  Bearbeitern  des  ganzen  A.  T.  noeh  in  be* 
merken:  GroÜM,  J.  D,  MkhMÜ»,  Dutke^  Mmtrer**^  nnd  folgende 
grössere  Weike:  Chr.  A*.  Jwth»  BunKm  TOÜBtihidiges  Bibelwerk  fOr 
die  Gemeinde,  in  3  Abflieiinngen  und  9  Bünden.  Leipz.  1868  ff. 
(hieher  Bd.  1.  2.  5);  C.  Fr.  Keä  und  Fr.  MitgseA  bibUsdier  Oom- 
mentar  über  das  alte  Testament.  Leips.  1861  ff.  (hi^er  Bd.  1 
n.  2  über  die  Büeher  Mose  yon  MteUf  in  neuer  Ausg.  1870.  71, 
nnd  Bd.  3  über  Josua  Biehter  Buth  Ton  ÜW/  1863);  J.  P,  Uttigt 
theologisehohonilettsohes  Kbdwerk.  Altes  !DestaiMnt.  BieleÜBid 
1864  ff.  (Irieher  Bd.  1  Genesis  von  UMg€  1864;  Bd.  3  Dentero- 
nomium  yon  F.  fF.  J,  SekrSür  1866;  Bd.  4  B.  Josua  Ton  Fsf 
1870). 

„Zum  Pentateuch  im  Ganzen:  /.  Ceivi/ii  in  quinque  libros 
Mosis  commentarii.  Genev.  1588  ed.  3.  —  /.  Sterringae  animad- 
Terss.  phil.  sacrae  in  Pentateuehum.  Leonard.  1696.  Lugd.  Bat 
1721.  —  J,  Marckii  in  praecipuaa  quasdam  partes  Pentateuchi 
coraraentarius.  Lugd.  Bat.  1713.  —  /.  S,  Fater  Commentar  übe» 
den  Pentateuch.  Halle  1802.  1805.  —  M.  BaumgMTien  theolo- 
gischer Commentar  zum  Pentateuch.  Kiel  1843.  44.  —  ^.  ß^arenii 
dücades  Mosaicae  in  Genesin  et  Exodum.  Rost.  1659.  Ejusdem  - 
decades  biblicae  in  quartum  librom  Motds.    Ibid.  1668.  — 
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D,  HuekwNum  pxaeoidaiiea  aaora  s.  animaclTent.  phiL  crit  exhib. 
Oenerin,  Exodnm  ei  Leritioiim.  Lngd.  Bat  1785.  —  /.  Fr*  Gaah 
BeitrSge  zur  Erklärung  des  1,2  und  4  Baohs  ICosM.  Tiibing. 
1796. 

Zur  GenesM  im  Besondem:  /•  Mereeri  in  Generin  commen« 
tarins.  Gener.  1698.  —  iVte.  Seineeeeri  in  Genenn  oommentarias. 
Lipi.  1869.  —  Petri  Marijpni  Ftrmilü  in  primnm  libmm  Hosis 
oommentarii.  Heldelb.  1606  ed.  2.  —  /•  E,  Ttneri  annotationee 
in  Geneein.  TJpsaL  1655.  —  Ckr.  Cariwrigkt  eleeta  fhargamioo« 
rabbiniea  annotationes  in  Geneain,  Lond.  1648.  —  /.  GerAardi 
eommentarius  in  Genesin.  Jen.  1698.  —  Sek,  SeAmtili  super  KoaiB 
libmm  primnm  Genesis  dictum  annotationes.  Argent.  1697.  ^ 
^gg»  Hntsma  curae  philologicae  ezegetioae  in  Genesin.  Francq. 
1758.  - —  CG.  Hensler  Bemerkungen  über  Stellen  in  den  Psal- 
men und  in  der  Qenesia.  Hamb.  1791.  —  G,  A,  Schumann  Gte- 
nems  bebraice  et  graece  cum  annotatione  perpetna.  Lips.  1829.  — • 
P.  V,  Bohlen  die  Genesis  historiscb  -  kritisch  erläntert.  Königsb. 
1835.  —  Fr.  Tuch  Kommentar  über  die  Genesis.  Halle  1838 
(2  Ausg.  1871  besorgt  von  Arnold  und  Merx).  —  Sarensen 
historisch-kritischer  Commen tar  zur  Genesis.  Kiel  1851).  —  Fr, 
DeUtzsch  die  Gonesis  ausgelegt.   Leipz.  1852.  Aufl.  4.  1872. 

Zum  Deuteronomium  im  Besondem:  Fr»  IV *  Schult*  das  Ben- 
teronomium  erklärt.  Berl.  1859. 

Zum  Buch  Josua  im  Besondern:  Josuac  imperatoris  historia 
illustrata  atque  explicata  ab       Masio.  Antverp.  1574.  —  Exe- 
getisches Handbuch  dos  A.  T.  Leipz.  1797.  Stück  1.  —  F./. 
D,  Maurer  Commentar  über  das  Buch  Josua.  Stuttg.  1831.  — 
K.  Fr.  Keil  Commentar  über  das  Buch  Josua.  JIrlang.  1847." 

Zu  den  kritischen  Fragen  über  diese  Bücher  aus  neuester 
Zelt:  H.  Hupfeld  die  Quellen  der  Genesis.  Berl.  1853.  —  Ed. 
Böhmer  das  erste  Buch  der  Thora.  Halle  1862.  —  E.  Schräder 
Studien  zur  Kritik  und  Erklärung  der  bibl.  Urgeschichte.  Zür. 
1863.  Derselbe  in  der  8  Ausg.  des  de  fVettc  schon  Lehrb.  der 
hist.  krit.  Einleitung  in  das  A.  T.  1 869.  —  /.  ff,  Colenso  the 
Pentateuch  and  book  of  Joschua ,  cntically  examined  Bd.  I — VI. 
Lond.  1862  —  1871.  —  E.  Ewald  Geschichte  des  Volks  Israel  * 
3  Ansg.  1864  ff.  Bd.  1  n.  2«  —  JP.  H*  Gra/,6^e  gesöhidhtliehen 
B&eher  des  A.  Testaments.  Leipz.  186&r  —  Tk,  NöUkke  Unter* 
snehungen  zur  Kritik  des  A.  Testaments.  Kiel  1869.  —  P.  Mtlei- 
nert  das  Deuteronomium  and  der  Denteronomiker.  Bielet  u.  Leipz. 
1872.  —  Ed,  Rühm  die  Gesetzgebung  Kosis  im  Lande  Moab. 
Gotfa.  1854;  und  über  die  Grundsohrift  des  Pentateueh  in  den 
Studien  u.  ' Kritiken  Jahrg.  1872.  —  ji,  Rayur  das  Torezilisohe 
Buch  der  Urgesohiehte  Inaeis  und  seine  Erweiterungen.  Strassb. 
1874.  —  Zur  Teattkritik  der  Genesis  aueh  /•  OMataen  Beiträge 
zur  Kritik 'des  überlieferten  Textes  im  B.  Genesis,  in  dem  Mo- 
natsberichte der  K.  Akademie  der  Wissensohaften  zu  Berlin  vom 
Juni  1870. 
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L  Die  Urgeschichte  von  der  SchöpfuDg  bis  auf 

die  Fluth  C.  1, 1—6,  8. 

1.   Die  Schöpfung  der  Welt  C.  1,  1—3,  4*;  ans  A. 

1.  In  Form  einer  Erzählung  wird  hier  über  die  Erschaffung 
der  Welt  berichtet.  Bass  dieser  Bericht  aus  A  genommen  ist  und 
der  erste  Bericht  in  dieser  Schrift  war,  ist  von  allen,  welche  über- 
haupt eine  Zusammensetzung  des  Hexateuchs  aus  yerschiedenen 
Schriften  anerkennen,  zugestanden.  Es  folgt,  abgesehen  von  der 
UntcTBchrift  dazu  (s.  zu  2,  4),  aus  der  Selbstbeschrankung  dos  Er- 
zählers auf  die  grossen  Hauptsachen  „ohne  erklärendes  Eingehen 
auf  besondere  Einzelnheiten,  aus  der  würdigen  Darstellnng  Got* 
tes,  der  nicht  ins  ICenschlidie  herabgezogen  wird,  aas  der  gün- 
stigen Ansicht  Tom  Mensehen  als  dem  Ebenbüde  Gottes,  ans  der 
rnnstJIndlichen",  alterthümlichen ,  zugleich  formelhalten  Schreib- 
weise, so  wie  ans  der  Sprache,  z.  B.,  ausser  dem  Cbttesnamen 
M^K,  ans  Ausdrücken  wie  V.  1 1  f.  21.  24  f. ,  r;tj!^  n^n  24  f. 
30;  T^'nnd  r^»  20  f.,  t?«;  und  w«:;  21.  24^26.  28.  150,  (rar  28), 
n^sM  80,  {r^jp^^s  10),  SO  wie  ans  den  Formehi  ms;^  22.  28  nnd 
nae|9  ^9T  27;  auch  V^^ti  4.  6  f.  14.  18  ist  ihm  wmgstens  geläufig, 
und  zn  ran  T.  26  ygL  Cap.  6,  1.  8. 

2.  Bass  der  Verf.  sein  Werk  mit  der  Weltschöpfhng  begann, 
hat  seinen  guten  Grund.  Denn  die  Schöpfung  ist  die  Voraus- 
setsnng  fttr  alle  folgende  Geschichte,  und  zugleich  die  erste  Oifen- 
bamngsthat  Gottes ;  der  Geschichtschreiber,  welcher  die  mosaische 
Gesetzeeanstalt  als  das  Krgebniss  der  bisherigen  geschichtlichen 
Entwicklung  und  die  mosaische  Offenbarung  als  die  bis  dahin  letzte 
Stufe  der  göttlichen  Offenbarung  erweisen  wollte,  musste  noth- 
wendig  bis  zu  diesem  Anfang  der  Dinge  zurückgreifen.  £r  be- 
gnügt sich  aber  nicht  mit  dem  einfachen  Satz ,  dass  Gott  Alles  ge- 
schaffen hat,  sondern  gibt  ein  ausführliches  Gemälde  von  dem 
Hergang  der  Schöpfung.  Wie  ist  das  zu  verstehen?  Die  Erschaf- 
fung der  Welt,  ihrer  Theile  und  Wesen  ist  ja  doch  k«in  Gegen- 
stand menschlicher  Erfuhrung  gewesen.  Woher  also  weiss  der 
Mensch  davon  zu  erzählen?  Diese  Frage  muss  aufgeworfen  wer- 
den; von  ihrer  Beantwortung  hangt  die  ganze  AutÜassung  des 
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Stiieket  ab.  Znniehit  ist  deutlioh,  daw  der  Beriolii  niolit  eine 
tnie  IMehtuig  des  Yert  ist  In  seinem  ganien  Werk  gibt  er  sieh 
immer  als  Gesehioht-  und  Gesetzessohreiber,  nioht  als  Dichter; 
was  er  ersihlt,  hat  er  auch  fiir  geschehen  gehalten  oder  als  Ge- 
sehehenes  überHeHnt  erhalten  (ygL  wie  Ex.  20, 11.  81, 17  die  Hei- 
ligkeit desSabbaths  anf  dieEuhe  Gottes  am  7  Tag  nach  Tolleadeter 
SchöpAing  gegründet  wird).  Und  da  weiterhin  manche  Züge  sdnea 
Gemäldes  in  den  Kosmogonien  anderer  Tölker  (s.  Nr.  3)  ebenso 
oder  ähnlich  yorkommen,  so  folgt  auch  daraus  wieder,  dass  er  die 
Stoffe  seiner  Darstellung  nieht  erfunden  hat  Wie  aber  sein  Be- 
richt keine  freie  Dichtung  von  ihm  sein  kann,  so  und  aus  densel- 
ben Gründen  ist  er  auch  nicht  das  Erzeogniss  einer  prophetischen 
Vision  Yon  ihm  (a.  B.  üurfz  (Jesch.  des  A.  B.  2  Aull.  1853.  1 
S.  45,  J,  P.  Lange  u.  A.).  Gibt  aber  demnach  der  Verf.  in  der 
Hauptsache  Ueberliefertes  wieder,  so  erhebt  sich  die  neue  Frage: 
woher  stammt  diese  Ueberlieferung?  Darauf  antwortete  man  frü- 
her einfach,  sie  ruhe  schliesslich  auf  einer  besonderen  göttlichen 
Offenbarung.  Und  weil  mit  ihr  in  manchen  Dingen  die  Weltent- 
stehungsmythen der  Völker  zusammentreffen,  so  nahm  man  an, 
dass  eine  solche  Oftcnbarung  schon  den  ältesten  Menschen,  schon 
dem  Adam,  zu  Theil  geworden  sei,  und  die  verschiedenen  Völker 
sie  aus  dem  gemeinsamen  Vaterhaus  mit  eich  genommen,  aber 
auch  vielfach  umgestaltet  und  verderbt  haben,  und  nur  das  Israel- 
geschlecht  sie  rein  oder  verhiiltnissmässig  am  reinsten  bewahrt 
habe.  Wogegen  die  Ansicht  {Hof mann  Schriftbeweis  2  Aufl.  1. 
265),  dass  der  vorliegende  Schöpfungsbericht  der  in  Geschichte 
umgesetzte  Eindruck  sei,  welchen  die  Welt  auf  den  erstgeschaffe- 
nen  Menschen  mit  seinen  höheren  Kräften  im  Urzustände  gemacht 
habe,  nicht  ernstlich  in  Betracht  kommt,  weil  niemals  aus  der 
Betrachtung  des  Resultats  einer  Begebenheit  der  Hergang  dersel- 
be]^ SO  euM&loflsen  werden  kann,  da«  das  Erschlossene  den  Werth 
eines  wahrheitstreuen  Berichtes  über  den  Hergang  hStte.  Alleitt 
jene  Hypothese  yon  einer  Uroffenbarung  über  den  Hergang  der 
SchÖpftuig  leistet  nicht  bloss  nicht,  was  sie  soll,  weil  bei  der  noth- 
«  wenäg  anaundimenden  Länge  der  Ueberliefemngskette  dne  Ge» 
wiOir  für  richtige ,  unentstellte  Ueberlieferung  gar  nicht  mehr  Tor- 
handen  wSre,  sondern  sie  ist  in  sich  selbst  unhaltbar.  Eine  Be^ 
lel^rung  über  da^.  Sidiöpfungsproblem  und  den  Hergang  der  Schopr 
fimg  an  die  ältesten  Menschen  hat  keinen  erkennbaren  Sinn  und 
Zweck ;  derartige  Dinge  gehören  schon  zu  den  ünneren  Fragen^ 
welche  den  menschlichen  Geist  beschäftigen  können,  und  Vieles, 
&  B.  die  ganze  Sprachbildung,  die  volle  Entwicklung  des  Denk- 
Termdgeps  und  mannig£aohe  Erfahrung  in  der  Welt  musste  vor- 
l^ergegangen  sein ,  ehe  auch  nur  das  Yerständniss  für  solche  Fra- 
gen erwachte;  ehe  aber  dieses  da  war,  kann  auch  von  einer  Of- 
fenbarung* darüber  keine  Rede  sein,  denn  nur  dem  Suchenden  und 
Bedürfenden  wird  Offenbarung  zu  Theil.  Sodann  betrifft  die  Of- 
fenbarung, fio  weit  wir  sie  in  der  Bibel  yerfolgen  können,  doch 
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knier  nur  Dinge  der  Gottesfurcht,  der  Gotteserkenntniss,  dm  got- 
teifiirchtigen  Lebens,  des  Reiches  Gottes,  und  mit  diesen  steht 
swar  die  Entstehung  der  Welt  in  einem  engen  Zusammenhang, 
nicht  aber  die  Kinzelnheiten  ihres  Hergangs;  auch  wiissten  wir 
nicht,  dasa  diese  besondere  Offenbarung,  wie  sie  in  der  Bibel  er- 
scheint, jemals  zur  Ausfüllung  der  Lücken  unserer  geschichtlichen 
Kunde  der  Vergangenheit  oder  zur  Belehrung  über  physikalische 
Fragen  gedient  hätte.    Endlich  aber,  wenn  diese  Erzählung  ganz 
wie  sie  vorliegt,  auf  einer  überlieferten  Gottesoffenbarung  beruhte, 
so  müsste  sie  auch  ganz  und  für  alle  Zeiten  als  unfehlbare  histori- 
sche Wahrheit  sich  bewähren.    Nun  finden  sich  aber  nicht  nur 
im  A.  T.  selbst  gerade  über  die  Einzelnheiten  des  Hergangs  zum 
Theil  sehr  abweichende  Darstellungen  (b.  Nr.  5),  sondern  auch  die 
ihr  zu  Grund  liegende  Ansicht  vom  Weltganzen  steht  noch  ganz 
in  dem  kindlich  beschränkten  Gesichtskreis  des  Alterthums,  wel- 
ehen  die  wissenschaftliche  Forschung  längst  überwunden  hat,  und 
gerade  manche  jener  Einaelnheiten  lassen  sich  mit  den  durch  die 
astronoinisthe  und  geologiaehe  Fonoliung  festgestellten  Thatsachen 
aehleohterdinga  nieht  vereinigen  (s.  Nr.  5).  Dealulb  mnae  auf  die 
Pr^ge  naeh  der  QneUe  der  Tom  Yerfl  befolgten  Veberliefbrnng  eine 
andete  Antwort  geanoht  werden.  Bine  aolehe  an  finden»  mag  man 
Volgendea  erwSgen.   Bei  tut  allen  gebildeterea  Ydlkem  dea  AI* 
tnthnma  finden  wir  nidiT  oder  weniger  entwickelte  Theorien  ron 
dem  Werden  der  Welt  (Komogooien)»  und  aw«r  keineawege  atdion 
am  Aafimg  ihrer  hiatoriaohen  Zeit»  aondem  erat  im  Verianf  der- 
adben  kenrertretend,  SHSächat  im  diohteriaehen  Gewand  des  My- 
thna  und  als  Anadmok  der  gemeinsamen  Ansicht  einea  ganaen 
Yolka,  später,  wenigatena  bei  den  Indem  nnd  Griechen,  mehr  in 
Vorm  philosophischer  Syateme,  und  dann  io  mannigfaltig  und  viel- 
geataltig,  als  diese  Systeme  aelbai   Der  mensohliehe  Geist  mit  sei- 
nem Erkenntnisstrieb,  wenn  er  einmal  eine  gewisse  Stufe  der 
Beife  erlangt  hat,  kann  es  nieht  laasen ,  Uber  die  bloeaen  Erfah- 
rangathatwehen  der  Eracheinungawelt  hinaus  zu  defien  letateii 
Gründen  und  Ursachen,  die  über  alle  Erfahrung  hinaus  liegen, 
Yorzudringen  und  sich  eine  geschlossene  Weltanschauung  zurecht  >* 
an  machen.    Sämmtliche  Kosmogonien  verdanken  diesem  Triebe 
dea  menschlichen  Geistes  ihre  Entstehung,  und  dass  dieselben  bei 
den  verschiedenen  örtlich  und  geschichtlich  oft  so  weit  auseinan- 
der liegenden  Völkern  gleichwohl  in  ihren  Grundzügen  so  viel 
Aehnlichkeit  mit  einander  haben,  beruht  viel  mehr  auf  der  Gleich- 
heit der  Voraussetzungen,  von  denen  sie  bei  der  Bildung  dersel- 
ben ausgiengen,  als  auf  direkter  Entlehnung,  obgleich  eine  solche 
nicht  für  alle  Fälle  geläugnet  werden  kann  und  soll.    Die  Ele- 
mente aber,  aus  welchen  die  volksthümlichen  Theorien  über  die 
Weltbildung  sich  aufbauten,  sind  zweierlei,  nämlich  einmal  eine 
gewisse  Summe  von  erfahriinpjsmässigen  Erkenntnissen  der  äusse- 
ren Natur  und  ihrer  Erscheinungen,  und  sodann  die  Vorstellungen 
der  Volker  von  der  Gottheit;  denn  dass  diese  hier,  wo  es  sich  um 
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ein  letztes  Triucip  für  die  Erklärung  der  sichtbaren  Welt  handelt, 
wesentlich  mit  in  Betracht  kamen,  versteht  sich  von  selbst,  und 
dass  irgend  welcher  üottesglaube  immer  schon  da  war ,  ja  in  der 
Regel  schon  ziemlich  entwickelte  Mythologien  da  waren,  ehe  man 
Weltbildungslehren  aufstellte,  ist  aus  der  (Jeschichte  der  Religio- 
nen sicher,  sofern  diese  wenigstens  in  ihren  Anfangen  bei  allen 
Völkern  in  ihre  vorgeschichtlichen  Zeiten  hineinfallen,  wie  die 
Sprachbildung  (s.  auch  Gen.  4,  26).  Was  den  ersten  Factor  be- 
trifft, so  ist  bekannt  genug,  dass  das  gesammte  liöhere  Alterthum 
nur  erst  eine  sehr  unvollkommene  und  unvollständige  Kenntniss 
vom  Weltganzen  hatte,  und  dus^s  sie  bei  allen  Culturvölkern  unge- 
fähr dieselbe  war.  Ihnen  war  weder  der  ganze  l'mfang  noch  die 
wahre  Gestalt  der  Erde  erschlossen;  die  Dinge  auf  der  Erde  und 
die  ausser  der  Erde  kannten  sie  nur  so,  wie  sie  der  einfachen  Sin- 
nenwahrnehmuug  erschienen ,  und  sie  erschienen  ihnen  allen  auf 
dieselbe  Weise,  die  Erde  als  eine  Scheibe,  der  Himmel  als  ein 
Gewölke  über  ihr,  die  Gestirne  als  liichter  oder  Lichtwesen  an 
demselben,  und  die  atmoBphärischen  Phänomene  als  Kräfte  oder 
Stoffe,  welche  hinter  dini  Gewölbe  verborgen  oder  aufgehäuft  zu 
gewissen  Zeiten  von  dort  her  in  Wirksamkeit  gesetzt  werden.  JHe 
Welt  war  ihnen  also  recht  eigentlich  die  Erde  mit  dem  dazu  ge- 
hörigen Himmel  und  seinen  Wesen  und  Kräften ,  wozu  nach  der 
Tontellnng  einzelner  Völker  als  Drittes  noch  die  Unterwelt  oder 
aaoh  das  naterirdische  Waseermeer  hinzukam.  Baas  in  dieeem 
Weltganzen,  so  dürftig  auch  seine  Erkenntniss  war,  ein  Bing  dem 
andern  diene  und  eine  Rangordnung  oder  Stufenfolge  nntor  den- 
aelhen  eei,  hatte  Er&hrong  nnd  Reflexion  längst  erkennen  lawen; 
Waaeer  und  Erde  rind  die  YoranaBetBung  fttr  die  Pllanaen,  dieee 
wieder  für  die  Thiere  nnd  die  Thiere  füi  die  ICeneehen,  nnd  der 
Menaoh  steht  hoch  über  dem  Thier,  wie  dieses  über  der  Pflaaie; 
selbst  die  OottverwandtBchaft  des  Menschen  war  nadi  einer  Biiofa- 
tung  hin  ein  leicht  sich  ergebender  Satz.  Dass  wie  jedes  mensoh*- 
liehe  Gemüehte  auf  einem  Ordnen  des  Ordnungslosen  nnd  dem  Ge- 
stalten eines  rohen  Stoffes  beruht,  so  auch  das  Entstehen  der  jetzi- 
gen geordneten  Welt  mit  ihren  mannigfachen  Gestalten  und  Wesen 
anf  einem  Herausbilden  ans  einer  form-  und  ordnnngslosen  Masse 
beruhen  müsse,  nnd  dass  ohne  Lieht  keine  Ordnung  nnd  kein  Le- 
ben sei^  war  eine  nahe  liegende  Annahme;  selbst  dass  die  jetzige 
Gestalt  der  Erde  durch  Herausarbeitung  aus  einem  mehr  wteeri- 
gen  Znstand  hervorgebracht  sei,  war  leicht  an  die  Hand  gegeben, 
wenn  man  die  Wirkung  der  üebersohwemmungen  anf  Bodengestalt 
nnd  Vegetation,  so  wie  das  Zurücktreten  der  Wasser  an  manchen 
Stellen  der  Erde  beobachtete.  Aus  solchen  gemeinsamen  Angieh- 
ten  Tom  Weltgansen  und  solchen  Allen  nahe  liegenden  Beflezio- 
nen  und  Beobaditungen  ergaben  sich  leicht  bei  den  yenohieden- 
sten  Tölkem  gemeinsame  Züge  ihrer  Kesmogonien,  z.  B.  die  Ab- 
leitung der  jetzigen  geordneten  Welt  ans  einem  voransgegange- 
nen  chaotischen  Zustand,  oder  die  Vorstellung  des  "Weltdes,  das 
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wir  von  Indien,  ja  China  bis  Aegypten  (Bansen  Aegypten  1.  S;  445. 
456),  PhÖnizien,  Griechenland  (noch  bei  Aristoph.  aves  693  ff.)  und 
selbst  bei  den  Finnen  {Lönnrot  Kalevala  y.  Schiefh.  1. 233  ff.)  finden, 
hergenommen  Ton  der  Gestalt  des  Himmels  als  der  einen  Hälfte  des 
geöffneten  Kies  (ähnlich  der  indischen  Vorstellung  vom  Himmel 
alt  der  oberen  und  der  Erde  als  der  unteren  Schale  der  Weltschild- 
kiöte),  oder  eine  gewisse  Ordnung  und  Reihenfolge  der  Sohöp- 
ftingiwerke  u.  b.  w.  Auf  die  bestimmtere  Ausbildung  der  Kosmo- 
gonien  war  dann  aber  der  andere  Factor,  das  Gottesbewusstsein 
der  Völker,  von  entscheidendem  Einfluss:  je  naehdem  die  Vorstel- 
hmgen  yon  der  Gottheit  würdiger  und  geistiger  oder  «pnnliiy^CT. 
waren,  gestaltete  sich  auch  die  Kosmogonie  verschieden,  und  wo 
die  Gottheit  schon  in  eine  Mehrheit  oder  Menge  einzelner  gött« 
Hoher  Wesen  zerspalten  war,  musste  auch  für  die  Einreibung  die- 
ser Oötterwesen  in  den  Welten tstehungsprocess  gesorgt  werden, 
d.  h.  die  Kosmogonien  wurden  zugleich  Theogonien. 

3.  Die  Vergleichung  solcher  Kosmogonien  und  Theogoni^ 
mit  dem  biblischen  Schöpfungsbericht  ist  für  die  richtige  Würdi- 
gung des  letzteren  von  wesentlichem  Nutzen,  und  soll  darum  hier 
von  einigen  der  wichtigeren  das  Wesentlichste  angegeben  werden. 
(Vergleichende  Zusammenstellungen  derselben  sind  schon  seit  Hcr- 
der's  Zeit  manche  versucht  worden,  z.B.  G.  L.  Hauer  hebr.  My- 
tiiologie  1.  67  ff. ;  Piistkuchen  Urgeschichte  1.  137  ft.;  Hosenmüller 
das  alte  u.  neue  Morgenland  Bd.  1  i.  A.;  Johan/iscn  kosraogon.  An- 
sichten der  Inder  u.  Hebräer,  Altona  1833;  //.  F.  Link  die  Urwelt 
u.  das  Alterthum  1.  268  ff. ;  irnttke  die  Kosmogonien  der  heidni- 
schen Völker  1850;  auch  Bansen  Aeg.  V,  1.  S.  226  ff.)  Unter  den 
nelen  indischen  Theorien  ist  eine  der  vollständigsten  und  ältesten 
die  in  Manu's  Gesetzbuch  1,  5  ff.  Darnach  war  das  All  einst  i'in- 
stemisB,  unerkennbar,  ununterscheidbar,  wie  in  Schlaf  befangen, 
in  einem  Zustand  der  Aullösung,  gleichsam  noch  im  Ewigen  ru- 
hend. Endlich  regte  sich  der  durch  sich  selbst  seiende  ewige, 
unsichtbare  Allgeist,  durch  die  Strahlen  seines  Lichtglanzes  zu- 
nächst die  Finsterniss  zerstreuend;  denkend  entschloss  er  sich  aus 
sich  die  verschiedenen  Wesen  hervorzubringen.  Zuerst  brachte 
er  die  Wasser  hervor,  in  welche  er  einen  Keim  legte;  dieser  Keim 
entwickelte  sich  zu  einem  in  Goldglanz  strahlenden  Ei;  in  diesem 
Ei  entstand  Brahma,  der  Vater  aller  Wesen.  Nachdem  er  ein 
Brahma-Jahr  (nach  den  Auslegern  3,110,400,000,000  menschliche 
Jahre)  darin  geweilt,  spaltete  er  durch  sein  Denken  das  Ei  in  2 
Theile,  bildete  aus  diesen  den  Himmel  und  die  Erde  und  zwi- 
schen ihnen  die  Atmosphäre ,  die  8  Himmelsgegenden  und  den 
unversieglichen  Behälter  der  Wasser,  Hess  dann  aus  sich  selbst 
hervorgehen  das  Denken,  die  Ichheit  und  die  grosse  w^eltbelebende 
Seele,  die  5  Sinne  saramt  den  ihnen  entsprechenden  und  von  ihnen  * 
wahrnehmbaren  Qualitäten,  und  schuf  aus  den  feinsten  Bestand- 
theilen  von  diesen  die  einzelnen  Wesen  alle,  oder  schafft  sie  viel- 
mehr fortwährend.    In  der  Aufzählung  dieser  Wesen  iat  weder 
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eine  anderwärts  wieder  vorkomme  ndc  Ordnung  noch  eine  maass- 
volle Gliederung;  geistige  Wesen  und  Kräfte,  wie  Götter  und  Ge- 
nien, Vcden,  Affecte,  Tugenden  und  Laster,  untermischt  mit  den 
zahllosen,  sinnlich  wahrnehmbaren  Gegenständen.  Wogegen  in 
^-  den  Purana'e  die  Hauptwerke  auf  geschlossene  Zahlen  von  6 — 10 

gebracht  zu  werden  pflegen  {Ew.  nach  Äw/no?//*  Bhägavata-puräna  LI. 
5,  21—32.  III,  5,  23  ff.  8,  lOff.  10,  13—27.  26,  10—74;  fVii- 
son  Vishnu-purana  p.  34  ff.).  —  Nach  der  hellemschen  Lehre  bei 
Hesiod.  (theog.  1 1 6  ff.)  ward  zuerst  Chaos,  dann  Gaea  (Erde),  Tar- 
tarus (der  bodenlose  Abgrund)  und  Kros  (Liebe,  das  regsame  Bü- 
dungsprincip) ;  aus  dem  Chaos  wurde  Erebos  (die  UrfinsternlBs) 
und  Nyx  (Nacht),  welche  zusammen  den  Aether  (die  reine  Licht- 
welt) und  die  Hemera  (Tageshelle)  erzeugten;  Gaeii  dagegen 
brachte  luent  Ülr  lioh  den  üranoe  (gestirnten  Himmel  nnd  GStter- 
•itz),  die  Gebirge  nnd  den  Pelagus  oder  PoiitnB  (die  Balsige  Mee- 
reBtiefe),  dann  mit  dem  II^ob  als  Gemahl  sntammen  den  Okea- 
BOf  (das  erdumÜieeiende  Meer,  zugleich  die  Quelle  der  FIIism) 
nnd  die  übrigen  Titanen  hervor  n.  b.  w.,  worauf  Bofort  die  Koemo- 
gonie  in  reine  Theogonie  übergeht.  —  Von  den  Jegyptem  ken- 
nen irir  ihr  tiieogonisoheB  System  bis  Jetat  beBser  (Enseb.  praeip. 
CT.  3,  1;  Bant.  Aeg.  1.  428 — 610;  Lejmits  über  den  ersten  ig. 
Götterkreis,  1851)  als  ihr  koamögoniBeheB;^  die  Theorie,  welche 
Diod,  Sic.  if  7  (Boaeb.  praep.  er.  1,  7)  beibringt  (womaeh  Him- 
mel nnd  Erde  anfänglich  nngeschieden  sieh  weiterhin  tob  einan- 
der sonderten,  und  dann  nach  eingetretener  Bewegung  der  Luft 
die  Elemente  Bich  trennten,  die  leichten  feurigen  Theile  sich  nach 
oben  zogen  und  die  Gestirne  bildeten,  die  schwereren  schlammi- 
gen rieh  nach  unten  senkten  und  yermöge  der  fortwährenden  Be- 
wegung sich  zu  Land  und  Meer  schieden,  sodann  die  noch  weiche 
Erde  erhitzt  Thiere  erzeugte,  welche  je  nach  dem  Ueberwiegen 
des  hitzigen  erdigen  oder  wässerigen  Stoffs  Bewohner  der  Luft, 
des  Landes  oder  des  Wassers  wurden  und  sich  nun  durch  Vermi- 
schung mit  einander  fortpflanzten,  während  die  fest  gewordene 
Erde  keine  grösseren  Thiere  mehr  hervorbringen  konnte),  und 
welche  auch  ägyptisch  gewesen  sein  soll  (Diod.  1,  10),  scheint 
wenigstens  in  dieser  Fassung  ziemlich  jung  zu  sein,  wie  denn 
auch  Ovid.  Metam.  1,  5  ff.  im  Ganzen  mit  ihr  übereinstimmt,  so 
jedoch,  dass  nach  ihm  ein  Gott  es  war,  welcher  das  Chaos  zu  einer 
geordneten  Welt  gestaltete,  und  der  Mensch  nach  der  Götter  Gestalt 
gebildet  und  zum  Herrscher  auf  Erden  bestimmt  wurde.  —  Auch 
die  etruskiscke  Lehre,  welche  Suidas  u.  Tv^Q-rfvia  beibringt  (wor- 
nach  Gott  im  1  Jahrtausend  den  Himmel  und  die  Erde,  im  2  das 
Himmelsgewölbe,  im  3  das  Meer  und  die  übrigen  Wasser  der  Erde, 
im  4  Sonne,  Mond  und  Sterne ,  im  6  sämmtliche  Thiere  der  Luft, 
dea  WaBsera  nnd  dea  Landea,  im  6  die  Menschen  sdmf ,  und  die 
Boeh  übrigen  6  von  den  12  Jahrtausenden  der  Welt  für  den  Be- 
stand des  Mensdhengesohleohtes  bestimmt  rind)  und  welche  mit 
Gen.  1  so  aafliBdlende  Berührungspunkte  hat,  kann  kanm  in  Be- 
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traoht  kommen,  weil  man  bis  jetzt  weder  das  Alter  noch  die  Quel- 
len derselben  kennt,  und  der  Verdacht,  dass  sie  nach  der  bibli- 
ßchen  umgeformt  sein  möge,  wohl  begründet  ist  (vgl.  übrigens 
über  die  tyrrhenischen  Weisen  auch  Suidas  u.  d.  W.  ZvXkag),  Da- 
gegen verdienen  besondere  Beachtunf^  die  Lehren  derjenigen  Völ- 
ker,  welche  örtlich  oder  auch  durch  Stammverwandtschaft  den 
Hebräern  näher  standen ,  zunächst  der  Phöniken  und  Babylonier. 
—  Bei  den  Phöniken  waren  schon  frühe  sehr  eigenthümliche  Leh- 
ren ausgebildet,  über  welche  aus  den  Werken  der  phönik.  Sagen- 
schreiber Sanchuniathon  und  Mochos  geschöpfte  Berichte  bei  den 
Späteren,  namentlich  bei  Euseb.  praep.  ev.  1,  10  (Sanch.  ed.  Orell. 
p.  8  If.)  erhalten  sind  (vgl.  Movers  in  der  Halle'schen  Encyklop.  u. 
Phönicien;  namentlich  Ewald  über  die  phönik.  Ansichten  von  der 
Weltschöpfung,  Gött.  1851;  auch  Runs.  Aeg.  5,  234  tf.).  Nach 
der  einen  Theorie  war  ursprünglich  das  Chaos  (wohl  Baavy  nna), 
ein  Wehen  finsterer  Luft  und  trübes,  dunkles  Durcheinander,  un- 
endlich und  unbegrenzt,  von  unbeschreiblich  langer  Dauer.  Als 
aber  das  (durch  sich  selbst  seiende),  anfangs  seiner  selbst  unbe- 
wusste  TJvtvfJut  seiner  eigenen  Anfänge  begehrte  und  durch  innere 
Selbstbewegung  die  Sehnsucht  (no&og)  in  sich  erzeugte,  gestaltete 
es  durch  Mischung  mit  dem  Chaos  dieses  zur  Mcoi  d.  h.  zum 
fruchtbaren  Schöpfungsstoff,  dem  Inbegriff  aller  Urkräfte  der  wirk- 
lichen Dinge,  und  gab  dieser,  sie  umbildend  und  begrenzend,  die 
Gestalt  eines  aJov  d.  i.  Eies.    (Für  diese  3  Bogriffe  Xao?,  IIvevfiLaf 
MfOT  setzte  eine  andere  Theorie  bei  Mochos  '^^p,  Al^y]o  und  Ov- 
ianog  —  d.  i.  oViy,  die  unbegrenzte  Zeit  — ,  aus  welchen  durch 
Selbstzeugung  hervorgehend  XovaoiQot;  d.  i.  der  Eröffnor  das  ojov 
schuf.)    Als  nun  weiterhin  das  Ei  zu  Himmel  und  Erde  sich  spal- 
tete, strahlten  aus  der  Mwt  Sonne,  Mond,  Sterne  und  Sternbilder 
auf;  aus  ihnen  wurden,  als  sie  zum  Bewusstsein  kamen,  vernünf- 
tige Wesen  und  empfiengen  den  Namen  Z(o(paarj(iiv  d.  i.  ni'rs-s  -»c::, 
Himmelswächter.    Sobald  nun  (durch  die  Wirkung  der  Sonne)  die 
Luft  leuchtend  und  das  Meer  und  Land  erhitzt  wurde ,  entstanden 
Winde  und  Wolken  und  mächtige  (}üsse  der  himmlischen  Wasser, 
Donner  und  Blitze,  bis  beim  Gekrache  dieser  Donner  erschreckt 
beseelte  Wesen  in  Erde  und  Aleer  sich  regten ,  männliche  und 
weibliche.    Die  Menschenschöpfung  aber,  die  nur  noch  verstüm- 
melt überliefert  ist,  und  bei  welcher  das  TcvcOfxa,  als  avsfiog  ge- 
ÜMst,  thätig  war,  vollzog  sich  in  dreierlei  Geschlechtern.    Die  er- 
sten Menschen,  wie  die  Thiere  nur  von  den  Kräutern  der  Erde 
lebend  und  diese  göttlich  verehrend,  blieben  immer  ein  schwaches 
lind  nichts  wagendes  Geschlecht;  dann  erzeugte  der  Wind  KoXnia 
nit  Batnß  ein  neues  Paar,  den  Aeon  und  die  Protogonei  Urmen- 
•chen,  welche  von  BaamfHichten  sich  nährten;  endlich  das  dritte 
Urpaar,  Fhog  and  Üi^mk  (nach  dem  jetzigen  Text  aas  dem  Vori- 
gttiPaar  entttanden),  bewohnte  Phönixten ;  sie  streckten  zuerst 
«Be  Hliade  einpor  zur  Sonna,  dem  Herrn  des  Himmels,  Btekßaf^riv 
güniuit  (dem  tAte&  pbdiiik.  Gott).  Kinh  einer  mdern,  in  ihran 
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Anfang  aber  wabrschüinlich  vcrstümmolten  Theorie  entstanden 
(nach  Ewald  vielleicht  aus  Xao^,  'O^ilxlfif  '^Egsßog)  die  3  Wesen 
Oug,  Tlvff,  0X6if  leuchtend  und  wärmend,  dann  die  3  Qebirgo 
1^  Kaauv  (bei  Antioeliien),  LlbanoB  und  AntUibmM»  und  t6 
B(fa0v  (Gebirge  Ephraim?),  endHeh  die  3  TJrmensehen«  ala  Baeaea 
gedacht:  Mrimjoviiog  (s.  Ewald  a.  a.  0.),  'Tt^fovQavwq  erster  Be« 
wohner  von  Tyma  und  Erfinder  tob  Hfittm  ans  Bohr,  Biosan  und 
Matten,  Ovom^  rauher  wilder  Jüger  oder  Tiehaehr  JSgeryolk»  daa 
sieh  in  Pelle  kleidete  und  die  Schiffahrt  er&nd.  If  ach  einer  Miei- 
nung  sollten  sie  von  (himmliBohen  Tätern  und  Irdiacfaen)  ICttttem 
ahstataunen,  welche  mit  jedem,  den  sie  trafen,  sich  euüiesaen 
(ftrtUi  p.  16 ;  vgl.  Gen.  6,  1  ff.)<  Bio  ton  Hypsuraniot  abstammen- 
den phönikiachen  Generationen  werden  dann  nach  det  Geschic&ta 
der  Erfindungen,  die  sie  machten,  weiter  verfolg^  —    Von  der 
babylonischen  Mythe  sind  aus  Berosus  (ed.  Richter  p.  47  ff.)  nur 
einige  Hauptzüge  überliefert    Auch  sie  beginnt  mit  einer  Zeit,  in 
welcher  das  All  noch  Finsterniss  und  Wasser  war,  lässt  dann  (was 
schon  der  An&ng  zur  Umbildung  des  chaotischen  Zustandes  ist) 
in  dieser  Masse  eine  Menge  monströser  und  aus  verschiedenen  Grat- 
tungen  gemischter  Lebewesen  entstehen,  unter  der  Herrschaft 
eines  Weibes  'O/wo^xa  oder  Markaja,  mit  dem  chald.  Namen  0a- 
AffT^,  welcher  (mit  -^V^  zusammenhängend)  das  Erzeugte  oder  die 
Erzeugerin  bedeuten  könnte,  und  dann  etwa  dem  Weltei  der  Phö- 
niken  entspräche,  welcher  aber  vom  Referenten  mit  ^aXarxo.  er- 
klärt wird,  weshalb  Andere  für  öaAar^  lesen  wollen  Savax^  == 
Tihavti  (der  Keilschriften)  =  o-np  (s.  Lenormant  commentaire  des 
fragments  cosm.  de  Berose.  1871.  p.  86).     Dann  tritt  Bei,  der 
höchste  Gott,  hinzu,  schneidet  das  Weib  in  der  Mitte  durch,  und 
bildet  aus  ihren  2  Theilen  Himmel  und  Erde,  worauf  die  Monstra, 
die  sich  in  ihr  geregt  hatten,  wieder  in  ihr  Nichts  zurücksinken, 
weil  sie  das  Licht  nicht  ertragen  konnten.    Auch  die  Gestirne, 
Sonne,  ^fond  und  5  Planeten,  bildete  er.    Um  aber  das  frucht- 
bare Land  zu  bevölkern,  schnitt  der  Gott  sich  selbst  den  Kopf  ab, 
und  liess  durch  andere  Götter  aus  der  mit  den  her  ab  träufeln  den 
Blutstropfen  gemischten  Erde  Menschen  bilden,  welche  darum 
an  dem  göttlichen  Verstände  Theil  haben,  ebenso  andere  Thiere, 
weldie  diese  Luft  (der  geordneten  Welt)  ertragen  konnten.  (Ueher 
dne  jüngere  Barstellung  bei  Danutseitu  de  prino.  Gap.  125  b.  Bun-^ 
iem  Aeg.  5,  S.  230  £)  —  Die  persiseke  Schöpfungslehre  endlidi 
(8.  Spiegel  AT9StmJJL  1863.  S.  Lllff.,  und  Spiegel  erftniflche  Al- 
terthnmsknnde.  1871.  L  8.  454  ff.),  wie  aie  im  Bundeheadh  (Z 
DMG.  XI.  98  ff.),  aber  in  ihren  Ornndzttgen  auch  im  Aveata  (a.  B. 
Ya^na  19,  2ff;  Yiap.  1,  2 — 7)  erschdnt,  kennt  kein  CSiaoa,  und 
trennt  in  eigenthämlicher  Weise  die  Sdiöpfiing  der  jenseitigen 
Welt  Ton  dar  der  diesseitigen  und  in  dieser  wieder  die  Schöpfimg 
dea  guten  von  der  des  bösen  Gottes;  hemerkenswerth  ist  sie  theils 
wegen  der  Bedeutung,  welche  das  Wort  Gottes  in  ihr  wie  in  dem 
ganzen  persischen  Beligionssystem  hat,  theila  darum,  weil  sie  (we- 
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iiigBtehw  naeh  ihm  jüngeren  Schematitirang)  in  der  Eradl&ffiing 
der  dehtiiaren  materiellen  Welt  durch  den  guten  Oott  in  Gemein- 
sehaft  mit  den  AmschaBpands  aeche  yenchiedene  in  6  Zeitranmen 
vom  Sehöpte  an^eetellte  Werke  untensoheidet:  auerat  wurde  der 
Himmel  geeefaaffen  in  46  Tagen,  dann  daa  Wasaer  in  60  Tagen» 
die  Erde  in  75 ,  die  B8ame  nnd  Pflanzen  in  80,  die  Thiere  in  80, 
die  Menaehen  in  75  Tagen,  w^ehe  Tage  zusammen  gerade  ein 
Jahr  Ten  865  Tagen  anamaehen;  6  über  daa  Jahr  vertfaeilte  Feat« 
zelten  (genannt  Gahaabfic^s)  aollen  daa  Andenken  an  diese  6  Sohöp- 
tegaaete  fidem.  Aber  die  Yermuthung,  daaa  hier  fremde  Ein« 
ftüaae  zur  Erzeugung  dieses  Sehema'a  mitwirkten,  liegt  aehr  nahe. 

4.  Es  bedarf  nur  eines  Blieks  auf  diese  auawSrtigen  Theo- 
rien, um  zu  findei^,  wie  manche  Aehnliehkeiten  die  biblische 
Darstellung  mit  denselben  hat,  nicht  bloss  in  der  alterthümlioh 
kindlidhtti  Ansicht  vom  Weltganzen,  sondern  auch  im  Begriff  des 
Chaos,  der  Stufenfolge  der  Werke  u.  s.  w.;  ja  selbst  auf  daa 
Wettei  soheint  noch  eine  entfernte  fiindeutung  vorzuliegen  (s. 
zu  1,  2).  Es  wSre  auch  zu  verwundern,  wenn  das  lüoht  so 
wäre.  Daa  israelitische  Volk,  wie  es  Mose  vorfand,  war  ein 
Qlied  einer  grösseren  Yölkerfamilie  und  hatte  schon  lange  mit 
Bemitischen  und  aussersemitischen  Völkern  in'Yerkehr  gestanden, 
and  wie  in  vielen  seiner  Sitten  und  Gebräuche,  so  war  es  auch  in 
seinen  Kenntnissen  und  Vorstellunijen  mit  einem  grösseren  Völker- 
kreise verwachsen;  manche  seiner  alten  mythologischen  Vorstel- 
lungen schimmern  noch  in  nachmosaiBchen  Zeiten  vielfach  durch; 
such  über  die  Weltentatehung  hatten  sich  längst  bei  ihm  volks- 
thümliche  Ansehanungen  festgesetzt  Es  versteht  sich  aber,  dass 
durch  den  neuen  mosaischen  Gottesglauben  wie  das  übrige  Le- 
ben und  Denken  des  Volks,  so  äueh  jene  hergebrachten  An- 
sehaiinngen  gereinigt  und  umgestaltet  werden  mussten.  Es  mag 
sein,  dass  sehen  das  einfachere  ältere  Gottesbewusstsein  manchen 
Auswüchsen,  wie  sie  in  heidnischen  Kosmogonien  hervortreten, 
gewehrt  hatte;  die  Hauptsache  aber  that  hier  gewiss  erst  der 
Mosaismus.  Und  in  der  That  liegt  der  unvergleichliche  Vorzug 
der  biblischen  Schöpfungserzählung  nicht  in  dem  stofflichen  Un- 
terbau oder  in  neuen  physikalischen  Aufschlüssen,  die  sie  gäbe, 
sondern  vielmehr  in  der  Durchdringung  des  hergebrachten  Stoffes 
mit  dem  vollkommeneren  Gottesglauben.  Und  dabei  fallt  das 
Hauptgewicht  gar  nicht  einmal  auf  die  Benennung  Gottes  als  des 
Schöpfers  der  Welt,  denn  von  einem  Schaffen  oder  Bilden  der 
Welt  durch  die  Gottheit  reden  fast  alle  alten  Völker;  wie  die 
Inder  von  ihrem  Vi^vakannan  d.  i.  Allschöpfer  sprechen,  so  be- 
titeln die  Perser  ihren  Auramazda  als  den  grossen  Gott,  „wel-. 
eher  diese  Erde  schuf,  welcher  jenen  Himmel  schuf,  welcher  den 
Menaehen  schuft';  sondern  Alles  kommt  an  auf  die  Durchfüh- 
rung dieses  Begriffs,  auf  die  Art  und  Weise,  wie  dieses  Schaffen 
gedacht  wurde,  und  diese  selbst  hängt  wieder  ab  von  der  Art, 
wie  Gott  gedacht  wurde  {Ew,  Jahrb.  L  80).   Weil  hier  die  rich- 
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tige  Bohaifo  Beheidung  von  Gott  und  Welt  Toll2ogen  und  Gott 
ia  seiner  vollen  Erhabenheit,  Oeistigkeit  imd  Güte  gedaeht  iflt^ 
darum  iit  auch  die  Vorstellung  vom  Heigang  der  Schöpfung  er- 
habener, wiärdiger  und  xiohtiger,  als  irgend  wo  sonst,  ohne  Bei- 
mischung des  Grotesken  und  Phantastischen,  einfach,  nüchtern, 
klar  und  wahr.  Dieser  Gott  entwickelt  sich  nicht  erst  in  und 
mit  der  Schöpfung  zu  einer  höheren  Stufe  seines  Daseins  oder 
.  zu  einer  Reihe  Einzelgötter,  sondern  hat  sein  vollkommenes  Sein 
vor  ihr  und  unabhängig  von  ihr;  er  braucht  nicht  die  vielen 
Umwege  und  allerlei  ßinnliche  Mittel,  um  zum  Ziele  zu  gelan- 
gen, sondern  er  will,  dass  etwas  werde,  und  es  wird;  er  verliert 
Bich  nicht  schaffend  in  das  Geschaftene,  lässt  auch  nicht  bloss 
leidend  die  Dinge  aus  sich  hervorgehen ,  sondern  thätig  bringt 
er  sie  hervor  und  erhält  sich  unabhängig  davon  in  der  Selbig- 
keit  seiner  ewigen  (iottheit;  er  hat  keinen  Gegensatz  sich  gegen- 
über, nichts  ausser  sich,  das  er  nicht  oder  nur  allmählig  über- 
winden könnte,  sondern  Alles  ausser  ihm  steht  seiner  freien  Ver- 
fügung oft'en;  es  kann  ihm  nicht  begegnen,  dass  ihm  etwas  un- 
vollkommen geräth,  sondern  Allet-,  was  er  macht,  ist  vollkom- 
men, seinem  Zweck  entsprechend,  gut;  er  weiss  was  er  will  und 
fügt  in  klarem  bewusstem  Fortschritt  Werk  zu  Werk  bis  su  sei- 
nem letzten  Ziel  Da  ist  nichts  mehr,  was  aiieh  ein  gelänteiie 
Benken  Gottes  unwürdig  ersebeinen  lassen  könnte,  nnd  eoUte 
einmal  der  Yersaeh  gemaeht  werden,  das  Gehmmniss  dee  Sehöp- 
fimgsvorganges,  das  dem  ICensohen  nothwendig  immer  ein  Ge- 
heininiBB  bleiben  muss,  für  die  mensehliehe  Yoistellungsföhigkeit 
in  zeichnen,  so  konnte  ein  erhabenerer  nnd  würdigerer  nidbt 
gemacht  werden.  Mit  Beoht  ist  das  als  ein  Beweis  für  dem 
(Mtenbarnngsftharakter  dieser  ErzShhmg  geltend  genadit  werden: 
nnr  da,  wo  Qott  naeh  seinem  wahren  Wesen  offenbar  gewofden 
ist,  konnte  sie  Terfinst  werden;  sie  ist  ein  Wwk  des  Offenba- 
rnngsgeistes.  Aber  die  Vorstellung,  dass  dieselbe  auf  nin  übev- 
natürHöhe  Weise  einmal  plötilich  in  den  Geist  eines  Mensehea 
hineingeworfen  worden  sei ,  und  dass  alle  ihre  einzelnen  Anga- 
ben historische  Wahrheit  seien,  ist  zurüdczuweisen.  Denn  selbst 
diese  göttlichste  aller  SohöpfongserzShlnngen  trägt  in  ihrem  stoff-. 
liehen  Thsü  d.  h.  in  den  zu  Grund  liegenden  physikalischen  Vor- 
aussetzungen das  Gepräge  der  beschränkten  Sckenntnisa  des  Al- 
terthoms  an  sich. 

5.  Alle  die  zahllosen  Versuche,  die  Erzählung  der  Bibel 
gerade  in  ihrem  physikalischen  Theil  mit  den  Ergebnissen  der 
exacten  Naturwißsenschaften  in  Einklang  zu  bringen,  sind  als 
gescheitert  zu  betrachten  (vgl.  über  diese  Versuche  L.  Diestel 
Geschichte  des  A.  T.  in  der  christl.  Kirche,  1869  S.  726  ff.;  F, 
IV.  Schntlz  die  Schöpfungsgeschichte  nach  Naturwissenschaft  u. 
Bibel,  1865;  Zör.kler  in  der  Zeitschrift  „Beweis  des  Glaubens", 
1865  ff.  und:  die  Urgeschichte  der  Erde  u.  des  Menschen,  1868; 
Reusch  Bibel  u.  Natur.  3te  Auä.  1870;  Baltzer  biblische  Schöp- 


Digitized  by  Google 


If 


ftmgsgeeohichtc,  1867  u.  I87ö).  BiiMetheils  nämlich  erhebt  die 
AstroBOmie  Widenpraoh  dagegen,  dus  die  Schöpfang  der  Star- 
nenwelten  erst  nach  Hentellung  der  mit  Pflanzen  bewachsenen 
Erde  erfolgt. sei;  sie  Ter  die  Hentellung  des  Himmele  nnd  der 
£ide^  also  yor  Cap.  1,  6,  oder  gar  Ter  Oap>  1,  3  zu  setBen  und 
aosanehmen,  daai  in  Qap.  1,  14  nur  yon  dnem  Henrortreten 
der  Wirkungen  dieser  längst  vorhandenen  Himmelskörper  auf  die 
Erde  die  Kode  sei,  verbietet  ebenso  der  Wortlaut  des  Textes  wie 
tie  iioterisohe  UnbekanniMshaft  des  Alterthnmi  mit  dem  wahren 
Wesen  der  Himmelskörper.  Andemtheils  zeugen  die  sicher^ii 
geologischen  Thatsachen  von  einer  gancen  Beihe  von  Bildiingf« 
epochen  der  jetzigen  £rde,  welche  in  unserer  Erzählung  weder 
beröokaehtigt  sind  noch  auch  darin  untergebracht  werden  kön* 
nen.  Sie  erst  nach  der  Gen.  1  erzählten  Schöpfung  zu  setzen 
und  im  Wesentlichen  aas  der  Wirkung  des  DiluTiams  oder  der 
Diluvien  absnlmtea  (die  s.g.  Sintflathshypothese ,  vertreten  toa 
vielen  Aelteren,  neuerdings  noch  von  Keil  8.  9  ff.),  ist  darum 
unmöglich,  weil  mindestens  alle  von  der  Tertiärformation  abwärts 
liegenden  Gestein-  und  Petrefaktenbildungen,  TOT  Allem  die  Stein- 
kohlenbildung  aller  Meuschheitsgeschichto  vorausgegangen  sein 
müssen.  Sie  vor  die  Gton.  1  erzählte  £rd-  und  Himmelsehöpfang 
zu  legen,  geht  nicht  an,  weil  Cap.  1,  l  £f.  deutlich  Ton  der  er- 
sten Schöpfung  der  Erde  die  Rede  ist.  Wollte  men  sie  aber  ia 
die  ¥•  2  fizirte  Zeit  des  ohaotischeu  Zustandes  hineindenken  and 
annehmen,  dass  eine  uzeprüngliche  Erde  wiederholt  doroh  Ter- 
schiedene  Katastrophen  zerstört  worden  sei,  und  Y.  3  ff.  von  der 
Wiederzurechtbringnng  der  chaotisch  verwüstet  gewesenen  Erde 
durch  Gott  die  Bede  sei  (Restitutionshypothese,  seit  Böhme 
von  Vielen  angenommen,  z.  B.  Kurtz  Bibel  u.  Astronomie  5  Aufl. 
1864),  so  würde  auch  hiegegen  der  Text  Widerspruch  erheben, 
der  von  einer  wiederholten  Zerstörung  der  ursprünglichen  Erde 
und  einer  wiederholten  Neuordnung  derselben  nichts  weiss,  viel- 
mehr einer  solchen  widerstreitet  (s.  zu  1 ,  2) ,  und  durch  seine 
Angaben  von  einer  erst  später  erfolgten  Bildung  des  Himmels 
and  der  Gestirne  jede  Möglichkeit  des  Bagcwesenscins  einer  Erde 
mit  organischen  Wesen  ausschliesst.  Endlich  die  jetzt  beliebteste 
Auskunft  (z.  B.  DeJ,  im  Comm.),  die  von  der  Geologie  postulir- 
ten  Erdbildungsperioden  mit  den  6  Tagen  unseres  Berichts  in 
der  Weise  zu  combiniren,  dass  man  aus  diesen  Tagen  unbestimmt 
lange  Bildungsperioden  macht  (Ueboreinstimmungshypothese),  hat 
nicht  bloss  eine  textwidrige  ümdeutung  des  Tages  (s.  zu  1,  5) 
zu  ihrer  Voraussetzung,  sondern  kann  auch  selbst  durch  dieses 
Mittel  keine  Ueberein Stimmung  der  geologischen  Perioden  mit 
den  6  Schöpfungstagen  erzielen,  weil  (auch  abgesehen  von  der 
bestimmten  Zahl  6)  nach  den  Thatsachen  der  Paläontologie  äl- 
tere Thierwelten  nicht  erst  nach  den  älteren  Pflanzenwelten,  son- 
dern zugleich  mit  diesen  untergegangen  sind,  während  nach  Cap. 
l,  10  u.  12  die  Bildung  der  Erde  und  und  die  Entwicklung  der 
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.  jPfIttnsenirelt  tohon  «bgeschloaaen  und  durch  das  göttiiolie  KUig- 
ungsortheil  ymiegelt  iit,  ehe  nur  irgend  ^vehshe  Thiere  enehei- 
nen.  ^  Kann  sehen  hienadi  Ton  einer  histoiisdien  Wafaxheit 
des  physikalischen  Hergangs  in  der  Schöpfttngsersähhing  keine 
Bede  sein,  so  enrasi  anch  die  Yergleichnng  des  übrigen  A.  T., 
dass  währ^d  des  Bestandes  des  alten  Volks  Gedern  Thml  unserer 
Ecsählung  dogmatische  Geltang  nicht  mgesohxieben  wnrde.  Schon 
Gen.  2  gibt  über  die  Anüsinandexfolge  der  Bntstehnng  der  orgnni- 
sohen  Wesen  eine  andere  TorsteUnng  an  die  Hand;  Ij.  88,  4 — 7 
setzt  bei  der  Gründung  der  Erde  das  Dasein  der  Gestirne  schon 
vomns;  von  einer  ängstlichen  Naeher^Uünng  der  Binaelnheiten 
▼on  Gen.  1  findet  man,  so  oft  anch  yon  der  BUdnng  Himmels  und 
der  Erde  als  einer  Thai  Gottes  die  Bede  ist,  nirgends  eine  Spnr; 
der  altüberlieferte  Begriff  des  Chaos,  Ton  dem  Gen.  1  ansgeht> 
kommt  weiterhin  gar  nicht  mehr  in  Betracht;  Stellen  wie  Ij.  38, 
4  ff.  ProT.  8,  24  ff.  Ps.  24,  2.  Ij.  26,  7—10  u.  a.  heben  bei  Schil- 
derung der  Schöpferthätigkeit  Gottes  wieder  ganz  andere  Seiten 
der  Sache  henror,  und  selbst  Ps.  104,  der  auf  Gen.  1  ruht  und 
in  der  Ordnung  der  Werice  sich  möglichst  genau  daran  anschlieest^ 
legt  wenigstens  auf  die  6  Tage  keinerlei  Gewicht  {Ew,  Jahrb.  8. 
110  if.).  Gerade  bezüglich  der  Einzelheiten  des  Hergangs  der 
Schöpfung  finden  wir  in  der  Zeit  der  Geistesfreiheit  des  alten 
Volkes  keine  feste  Lehre,  sondern  Abweichungen  je  nach  der  in- 
diridaellen  Au£GEUSsnng  oder  dem  jeweiligen  Stande  der  physikali- 
schen Einsicht)  sogar  Fortbildung  älterer  Anschauungen,  so  z.  B. 
Ij.  26,  7,  wenn  das  Erdganze  als  im  leeren  Raum  schwebend  Ton 
Gott  erhalten  gedacht  wird.  Aber  dass  Gott  Alles  schuf,  dass  er 
durch  seinen  Geist  und  sein  Wort  (Weisheit)  schuf  und  schafft, 
dass  er  selbstbe^7UBst  nach  Zwecken  in  wohlgeordneter  Stufenfolge 
seiner  Werke  schuf,  dass  er  im  Menschen  sein  höchstes  irdisches 
ihm  ähnliches  Werk  schuf  und  die  ganae  uns  sichtbare  Schöpfung 
auf  den  Menschen  hin ,  dass  er  der  ganaen  jetzigen  Ordnung  der 
Dinge  mit  dem  Ende  der  Schöpfung  einen  relativen  Abschluss  gab^ 
in  diesen  Glaubenswahrheiten  stimmt  das  ganze  A.  T.  mit  unserer 
Erzählung  überein.  —  Yon  verschiedenen  Seiten  her  kommt  man 
somit  auf  denselben  Satz,  dass  gewisse  unabhängig  yon  der  Eeli- 
gion  Torhandene  Anschauungen  oder  Erkenntnisse  vom  Weltgan- 
zen und  seinen  Theilen  und  ihrer  Bildung,  und  das  Licht  der 
Grundsätze  der  Offenbarung  über  Gott,  Welt,  Mensch  zur  Her- 
stellung unserer  Schöpfungserzählung  zusammengewirkt  haben. 
Dass  diese  Durchdringping  jenes  Stoffs  mit  diesem  Licht  erst  auf 
Grund  der  mosaischen  Stiftung  sich  vollzogen  haben  kann,  ist 
einleuchtend ,  und  erweist  sich  im  Besonderen  aus  der  Beziehung, 
in  welche  die  Schöpfung  mit  der  Sabbathidee  gesetzt  ist,  sofern 
es  eine  Sabbathfeier  vor  Mose  nicht  gab.  Dass  jene  Durchdrin- 
gung aber  nicht  erst  Yom  Verf.  dieses  Stücks  vollzogen,  sondern 
in  der  Hauptsache  wenigstens  ab  eine  schon  yorhandene  von  ihm 
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aufgenommen  wurde,  ist  schon  S.  2  u.  9  bemerkt.  Wohl  aber  ist 
von  ihm  die  kunstvolle  wohlgeordnete  Darstclhing. 

6.  Ausgehend  von  dem  Satz ,  dass  Gott  das  gesammte  All 
erschaffen  hat,  greift  er  gleichwohl  in  der  Ausführung  der  Art 
und  Weise  dieses  Schatfens  nur  zurück  auf  den  überkommenen 
Begriff  des  Chaos,  und  ohne  dessen  Ursprung  weiter  zu  verfolgen, 
beschreibt  er  die  Schöpfung  als  ein  durch  das  Wirken  des  Geistes 
vorbereitetes,  stufenmässig  fortschreitendes  Herausbilden  der  ein- 
zelnen Theile  der  Welt  vermittelst  des  Machtwortes  Gottes,  ver- 
möge dessen  das  Ungetrennte  getrennt,  das  Ordnungslose  geord- 
net, das  Rohe  und  nur  keimartig  Vorhandene  gebildet  und  ent- 
faltet wird.  Es  gehört  nun  aber  zur  Einfachheit  der  Darstellung, 
dasB  nicht  alle  die  unzähligen  einzelnen  Werke,  sondern  nur  die 
grössten  und  wichtigsten  hervorgehoben  werden,  deren  jedes  dann 
wieder  eine  Menge  von  Theilen  und  Arten  in  sich  befasst.  Acht 
Hauptwerke  sind  es,  die  so  der  Reihe  nach  ins  Dasein  gerulsn 
werden:  1)  Licht  als  die  Vorbedingung  aller  weiteren  Ordnung 
und  Bildung;  2)  Scheidung  der  chaotischen  IJrwasser  durch  das 
Himmelsgewölbe  i  3)  Trennung  yon  Meer  und  Festland  auf  der 
Erde;  4)  Auaiehmüekung  der  Erde  mi^  dem  Fflanzenwui^s;  5)  Aus- 
adimtiekung  des  Himmels  mit  den  Liohtkdrpern ;  6)  HerForrnfung 
dflor  Lebewesen  des  ftüssigeii  Elements ,  der  Luft*  und  der  -Wiaseep- 
Ihiere;  7)  Bildung  der  Landthiere;  8)  bis  endlich  als  höchstes 
mä  letotas  der  Lebewesan  der  Mensch  hinzukommt,  als  Ebenbild 
Gottes,  der  Herrscher  der  Erde.  Dass  es  luioh  dem  Sinn  des  £r- 
zfihlers  gerade  8  Werke  sein  sollen,  nicht  mehr  und  nicht  veni- 
ger, ist  daraus  deutlich,  dass  jedes  derselben  ein  „Gott  sprach'' 
Tor  sich  hat  Dass  es  10  Werke  seien  (Xtt,),  sofern  das  Chaos 
auch  ein  Werk  sei  und  Wasser-  und  Luftthiere  als  2  Werke  zu 
trennen  seien,  ist  folsch,  weil  über  die  Sehöpfiing  des  Chaos  gar 
nichts  gesagt  und  die  der  Wasser-  und  Luflihiere  durch  dasselbe 
•^SKA^  als  eines  zusammengefiBLsst  ist  Dass  unter  ^esen  8  Werken 
ein  richtiger  Stnfenfortschritt  Tom  Niederen  zum  Höheren  ist,  er* 
gibt  sieh  leicht  Dass  die  Gestime  nicht  nach  dem  Licht,  son- 
dern zwischen  die  Pflanzen  und  die  Thiere  geordnet  sind,  hat  sei- 
nen Grund  nicht  darin,  dass  ihr  Dasein  sowohl  für  die  Pflanzen 
als  für  die  Thiere  nothwendig  {ffn.)  oder  für  die  lebenden  Wesen 
noch  nothwendiger  ist  als  för  die  Pflanzen  (ßei.  74)  ,  sondern 
darin,  dass  sie  ds  sich  selbst  bewegende  (und  einer  Hiätigkeit  fä- 
hige Jnd.  6,  20;  Ij.  38,  7;  Jes.  40,  26  u.  a.)  Wesen  sieh  in  die 
Bähe  der  belebten  und  über  die  vegetirenden  stellen  {Tuek,  Bw, 
u.  A).  Den  3  ersten  als  leblosen  folgen  die  5  (mehr  oder  weni- 
ger) belebten  Creatnren.  Zugleich  ergibt  sicih  dann  neben  dieser 
Biatbeihing  in  8  und  5  auch  noch  eine  andere  in  4  und  4,  sdem 
ntnr  die  4  letzten  sich  selbst  bewegende  Wesen  sind.  Diese  Bin- 
tbeilung  in  8  zu  5  oder  4  zu  4  wird  aber  noch  durchkreuzt  durdi 
die  Sed&szahl  des  Seohstagewerks,  welches  selbst  hinwiedemm  mit 
der  Sabbatfasidee  zusammenhängt   Obgleich  nämlich  nach  dureh- 
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gehender  Sohriftlehre  Gott  immer  echafit,  so  g^eschieht  das  doch 
nur  auf  Grund  der  schon  geordneten  Welt  und  ihrer  Verhältnisse. 
Die  Zeit,  da  diese  jetzigen  Verhältnisse  erst  entstanden,  war 
noch  in  ganz  anderem  Sinn  eine  Zeit  unruhiger,  gewaltiger  Ar- 
beit, gegen  welche  die  Jetztzeit  wie  eine  Zeit  p;öttlicher  liuhe 
nach  geschehener  Arbeit  erscheint.  Ist  aber  diese  die  Sabbaths- 
zeit,  so  ist  die  Herstellung  dieser  Ordnung  die  sechstägige  Wo- 
chenarbeit. Wäre  nun  die  ganze  Schöpfungserzahlung  von  An- 
fang an  auf  Gnmd  der  Sabbathidee  gebildet  worden,  so  würde 
die  Gliederung  nicht  nach  W^erken,  sondern  nach  Tagen  gegehe- 
hen  sein ,  oder  die  Werke  würden  mit  den  Tagen  zusammenfal- 
lend sechs  geworden  sein.  Nun  reicht  aber  die  Schöpfungserzäh- 
lung in  ihren  Gruudzügen  in  ein  höheres  Alterthum  zurück,  wo- 
gegen die  Uebertragung  der  Sabbathidee  auf  dieselbe  erst  seit 
Mose  vollzogen  sein  kann.  Die  Verbindung  der  Schöpfung  mit 
der  Sabbathidee  hatte  nun  die  Folge,  dass  die  8  Werke  auf  die 
6  Tage  zu  vertheilen  waren  {Gab/.,  Ew.).  Das  geschah,  indem 
2mal  je  2  Werke  auf  je  einen  Tag  verlegt  wurden,  und  zwar 
auf  den  dritten  das  3  und  4  W^erk,  auf  den  sechsten  das  7  und 
8  Werk.  Dadurch  ergab  sich  zugleich  eine  (schon  von  Herder 
bemerkte,  von  Bultm.j  BohL,  Tuch,  Del.,  u.  Cölln  bibl.  Theol.  1. 
171,  Lutz  bibl.  Dogmatik  8.  51  u.  A.  anerkannte,  von  Keil  ver- 
geblich bestrittene,  s.  Sehr.  S.  6)  schöne  Symmetrie  der  beiden 
Dreitage,  in  welche  nun  die  6  Tage  zerfallen,  sofern  dem  Licht 
des  1  Tages  die  Lichtträger  des  4  Tages,  der  Scheidung  der  obe- 
ren und  unteren  Wasser  sammt  Bildung  des  Himmels  am  2  Tag 
die  Schöpfung  der  Wasser-  und  Luftthiere  am  5,  der  Herstel- 
lung des  Festlands  und  seiner  Ausschmückung  mit  Pflanzen  am 
3  Tag  die  Schöpfung  von  Landthieren  und  Menschen  am  6  in 
ansprechender  Ordnung  gegenübersteht.  Wurde  aber  so  durch 
diese  neue  Eintheilung  die  schöne  Ordnung  des  Ganzen  nur  noch 
augenfälliger,  so  entstand  dadurch  allerdings  auch  die  Unbequem- 
lichkeit, dass  schon  an  den  3  ersten  Tagen  von  durch  Abend 
und  Morgen  entstandenen  Tagen  die  Rede  sein  musste,  während 
#  die  Sonne  erst  am  4  Tage  geschaffen  wird.     Diese  Unebenheit 

ist  zwar  für  die  alte  Weltansicht  eine  viel  geringere  als  für  uns 
(s.  zu  V.  5) ,  aber  eine  Unebenheit  bleibt  es  auch  so.  —  Eine 
sehr  wichtige  und  wesentliche  Wahrheit  dieses  Schöpfungsberichts 
(im  Gegensatz  gegen  alle  heidnischen)  ist  aber  noch,  dass  Gott 
Alles  gut  d.  h.  in  derjenigen  Vollkommenheit  und  Schönheit,  die 
seiner  eigenen  Güte  entspricht,  geschatfen  hat.  Das  hat  der  Verfc 
sehr  geHissentlich  bei  jedem  Werk  hervorgehoben.  Und  da  es 
8  Werke  sind,  hätte  er  es  eigentlich  8mal  sagen  müssen,  oder 
vielmehr,  da  es  auch  vom  Ganzen  der  8  Werke  in  ihrem  Zu- 
sammenhang gilt,  9mal.  Gleichwohl  findet  sich  die  ausdrück* 
liehe  Bemerkung  nur  7 mal;  sie  fehlt  beim  2  und  beim  8  Werk. 
Gewiss  ist  das  nicht  ohne  Absicht:  die  Siebenzahl  sollte,  wie  ifi 
den  7  Tagen  der  Woche,  auch  hier  zum  Ausdruok  kommen.  Leiollt 
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entbehrlich  war  nämlich  die  Formel  bei  dem  8  Werk,  dem  Men- 
schen, weil  das  durch  dieselbe  Auszudrückende  durch  die  Gott- 
ebenbildlichkeit des  Menschen  schon  viel  bezeichnender  ausge- 
drückt war;  nicht  so  leicht  einleuchtend  ist  der  Grund  der  Weg- 
lasßung  der  Formel  beim  2  Werk  (s.  zu  V.  8).  Und  man  kann 
allerdings  die  Frage  aufwerfen,  ob  schon  der  ursprüngliche  Verf. 
dieselbe  hier  wegliess,  oder  ob  {Sehr.  S.  1 3  ff.)  erst  ein  späterer 
üeberarbeiter,  der  auf  heilige  Zahlen  einen  grösseren  Werth  legte, 
hier  geändert  hat,  zumal  da  bei'  V.  6  u.  7  auch  in  anderer  Be- 
ziehung eine  Störung  des  ursprünglichen  Textes  vorliegt.  Dass 
dagegen  dieser  üeberarbeiter  auch  die  Anwendung  der  Formel 
^a-'n^^         <^i6  Siebenzahl,  und  die  der  Formeln  "k  >i*|5«2  und 

Dreizahl  beschränkt  habe,  und  im  ursprüngÜohen 
IflKt  sie  häa%er  angewendet  gev«a«n  mmh  (SeAr,),  ist  wenig 
«ikndbeiiiKeli.  Bonii  aiolit  Ums  luibeii  die  2  ersten  dieser  Per« 
Mfibi  niolit  die  groüe  Winhtigkeit,  wie  die  Billigungafonael,  te 
daiB  sie  dnieh  heilige  ZaMen  aiMzazeiehnen  der  MtUie  weith  ge» 
neieii  wäce»  Boaikra  dus  i»*^^  kommt  aneh  in  der  That  im 
jeleigeii  Tex%  aiebt  7 ,  sesdeni  nur  6mal  tot  (Y.  7.  9.'  1 1.  15» 
24.  80)»  und  anr  dadnioh,  dm  man  *^^r"*n;2  Y.  8  für  der  Baehe 
neoli  gleidhbedeiitend  damit  eridäit,  kenn  man  die  Siebennhl 
Wausbringen.  Sodaan  iet  es  niobt  richtig»  daaa  man  die  For« 
nel  nn^}  Y.  5.  8.  10  muk  sengt»  etwa  hinter  Y.  16»  noch 
eiwartet  (s.  m  Y.  16).  Bio  Segenaformel  endlich  (1»  22.  28. 
2»  8)  konnte  «war  hinter  1»  25  auch  fiir  die  Landthiere  zur  An- 
Wiodung  kommen»  konnte  aber  auch  als  aus  Y.  22  selbstver- 
■tändlich  fehlen,  und  fehlt  wirklich  der  Kürze  wegen,  weil  über 
die  2  Werke  des  6  Tages  (die  Thieie  speoieU  Y.  30»  aber  auch 
T.  28)  noch  viel  mehr  zu  sagen  war.  Ebensowenig  ist  ein  Ge- 
wicht darauf  zu  legen  (M.  Aboth  b,  1 ;  Dei.  S.  74)»  dass  das  nisK»^ 
lOmal  steht,  als  wäre  die  bestehende  Weltordnung  gerade  durch 
ein  lOmaliges  Schöpferwort  hervorgerufen,  denn  das  "^a»^  V.  22 
hat  dieselbe  Geltung  wie  •^»«'^^  V.  28,  und  der  Bericht  hat  dem- 
aach  11,  nicht  10  Worte,  gewiss  nichts  Absichtliches.  Eine 
solche  durch  alles  Einzelne  hin  durchgeführte  Anwendung  heili- 
ger Zahlen  wäre  Ueberkünstlichkeit,  und  diese  ist  unserem  Verf. 
sonst  fremd.  Was  er  an  festen  Zahlen  hat,  war  ihm  (etwa  mit 
Ausnahme  der  7  Billigungsurtheilc)  schon  in  der  Ueberlieferung 
gegeben;  die  Gleichmässigkeit  der  Ausdrücke  war  hier  durch  die 
Sache  selbst  gefordert,  der  Erhabenheit,  Einfachheit  und  Ordnung 
des  göttlichen  Schaffens  entsprechender,  als  fortwährender  Wech- 
sel in  den  Redewendungen.  Dass  aber  der  Verf.  schreibend  sich 
der  einzigen  Hoheit  seines  Gegenstandes  vollkommen  bewusst  war, 
wigt  sich  deutlich  genug:  kein  Wort  zu  viel,  und  doch  alles  klar 
und  wohl  bestimmt;  nirgends  etwas  Künstliches  und  Gesuchtes, 
ünt  einmal  an  geeigneter  Stelle  lässt  er  sich  zum  begeisterten 
INchterwort  emportragen  (Y.  27);  selbst  die  hoehalterthttmliehen 
Aiiadrüoke»  die  er  da  u^  dort  (Y.  2.  24)  anwendet»  sind  ihm 


Digitized  by  Google 


16 


Cka.  1,  1. 


offenbar  mit  der  Sache  aus  der  Vorzeit  überkommen,  dienen  aber 
trefflich  dazu,  den  Eindruck  erhabener  Würde  zu  mehren. 

Besondere  Hilfsmittel  zu  Cap.  1 :  J.  G.  Herder  älteste  Urkunde 
des  Menschengeschlechts ,  Riga  1774,  3  Thle.  J .  G .  RosenmüUer 
antiquissima  telluris  historia,  Ulm  1776.  D.  J.  Polt  Moses  u.  Da- 
vid, keine  Geologen,  Berl.  u.  Stett.  1799.  Ilmbreit  in  den  Stu- 
dien u.  Kritiken  1839  S.  189—209.  Ewald  Jahrbb.  der  bibl.  Wis- 
senschaft, 1848.  1  S.  76  ff.  u.  1850,  2  8.  108ff.  Schräder  Studien 
zur  Kritik  u.  Erklärung  der  biblischen  Urgeschichte,  Zürich  1863 
S.  1  —  57.  F.  IF .  Schultz  die  Schöpfungsgeschichte,  Gotha  1865. 
Zu  Cap.  1 — 3:  Fr.  Chr.  Thormeyer  kritischer  Versuch  über  die 
mosaische  Urgeschichte,  Halle  1788.  G,  Eichhornes  Urge- 
schichte, herausgegeben  von  J.  Gabler,  Altd.  u.  Nürb.  1790 
— 98 ,  2  Thle  in  8  Bden,  nnd^des  Letsiemi  neaer  Tmnch  über 
die  mosaiBohe  Schöpfungsgeschichte,  ebenda«.  1795.  PA,  Btttf- 
matm  Mythologus  1.  8.  122—152;  vergl.  auch  ßf'iner  bibL  EWB. 
u.  Erde. 

y.  1 — 6.  Erster  Tag  und  1  Werk:  aus  dem  durch  den  Geist 
Gottes  zubereiteten  Chaos  ruft  Gott  das  licht  herror.  T.  1  nadi 
den  YersB.,  Maser,  n.  den  meisten  Auslegem:  ist  Einfang  schuf 
Gott  den  Himmel  und  die  Erde.  Im  Anfang  wovon  t  müsste  hinzu- 
gedacht werden.  Hinzuzudenken:  aller  Dinge  oder  der  Zeit  (dog- 
mat  Erklär.),  ist  unerlaubt,  weil  diese  Begriffe  im  Satz  nicht  aaa 
die  Hand  gegeben  sind.  Das  Hinzuzudenkende  dürfte  nur  aus 
dem  Satze  selbst  genommen  werden,  also  entweder  des  Himmete 
und  der  Erde  oder  seines  Schvffens  (^»^a,  vgl.  is'jn  n-^»«^  Prov.  8, 
22);  im  ersten  Fall  entstünde  eine  tautologische  Aussage,  und 
müsste  es  wenigstens  heissen:  der  Anfang  des  Himmels  und  der 
Erde  war,  dass  Gott  sie  schuf;  im  andern  Fall  wäre  gesagt,  dass 
(jh>tt  vor  der  Schöpfung  des  Himmels  und  der  Erde  nicht  oder 
mchts  geschaffen  habe,  und  da  ist  sehr  fraglich,  ob  der  Yerf.  eine 
solche  Behauptung  zu  machen  im  Stande  war  oder  sich  getraute. 
Aber  auch  dass  er  g'lcich  im  ersten  Wort  des  ersten  Satzes  seine 
Meinung  bloss  zu  denken  gegeben,  wäre  höchst  auffallend.  Man 
hat  darum  vermuthet,  das  ri^«^*?  erhalte  seine  nähere  Bestimmung 
durch  einen  nachgehends  folgenden  Gegensatz  (etwa  wie  Jes.  46, 
10  ihm  ein  r-^^ns  entc^egensteht)  und  bedeute  somit  anfänglich ^ 
zuerst y  aber  auch  diese  Auffassung  lasst  sich  nicht  durchführen. 
Denn  wollte  man  den  Gegensatz  in  V.  3  ff.  finden  (darnach  das 
Licht  u.  s.  w.),  so  müsste  man  Himmel  und  Erde  V.  1  als  die  prima 
matcria,  den  Weltstoff  (gleich  der  chaotischen  Stofimasse  V.  2) 
verstehen  {Calv.  MVtnst.  Pisc.  Gerh.  Gnbl.  Rosenm.  Ges.  finob.) 
und  als  erste  Schöpfungsthat  die  Hervorbringung  des  chaotischen 
Weltstoffs  ansehen.  Aber  das  erlauben  die  Worte  der  Himmel  und 
die  Erde  nicht,  da  diese  überall  nur  das  geordnete  Weltall,  nie 
den  rohen  Stoff  desselben  bedeuten  und  bedeuten  können ,  wie  es 
auch  V.  2  nicht  heisst:  Himmel  und  Erde  war  ein  Chaos,  sondern 
nur:  die  Erde  war  ein  Chaos,  und  erst  aus  dieser  chaotischen  Erde 
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der  Himmel  herausgebildet  wird  V.  6  —  8.  Wollte  man  aber 
[Dath,  Thorm,  J,  G.  Rosenm, ,  KurtZy  Baumg.  und  die  Vertreter 
der  Kestitationshypothese)  den  Qegeiusats  in'V.  2  finden:  zuerst 
Bobuf  Gott  Himmel  und  Erde,  dann  aber  wurde  die  Erde  wüste 
n.  8.  w. ,  80  wäre  das  nicht  bloss  syntaktisch  falsch  (g.  sa  Y.  2\ 
sondern  der  Verf.  wäre  mit  sich  selbst  in  Widersproohy  wenn  er 
ohne  V.  2  von  der  Verwüstung  des  Himmels  etwas  gesagt  zu  ha- 
ben, naohgehends  doch  V.  6  —  8  die  Schöpfung  des  Himmels  im 
Zusammenhang  mit  der  Neubildung  der  wüste  gewordenen  Erde 
erzählte ;  auch  durfte  er,  wenn  er  V.  1  ein  früheres  als  das  jetzige 
Weltall  meinte,  dort  nicht  den  Himmel  und  die  Erdßf  sondern 
nur  einen  Himmel  und  eine  Erde  (ygL  Jes.  65,  17)  sagen.  Wollte 
man  aber  endlich  den  Gegensatz  zu  rv^tdii^  in  dem  finden,  was 
nachher  in  dem  geschaffenen  Weltall  Tor  sich  gieng  (ßei,),  aUo 
ausserhalb  Cap.  1 ,  etwa  in  Cap.  5,  so  gilt  dagegen,  dass  nirgends 
nach  Cap.  I  auf  dieses  n*»»;:?  Rückbezug  genommen  ist,  wie  denn 
auch  die  Wendung  selbst  (zuerst  erschuf  Gott  das  All,  dann  be- 
gab sich  auf  dem  geschaffenen  All  Folgendes)  platt  genug  wäre. 
Gegenüber  von  allen  3  Möglichkeiten  kommt  ausserdem  noch 
dies  in  Betracht.  Ohne  zu  bestreiten,  dass  man  ri-^»»«^»  Anfangs 
im  Gegensatz  zu  einem  nachfolgenden  2ten,  3ten  oder  letzten 
einer  lleihe  sagen  konnte  (wie  denn  Joh.  1 ,  1  iv  ^ 
nachfolgenden  Schöpfung  V.  3  seinen  Gegensatz  hat  und  durch 
diesen  Gegensatz  den  Begriff  der  Vorv\'eltlichkeit  bekommt),  muss 
man  doch  bedenken,  dass  für  das  adverbiale  Anfangs  oder  zuerst 
rtsinK-a  der  gebräuchliche  Ausdruck  war,  und  dass  im  A.  T.  ^•'»Kt^, 
wenn  es  Anfang  bedeutet,  ausser  Jes.  46,  10  (wo  es  seinen  Ge- 
gensatz r'-irr«  bei  sich  hat),  nie  im  st.  abs.,  sondern  nur  im  stat. 
constr.  vorkommt.  Folgt  man  dieser  Weisung  des  Sprachge- 
brauchs und  nimmt  als  st.  c,  unter  den  das  folgende  »"^a 
untergeordnet  ist,  übersetzt  also  im  Anfang  da  Gott  d,  H.  u.  d, 
E.  schuf  {Raschi y  Jbene.  ratabl.  Grot.  Ilgen  ^  Bohl.  Ew.  Buns. 
Böttch.  Sehr  ad.  y  //.  Schultz  Alttest.  Theol.  1.  315),  wozu  dann 
der  Nachsatz  allerdings  nicht  V.  2  (Abene.  Grot.  u.  A.),  sondern 
erst  V.  3  da  sprach  Gott  sein  kann,  vielmehr  V.  2  ein  eingescho- 
bener Zustandssatz  ist,  so  fallen  alle  Schwierigkeiten  weg,  und 
ergibt  sich  ein  klarer  Sinn.  Das  Prf.  s'^a  in  den  Inf.  (s.  5,  1) 
zu  ändern  {Böttch.  n.  Aehr.  I.  2 — 9)  ist  weder  nöthig  noch  räth- 
lich  (Hos.  1,2;  Deut.  4,  15;  Ew.  §.  332,  d).  S.  auch  Geiger 
Urschrift  S.  344.  Der  Einwand,  dass  eine  so  zusammengesetzte 
Periode  am  Anfang  der  Erzählung  unannehmbar  sei,  ist  ohne 
Grund  {Bimsen  1.  S.  CXXXIX;  Sehr.  48—52):  gerade  am  An- 
fang der  Erzählungen  sind  solche  längere  Perioden  am  wenigsten 
zu  vermeiden  (z.  B.  2,  4  ff.).  Die  Behauptung ,  dass  diese  Erklä- 
rung „nur  ersonnen  sei,  um  die  dem  modernen  Pantheismus  an- 
Btössigc  Lehre  einer  creatio  ex  nihilo  zu  beseitigen"  {Keil),  ist 
um  so  tadelnswerther,  als  auch  bei  der  gewöhnlichen  Auffassung 
Ton  V.  1  über  eine  creatio  ex  nihilo  nichts  ausgesagt  ist,  wenn 

Hob.  b.  A.  T.  2U.  3.  AuvL.  2 
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mau  nicht  sprachwidrig  den  Himmel  und  die  Erde  als  Weltstoff 
vereteht  (s.  zu  V.  2).  k^s]  Der  Grundbegriff  der  W.  wird  ge- 
meiniglich im  Hauen  und  Schneiden  gefunden  (nach  dem  Pi.  k-» 

und  dem  arab.       n.        ,  aber  das  zunächst  herbeizuziehende 

ftthrte  eher  auf  den  Begriff  der  Reinheit  und  Freiheit  C*^^); 

Jos.  17,  15.  18  heisst:  einen  Wald  durch  Hauen  und  Boden 
Hären,  lichten f  Mäubem,  hnaf^affit^tv  LXX;  daraus  wird  weiter: 
aus  dem  rohen  Stoff  durch  Säubern,  Beschneiden,  Behauen,  Soha- 

ben  u.  8.  w.  etwas  bilden  Hez.  21,  24  (und  f^,  \Sj^)  '*  ^^^^^ 

ist  behauen  geradezu  s.  t.  a.  zusammenhauen  Hez.  38,  47.  Jedea- 
•ftdls  soUiesst  ma  seinem  Grundbegriff  gemäss  die  Beziehung  auf 
einen  yorhandenen  Stoff  nicht  aus,  eondem  ein.  Gleichw<^  ist 
höchst  merkwürdig,  dass  die  Hebräer  dieses  Verb.,  wo  von 
menschlichem  Säubern,  Behauen  und  Bilden  die  Bede  ist,  nur 
im  !)?i.,  dagegen  wo  sie  es  yo'h  Gott  aussagen,  nur  im  Ual  ge- 
brauchten. Es  zeigt  sich  darin  {Ew,  §.  126,  a)  eine  bewusete 
und  scharf  ausgeprägte  Unterscheidung  des  mühevollen  künstli- 
chen Bildens  durch  Menschen  und  des  mühelosen  freien  Bildens 
oder  Schaffens  durch  Gott.  Einen  Acc.  des  Stoffs  (Ew.  §.284,  a), 
wie  andere  Yerba  des  Bildens  und  Machens,  nimmt  es  nicht  zu 
sich ;  wollte  man  aber  daraus  folgern ,  dass  s;2  an  sich  schon 
den  Gebrauch  von  Stoö'  und  Mittelursachen  ausschliesse,  und  als 
ein  creare  ex  nihilo  verstanden  werden  müsse,  so  wäre  das  nicht 
richtig;  es  würde  schon  durch  Vergleichung  von  Cap.  1,  27  nait 
2,  7,  sowie  durch  alle  die  Stellen  widerlegt,  wo  die  durch  na- 
türliche Zeugung  vermittelte  Hervorbringung  der  Menschen  auf 
ein  «^a  Gottes  zurückgeführt  wird,  wie  es  denn  auch  im  Eyth- 
mus  der  Versglieder  oft  genug  mit  den  allgemeineren  Verben 
rj«y  und  "^x^  wechselt  (z.  B.  Am.  4,  13.  Jes.  43,  7.  45,  7.  18). 
Wohl  aber  folgt  aus  obigem  Sprachgebrauch,  dass,  wo  der  Schrift- 
steller ein  H^z  von  Gott  aussagt,  er  auf  Mittel  und  Stoff  nicht 
reflectirt,  sondern  die  schlcclitliinige  Freiheit  des  göttlichen  Pro- 
ducirens  im  Auge  hat  Ew,  §.  178,  b  u.  Jahrb.  X  S.  11; 

sein  Grundbegriff  ist  Mächte  oder  Macht,  eine  uralte  Bildung  aus 
Ti\u  (weicher  nVa)  stark  sein  und  eng  zusammenhängend  mit 
(ansn^K,  nieht  Vw,  vgl.  u.  a.).   Die  Ableitung  des  Worts 

von       sehen,  ängstlich,  rathlos  sein,  umheiirren  (Fteischer, 

üei,  S.  57),  als  bedeutete  es  „Gegenstand  der  Furcht^',  ist  nicht 
zu  billigen,  weil  man  unter  Voraussetzung  derselben  vnp»  be- 

'grijSlloh  von     trennen  müsste,  sodann  weil  äul  bloss  arabisch 

ist  und  auf  einem  Lautwechsel  mit  iiy  (J^^,  äth.  valvald)  beruht, 
wahrend     und  v^rf?^  uralte  und  voranbisdhe  Wörter  sind,  und 
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endlich  weil  ein  so  rein  junnUeh  ge&rbter  Begriff,  wie  4^  von 
und  &j|  zur  Bezeiohnang  der  geistigen  Fnrcht  yot  Oott  nicht 

anwendbar  ißt,  noch  auch  selbst  von  den  Arabern  angewendet 
wurde.  Wie  wenig  man  vom  Arabischen  aus  das  uralte  Wort 
erklären  kann,  das  zeigt  die  Uebersicht  über  die  Einfälle  der 
arab.  Sprachgelehrten  bei  Sprenger  Leben  M^iihammad's  1861.  1. 
S.  286  —  291.  Himmel  und  Erde]  so  die  2  Haupttheile  des  Alls 
zusammen  nennend,  haben  die  Hebräer  auch  sonst  oft  den  Be- 
griflf  fß'^eit  oder  fVeltall  y  wofür  sie  noch  keinen  einheitlichen 
Ausdruck  hatten,  umschrieben.  Die  Dreitheilung  der  Welt  tritt 
in  der  Bibel  nur  noch  selten  hervor  {Ew.  Jahrb.  1.  S.  87),  z.  B. 
Ex.  20,  4.  Dass  mit  Himmel  und  Erde  immer  nur  die  geordnete 
(xoöfio?)  oder  jetzige  Welt  (2,  1.  4)  bezeichnet  wird,  nicht  der 
WeltstofF,  ist  schon  oben  bemerkt.  Gegen  Kn.,  der  sich  für  die 
gegentheiiige  Behauptung  sogar  auf  die  etruskieohe  Kosmogonie 
bei  Saidas  beruft,  s.  schon  BöUch.  a.  a.  O.  S.  6  f.  —  V.  2.  Zu- 
standßsatz;  nicht  Nachsatz  zu  V.  1  {Abene.  Grat.  u.  A.),  auch 
nicht  EortHctzung  der  Erzählung  V.  1  und  die  Erde  wurde  wüste 
(Kurtz  u.  A.  ),  weil  es  sonst  y'itjn  ■^rrrn  heissen  müsste,  sondern 
den  Zustand  beschreibend,  in  welchem  die  Erde  war,  als  Gott, 
die  Welt  schaffend,  das  Wort  V.  3  sprach,  somit:  die  Erde  war 
aber  w.  Das  Prf.  rrr^  in  diesem  Fall  wie  Cap.  3,  1.  Jud.  8,  11. 
Dass  die  Meinung  nicht  sein  kann:  die  Erde  aber  war  geworden 
ergibt  sich  aus  dem  Zusammenhang.  Denn  bei  unserer  Auffas- 
sung von  V.  1  war  die  Erde  noch  gar  nicht  vorhanden,  kann 
also  nicht  schon  etwas  anderes  geworden  sein;  bei  der  gewöhn- 
lichen Auffassung  von  V.  1  aber  würde  in  diesem  Fall  der  Schrift- 
steller sich  gedankenlos  ausgedrückt  haben,  da  er  zu  sagen  ver- 
gessen hätte,  was  aus  dem  Himmel  geworden  war  (vgl.  V.  7  f.). 
V.  *  beschreibt  die  chaotische  Erde ,  in  der  der  spätere  Himmel 
eingeschlossen  ist,  zunächst  als  wst  nnn]  d.  h.  als  ein  ordnungs-, 
gestalt-  und  wesenloses  Einerlei  oder  Durcheinander  (yXri  afAO^(pog 
Sap.  11,  18).  Zu  der  Malerei  mit  einem  Paar  zusammenklingen- 
der Namen  vgl.  18,  27.  Nah.  2,  11.  Zeph.  1,  15.  Hez.  6,  14  u.  a. 
Die  Namen  sind  schon  ihrer  seltenen  Bildung  nach  {Ew,  §.  146, 
d)  uralt  und  dem  Verf.  mit  der  Erzählung  überkommen.  Zwar 

9 

(von  m^,  aram.  ttnr,  ar.  auu  fFüste)  fFü$t»f  Oede  ist  anch 
später  noch  im  Kebr.  in  verschiedenen  Bedentangen  getHräuchlich 

geblieben,  aber  ^nä  (von  nna,  ^^4^)  Leere  kommt  nnr  noch  Jer. 

4,  23  und  Jes.  34,  1 1,  aoB  nnserer  Stelle  entlehnt,  vor.  Zu  die- 
sem BegrifP  der  gestaltlosen  Masse  kommen  in  B-^nn  —  '^^P']  als 
weitere  Merkmale  hinzu  das  Vorherrschen  des  Wassers  und  die 
Finsterniss,  die  darauf  liegt.  Nämlich  o-nr  (von  cnn  brausen) 
ebenfeil^s  ein  uraltes  Wort  und  fast  mytholog;isch  wie  Okeanos, 
daher  immer  ohne  Artikel  {Ew,  §.  277,  c;  nur  in  seiner  junge- 
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ren,  mehr  appellat.  Anwendung  im  Plur.  läast  es  den  Artikel  zu, 
Je».  63,  13.  Ps.  106,  9),  und  weiblich  gedacht  (vielleicht  mit  Aus-  | 
nähme  von  Ps.  104,  6)  die  brausende  Fluth  ist  hier  deutlich  die 
noch  angetrennte  (V.  6)  gesammte  Masse  der  TJrwaBser,  und  wird  j 
V.  ^  durch  B-»n  erklärt.  Ob  der  Verf.  den  Urstolf  als  eine  was-  ! 
gerige  Masse  dachte,  oder  ob  nach  ihm  ein  schon  vorhandener 
fester  Erdkern  nur  von  den  Wassern  überdeckt  vorhanden  war, 
läast  sich  kaum  entscheiden;  der  Ausdruck  in  diesem  V.  2  (wo 
es  nicht  heisst:  die  Erde  war  '2:  'n,  überdeckt  mit  ts^nr,  sondern  , 
oSnp  für  die  Erde,  die  '31  'n  war,  gesetzt  ist)  spricht  für  die 
erste  Auffassung;  der  Ausdruck  V.  9  lässt  beide  Auffassungen 
zu;  der  Dichter  von  Ps.  104,  6  ff .  hat  die  zweite.  Jedenfalls  ißt 
nach  dem  Verf.  die  Erde  aus  dem  Wässerigen  erst  hcrausgestaltet 
(s.  2Ptr.  3,  5).  Was  man  mit  dem  griech.  rein  negativen  Ausdruck 
Chaos  zu  bezeichnen  sich  gewöhnt  hat,  wird  bekanntlich  in  deu 
verschiedenen  Kosmogonien  der  Alten  verschieden  oder  auch  gar 
nicht  näher  beschrieben ;  unser  Halbvers  gibt  den  klaren  Begriff 
einer  geBtaltlosen,  wässerigen,  finsteren  Erdmasse,  als  der  Voraus- 
setzung der  weiteren  Gestaltung.  V.  ^.  Dieses  Chaos  war  aber, 
schon  bevor  Gott  sein  Wort  sprach,  nicht  allein,  sondern  die 
o'^r?'?*  war  dabei,  d.  h.  nicht  ein  Wind,  welchen  Gott  zur 
Trocknung  der  Erdmasse  sendete  (ßnk,  Ephr.  Saad.  jibene,  J.  C. 
Rosenm.  Schulz,  Dath.  f  at.  Schu.),  weil  das  Praed.  nEn^»?  dazu 
nicht  passt  und  die  Befreiung  der  Erde  von  der  Wassermasse 
V.  7  vielmehr  durch  Theihmg  der  obern  und  untern  Wasser  er- 
folgt, sondern  der  Geist  Gottes,  der  wie  ein  Hauch  von  Gott  aus- 
strömend, geschöpfliches  Leben  und  Lebenskraft  wirkt  (Ps.  33,  6. 
104,  29.  30).  Und  das  v\r<^_,  im  Part,  ihm  als  eine  dauernde  Thä- 
tigkeit  zugeschrieben,  bedeutet  (von  pn*;  weich,  zart,  schlaff, 
locker  sein)  nicht  bloss  iTTtcpi^ea-^at  {LÄÄ,  Jq,  Symm.  TAeod.), 
fern  {Vulg.),  schweben,  sich  auf  etwas  lassen  oder  senken  {Kn.),  I 
sondern  hat  wie  Deut.  32,  11  und  im  Syr.  die  specielle  Bedeu- 
tung zärtlich  hegen ,  brüten ,  brütend  und  schützend  über  schweben 
(b.  Ges.  thes.).  Die  Vergleichung  des  Geistes  mit  einem  Vogel 
(Matth.  3,  16)  liegt  zu  Grund,  und  selbst  eine  entfernte  Bezie- 
hung auf  das  Weltei  {Hottinger  thes.  phil.  S.  348)  dürfte  darin 
noch  durchschimmern,  nur  dass  hier  die  sinnlich  grobe  Vorstel- 
lung zu  einem  zarten  sinnigen  Bilde  verklärt  ist:  wie  der  Vogel  1 
über  seinem  Lieste,  so  webt  der  alles  durchdringende  Gottesgeist 
über  den  ürgewässern,  Lebenskräfte  darin  wirkend  oder  an  sie 
mittheilend,  und  so  die  Schöpfung  ermöglichend.  Was  dieser  V.  | 
beschreibt,  ist  nur  die  Voraussetzung,  noch  nicht  der  Anfang 
der  Schöpfung.  Es  kann  nicht  geleugnet  werden,  dass  der  Verf. 
die  Schöpfung  nur  bis  zur  Herausbildung  aus  dem  Chaos  zurück- 
verfolgt, dieses  Chaos  selbst  aber  voraussetzt,  ohne  sich  über 
seinen  Ursprung  auszusprechen,  weder  dass  es  unabhängig  von 
Gott  vorhanden,  noch  dass  es  von  Gott  gesetzt  sei.  Man  wird 
ohne  Bedenken  zugeben,  dass  wenn  der  Veif.  sioh  auf  die  Erage 

i 
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nach  dem  Ursprung  des  Chaos  hätte  einlassen  wolleo,  er  aqf 
Grand  seines  Gottesbegriffs  sich  hätte  dahin  entscheiden  müsaen, 
dass  die  Welt  auch  ihrem  Stoffe  nach  im  göttlichen  Willen  ihren 
Möglichkeits-  und  Daseinsgrund  hat:  Gott  spricht,  da  wirds  (Ps. 
33,  9).  Dass  er  jene  Frage  gar  nicht  aufwirft,  ist  ein  Beweis 
für  die  Alterthümlichkcit  seiner  Erzählung,  welche  sich  noch  an 
die  urältesten  Vorstellungen  anschliesst,  während  alle  die  jünge- 
ren tSchöpfungßdarstellungen  der  Bibel  dfen  Chaosbegriif  und  eben 
damit  jeden  Gedanken  an  einen  vorausgesetzten  Stoff  haben  fal- 
len lassen.  Aber  ein  höherer  Gottesbegriff  macht  sich  doch  darin 
geltend,  dass  er  das  Chaos  nicht  allein"  und  für  sich  seiend  sich 
denken  kann^^  sondern  nur,  indem  der  Gottesgeist  dabei  und 
darüber  war.  Nicht  dass  zu  dem  Urstotf  ein  zweites  höheres 
Princip  hinzukommt,  ist  hier  das  Eigenthümliche,  denn  auch 
keine  der  heidnischen  Kosmogonien  konnte  ein  solches  entbeh- 
ren, mochte  man  es  Allgeist  (Inder)  oder  "Eooag  (vgl.  ausser  Hes. 
theog.  120  auch  Parmenides  bei  Plat.  symp.  p.  178;  Arist.  me- 
taph.  1,  4;  Lucian  amor.  32,  A'n.),  oder  nvsvfia  uiid  nod-og  (Phö- 
n&en)  nennen;  wohl  aher  dass  dieses  höhere  Princip  als  der 
Geist  des  sehaffenden  Gottet  bestimm^  und  nidit  mit  der  Maküne 
neh  mia^diend,  Bondem  £rai  darüber  Wiend,  und  nioht  erst  mit 
der  Zeit  hinankommend,  sondern  yon  Anfang  an  daM  seiend 
gedacht  ist»  ist  hier  yon  Wichtigkeit  —  Y.  8.  Der  Nadbsata  an 
V.  1.  Aus  dem  doreh  den  Qdat  der  Entwicklung  fähig  gemach« 
ten,  annooh  finsteren  Chaos  iSsst  Gott  durch  seia  AUmachtswort 
das  Ueki  anflenohten  (2  Gor.  4,  6).  IJeher  die  erhabene  Einfach« 
hdt  dieser  Darstelliing  s.  Loaginus  iv.  wff,  9,  9.  Dafis  Gott  rpriciht 
nad  es  wird,  datin  li^  mäit.  bloss  die  Leichtigkeit  und  Mlihe- 
loügkeit  seines  Schaffens;  uiae  Allmacht»  sondfim  auch,  dass  er 
als  selbstbewnsster,  wollender  schafft  Er  Itet  nicht  bloss  lei- 
dend und  bewusstlos  die  Dinge  aus  sich  emamien,  bringt  sie 
neh  nicht  hervor  durch  das  blosBe  Denken,  was  ein  Ineinander 
Ton  Gott  und  Welt  voraussetzte,  sondern  dnieh  seinen  Willen, 
fcssen  Aeusserung  oder  Bethätigung  nach  aussen  eben  sein  Wort 
ist.  Jedes  einzelne  Werk  Gottes  ist  die  Verwirklichung  eines 
götthchen  Willensactes  und  eines  diesem  zu  Grand  liegenden  Ge- 
dankens, weist  also  durch  sein  Dasein  auf  ein  Wort  Gottes  zu- 
rück. Nachdem  der  Geist  ermöglicht  hat,  dass  es  werden  ksuin, 
Wtimmt  das  Wort,  dass  und  wie  es  werden  soll  (Ew.);  beide, 
Geist  und  Wort,  gehören  zusammen.  Licht  ist  das  erste  Werkj 
denn  Licht  ist  die  Bedingung  aller  Ordnung,  alles  Lebens,  zu- 
^jleich  die  feinste  aller  elementaren  Kräfte.  Dass  das  Licht  hier 
als  etwas  für  sich  und  unabhängig  von  den  Lichtkörpern  er- 
scheint, ist  sogar  auf  dem  Standpunkt  der  heutigen  Naturwissen- 
Schaft  nicht  anstössig,  ist  aber  im  Uebrigen  der  alterthümlich- 
liindUchen  Auffassung  gemäss,  wornach  dasselbe  als  ein  geheim- 
nissvoller Stoff,  an  verborgenem  Orte  wohnhaft  (Jj.  38,  19.  20), 
gedacht  wurde,    (üeber  den  Aether  und  die  Eemera  b^i  Eesiod 
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B.  oben  S.  6.)  —  V.  4.  Und  GoU  saä  das  Licht  dass  (es)  gtW] 
d.  i  er  sah,  dass  das  Licht  gut  war,  oder:  und  das  Licht  an- 
sehend fand  er  es  gut  {Ew,  §.  336,  b  und  Stellen  wie  Jes.  3,  10, 
aber  auch  Gen.  6,  2.  12,  14.  13,  10.  49,  15.  Ex.  2,  2).  Durch 
die  Formel,  die  weiterhin  noch  6  mal  wiederkehrt,  wird  das  Werk 
als  ein  dem  Willen  Gottes  entsprechendes,  vollkommenes,  als 
Gegenstand  seines  Wohlgefallens  ausdrücklich  anerkannt,  zugleich, 
aber  dasselbe  als  ferti<^  und  abgeschlossen  bezeichnet,  und  Gott 
schied  (machte  eine  Scheidung)  zwischen  dem  Licht  und  der  Fin- 
sternisse da  diese  Bemerkung  erst  nach  der  Billigungsformel 
kommt,  so  ist  das  Scheiden  nicht  von  der  Ausscheidung  des 
Lichts  aus  der  Urmaterie  zu  verstehen,  sondern  von  der  Unter- 
scheidung oder  Sonderung  beider,  die  fortan  sein  soll :  sie  sollen 
als  getrennte  Dinge  (2  Cor,  6,  14)  jedes  sein  besonderes  Dasein, 
seine  besondere  Erscheinungszeit  (V.  5),  seinen  besonderu  Ort 
(Ij.  38,  19  f.  26,  10)  haben.  Mit  dieser  Wendung  wird  sehr  fein 
die  Finsterniss,  obgleich  weder  als  ein  eigenes  Schöpfungswerk 
Gottes  nooh  als  bezeichnet,  doch  als  Gegensatz  und  Folie 
dM  liehtB  imd  ak  wechselberechtigt  mit  Am  Lioht»  in  die  gött- 
liche Weltoidnung  eingefügt  {DeL),  —  Y.  5.  Wenn  nun  €k>tt 
das  Idoht  Tag  nnd  die  FinsterniBS  Kaoht  benannte,  so  kann  da- 
mit ao  wenig  als  T.  8  u.  10  Tom  Yexf.  gemeint  sein,  daas  'Gott 
diese  bestimmten  (hebr.)  Namen  gebrauehte,  sondern  nur»  daas 
er  das»  was  dmoh  dieselben  beaeiehnet  wird,  ansdriioklioh  tarn 
Dasein  bestimmte,  also  hier,  dass  das,  was  man  in  allen  Spxa* 
ehen  anter  Tag  nnd  Kaeht  yersteht»  an  sich  nnd  in  seinem  Weeh« 
sei  mit  einander  auf  seiner  Anordnung  beroht  Die  Sofaieidang 
y.  4  fiült  damit  nicht  snsammen,  sondern  gteifl  weiter;  wML 
aber  ist  sine  Folge  dieser  Scheidung,  dass  es  Zeiten  geben  soll, 
wo  das  eine,  nnd  Zeiten,  wo  das  andere  aar  Erscheinang  kommt. 
Ohne  diese  Bemerkung  wäre,  was  Y.  ^  gesagt  wird,  unverständ- 
lich. Im  TJebrigen  erhellt,  'dass  der  Yerf.  Tag  nnd  Nacht  in 
ihrem  Wechsel  mit  einander  sich  möglich  dachte  auch  ohne  das 
Dasein  der  Gestirne,  obgleich  auch  nach  ihm  (V.  14  ff.)  diese  die 
Begulatoren  dieses  Wechsels  sind.  Um  ihm  diese  Möglichkeit 
nachzudenken,  darf  man  freilich  nicht  moderne  Rotationstheorien 
(ffeii)  einmischen,  von  denen  das  Alterthum  nichts  wusste;  wohl 
aber  muss  man  sich  erinnern,  dass  im  Sinne  des  Alterthuras 
Sonne,  Mond  und  Sterne  zwar  besondere  Träger  des  kosmischen 
Lichtes  sind,  aber  darum  die  Sonne  nicht  die  einzige  Urheberin 
der  Tageshelle  (Ij.  38,  12 — 15)  ist,  sondern  die  letztere  dadurch 
entsteht,  dass  die  Lichtmaterie  aus  ihrem  Ort  hervortritt  und 
sich  über  die  Erde  verbreitet,  die  Nacht  aber  dadurch,  dass  diese 
Lichtmaterie  wieder  sich  an  ihren  Ort  zurückzieht  und  die  Fin- 
sterniss hervorkommt.  Die  Art,  wie  das  geschieht,  wird  Ij.  38, 
19  f.  ausdrücklich  als  ein  Geheimniss  bezeichnet,  wie  auch  die 
räumliche  Abgrenzung  zwischen  dem  Licht  diesseits  und  der  Fin- 
sterniss jenseits  der  Grenze  des  Erdrundes  ein  solches  Geheimniss 
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^  ist,  Ij.  26,  10.    „Auch  in  der  griech.  Mythologie  zieht  die  ^odo- 
ddnrvkog  r^üg  dem  Sonnenwagen  des  Apollo  voraus"  (Tuch). 
j  3-;?  "^Tü]  wurde  d.  h.  trat  ein,  kam  zu  Stand  ein  Jlbend 

'   und  es  wurde  ein  Morgen^  Tag  eins  d.  i.  ein  erster  Tag.    nn«  nn-' 
ist  Appos.  zu  3*5;  und       zusammen,  die  Summe  der  beiden  durch 
)   Abeud  und  Morgen  begrenzten  Zeiträume  angebend;  die  Gnind- 
I   zahl  steht,  weil  im  Anfang  einer  zu  zählenden  Keihe  diese  Zahl 
'   genügt  (Ew.  §.  269,  a;  vgl.  Cap.  2,  II.  4,  19  u,  ö.),  in  der  Folge 
tritt  di^n  die  Ordnungszahl  ein  Y.  8.  13  u.  s.  w.    Tag  ist  hier 
all  dies  oiTiliB,  als  die  Summe  von  .Tag  im  engeren  Sinn  und 
'  Naehty  su  yerstehen.    Daes  Yezf.  zuezst  279,  dann  -*]^a  nennt» 
geadiah  nioht  im  Anaehlnaa  an  die  aonst  bei  den  Hebittem  üb- 
fiche  (x.  B.  Pa.  55,  18.  Dan.  8,  14)  SiUe,  denZeitvaum,  den  wir 
Tag  nennen y  mit  Sonnennntergang  zu  beginnen  {Tuek^  Baumg* 
Jßi.).    Denn  obgleieh  diese  Sitte  im  mosaisohen  Colt,  also  prie- 
oteriioh  atxoige  festgehalten  wurde  (2.  B.       12,  6.  Ler.  28,  82. 
Neh.  13,  19)  und  wegen  der  SabbaAhreohnung  anob  im  gemainoi 
Leben  ganz  yerbreitet  war,  Sbnliob  wie  andere  Völker,  die  die 
I    Zeiten  nach  dem  Monde  bestimmten,  den  Tag  mit  dem  Abend 
begannen,  z.  B.  die  Araber,  alle  Muslim,  die  Athener  (Plin.  h. 
nafe.  2,  79;  Gell,  noci  att  3,  4),  Gallier  (Gaee.  b.  Gall  6,  18), 
Germanen  (Tac.  Germ.  11)  u.  a.  (ißt*)»  bo  kann  dooh  hier  un'^ 
möglich  diese  Beohnungsweise  zu  Grund  gelegt  sein,  weil  die 
ohaot.  FinstemisB  jenseits  aller  Bereohnung  liegt,  und  von  Tar 
geszeiträumen  erst  die  Bede  sein  kann,  nachdem  das  Licht  ge- 
!    schaffen  und  in  seinem  Wechsel  mit  der  Nacht  geordnet  ist. 
Nach  der  Schöpfimg  des  Lichts  wurde  es  zuerst  Abend  und  dann 
wieder  Morgen;  also  können  Abend  und  Morgen  hier  nicht  die 
Anfänge  der  beiden  Tageshälften  sein,  sondern  nur  deren  Schluss 
(Augualin.;  Drechsl.  Hofm.y  Kurlz,  Kei/y  Buns.,  Del.  Ew.  Böhm, 
\    u.  A.).    Mit  der  Schöpfung  des  Lichts  begann  der  erste  Morgen 
und  bis  es  wieder  Morgen  ward,  war  ein  Tag  voll.    Ueber  die 
Möglichkeit,  dass  bei  einem  und  demselben  Volk  der  Tagesan- 
feng  bald  vom  Abend,  bald  vom  Morgen  an  gerechnet  wurde,  s. 
Ideler  Handb.  der  Chronol.  L  224,   Ew.  Alterth.  3  A.  S.  451. 
I     Wollte  man  diese  Möglichkeit  läugnen,  so  müsste  man  hier  we- 
I     nigstens  noch  eine  Spur  von  einer  andern  als  der  gewöhnlichen 
priesterlichen  Tagesberechnung  anerkennen,  welche  an  sich  als 
die  natürlichere  und  darum  ältere  erscheint,  und  welche  z.  B. 
bei  den  Babyloniern  immer  üblich  blieb  (Plin.  2,  79;  Ideler 
a.  a.  O.  S.  100),  und  auch  dies  zu  den  mancherlei  Zeichen  der 
I    AUerthümlichkeit  unseres  Berichts  zählen.    Der  göttliche  Sabbatb 
I    aber  (2,  3)  ist  und  bleibt  Vorbild  für  den  menadhlidben  oder 
i    niMaiielien,  aueh  wenn  er  nidit  wie  dieser  am  Abend,  iond«iii 
im  Mprgen  begann.   Unter  allen  Umständen  ergibt  sieh  aus  diä- 
ter Umsolireibung  des  Tags  duroh  zwei  mit  a^^.  und  begrenz- 
ten  HiSUten,  dass  der  Yert  hier  mit      einen  gewöhnliehen  Tag 
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(von  24  Stunden)  meinte.    Man  hat  zwar  schon  seit  alten  Zeiten 
sich  erlaubt,  diese  Tage  des  Hcxaemerons  zu  längeren  Zeitperio- 
den umzudeuten,  und  namentlich  in  neuerer  Zeit  wurde,  um  den 
Wortlaut  des  Textes  mit  den  Ergebnissen  der  Naturwissenschaf- 
ten auszugleichen,  diese  Umdeutung  wieder  mit  Nachdruck  gel- 
tend gemacht  (z.  B.  von  Kurlz ,  Del. ,   unter  Widerspruch  von 
Keil),    Aber  die  für  eine  solche  Umdeutung  vorgebrachten  Gründe 
sind  unzureichend.   Per  Gebrauch  yon  dS'«  in  der  Phrase  091  TcLge 
vom  d.  i.  zur  Zeit  da  oder  wann,  aU  (Gen.  2,  4.  17.  5,  1.  2  Sam. 
21y  12.  JeB.  lly  16  n.  5.)  kommt  für  unser  Gap.,  wo  die -einzel- 
nen      mit  Zahlen  gezählt  sind,  gar  nicht  in  Betraeht  I>er 
„Tag  Gottes''  bei  den  Propheten  ist  freilich  ein  längerer  Zeit* 
ranm,  aber  der  wird  anch  nie  in  Tag  und  Kacht  als  aeine  2 
HäUten  zerlegt  und  ist  nie  von  einer  Beihenfolge  einer  bestimm- 
ten Zahl  solcher  Tage  die  Bede.   Dass  für  Gott  1000  Jahre  sind 
wie  der  Tag  yon  gestern  und  wie  one  Wache  in  der  Nacht  (Ps. 
90,  4.  2  Petr.  8,  8)  d.  h.  dass  für  Gott  den  Ewigen  das  mezisoh- 
liche  ZeitmaasB  wegfällt,  ist  hier,  wo  es  sich  nicht  um  Klarstel- 
lung der  Ewigkeit  Gottes  handelt,  ganz  unanwendbar.  AndE 
kann  man  sich  nicht  darauf  berufen,  dass,  weil  die  Sonne  noch 
nicht  geschaflEian  war,  wenigstens  bei  den  3  ersten  Schöpfungs- 
tagen nicht  von  einer  durch  2  Sonnenaufgänge  begrenzten  Zeit- 
dauer die  Bede  sein  könne,  denn  von  diesen  3  ersten  Tagen 
wird  genau  dieselbe  Formel  gebraucht,  wie  von  den  3  letzten^ 
die  nach  Y.  14  ff.  sicher  durch  den  Umlauf  der  Sonne  gemessen 
sind,  alsa  dachte  sie  auch  der  Verf.  als  ebenso  lang  wie  diese, 
und  dass  und  vne  er  das  konnte,  ist  oben  S.  22  besprochen. 
Aus  der  Analogie  des  7  Tages  endlich,  des  göttlichen  Ruhetages, 
lässt  sich  wiederum  nichts  folgern,  denn  von  ihm  ist  die  Formel 
„und  es  wurde  ein  Abend  und  es  wurde  ein  Morgen"  aus  guten 
Gründen  nicht  gebraucht.    Sogar  eine  Angabe  über  die  Lebens- 
dauer des  ersten  Menschen  hätte  der  Verf.  (Cap.  5,  5)  zu  machen 
nicht  unternehmen  können,  wenn  ihm  „der  Tag",  an  dem  er  ge- 
schaffen wurde,  eine  unbestimmt  lange  Zeitperiode  gewesen  wäre. 
Vielmehr  hat  der  Verf.  sich  unter  den  Tagen  nichts  anderes  als 
Tage  gedacht.    In  den  Rahmen  von  7  Tagen  hat  er  den  ganzen 
Schöpfungsvorgang  gefasst,  weil  es  ihm  um  den  Nachweis  der 
Begründung  des  Sabbaths  in  der  Schöpfung  zu  thun  war.  Hätte 
er  diesen  Zweck  nicht  gehabt,  so  hätte  er  selbst  noch  kleinere 
Fristen  als  Teige  zwischen  den  einzelnen  Werken  verstreichen 
lassen  können,  nicht  aber  grössere.  Fristen  von  Tausenden,  Zehn- 
tausenden oder  Millionen  von  Jahren  mögen  bei  einer  naturwis- 
senschaftlichen Betrachtung  der  Weltentetehung  an  ihrem  Orte 
sein,  weil  diese  anf  die  AlhnSUigkeit  der  Wirkung  der  Ifittel- 
nisachen  reflectiren  muss;  hei  der  rein  religiösen  Betraohtung 
fSllt  diese  BerÜoksiehtigung  der  Mittelursaohen  weg  nnd  handelt 
es  sieh  nur  darum,  die  göttliehe  Gausalität  in  Hervorbringung  ' 
des  Endresultats,  also  hier  der  einzelnen  Werke,  klar  zu  stellen. 
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Fär  diesen  Zweck  genügen  nicht  Mose»  aondem  sind  allein  pas- 
send kleine  Fzisten.  Man  erwäge,  was  das  wäre,  wenn  es  luer 
kieBse:  „Gott  sprach,  es  werde  licht,  und  es  ward  licht  und 
es  YoUendete  si^  ein  Tausend  oder  ein  Zehntausend  yon  Jahren'' 
u.  8.  w.  Da  wäre  ja  die  Buhe  Gottes  statt  an's  Ende  der  ganzen 
Sehöpfnng  Tielmehr  in  jede  einzefaie  Schöpfängsperiode  hineinge- 
fallen, und  statt  des  Schaffens  durch  das  Wort  hatte  dann  der 
Yext  ein  Hervorbringen  durch  die  Actioii  der  lÜttelursachen  uns 
flchildem  müssen.  So  wenig  also  der  Verf.  so  schreiben  konnte 
und  geschrieben  hat,  so  wenig  kann  er  sich  unter  Tag  etwas 
anderes  als  Tag  gedacht  haben. 

V«  6 — 8  aweiter  Tag  nnd  2  Werk :  die  Scheidung  der  obe- 
ren und  unteren  Wasser  durch  Bildung  der  sie  trennenden  Him- 
melsfeste.   Nach  Aufhebung  der  chaotischen  Finsterniss  handelt 
es  sich  um  Beseitigung  der  diaotisohen  Wassermassen  und  der 
erste  Schritt  dazu  ist  ihre  Trennung  in  2  Theile,  indem  inmitten 
derselben  ein  y*;?'^  entstehen  und  sie  fortan  dauernd  (Part.)  schei- 
den soll.     Das  Wort        (von  72"^  stampfen,  dann  durch  Schlagen 
sowohl  dicht  und  fest  als  breit  und  dünn  machen)  bezeichnet  et- 
was Jl  US  gedehntes  von  fester,  dichter  Art  {fin.)  und  wird  von 
LXX,  Aq.  Theod.  Symm.  arf^erajitcf,  in  \\A^.  ßrmamentumf  von 
Luth.  reste  übersetzt.  Diese  Himmelsausdehnung  (a^a^än  ^-^p^  V.  14) 
oder  Wölbung  (Am.  9,  6)  des  höheren  Luftraums  (caelum,  nolkov\ 
die  späterhin  im  A.  T.  am  liebsten  einer  über  der  Erde  ausge- 
spannten riesigen  Zeltdecke  verglichen  wurde  (z.  B.  Jes.  40,  22. 
Ps.  104,  2),  wurde  in  ältester  Zeit  aufgefasst  wie  aus  dünnem, 
aber  dichtem  Stoff  gemacht,  fest  wie  ein  gegossener  Spiegel  Ij. 
37,  18,   wegen  seiner  lichteu  Bläue  einem  Gebilde  von  Saphir 
verglichen  Ex.  24,  10,  über  dem  Erdenrund  an  den  dieses  um- 
fliessenden  Wassern  kreisartig  sich  erhebend  Ij.  26,  10.  Prov.  8, 
27,  an  den  Seiten  von  den  höchsten  Bergen  wie  von  Säulen  oder 
Pfeilern  gestützt  Ij.  26,  11.  2Sam.  22,  8  (anders  Ps.  18,  8),  ein 
Qeirtilhe»  dem  selbst  Thüren  und  Oeflhungen  zugesofariehen  wer- 
den Gen.  28,  17.  7,  11.  2  Beg.  7,  2. 19.  Ps.  78,  28.  (Aehnlieh 
nennen  alte  grieoh.' Dichter  den  Himmel  6i6^^wv  Od.  15,  328. 
17,  565;  iaK%m  IL  17,  425;  Find.  Fyth.  10,  42,  Kem.  6,  6,  und 
soAvxorAitov  H.  5,  504;  Od.  8,  2,  und  seihst  Philosophen,  z.  B. 
Bmpedeeles  hei  Plut.  plaoo.  philoss.  2,  11  und  Artemid.  hei  Se- 
neea  nat.  quaest  7,  18  hettaohten  ihn  als  «etwas  Festes,  iTii«). 
Bamit  zusammen  hangt  dann  die  uralte  Vorstellung  yon  den  o^^* 
iwi,  kimmiüeken  ff^assem  tlher  dem  Firmament.    Dort  ist  ein 
unerschöpfliches  Meer  yon  Wassern  Y.  7,  Ps.  29,  8.   148,  4 
(schwerlich  aber  Ij.  9,  8.  86,  80),  üher  dem  Gbtt  seine  Söller 
gebälkt  hat  Ps.  104,  3;  von  dort  stürzt  durch  geöffnete  Sohleu- 
ien  (Gen.  7,  11  f.  2  Reg.  17,  2.  19)  oder  Kanäle  (Ij.  38,  25)  der 
Begräiguss  (Ps.  104,  13)  als  himmlisches  Wasser  herunter.  Ebenso 
letzen  die  Yeden  und  der  Avesta  in  den  Himmel  die  oberen  gu- 
ten Wasser,  und  durohsohi£t  auch  nach  ligyptisoher  Yorstellung 
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der  Sonnengott  Ra  tagtäglich  in  seinem  Kahn  das  himmliaeho 
Meer.  Diese  uralteste  Anschauung  liegt  unserem  Bericht  hier  zm. 
€lnmd.  Später  bildete  sich  dann  freilich  auch  bei  den  Hebräern 
schon  eine  physiknlisoh  satreffbndere  Ansicht  von  der  Bildung  der 
Wolken  und  des  Tiegens  aus  den  von  der  Erde  ao&teigeiiden  Dün- 
sten (Jer.  10,  13.  Ij.  36,  27.  Ps.  185,  7),  neben  welcher  die  äl- 
tere sich  uUmählig  verlor  oder  nur  von  Dichtern  noch  geltend  ge- 
macht wurde.  V  —  yx]  kürzerer  Ausdruck  (Lev.  20,  25.  Hez. 
22,  26  u.  ö.)  für  ran  —        V.  4.  7  {Ew.  §.  217,  g).  —    V.  7. 

wie  V.  16.  25;  dass  aber  zwischen  ihm  und  K^a«;!  V.  21.  27 
kein  wesentlicher  Unterschied  sein  soll ,  zeigt  V.  2 1  im  Vergleich 
mit  V.  25.  is-^nr^]  hat  sonst  immer  seine  Stelle  unmittelbar  hin- 
ter dem,  was  Gott  gesprochen  hat  V,  9.  11.  15.  24.  30;  nach  der 
Angabe  dessen,  was  Gott  gemacht  hat,  hat  die  Formel  keinen 
Sinn,  weil  ir  nicht  mehr  auf  das  Wort,  sondern  auf  das  von  Gott 
ausgeführte  sich  zurückbezöge.  Dass  hinter  einem  15""!77!  der 
ganze  V.  7  überliüssig  wäre  {F.  fV.  Schultz  S.  257),  ist  unrichtig, 
wie  V.  25  züigt.  Die  LXX  haben  es  statt  hier  vielmehr  ana 
Schlußs  vüü  V^.  6,  und  gewiss  ist  dort  seine  richtige  und  ursprüng- 
liohe  Stelle.  Die  Frage  kann  nur  sein ,  ob  die  Umstellung  im 
hebr.  Text  auf  einem  alten  Abschreibefehler  oder  {Sehr,  S.  21) 
auf  der  Absicht  des  Ueberarbeiters  beruht,  welcher  der  heil.  Sie- 
benzahl  zu  lieb  am  Ende  Ton  V«  7  die  dort  ursprünglich  gesetite 
Billigungsformel  ausgevorfsn  und  daf&r  la-n^;)  am  l^de  tob  Y.  6 
hieher  gerückt  habe.  Ans  dem  oben  S.  15  bemerkten  Gmnde  ist 
für  das  erstere  sn  entsoheidea.  —  Y.  8.  b^^»]  eigentlieh  Hökem, 
ein  Flor,  von  wie  tn^o  ron  {Ew»  §.  189,  e).  üeber  das 
Nenneti  s.  zn  Y.  5:  der  und  mm  dahinter  ist,  soll  nach  gött- 
licher Anordnung  den  ICensohen  fortan  Hiounel  sein  und  dafür 
gelten.  Zwischen  Y.  *  und  ^  haben  die  LXX  %tA  ddt»  i  ^tdg  St^ 
nctXoVf  eine  Olosse»  von  einem  aofiuerksamen  Leser  herrührend» 
welcher  sich  nicht  denken  konnte,  warum  die  Billigungslormel 
unter  den  7  ersten  Werken  nur  bei  diesem  fehlen  sollte.  Dass  es 
eine  Glosse  sei,  dafür  spricht  freilich  nicht  die  Stellung  der  For> 
mel,  sofern  diese  Stellung  zwar  von  der  in  V.  4  abweicht,  aber 
mit  der  in  Y.  10  zusammenstimmt,  wohl  aber  der  oben  S.  14  her- 
vorgehobene Umstand,  dass  in  der  bloss  siebenmaligen  Setzung  der 
Formel  eine  Absicht  obzuwalten  scheint.  Eine  Nothwendigkeit, 
die  Formel  wegzulassen,  lag  nicht  vor.  Dass  die  Himmelsveste 
noch  nicht  ein  wirklich  vollendetes  Werk  gewesen  sei,  weil  sie 
den  Schmuck  der  Gestirne  noch  nicht  gehabt  habe  {F.  IV,  Schultz 
S.  256),  ist  unrichtig,  sonst  wäre  auch  das  Festland  V.  10  noch 
nicht  vollendet  gewesen  ohne  seineu  Schmuck ,  die  Pflanzen ;  die 
Himmelsveste  war  ein  in  sich  abi^cschlossenes  Werk  und  konnte 
also  wohl  die  Billigungsformel  bckomraen.  Aber  die  Aufhebung 
der  chaotischen  Wassorfluth  war  durch  dieses  zweite  Werk  noch 
nicht  vollendet,  sondern  erforderte  noch  das  dritte  Werk  {Ew., 
A'/i,,  üeL,  Keil),  und  im  Hinblick  auf  diesen  Zusammenhang  zwi- 
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sehen  dem  zweiten  und  dritten  Werk  rausste  zwar  nicht,  aber 
konnte  der  Verf.  hier  die  Billigungsformel  weglastien. 

V.  9  — 13  dritter  Tag,  3  und  4  Werk:  Scheidung  des  Fest- 
lands und  der  Gewässer  auf  der  Erde  und  Bekleidung  der  Erde 
mit  dem  Pllanzenwuchs.  —  V.  9.  Der  Theil  der  chuoÜBehen  Was- 
ser ,  welcher  unterhalb  der  Himmelsveste  ist ,  muss  sich  an  einen 
Ort  zusammenziehen  und  das  Trockene,  das  feste  Land,  erschei- 
nen  oder  hervortreten.  Wie  der  Verf.  sich  das  gedacht  habe,  s. 
S.  20.  Zur  Erscheinung  kommen  konnte  das  Feste  nur  durch 
Emporhebung  über  die  Wasser  oder  durch  entsprechende  Senkung 
der  Wasser.  Nach  den  ältesten  Vorstellungen  ist  das  feste  Land  über 
den  \Va88em  gegründet  (Ps.  24,  2) ,  und  liegt  unterhalb  desselben 
in  grosser  Tiefe  die  ungeheure  Fluth  des  Urwassers,  mit  welcher  . 
die  in  den  Senkun<^eu  des  Festlandes  zwischen  den  W^urzeln  der 
Berge  eingedämmten  irdischen  Meere  durch  geheimnissvolle  „Quel- 
len" oder  „Sprudel"  in  Verbindung  stehen  (Gen.  7,11.  49,  25. 
Ij.  38,  16.  Prov.  8,  28).  r«-;:-]  Jussiv,  vgl.  41,  34.  Ruth.  1,  8. 
ij.  3,  9;  Ew.  §.  224,  c).  —  V.  10.  Das  Geschiedensein  des  Tro- 
ckenen von  der  Wassermasse  wird  durch  die  Nennung  der  Namen 
zu  dauerndem  Bestand  bestimmt.  vr.><]  hier  im  Gegensatz  zum 
Wasser,  die  Erde  im  engeren  Sinn  oder  das  Land,  o^sj  eigent- 
hch  Meere,  ein  s.g.  Masscnplural  für  Meer  nach  seinen  einzelnem 
Tkeilen ,  oder  Meer  in  seiner  Gesammtheit,  wie  V.  9  nur  von 
einem  -rnit  oip«  die  Rede  ist.  Es  gibt  viele  Meere  und  grössere 
Seen,  2nm  Theil  unter  sich  in  Verbindung  stehend;  das  Erden- 
rund ist  vom  Ooean  umflossen  (Ij.  26,  10.  Ft.  189,  9);  sie  alle 
fiisst  hier  wie  49/13.  Ij.  6,  8.  Fs.  78,  27.  Jon.  2»  4  (vgl.  Fe. 
24,  2)  otir  zosammen,  welches  in  solchem  Fall  sogar  als  ein  Sing, 
oonstmirt  werden  kann  Fe.  46,  81  Ton  den  Tlüieen,  die  je 
nicht  eigentlich  flammeldrter  dee  Waieere  sind,  nnd  den  kleineren 
Seen  wiid  hier,  wo  ea  si^  nnr  um  den  Gegensate  von  Meer  nnd 
Mem  Land  huidelt  (wie  /on.  1,  9.  Hagg.  2,  6),  abgesehen;  Fe. 
104, 10  berttduichtigt  iie.  Die  Eindinunnng  des  Meeree  in  seine 
Greneen  ak  ein  Werk  der  göttlichen  Alhnaeht  Ij.  38,  8 — 11.  Jer. 
5,  22.  —  Bnreh  die  götlüiche  Billigung  wird  dieaea  Werk  en- 
giineh  ale  ein  abgeaohloflsenee  bezeiefanet  (e.  zn  Y.  4) ,  und  eine 
Wciterentwidklnng  der  Erdoberflttche^  der  Gebirge  n.  a.  w.,  die 
aioh  in  die  folgenden  Schöpfungstage  hineingezogen  hätte  (Dei.), 
ist  hier  keines wega  offen  gelaaaen.  —  T.  11  f.  dae  vierte  Werk: 
die  Fflanzen.  ••«7^]  über  das  Metheg  bei  1;  Ew,  §.96,  a.  Gott 
ügt  nieht:  es  sprosse  auf  der  Erde!  sondern:  die  Erde  lasse 
sprossen!  Da  die  Hervortrs&bung  der  Fflanzen  aus  der  Erde  sich 
jihrüoh  wiederholt,  so  muss  schon  durch  die  Fassung  des  Schöp- 
fengsworts  derselben  die  Kraft  dazu  zugesprochen  werden,  avn] 
das  sMri9  fri$ehe  Grün ,  das  z.  B.  nach  geißülenem  Bogen  (2  Sern. 
28, 4.  Ij.  88,  26)  oder  wenn  das  alte  Gras  yerschwnnden  ist  (Frov. 
27,  25),  sprosst,  das  die  Anen  nnd  WeideplKtze  bedeckt  (Fs.  28, 2. 
Jo.  2,  22),  eneh  dem  Wild  zum  Fatter  dient  (Q.  6,  5.  Jer.  14,  5); 
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es  inrd  bald,  -wie  sonst  ^-^xn,  n^ben  ^'sy  genannt  (Deal  83»  3. 
2  Reg.  19,  26),  bald  neben  vsn  (Jea.  15,  6.  Fa.  87,  2).  Hienaoh 
iat  ea  an  eich  keine  besondere  Gewächaart  (wie  ab{  and  *i'*9|r),  son- 
dern Benennung  dea  Machen  Wnohsea  jeglioher  Fflanae,  daher 
anoh  hier  nicht  sowohl  die  erste  yon  8  Gattungen  yon  Gewächsen 
(Tuekf  ir».,  Keii}  wie  denn  auch  Y.  12  nor  von  und  ra»,  nicht 
von  Kvi  die  yersohiedenen  unterschieden  werden;  Tgl.  V.  30), 
als  yielmehr  Zusammenfassang  des  gesammten  jungen  Schöpfungs- 
grunB,  mit  dem  sich  die  Erde  auf  das  Geheiss  Gottes  überdeckt^ 
also  allerdings  auch  das  Gras  und  die  kleinsten  Pflanaen  (welche 
nach  der  Ansicht  des  Alterthums  zum  Theil  «iviiictroi ,  -ohne  Sa- 
men, aufsproBsten ,  Tuc/i  nach  Theophr.  de  caus.  plant.  1,  5)  ein- 
schliessend  (ygL  die  ähnliche  Gliederung  in  V.  24).  Zu  verwer- 
fen ist  die  yon  LXX  Aq*  Theod.  Vulg.  hier  und  V.  12  beliebte 
Verbindung  von  awaj  atin  zu  einer  Stc.-Kette,  weil  in  diesem  Fall 
der  übrigen  Gewächse  ausser  aby  und  fr  gar  nicht  gedacht,  und 
sogar  auf  das  erste  Stadium  seines  Wachsthums  eingeschränkt 
wäre.  Nun  werden  aus  dem  Gesaramtbcgrilf  des  s»n  zwei  Gat- 
tungen besonders  herausgehoben,  welche  auch  nach  V.  29  f,  von 
besonderer  Wichtigkeit  sind,  ary  und  y?.  Nämlich  ist  zwar 
auch  als  Viehfutter  verwendbar  (V.  30.  Beut.  11,  15.  Jer.  14,  6. 
Ps.  106,  20),  ist  aber  (V.  29.  9,  3)  speciell  dem  Menschen  als 
Nahrungsmittel  angewiesen,  Gegenstand  des  Landbaus  (3,  18.  Ps. 
104,  14);  und  bezeichnet  also  ganz  besonders  die  für  den  Men- 
schen werthvolleren  h'räuter,  die  Gemüse-  und  Getreidearten ,  die 
er  im  Garten  und  auf  dem  Acker  pflanzt.  Die  beigegebene  Be- 
schreibunji;  v^t  :i^''t,^_\  das  Samen  samt  d.  h.  erzeugt  (Hiph.  denom.) 
hebt  den  j>amen  besonders  hervor  nicht  bloss  als  Mittel  zur  Selbst- 
fortpflanzung, sondern  auch  als  ein  für  die  menschliche  Verwen- 
dung (Y.  29)  wichtiges  Erzeugniss.  Ebenso  ist  es  bei  der  andern 
Hauptgattung,  den  BMumm  wtd  Stauden,  welche  Fmoht  tragen, 
d.  h.  nidit  blosa  Obsthänrnen,  sondern  allen,  aooh  wilden,  Bka« 
men  nnd  Standen;  weil  ea  anoh  bei  ihnen  theila  anf  die  Früohte 
an  sich,  theila  anf  die  For^flanzang  dureb  die  in  den  Früchten 
befindlichen  Samen  ankommt,  hebt  die  Besehreibnng  bddea  her- 
yor:  Fruehtbaum  weUksr  Pruekt  bringt  naek  semer  (des  Banmea) 
Jirt,  m  welcher  (Fracht)  sein  Same  (iat  aar  Fortpflanznng)  rntf 
der  Erde»  Dass  T^an-V»]  nioht  za  f^K:^  t<r~r  za  yerknttpfen  iat 
(üel,  Seil),  zeigt  lUe  Stellang;  ebenaö  wenig  kann  damit  anf  den 
hohen  Wachs  der  Bäume,  welche  über  der  Srde  den  Samen  her- 
vorbringen (iSTn.)  hingewiesen  sein,  denn  weder  drückt  V»  für  sich 
den  Begriff  „oberhalb"  scharf  Ims  (auch  V.  20  nioht),  nodi  wäre 
diese  Unterscheidung  des  von  a«y  richtig ,  weil  letzteres  doch 
auch  über  der  Erde  Samen  trägt.  —  V.  12  wird  die  Unterachei- 
dnng  der  Arten  innerhalb  der  Gattung,  die  Y.  11  nur  bei  ge- 
macht war,  aach  auf  av»  ausgedehnt,  ^na**»^]  wofür  Y.  11  ir»V; 
über  das  seltene  Sutf.  m  ,  welches  gerade  nur  in  nnr^V  ziemlich 
regehnÄBsig  (Gen.  1, 12.  21.  2d.  6,  20.  7,  14.  Ley.  11,  16.  22. 29. 
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Beut  14,  15),  sonst  ganz  aelten  (Jud.  19,  24.  Ij.  25,  3)  rorkommt, 

TgL  Ew.  §.  247,  d. 

V.  14 — 19.  Vierter  Tag  und  5  Werk:  Erschaffung  der  Licht- 
körper am  Himmel.    Mit  ihnen  wird  der  Uebergang  gemacht  zu 
den  sich  selbst  bewegenden  Wesen  (8.  13).    V.  14.  r^^ioa  ^rr^]  es 
entstehen  Lichtkörper !     Ueber  den  Sing.  Verbi  Ew.  §.  316,  a; 
Ges.  §.  147;  "i'^x^a  Lichtort  und  Lwhtwerkzeug,  (pcoav^Q  LXX  Aq, 
(^iK  im  selben  Sinn  und  zwar  im  Plur.  wagt  erst  ein  späterer  Dich- 
ter Ps.  136,  7  Tuch).   Licht  ist  schon  früher  da;  nun  sollen  Licht- 
körper entstehen,  welche  dieses  Licht  d.  h.  einen  Theil  desselben 
in  sich  aufnehmend  zugleich  seinen  Einfluss  auf  die  Erde  regeln. 
Dass  diese  Lichtkörper  schon  an  den  vorhergehenden  Tagen  ge- 
macht und  am  4  Tag  sie  nur  nach  ihrer  Beziehung  zur  Erde  gere- 
gelt und  80  ihre  Schöpfung  vollendet  worden  sei  {Keil),  ist  ganz 
und  gar  gegen  den  Text,  wie  die  Vergloichung  des  ■•n^  V.  3  u.  6, 
and  das  Fehlen  des  Artikels  vor  nSto  ausweist,   «ni^  consecutiv. 
Bd  keinem  andern  Werk  inrd  der  Zweek  seiner  Schöpfung  so 
ansflOirlioh  angegeben,  wie  bei  diesem  (bdL  den  organisdien  We- 
sen wird  gar  kein  Zweck  erwähnt,  bei  den  3  ersten  Werken  wird 
er  durch  die  Namen,  die  Gott  dem  Werke  gab,  angedeutet).  Sollte 
darin  ein  stiUschweigender  Gegensatz  gegen  den  heidnischen  Aber- 
glauben, der  sich  an  die  Gestirne  heftet,  liegen?   Indem  gesagt 
wild,  was  sie  sind  und  wozu  sie  dienen,  wird  angezeigt,  was  sie 
nieht  sind  und  wozu  sie  nicht  dienen.   Der  Zweck  ist  ein  drei- 
*  üuher:  1)  zu  scheiden  zwischen  dem  Tag  und  der  Nacht  T.  14* 
oder  zwisäien  dem  Licht  und  der  Finstemiss  Y.  18  und  zu  be- 
herrschen den  Tag  und  die  Nacht  V.  18;  epeciell  soll  die  Sonne 
lor  Beherrschung  des  Tags  und  der  Mond  zur  Herrschaft  der  Naoht 
dienen  V.  16.   Da  (V.  4)  der  Wechsel  von  Tag  und  Nacht  schon 
unabhängig  von  ihnen  vorhanden  ist,  kann  das  nur  heissen :  sie 
Mllen  diesen  Wechsel  leitend  bestimmen  und  beherrschen.  Die 
Sonne  macht  nicht  (wenigstens  nicht  allein,  nach  dieser  Vorstel- 
lung) die  Tageshelle ,  Mond  und  Sterne  machen  nicht  das  Nacht- 
dunkel,  aber  sie  führen  dieselben  herbei;  wenn  die  Sonne  einer- 
seits und  Mond  und  Gestirne  andererseits  kommen ,  muas  auch 
Tag  oder  Nacht  folgen ;  sie  geben  die  Zeit  an ,  wo  d(y  eine  oder 
andere  eintreten  soll,  und  beherrschen  sie.    Auf  die  theilweise 
Milderung  der  nächtlichen  Finstemiss  durch  sein  Licht  ist  dns 
Herrschen  des  Mondes  über  die  Nacht  nicht  zu  beziehen ,  weil  das 
Lenchten  V.  17^  von  dem  Belierrschen  V.  18*  deutlich  unterschie- 
den ist.    2)  sie  sollen  dienen  zu  Zeichen  und  zu  festen  Zeiten  und 
zu  Tagen  und  Jahren  {Frss.,  Luth.  Ca/v.  Fag.  Merc.  Pisc.  Bohl. 
Kn.  Üel.  Keil)  vgl.  Num.  10,  2.  10.  Jes.  4,  6.    Z.eichen  sollen  sie 
geben  theils  in  ordentlicher  Weise,  z.  B.  Merkzeichen  für  die  Him- 
melsgegenden, die  Witterung  (^ÜeL),  theils  in  ausserordentlicher 
Weise,  z.  B.  durch  Verfinsterungen  der  Sonne  und  des  Mondes, 
rothen  Schein  des  letztern,  Kometenerscheinungen  u.  s.  w.,  welche 
im  Alterthum  als  Voranzeigen  ausserordentlicher  Ereignisse,  z.  B. 
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göttlicher  Gerichte  (To.  3,  3  f.  Jer.  10,  2.  Matth.  24,  29)  galten 
Die  tj—i'-r;  sodann  sind  nicht  /ritrn  überhaupt,  weil  sonst 
nicht  Tage  und  Jahre  noch  besonders  genannt  würden,  sondern 
feste  Zeiten,  theils  Festzeiten,  die  oft  genug  '^^'T'^  genannt  wer- 
den und  die  nach  dem  Monde  geregelt  wurden  (s.  noch  Ps.  104, 
19.  Sir.  43,  7%  theils  Wochen,  Monate,  Jahreszeiten,  Zeittermine 
für  die  Beschäftigungen  der  Menschen  (z.  B.  Ackerbau,  Schiffahrt 
u.  8.  w.\  sowie  für  das  thierische  Leben  (z,  B.  Brunstzeit,  Wan- 
derzeit Jer.  8,  7),  sogar  für  die  Ptinnzen ,  sofern  auch  diese  für 
Grünen,  Blühen  und  Absterben  ihre  Zeiten  haben  \^Hn,  Del.). 
Die  Tage  und  Jahre  im  Plur.  können  bloss  die  verschiedenen  Tage 
und  Jahre  sein;  die  Tage  sind  bald  kurz,  bald  lang,  was  von  der 
Sonne  abhängt;  ebenso  die  Jahre,  je  nachdem  sie  nach  dem  Mond 
oder  der  Sonne  bestimmt  werden;  beiderlei  Jahre  waren  dem  Er- 
zähler bekannt,  wie  die  Sintfluthgeschichte  lehrt  (/i//.)«  Dieser 
vielfachen  Abhängigkeit  der  Erde  vom  Himmel  gemäss  wird  dem 
letztern  eine  Herrschaft  über  die  Erde  beigelegt  Ij.  38,  33  (ftn.). 
Die  Worte  n-ry^ttV  rrs5  als  Hendiadyoin  {Ges.  Lehrg.  S.  854)  zu 
nehmen :  „zu  Zeichen  der  Zeiten"  {Eichh.  Gabi.  Ges.  de  IV.  Bauing, 
u.  a.)  ist  nicht  begründet;  aber  auch  „sie  sollen  sein  zu  (Erken- 
nungs-)  Zeichen  sowohl  für  die  Zeiten  als  auch  für  die  Tage  und 
Jahre"  {Tuch),  ist  zu  künstlich.  3)  der  3  Zweck  ist  Licht  zu 
verbreiten  auf  der  Erde  V.  15.  Das  thun  sie  alle.  Die  Erwär- 
mung, weil  nicht  allen  gemeinsam,  ist  nicht  hervorgehoben.  — 
V.  16.  In  der  Beschreibung  der  Ausführung  des  Schöpfungsworts 
werden  die  n-s^a  besoiidert  in  die  2  grossen  Lichtkörper,  unter 
denen  wieder  das  grossere  und  kleinere  {Ges.  §.119,  1)  unter- 
schieden werden,  und  die  Sterne.  Durch  diese  Besonderung,  ver- 
bunden mit  der  vorhergehenden  und  nachfolgenden  Zweckangabe, 
wird  dasselbe  geleistet,  was  V.  5.  8.  10  durch  die  göttliche  Be- 
nennung. Dass  man  hier  die  Namengebung  durch  Gott  vermisse 
{Tuch,  Sehr.),  ist  demnach  nicht  begründet.  Zu  der  Herrschaft  u.  8.  w. 
vgl.  ausser  V.  18  auch  Jer.  31,  36.  Ps.  136,  7—9  (Plin.  h.  nat 
2,  4;  Cic.  Tusc.  1,  63,  Tuch),  —  V.  17.  Gott  gab  sie  an  die  Him- 
melsfiste]  d.  h.  er  that,  machte  sie  daran,  dass  sie  wie  angeheftet 
daran  haft|n,  an  feste  Punkte  gebannt  oder  in  bestimmten  Bah- 
nen gehalten  (vgl.  Plat.  place,  philoss.  2,  14;  Arat  phaenom.  10, 
230.  274.  85 i.  500;  aidera  coelo  a£fiza^  adhaerentia  bei  Plin. 
2f  39.  18,  57;  ATjv.)*  —  ganze  Aosfittining  Uber  die  Gestime 
ist  Yom  Standpunkt  der  alterthümlidi  kindHolieii  Weltuuchauung, 
weleher  der  geocentrieche  war,  gemaobl  Dieien  StandpiHikt  im- 
senadhaftlich  mit  den  Sätsen  der  exaeten  ABtronemie  anegleiehen 
m  wollen ,  ist  Tergebliohe  Mühe.  Aber  mag  aneh  phjsikalleeh 
üb«  die  Himuelakörper  gani  anden  au  nrtheilen  sein,  ala  bier 
YoraiMgeBetBt  ist,  der  B^cbt  bleibt  doob  in  seinem  Beebt  and 
seiner  Wahrheit  bestehen.  Für  die  religiöse  Betraehtung,  um  die 
es  doh  hier  allein  handelt,  genügt  es  über  die  Entstclrang  nnd 
l^atnr  dieser  Himmelskörper  au  wissen,  dass  sie  Wanderwerke  der 
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•llmächtigen  Schöpferkraft  Gottes  sind ,  und  im  L'ebrigen  sie  nach 
dem  zu  nehmen,  was  sie  für  uns  sind  und  auf  uns  wirken;  uns 
dienen  sie  nach  Gottes  Ordnung  in  der  vom  Bericht  angegebenen 
mannigfaltigen  Weise,  und  vermitteln  uns  durch  diesen  Dienst 
den  Glauben  an  die  wundervolle  Harmonie  des  Universums,  an  die 
Macht  und  Weisheit  des  Schöpfers  (vgl.  Ps.  8.  19.  104). 

V.  20—23  fünfter  Tag  und  6  Werk:  Bevölkerung  des  Was- 
sers und  der  Luft  mit  Thieren.  Wie  Wasser  und  Himmel  vor 
dem  festen  Lande  da  waren,  so  werden  auch  die  sie  erfüllenden 
Wesen  vor  den  Thieren  des  Landes  geschaffen,  wie  sie  denn  auch 
ihrem  Organismus  nach  niedriger  sind,  als  die  vollkommeneren 
unter  den  Landthieren.  Dass  aber  die  beiden  Gattungen  der 
Wasser  -  und  Loftthiere  zusammengeordnet  sind  zu  einem  Werk 
in  dnein  Tag,  erklärt  sich  aus  der  Aehnlichkeit  ihrer  Elemente 
(Fl&Bigkeit  uoä  Beweglichkeit)  nnd  der  damit  maammenkängen- 
den  naimigfiuskeQ  Aeknliokkeit  ihiea  OrganiamoB  und  ikter  Fort- 
pilangpBg.  lieber  den  Stoff,  ana  dem  sie  gemacht  sind,  iat  nichta  . 
gesagt;  die  LXX  swar  mit  ihrem  iiayayitn  und  Aq.  Symm. 
Tkeod.  mit  ihrem  H^f^tm  haben,  offenbar  nach  Analogie  Ton 
Ms^  Y.  24,  andenten  wollen,  daaa  die  Waaaerthiere  ana  Wasser- 
itoff  heryorgebracht  und,  nnd  haben  dieaen  Vrepning  anch  anf 
die  Flngtihiere  anagedehnt»  indem  aie  tpyi  ala  awditea  Obj.  an  w^i^» 
imd  relativiBch  anfPaasten,  aber  ohne  Zweifel  mit  ünreeht 
Denn  TTi  bedentet  nicht :  etwas  in  wimmelnder  Menge  hervor- 
bringen,  sondern  nur:  in  Fülle  sich  regen,  wimmehi,  und  kann 
wie  alle  Verba  der  Fülle  mit  dem  Acc  des  Gegenstands  (Ges. 
i  138,  3;  Ew.  §.  281,  b)  verbanden  werden  (£x.  7,  28.  Ps. 
lOSby  30).  v^»]  nicht  n.  actionis,  sondern  concrct:  das  Wim- 
melnde, Gewimmel;  es  bezeichnet  hier  nicht  etwa  (wie  7,  21) 
bloss  die  kleineren  Thiere,  sondern  (vgL  Y.  21)  auch  die  grossen. 
T^ri  cta]  nach  den  Acc.  erklärende  App.  zu  ti»;  also:  wimmeln 
soll  das  JV asser  von  einem  Gewimmel  y  von  lebenden  fVesenl  t\^i\ 
im  A.  T.  nicht  bloss  die  eigentlichen  Yögel,  sondern  alle  Flug- 
thiere  (Lev.  11,  19.  20).  rt*?"]  das  Pi'^1. ,  weil  von  einer  Masse 
ausgesagt,  zugleich  das  ,,hin  und  her,  auf  und  ab"  ausdrückend. 

an  der  Vorderseite,  der  uns  zugekehrten  Se\/;e  der  Him- 
melsfeste hin;  als  in  der  Luft  zwischen  Erde  und  Himmel  sich 
bewegend  heissen  die  Vögel  dann  weiterhin  Fögel  des  Himmels 
V.  26.  28.  30.  2,  19.  20.  7,  2  u.  s.  —  V.  21.  Der  Bericht  über 
die  Ausführung  bestimmt  auch  hier,  wie  sonst,  noch  Einiges  ge- 
nauer als  das  Schöpfungswort,  unterscheidet  namentlich  den 
des  Wassers  in  die  grossen  orsr  und  die  übrigen  (kleineren), 
np]  von  dehnen,  strecken,  ist  das  langgestreckte  Thier,  und 
tird  zwar  auch  für  Schlange  gebraucht  (Ex.  7,  9  ff.  Deut.  32,  33. 
Pi.91,  13),  aber  häufiger  für  Crocodil  (Jes.  27,  1.  51,  9.  Ps.  74, 
13  n.  B.)  und  andere  grosse  Wasserthiere  (Ij.  7,  12.  Ps.  148,  7), 
aieiBals  speciell  fUr  Fische.  Diese  mit  den  im  Wasser  lebenden 
ndm  l^iemrten  weiden  beieiohnet  mit:       stU  die  lebendigen 


Digitized  by  Google 


32  Gau.  1,  ai-«26. 

Wesen  tvelche  sich  regen  und  bewegen,  wovon  zu  wimmeln  begann 
das  fVasser,  nach  ihrer  Art.  Uober  vor  Vs  s.  Ew.  §.  277,  d,  2. 
'sn  n^rin]  abgekürzte  Relativsätze,  daher  mit  Artikel  Rw.  §.  335,  a. 
■^rx]  Acc. ,  von  abhängig.  tJ'ir'?^]  scheint  von  den  Mass.  als 
gedacht  zu  sein  (vgl.  inslsr:  Gen.  4,  4;  Kw.  §.  258,  a);  doch 
kommt  sonst  ein  Plur.  von  nicht  vor,  weshalb  Ew.  §.  247,  d 
das  -  als  Vorton  erklärt,  pjs  r^y]  Fluf^thiere  mit  Flügeln ;  der  Aus- 
druck hebt  das  wesentliche  Merkmal  des  besonders  hervor, 
welches  Vögeln  und  andern  Flugthieren  gemeinsam  ist,  obgleich 
andi  t|»  i^fcs  gesagt  wurde  (7,  14.  Deut.  4,  17.  Ps.  148,  10  vgl. 
Ps.  78,  27);  Adj.  beßügcU  {üel.)  ißt  S)«  weder  hier  noch  7,  14.  — 
T.  22.  AIb  beseelte  Wesen  erlMlten  de  einen  göttlichen  Segens- 
spmoh»  welcher  ümmk  die  Fähigkeit,  doreh  Fortplknzung  aioh 
za  erhalten  und  zu  vermefaren,  mittheilt  Die  Fflansen  ^mrden 
2war  mit  derselben  Kraft  begabt,  aber  nicht  angeredet,  nicht 
dnroh  einen  besonderen  Spruch.  —  üeber  die  Ableitang  des  Be-* 
grifib  sggnen  von  if^a  s.  Yermathnngen  bei  Ew,  Geschichte  L  1864 
8.  586;  und  die  Dichter  des  A.  B.,  2  A.  1866,  1,  1*8.  246  und 
üeL  8. 98.  —  DasB  der  Verf.  annahm,  Gott  habe  yon  jeder  Thier- 
art  immer  nur  ein  einsiges  Paar  geschaffen  (ßtn.) ,  kann  ans  der 
Analogie  des  Menschen,  mit  dem  es  eine  andere  Bewandtniss  hat, 
auch  aus  der  Fluthgcschichte  (6,  19 f.)  nicht  gefolgert  werden; 
das         V.  20  spricht  eher  dagegen. 

V.  24 — 31  sechster  Tag,  7  und  8  Werk:  Schöpfang  der 
Landthiere  und  Menschen.  —  V.  24  f.  Die  Landthiere  soll  die 
£rde  (das  Land)  hervorgehen  lassen  (vgl.  V.  12)  oder  herrorbrin« 
gen;  dennoch  wird  ihre  Entstehung  dadurch  nicht  mit  der  der 
PÜanzen  auf  eine  Linie  gestellt,  denn  von  den  Thieren  heiset  es 
doch  sofort  V.  25,  dass  Gott  sie  machte.  Auch  sollen  nicht  durch 
diese  Wendung  die  Landthiere  als  aus  anderem  Stolf  denn  die 
Wasserthiere  und  Vögel  i^cmacht  dargestellt  werden  (vgl.  zuV.  20): 
sind  ja  doch  nach  anderen  Stellen  sämmtliche  Thiere  aus  Erdstoff 
gebildet  (2,  19.  Ps.  104,  29.  Koh.  3,  20;  vgl.  Diog.  Laert.  2,  3,  4 ; 
Ovid.  met.  1,  416  ff,,  A'«.),  wie  der  Mensch  (27?).  Wohl  aber 
wird  durch  die  Betheiligung  der  Erde  an  ihrer  Hervorbringung 
ihr  niedrigerer  Ursprung  gegenüber  vom  Menschen  angedeutet.  — 
n^n  öEs]  wird  auseinandergelegt  in  3  Classen,  welche  in  etwas  ver- 
änderter Stellung  V.  25  wiederkehren.  "'^"2]  das  stumme  grössere 
vierfiissige  Thier,  zwar  auch  die  grösseren  wilden  Thiere  ein- 
schliessend  (Gen.  6,  7.  20.  Lev.  11,  2  u.  f.)  und  in  Poesie  öfters 
von  den  wilden  Thieren  gebraucht,  aber  sonst  gewöhnlich,  und  so 
auch  hier,  das  zahme  Fieh,  sowohl  die  Thiere  der  Heerde  (Gen. 
47,  18  u.  als  das  Lastvieh  (34,  23.  36,  6).  v^:^]  das  sich  He- 
gende überhaupt  (vgl.  V.  28  u.  9,  3) ,  dann  speciell  und  so  hier . 
.das  kleinere  krieeh^e  Getkier  (reptilia  ignstov) ,  was  ohne  TUsse 
.oder  mit  unmerklichen  Füssen  am  Boden  sich  fortbewegt  (6,7. 
7,  14.  Deut  4,  18.  lEeg.  5,  13),  genauer  «w^m»  ^  V.  25.  6,  20. 
Hos.  2,  20,  weil  man  andi  den  f^o  des  i^assm  t^tan  nennen 
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konnte  Pb.  104,  25  (vgl.  Lev.  11,  46  mit  V.  44  u.  Ps.  69,  36). 
Zwischen  beide  Classen  stellt  sich  y-^tjn  p^n]  die  Thiere  des  Landes 
(rnfen  n»n  2,  19),  welche  draussen  im  freien  Lande,  in  den  Gefil- 
dek  herumstreifen,  sowohl  Raub  thiere  (1  Sam.  17,  46.  Hez.  29,  5. 
Pß.  79,  2  n.  B.)  als  alles  übrige  fVild.    y^s-ip^n]  aus  der  ältesten 
Sprache,  in  welcher  der  st.  c.  mit  Hülfe  des  i  {Ew.  §.  211,  b; 
Gu,  §.90,  3,  b)  gebildet  und  der  Artikel  noch  wenig  gebräuch- 
landk  Wwr  (wiederholt  oder  nachgeahmt  Ps.  50,  10.  79,  2.  104,  11. 
80.  Zeph.  2,  14.  Jes.  56,  9).    Biese  alterthümlichere  Sprechweise 
ist  Ider  gewählt  als  die  feierlichere,  weil  Gott  spricht j  V.  25,  wo 
der  Brsähler  spricht,  steht  das  gewöhnliche  y^Mn  mt.  na**»^] 
scheint  zu  BUen  3  Classen  zu  gehören,  vgl  T.  25 ,  also  etwas  an- 
ders als  T.  12.  —  üeber  das  Feblen  des  Segenspraohs  ftber  die 
Landthieie  s.  8.  15.  —  V.  26  f.  Als  letvtes  und  lidolisteB  der  be- 
seelten Wesen  wird  der  Menseh  geaehaffen.   IHe  SehSpfting  des 
Kensehen  ist  zwar  mit  der  der  I^dthiere  anf  denselben  Tag  zn- 
lammen gerückt,  nnd  dadurch  eine  nfihere  Zusammengehdrigkdt 
beider  anerkannt  Aber  yiel  mehr  ist  der  Bericht  darauf  aus»  seine 
Bpeeifisohe  Verschiedenheit  nnd  seine  hohe  Würde  gegenüber  Yon 
äesen  nnd  allen  andern  Wesen  herrorznheben.   Sie  wird  nicht 
blos  dnroh  sdne  Stellung  am  Ende  der  ganzen  B«ihe  angedeutet, 
londem  durch  Geltendmachung  seiner  Oottebenbildliehkeit  und 
seiner  Herrsehentellung  ausdrücklich  ausgesprochen.  Selbst  schon 
in  der  Eingangsformel  springt  die  Wichtigkeit  dieses  letzten 
Sehdpfnngsactes  in  ^e  Augen,  da  hier  nicht  wie  bisher  fortgefiih* 
ren  wird:  „und  GK>tt  sprach:  es  entstehe  der  Mensch!^  sondern 
die  Schöpfung  des  Menschen  als  das  Ergebniss  eines  besondem 
Bathsohlusses  Gottes  hingestellt  wird.   nvM]  Yolunt»  Ew.  §.  228, 
c;  Ges,  §.  75,  6.   Der  Plur.,  in  welchem  hier  Gott  Ton  sich  re- 
det, und  der  ähnlich  Oap.  11,  7  und  Jes.  6,  S  wiederkehrt,  ist  aus 
der  Selbstaufforderung,  wo  der  Bedende  mit  dem  Angeredeten 
och  wie  eine  Doppe&eit  von  Personen  zusammenfasse  (fftlCz.  zu 
Jes.  6|  8;  Tuch,  H.  Sckultx),  nicht  genügend  zu  erklären,  da  ein 
em  solcher  Plur.  sonst  nicht  nachweisbar  ist,  und  auch  Gott  bei 
Belbstaufforderungen  gewölinlich  im  Sing.  1  prs.  redet  (z.  B.  2, 18. 
Jes.  88,  10);  ebenso  wenig  aus  der  Sitte  der  Herrscher,  in  öffent- 
lichen Erlassen  durch  Wir  zu  reden  (Mere,  Crrot,  Rn.  u.  A.),  weil 
diese  später  im  Morgen-  und  Abendland  sehr,  gewöhnliche  und  im 
Qor&n  auf  Gott  übergetragene  Sitte  bei  den  Hebräern  noch  nicht 
war,  und  in  der  Bibel  nur  von  persischen  und  griechischen  Herr- 
•ehem  sieh  beweiaen  lässt  (Esr.  4,  18.  IMaoc.  10,  19.  11,<81. 
15,  9).   Zutreffender  scheint,  dass  Gott  hier  communioative  mit 
den  ihn  umgebenden  himmlischen  Wesen  redete  {Phüo,  Targ* 
Jon.,  Rasch, f  Ahene»,  GabL,  Del.);  auch  in  unserem  Bild  und 
nueh  unserer  Jehnliehkeit  würde  sidi  in  diesem  Fall  wohl  erklä- 
ren, sofern  die  Engel  als  Gottessöhne  eben  auch  an  der  göttiiehen, 
dem  Menschen  mitzutheilenden  Natur  Theü  haben  (vgL  3,  22  n. 
Ps.  8,  6  mit  Hebr.  2,  7),  und  Cap.  11,  7  u.  Jes*  6,  8  lässt  sich 

Hob.  s.  A.  T.  XI.  8.  Auff^  0 
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di^Be  Aualopuig  wohl  durchführen ;  allein  in  diesem  Fall  würde 
dmeh  nta^  «ine  Ifitthtttigkeit  der  Geister  bei  der  Schöpfung  des 
Keuschen  gesetzt,  wae  wohl  gat  babylonisch  und  persiadi  (8.  8  f.), 
aber  nicht  biblisch  (vgL  Jea.  44,  24.  40,  13.  14)  wäre,  und  bei 
dem  Verf. ,  der  in  der  ganzen  Schöpfungsgeschichte  auf  ftie  Engel 
keine  Rücksicht  nimmt  und  auch  sonst  die  Vorstellung  von  einer 
Gott  umgebenden  Geistersohaar  nieht  durchblicken  lässt,  ist  ein 
solcher  Plur.  nicht  zu  erwarten.  An  die  trinitarische  Selbstunter- 
■oheidang  Gottes  (KW.  und  die  älteren  dogmat.  Erklärer)  kann 
ohnedem  auf  alttestl.  Standpunkt  nioht  gedacht  werden.  Wohl 
aber  musa  man  sich  erinhem,  daes  dem  Gefühl  des  heberen  Alter- 
thums, nach  dem  klaren  Ausweb  der  Mehrheitsform  Gott 
nicht  die  steife  atanre  Einheit,  eondern  die  lebendige  persönliche 
Zaaammen&BBUig  «ner  fülle  von  göttlichen  Kräften  und  Jiftohten 
iit,  dass  also  er  gans  andera  als  Menachen  dmeh  Wir  von  eich 
reden  kann  (nicht  muss) ,  und  dass  er  das  hier  um  so  paaaender 
thut,  theils  wegen  der  Feierlichkeit  des  Augenblicks,  wo  er  aua  dem 
Vollgefühl  seiner  Würde  heraus  spricht ,  theils  weil  es  sich  jetzt 
darum  handelt,  aus  der  Fülle  der  göttlichen  Kräfte,  die  er  in  sich 
vereinigt;  an  den  Menschen  mitzutheilen.  Mit  andern  Worten: 
dieses  Wir  ist  eine  Auflockerung  der  strengen  persönlichen  Ein- 
heit, verhält  sich  zu  dem  Ich  wie  Gottheit  zu  Gott,  und  ist  da 
wohl  an  seinem  Platz,  wo  es  eben  nur  darauf  ankommt,  den  Be- 
griff des  Göttlichen  überhaupt  im  Gegensatz  gegen  das  Mensch- 
liche und  Irdische  hervorzuheben;  in  diesem  Sinn  wechselt  es  Jes. 
6,  8  geradezu  mit  der  1  P.  Sing,  d^k]  hier  collect.,  wie  der  Plur. 
in*:^  zeigt;  über  das  Etymon  s.  2,  7.  ^J^V^?]  unserem  Bild^  so 
daaa  der  Mensch  das  Bild  ^)  Gottes  tzägt,  gleichsam  darein  gefaeat 

1)  sVs  ist  eigentlich  SduMenruiy  AbichaUungy  weiterlüii  Süd,  sowohl 
gaseichnstes  nnd  gemaltes,  ids  gesehaitates  und  gegossenes,  hXolig  Gdtaen« 
biUL   An  dieser  hergelnwcliten  Blymoloi^  (s.  an  Q.  8,  ft)  balta  Idi  andi 

gagen  dia  Efamde  von  DeL  (S.  S8S)  llBst  Dass  nidbc  ursprUaglfeh  eia 
plasllsehes  Büd  sei,  folgt  ans  Ps.  89,  7;  an  eine  Abidtnng  von  ^y^y  das 
selbst  die  Araber  nieht  rom  Bildschnitzen  gebroachen,  nnd  das  in  den  nord- 
semitischen Sprachen  gar  nicht  vorkommt,  ist  nicht  zu  denken.  Wer 


Beben^  Va4  neben  VA^y  \q4  neben  )e^,  '^ntt' neben  ")nx  beam- 

tet, wird  angeben  mfiasen,  dass        nnd  -         versehiedene  AosprignngeB 

derselben  Urwurzel  sein  können.  Die  Araber  haben  zwar  die  von  Haus  aus 
ganz  vwschiedenen  Wurzeln  >  ViS^  oppresiü  und  dVx  <iV>\ ^  obscuru$  /uU 

(denn  dass  der  Begriff  Diinkelbeit,  Finstemiss  nicht  vom  Begriff  des  Xnsam- 
aendraekeoB  abgeleitet  sein  kann,  ist  selbetverstKndlich)  in  ihrem 

Basammanfidlen  lassen,  aber  die  Syrer  wollten  lieber  bdde  doieh  vettehie- 
dene  Ansspiaohen  nntersehdden.  Das  ifrab.  |^JLc  aber  ist  in  der  Bedentong 

,yG8laen1iild**  ohne  Verstilndaiss  des  Etymons  ans  dem  nordsemit  (assyr^ 
aram. ,  bebr.)  aafgenomman  nnd  nmgelaaftet.  , 
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ßljßip'  gekleidet  ist»  wobei  übrigens ,  zu  bemerken  ist,  dass  s  als  a 
der  Norm  auch  sonst  Tiel  gebräuchlich  ist  z.  B.  £x.  25,  40.  80, 
32.  37.    5DnTO-!s  I  nacA  {gemäss)  unserer  AehnUchkeit^  drückt  den- 
selben Siuu  aus,   nur  abstrakter.    Die  Ausdrücke  sind  gehäuft, 
weil  hiemit  etwas  sehr  Wichtiges  nachdrücklichst  hervorgehoben 
werden  soll,  und  beim  Gedanken  daran  hier  schon,  wie  noch  mehr 
V.  27 ,  die  Kede  sich  dichterisch  hebt.    Die  griech.  KW.  und 
ihnen  folgend  viele  der  lateinischen  haben  zwar  beide  Ausdrücke 
unterscheiden,  und  fixoiv  oder  imago  auf  die  physische  oder  auch 
die  angeborne,  ofxoLcocig  oder  similitudo  auf  die  ethische  oder 
auch  anzueignende  Seite  des  göttlichen  Ebenbilds  beziehen  woUen 
(ebenso  Dd.).    Aber  dass  solche  Unterscheidung  nicht  im  Sinne 
des  Verf.  lag,  sieht  man  theils  aus  dem  i'elilen  des  }  zwischen 
den  beiden  Ausdrücken,  theils  aus  Y.  27  und  9,  6,  wo  für  die 
zwei  nur  der  eine  Ausdruck  '»s'^^i  eintritt,  und  aus  5,  1,  wo  nur 
'«  nwT?  steht  (vgL  noch  5,  3,  wo  auch  die  Präpositionen  wech- 
seln). —  DijBse  Gott  ähnlichen  Menschen  aber  sollen^  kraft  ihrer 
GcttttMudiohkeit^  ihio  irdischen  Hitgeschöpfe  hefnarwhm,  eig.  «of 
<U  ixeten,  Fs.  8,  5 — 0.  a^n  m^]  ein  CoUeetirbogsiff  (ßu>.  g.  1^9,  o) 
T.  ftf  o;n  " <^  9,  2,  Ps.  8,  9  u.  fl.    y';)^|^-^5a5]  da  'vvzfafi^  «n^  VM^^ 
hay  Thiecgiiitnng^n  genannt  sind,  so  sind  dies«  Worte  ^i^r  sej^r 
wIMlend.   jS^vw  lx>itnte       r die  JSrdheyi^airung  (Gei^. 
0i  1^.  19,  10, 35.  11,  1),  diolitoviBck  s^g^r  fö?  r^^v  '^T.  (fi-  12,  3) 
(iSTA.)}'.  a^ber  dan  jraiokt  hier,  wo  man  e^)§,  b^slimn^te  pl^aif^ 
•T^  ^andtliieyen  pnd  eine  «odierey  als  die  uu  Boden  fo^plikxi^ 
oheadan  BepsbOien  enrortet,  nicht  aos^  Hatte  i^ev  4er  Yiirt  die 
Erde  selM  ab  pbje0  der  ünterverfiu^g  geineint,  vie  Y.  93 
{Util) ,  so  hätte  vif  diese  Wocte  nt^ch  Absebli^  der  AnfuHhlnng 
der  Thierdassen  aeti^n-  müssen.    Es  wird  also  die  Lesart  ver- 
.derben  i;nd  trotzdem,  dass  LXX  Sam.  Qnk.  dieselbe  haben,  docji 
mit  Sesch.  {CUr.  I/^.  Ew.  Ohh.  Dd.)  v^sr  n^rr-^^'»  (vgL  y^2J|) 
zu  lesen,  seift.        Piese  Herrschaft  des  Menschen  ist  Qun  aber 
blos  Folge  seiner  El^enbüdlichkeit,  nicht  diese  selbst;  das  geht 
daraus  hervor,  dass  dem  nach  Gottes  ^ild  geriohaffenen  f^-  27) 
^^ensehen  jene  Herrschaft  erst  durch  einen  besondem  Segen  Gotte/i 
fu^j^xqc^en  wird  Y.  28.    Was  der  Verf.  unter  der  Gottähnlich- 
keit des  Menschen  näher  venßtanden  haben  will,  darüber  spricht 
er  sich  nicht  bestimmt  aus.    Aber  zum  voraus  ist  klar  1)  dass 
ihm  der  ganze  Vorzug  des  Menschen  vor  dem  Thier  in  diesem 
Ausdruck  zusammengefasst  ist,  2)  dass  diese  Gottähnlichkeit  sich 
ihm  durch  Zeugung  in  der  Menschheit  forterbt  (5,  1 — 3),  und, 
wie  die  daraus  abgeleitete  Herrschaft  über  die  Thiero,  dem  Men- 
schen überhaupt  zukommt  (9,  3,  übereinstimmend  mit  Ps.  8,  6), 
keineswegs  blos  dem  Menschen  im  Urzustand,  also  von  ihm  auch 
nicht  in  eine  besondere  sittliche  Vollkommenheit  des  ersten  Men- 
schen gesetzt  worden  sein  kann;   3)  dass  nach  der  Lehre  des 
Mosaismus  Gott  ein  unsichtbares,  geistiges  Wesen  ist,  das  zwar 

in  dieser  uu4  jejner^scheinungsform  sich  vergegenw/irtigen  kann, 
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aber  selbst  ohne  Gestalt  ist  und  darum  auch  durch  keine  sinn- 
liche Gestalt  abbildbar  (Ex.  20,  4.  Deut.  4,  12.  15  ff.  Jes.  31,3), 
dass  also  trotz  des  siniilifh-concreten  Ausdrucks  Biid  die  Aehn- 
liohkeit  nioht  snnächst  und  Yorzüglich  in  der  äoiBeien  Gestalt 
des  Keuschen  gesucht  Verden  darf.  Ist  das  aber  so,  so  kann 
der  Verf.  den  Menschen  ein  Abbild  Gottes  und  Gott  ähnlich  nur 
darum  genannt  haben,  weil  er  in  seiner  geistigen  Begabung, 
seiner  Denkfähigkeit,  seinem  Selbstbewnsstsein,  seiner  Willens- 
freiheit, seinem  Sinn  fiir  das  Ewige,  Wahre  und  Gute,  göttliches 
Wesen  und  göttliche  Kräfte  nütgetheilt  bekommen  hat,  zwar  nur 
abbildlich  und  in  abgeleiteter  Weise,  aber  doch  so,  dass  er  durch 
diese  seine  göttlichen  Gmndkräfte  über  alle  anderen  irdischen 
Wesen  hervorragt  und  sie  zu  beherrschen  geeignet  ist.  Sofern 
dieses  geistige  Wesen  des  Menschen  auch  seiner  äussern  Erschei- 
nung den  Adel  und  die  Würde  (schöne  Gestalt,  aufrechte  Stel- 
lung, gebietende  Haltung,  edle  Bewegung,  ausdrucksvolle  Geberde, 
geistigen  Blick,  h'n.)  verleiht,  welche  ihn  vor  allen  irdischen  Ge- 
schöpfen auszeichnen  und  ,,vor  welchen  die  Thiere  scheu  und 
furchtsam  weichen"  (9,  2.  fCn.),  ist  seine  leibliche  Gestalt,  der 
Ausdruck  und  das  Werkzeug  seines  Geistes,  von  seinem  geistigen 
Weesen  nicht  zu  trennen ,  und  soll  gewiss  auch  nach  dem  Sinn 
des  Verf.  aus  dem  Begriff  der  Ebenbildlichkeit  nicht  ausgeschlossen 
sein.  Man  kann  das  auch  aus  Gap.  5,  3  schliessen  {Kn.),  sofem 
der  Verf.  dort  Ton  dem  Verhältniss  des  Sptmes  Seih  mm  Vater 
Adam,  das  ja  unter  allen  TJmstSnden  aaob  ein  YerhiiltmaB'dier 
leiblichen  Aehnlichkeit  'war,  gewiss  -  absiohlSioh '  dietelben  Ans- 
drttoke  gebraucht.  Aber  selbst  dort  Träfe  •  es  gmndlos  an  be- 
haupten, dass  ihm'  die  Aehnlichkeit  des  Aensseni  sls  die  einsige 
öder  auch  nur  hanptsächHchste  AehnBohkeit  galt,  nnd  gegenüber 
Tön  B/M  kann  diese  Seite  der  EbenbildHcfakeit  nm  so  mniger 
in.  erster  Linie  gemeint  sein.  —  Uebxigens  kommt  das  Ebenbild 
mit  diesem  Ansäusk  im  A.  T.  nnr  bei  A  tot  (Ps.  8  tspaebt  von  ^ 
derselben -Sache  mit  andern  Ansdrttcken),  und  alle  spSteien  Er- 
wafanimgen  desselben  gehen  auf  ihn  znrizdc.  Geldirte  Deutongen 
des  Begriffs  findet  man  schon  Sir.  17,  3  ff.  (vgl  Sap.  9,  2  f.),  und 
anders  Sap.  2,  23.  Wie  diese  Stellen  schreiben  oach  1  Gor.  11,  7. 
Jac.  3,  9  dasselbe  dem  Menschen  überhaupt  zu;  jedoch  vertieft 
sich  bei  Paulos  der  Begriff  desselben  aar  Idee  der  sittlioh-reli- 
giSsen  Vollkommenheit  und  spricht  er  dämm  von  demselben  als 
einem  durch  die  Sünde  verdorbenen  und  erst  durch  Christua 
wiederhergestellten  und  'wiederherzustellenden  (Col.  3,  10;  Eph. 
4,  24) ;  an  diesen  pauHnisohen  Sprachgebrauch  schliesst  sich  die 
kirchliche  Lehre  darüber  an,  welche  über  diese  grundlegenden 
Stellen  des  A.  T.  weit  hinausgeht.  „Zeitig  nahm  man  bei  den 
Juden  an  der  biblischen  Vorstellung  Anstoss  und  liess  den  Men- 
schen nur  nach  dem  Bilde  der  Engel  geschaffen  sein  z.  B.  LXX 
Syr.  Chald.  zu  Ps.  8,  6;  Saad.  zu  Gen.  9,  6;  samar.  üeb.  zu  Gen. 
5^  1.  9,  6;  Fers.,  £imch.  zu  Gen.  5,  1 ;  Bäsch,  zu.  Gen.  1.  Uebri- 
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gens  kommt  jene  Yontellimg  auch  im  übrigoi  Alterthum  vor. 
Der  Mensch  wurde  naoh  Lneian  de  imag.  28  vom  besten  Philo- 
sophen ilxdv  ^cov  genannt,  nach  Hermes  bei  Lact,  insüt.  diy. 
2,  10  04^  imagmem  Dei  gemacht  und  nach  Oyid.  met.  1 ,  83  ui 
ef/tgiem  moderantum  cuneta  Deorutn  gebildet.  Cicero  d.  nat.  deor. 
1,  32  bezeichnet  die  Menschen  als  similes  Deorum  und  erinnert 
de  legg.  l,  9  wie  auch  Juvenal  16,  142  ff.  an  die  aufrechte  Ge- 
stalt, aber  auch  an  das  Geistige.  Arat.  phaenom.  5  nennt  die 
Menschen  ein  ^tu?  yivog,  welches  Paulus  Act.  17,  28  zu  einem 
^£ov  yivog  erweitert,  und  die  Pythagoreer  lehrten  eine  avyyi- 
vuav  av^QtüJicav  ngog  ^Eovg  (Diog.  Laert.  8,  1,  19),  dachten  aber 
dabei,  wie  auch  Andere,  z.  B.  die  Platouiker,  an  die  Seele  als 
Ausfluss  der  Gottheit,  während  Andere  zugleich  behaupteten,  xo 
iUog  avro  ^fco  ioinivai  (Philostr.  vit.  Apoll.  8,  7).  Auch  Phocyl. 
carm.  101  nennt  den  Geist  sUmv  ^eov"  (Ä*//.).  Es  versteht  sich 
jedoch,  dass  in  der  heidnischen,  die  Gottheit  vermenschlichenden 
Denkweise  alle  diese  Aussagen  viel  weniger  zu  bedeuten  haben 
als  auf  biblischem  Standpunkt.  —  V.  27.  Freudig  gehoben  be- 
richtet der  Verf.  die  Schöpfung  des  Menschen  mit  dichterischem 
Anhanch  in  3  rhythmischen  Cxliedem  Glied  b  hebt  aus 

der  Auasage  von  Gl.  a  einen  Punkt,  das  '«^^a,  als  hochwichtig 
besonders  heraus ;  Gl.  c  ergänzt  Gl.  a  u.  b  in  Beziehung  auf  die 
Zahl  der  Geschaffenen.  In  Gl.  a  o.  b  genügt  es,  vom  Menschen 
im  Allgemeinen  zu  sprechen,  daher  Snii;  in  GL  e  mniste  wegen 
der  ZweOieit  der  Indi^daen  orte  gesagt  werden.  Ben  Geda&keni 
da»  der  Menedk  snmt  ak  einer  gesehaffen.  nnd  naekker  wn 
sweien  umgßatSbtdCea  worden  «ei,  erlaubt  Botum  der  Anadnnk 
mchi;  dasa  die  Aniaage  des  GL  c  beeondem  hingestellt  ist,  ist 
aar  Polge  des  poei  Bbythrnns.  ÜSm«  'nnd  Weät  schuf  er  sie, 
alofat:  mSnnlieli  und  lireäiliob-  sdnif  er  sie^  als  wire  die  2aU  deüt 
Paare  hier  nnbeetimmt  geLasseai  denn  '^st  vmd  suai  nidit 
osEeety  und  dass  der  Yei^  nur  ein  Paar  anTmhm,  ist  Oap.  6,1  iL 
dentlieh  (anders  Tiuh  S.  34  o.  39).  Die  Frage  über  cBe  EinbeH 
oder  YieUieit  der  mten  Stamnipasre  der  Hensdhbeit»  woiohe  in 
der  neaeien  Wissenschaft  so  Inhalt  discntirt,  aber  bis  jetat  au 
siner  Entsciieidnng  nicht  gebracht  ist  nnd  vielleicht  überhaupt 
oidit  gebracht  werden  kann'  {fiakler  Urgeschichte  II,  2  S.  41; 
Winer  bibl.  RWB.  u.  Adaa, .  und  üebersichten  über  die  Oontro- 
verse  zwischen  den  Monogenisten  und  Polygenisten  bei  Zöckler 
in  den  Jahrb.  f  Deutsch.  Theol.  1863  S.  86  ff.  F.  fV.  SohuUx 
a.  a.  0.  8.  417  ff. ,  auch  Zöckler  die  Urgeschichte  der  Erde  nnd 
des  Menschen  1868  S.  133)  lag  als  Streit&age  dem  Alterthmtt 
überhaupt  nicht  vor.  Der  Yerfl  macht  einen  Gegensata  gegen 
eine  abweichende  Ansicht  (etwa  durch  Hervorhebung  mit  dem 
Zahlwort)  nicht ;  obgleich  er  nur  ein  Paar  annimmt  (wie  das  auch 
ausserbiblische  Kosmogonien  thun),  so  zeigt  er  doch  durch  das 
coUective  n-^x  V.  26,  dass  ihm  das  Schwergewicht  gar  nicht  auf 
diesen  Funkt  fällt   Was  er  betont^  ist»  dass  Gott  die  Mensdien 
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in  «eiantt  Bilde  (und  mit  der  8e8dhieQliMiffi§reiiz ,  Tgl.  HattL 
19,  4)  gesohaflÜHi.  habe,  dass  sie  in  ihrem  Yerhähniss  za  Gkitt 
und  dnrolr  ihre  gotfcebenbildlioke  Natur  alle  gleich  sind.  An  dar 
Aimkennang  dieses  Satzes  ist  die  Religion  seUmt  betheiligt.  — 
y.  28.  Auch  sie  erhalten  einen  SohÖpIdngssegen,  «her  in  und  mit 
diesem  nicht  blos  die  Kraft  sieh  zu  yermehren  und  die  Erde, zu 
füllen,  wie  die  Thiere  Y.  22,  sondern  auch  die  firaft«  mti  die 
Erde  selbst  und  alle  lebenden  Wesen  derselben  in  unterwotta»  | 
wie  ein  Herr  mit  Eigenthumsreoht  (Ps.  115,  16)  dasäber  zU 
sefaalten  und  sie  seinen  Zwecken  diens^Mur  an  machen.  Wohl 
mir,  weil  diese  Einsetzung  des  Menschen  zum  Herrn  in  die  Welt  | 
eine  recht  feierliche  sein  soll,  ist  hier  daa  vollere  ="r*-x  cr^V 

'  VT      r  ~ 

gesagt  statt  des  einfmben  liamh  (Y.  22),  was  die  LXX^ansdf^dcen, 
wühlend  die  jüngeren  Veras,  die  Lesart  des  Hbr.  haben,  nb«^]  { 
über  den  Artikel  s.  Y.  21:  die  auf  der  Erde  sich  regenden  Thiere 
Inr  silmmtliche  Landthiere.  —  Y.  29  f.  Yerordnung  eines  Grund- 
gesistzes  für  das  Leben  der  lebendigen  Geschöpfe,  sich  anschlies« 
send  an  das  den  Menschen  anericamite  •Herrscherrecht  und  es 
besohf&nkend,  aber  wegen  seiner  weiter  greifenden  Bedeutung 
als  ein  besondetee  GotteBwort  davon  getrennt.  Es  ist  die  Bede 
Ton  der  Nahrung,  welche  Gott  den  Menschen  imd  Thieren  be- 
bestimmt. Den  Menschen  weist  Gott  die  Samen  tragenden  £räuter 
und  die  Samenfrucht  tragenden  Bänme  an^  worüber  zn  Y.  11  | 
(vgl.  auch  2,  16.  3,  18).  "Pf"?]  ''^^  ^^^^  hiemit,  „dedero",  vgl. 
9,  12.  15,  18.  17,  20.  aS,  llV  13;  Ew.  %,  135,  c;  Ges,  §.  126,  4. 
Zjl  awj^-Vs-P«  s.  Y.  21.  Samen  säend  oder  strettmd  d.  b. 

gebend,  wenn  nicht  dieses  Qal,  wie  Y.  Hildas  Hiph.,  vok  9^ 
ent .  denominirt  ist  (Ew*  §.  122,  o).  Dass  es  sich  Y.  11  f.  nia 
den  eist  au  bildenden,  hier  am  den  schon  gebildeten  d.  h.  reifen 
Saineii  handle  {BöHch.  S.  9;-  DeL)  ist  sn  fein.  Für  die  mensch- 
liche Nahrung  kommen  die  Kräuter  und  Bäume  hanptsächlich 
wegen  ihres  Samehs  in  Betracht.  In  Y.  30  muss  nach  dem 
jetzigen  Text  das  "Vina  von  Y.  29  noch  fortwirken,  doch  ist  dies 
schwierig,  weil  durch  rh'svh  mn  bdV  Y.  29  das  Regimen  von  "rrj 
unterbrochen  ist,  und  es  ist  leichter,  anzunehmen,  dass  vor  Vs-rit 
ein  -rr 3  ausgefallen  ist  (£"?/'.  Del.).  In  der  Aufzählung  der  Thiere  j 
fehlen  nicht  blos  die  c;;r  und  diese  gewiss  absichtlich,  son- 
dern auch  (vgl.  V.  24  f.)  diü  ""s-a ;  ob  darum,  weil  das  zahme 
Vieh,  beim  Menschen  lebend,  an  dessen  Nahrungsmitteln  vielen  ^ 
Antheil  hat  (ä'//  )?;  sie  kann  auch  in  v^Kti  rinn  (vgl.  Y.  28)  in- 
be^iff'en  sein  (l/eL).  Diesen  Thieren  ist  das  Grü/t  des  Krautes  ^ 
angewiesen  d.  h.  alles  grüne  Gras  und  Kraut;  durch  das  vorge- 
setzte p—  wird  angedeutet,  dass  z-j-;  hier  in  seinem  weitesten 
Sinn  (ß.  zu  V.  11  und  vgl.  2,  5;  Ex.  9,  25.  ID,  15),  also  in  wei- 
terem als  Y.  29,  genommen  ist  und  das  Gras  einschliessen  soll; 
■>*sn  ist  nicht  gebraucht,  weil  es  oben.  Y.  1 1  f .  nicht  erwähnt 
wär;  wäre  Y.  11  f.  kt^  s.  v.  a.  Gras  überhaupt,  so  wäre  dessen 
Erwähnung .  hier  au  erwarten.  -~  Biese  üTahrangsanweisung  ist 
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mm  jedeaAfUls  nicht  erschöpfend,  sofern  theils  die  WaMorthiere 
ganz  unberücksichtigt  bleiben,  theils  anschuldige  Nahmngsmittel 
wie  Milch  und  Honig  für  die  Mensohen»  £örnar  für  Yögel  und 
Landthiere  nicht  erwähnt  sind.  Denmaoh  wird  auch  die  nächste 
Absicht  dieser  yeroid&ang  nioht  die  sein,  die  Nahrang  aller  Ge- 
schöpfe im  Einzelnen  genau  £u  regeln,  sondern  vielmehr  die 
y.  1 1  f.  verzeichnete  Gewäohswelt  des  Landes  unter  die  Lebe- 
'wesen  des  Landes  (und  der  Luft)  zum  Gebrauche  zu  vertheilen : 
Ton  den  dort  erwähnten  Pflanzen  sollen  Kräuter  im  engeren  Sinn 
and  Bäume,  beide  mit  ihren  Samen  und  Erüchten,  für  die  Men- 
schen, Gras  and  Krautesgrün  für  die  Thiere  bestimmt  sein;  es  , 
ist  eine  Unterscheidung  in  Bausch  und  Bogen.  Von  da  aus  könnte 
man  die  Nichterwähnung  wie  anderer  Nahrungsmittel  so  auch  der 
Fleischnahrung  daraus  erklären,  dass  es  sich  hier  nur  um  Aus- 
theilung  der  Gewächswelt  unter  die  lebenden  Wesen  handle. 
Allein  wenn  auch  in  Betreff  der  Thiere  diese  Erklärung  zur  Noth 
genügte,  weil  diese  ausser  der  Gewächswelt  nichts  unter  sich 
haben,  was  ihnen  zuzuweisen  war,  so  würde  doch  beim  Menschen, 
der  als  Herr  auch  allen  Thieron  vorgeordnet  ist,  demnächst  auch 
noch  die  Zuweisung  der  Thiere  für  seine  Ernährung  zu  erwarten 
sein,  und  schon  das,  dass  eine  solche  nicht  erfolgt,  wäre  auffallend. 
V^on  entscheidendem  Gewicht  aber  ist  hier,  dass  bei  A  der  Mensch 
die  Erlaubniss  der  Fleischnahrung  erst  später  (9,  2  ff.),  in  der 
neuen  Ordnung  der  Dinge  nach  der  Fluth,  erhält.  Daraus  ist 
sicher,  dass  der  Nichterwähnung  der  Fleischnalirung  hier  noch 
eiü  tieferer  Grund  unterliegt.  Fleischnahrung  wird  nur  auf  Kosten 
des  Lebens  eines  anderen  Geschöpfes  gewonnen;  solche  Tödtung 
der  Thiere  für  den  eigenen  Gebrauch  aber,  so  geläufig  sie  auch 
iu  der  jetzigen  Weltordnung  ist,  ist  nach  dem  Sinne  des  A  nicht 
ursprünglich  gewesen  und  der  Schöpferordnung  Gottes  nicht  ge- 
mäss; nicht  Krieg  und  Mordlust,  sondern  Frieden  wollte  der 
Schöpfer  unter  seinen  Geschöpfen;  der  Bruch  dieses  Gottesfrie- 
dens  in  der  Schöpfung  tritt  erst  mit  dem  Sinken  der  Geschöpfe 
ein.  Und  durch  das  "js-n^^  V.  30  gibt  er  (vgl.  Gen.  6,  1 1  ff.) 
deutlich  zu  verstehen,  dass  er  wirklich  für  die  erste  Zeit  die 
Aüfrechterhaltung  dieses  Gottesfriedens  annahm.  Dadurch  aber 
gewinnen  V.  29  f  eine  über  die  blosse  Nahrungsanweisung  weit 
hinausgehende  Bedeutung:  sie  geben  das  göttliche  Grundgesetz 
für  das  Leben  der  geschaffenen  Wesen  und  damit  zugleich  eine 
Charakteristik  des  ürstandes  derselben,  speciell  der  Menschheit, 
eines  Standes  des  Friedens ;  sie  leisten  also  dasselbe,  was  C  mit 
seiner  Erzählung  vom  Gottesgarten  (Cap.  2  f.)  bezweckt  (Ew, 
Jahrb.  2.  134  ff.).  Mit  dem  Glauben  an  eine  Zeit  paradiesischen 
Friedens  als  der  Urzeit  des  Menschengeschlechts  stehen  bekannt- 
lich die  bibl.  Erzäliler  nicht  allein  (s.  zu  Cap.  2),  aber  auch  zu 
der  specieUen  Fassung  des  Gedankens  hier  finden  sich  auswärts 
manche  Parallelen.  „Nach  Plate  de  legg.  6  p.  782  und  Plut. 
lymp.  8,  8,  3  enthielt  man  sich  anfanglich  des  Fleischgenusses, 
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weil  man  die  Tödtuii-i;  von  Thieren  als  unrecht  erachtete  (Diog. 
Laert.  8,  1,  12;  Porphyr,  abst.  3,  26);  ebenso  lässt  Ovid.  met. 
15,  96  ff.  fast.  4,  395  ff.  die  Menschen  im  goldenen  Zeitalter  al- 
lein foetus  arboreos  und  herbas ,   noch  kein  Fleisch  gemessen; 
und  Virg.  Georg.  1,  130  lässt  ursprünglich  auch  die  reissenden 
Thiere  von  Vegetabilieu  leben"  {h'n.).    lieber  die  persische  Lehre 
s.  Spiegel  A.K.  I.  455  f.    Die  Möglichkeit  einer  aolchen  Lebens- 
weise lässt  sich,  was  den  Menschen  betrifft,  nicht  bezweifeln: 
wenn  gleich  seine  Kauwerkzeuge  und  Verdauungsorgane  sowohl 
auf  thierische  als  auf  pflanzliche  Kost  eingerichtet  sind,  so  ist 
doch  erfahrangsmässig  von  ältester  Zeit  an  durch  viele  Beispiele 
Mb  herab  auf  die  jetzigen  Vegetarianer  nachgewiesen,  dass  Fleiach- 
nahrang  Ittr  ihn  entbehrlioh  ist   Je  dnfluslier  die  Terhlfltiiiflae 
Qod  die  Lebensweise  der  Völker  noeh  irasen  oder  sind,  desto 
seltener  war  oder  ist  bei  ihnen  der  Gennss  des  ^eisehes,  önd 
je  weiter  aorftok  ins  Alterthmn,  desto  lebendiger  findet  sidbi  bei 
den  Hensohen  nodi  das  natüxliohe  Grauen  Tor  Bfartvergieseeii ; 
in  Indien  galt  nicht  erst  d«i  Buddhisten,  sondern  sehen  den  Brah- 
*    manen  das  Tödten  irgend  welcher  Thiere  als  schwere  Sunde,  zu 
geschweigen  yon  jüngeren  Sekten  und  Schulen  (wie  Pythagoreem 
oder  Maniehfiem).  Doch  sind  solche  geschichlliche  Brinnenmgea 
an  die  alteren  Zustände  und  Sitten  der  Menschen  nicht  der  ein- 
aige  Grund  der  Anschauungen,  wie  sie  der  Yerf,  andeutet;  Ton 
grösserer  Bedeutung  für  ihre  Ausbildung  ist  das  natürliche  Mit- 
gefühl des  Menschen  mit  der  leidenden  Creator  und  die  innere 
Stimme,  dass  Yerfolgung  und  Gcwaltthat  unter  den  Geschöpfen 
unmöglich  der  normale  Zustand  und  der  ursprüngliche  Wille  des 
Schöpfers  sein  können.    Solche  auf  der  ethischen  Anlage  des 
.  Menschen  ruhenden  Gefühle  hat  die  Offenbarungs-Beligion  nicht 
abgestumpft,  sondern  gepflegt,  und  wie  ihre  Dolmetscher  darum 
immer  den  tFrie4en  unter  den  Menschen  (z.  B.  Jes.  2,  4.  9,  5  £ 
Zach.  9,  10  u.  a.),  speciell  auch  den  Frieden  zwischen  der  Men- 
schen- und  Thierwelt  (Hos.  2,  20;  Jes.  11,  5 — 9.  65,  25)  als  das 
Zukunftsziel  der  irdischen  Entwicklung  hinstellen,  so  haben  sie 
auch  auf  Grund  des  SchÖpluni^sbegriffs  an  einen  Urständ  para- 
diesischen Friedens  glauben  gelehrt.     Viel  schwieriger  ist  die 
Denkbarkeit  eines  solchen  TJrstandes,  wenn  es  sich  um  die  Er- 
nährung der  Thiere  handelt.  Eine  Menge  von  Thieren  und  Thier- 
arten lebt  auf  Kosten  anderer;  das  erscheint  als  ihnen  durch  die 
Cpnstruction  ihrer  Organe  und  Leiber  so  vorgezeichnet,  und 
der  paläontologische  Ei-fund  erweist  solche  Organisation  derselben 
als  urälteste,  dem  Dasein  des  Menschen  schon  vorausgehende; 
in  Anbetracht  der  übergrosson  Fruchtbarkeit  und  Vermehrung 
gewisser  Thier(ilassen  stellt  sich  jene  ihre  Verwendung  zur  Er- 
haltung anderer  sogar  als  ein  Werk  schöpferischer  "Weisheit  dar. 
Die  Annahme  einer  erst  mit  der  Zeit  eingetretenen  Verderbniss 
dei*  Organisation  dieser  Thiere  geht  über  die  Bibel  selbst  hinaus, 
sofern  diese  nirgends  (auch  Gen.  6,  1 1  ff.  und  Böm.  8,  20  ff.  nicht) 
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efewia  cbYon  sagt  oder  Toniuwotet  und  hai  miefdeiin  die  paläon- 
tologiseliexi  Thatedieii  gegen  mclL  Der  Yext  hat  offenbar  nnter 
YöiaoBBetsnng  der  Identität  ilirer  *  leiblichen  Organisation  bei 
einigen  Thierarten  (von  den  Waaaerthiereii  fprieht  er  nieht  und 
die  «Qoh  jetat  noch  Ton  fflanaen  lebenden  IMere  kommen  nicht 
in  Betraclit)  die  Möglichkeit  einer  einst  friedlicheren  Lebensweise 
and  einer  naehherigen  Terwflderang  angenommen.  Selbst  wenn 
diese  Annahme  als  auf  nnznlänglichen  Vorstellungen  der  Alten 
ruhend  an  erweisen  ist,  so  ist  doeh  der  Gbnindgedanke,  der  an 
allenneiBt  auf  das  YerhSltniss  des  Menschen  zur  Thierwelt  hin- 
sielt, nnantastbar,  dass  nämlich  friedliches  Znftmmenleben,  wo 
eiocs  dem  andern  dient,  nicht  aber  Graosamkot  und  Zerstdmng»- 
Inst  das  den  Geschöpfen  Tom  Sdiöpfer  mitgegebene  Lehensgeseta 
ist  Y.  81.  Hit  der  Begelnng  dcor  Hemehalt  des  Menschen  nnd 
des  friedlichen  Zasammienlebens  der  Gesdidpfe  hat  das  Sechstage- 
weik  seinen  Ahsohhiss.  Das  göttliche  Billigungsor^eil,  diesmal 
tber  die  Gesammtheit  aller  YTerke  gegeben,  lantet  anf  -rtns  atn, 
irail  eben  dnroh  den  Zosammenhang  der  einaelnen  Theile  mit  ein- 
ander und  ihr  awednrolles  Sichentsprechen  ihre  Trefflichkeit  nm 
80  heller  hervoxlenchtet.  ''^sn]  der  Artikel  wie  2,  3;  Ez.  20,  10; 
Jod.  6,  25;  Jer:  38,  14  n.  a/  {Ew.  §.  293,  a;  Ges.  %.  III,  2,  a), 
anders  als  Y.  23. 19  n.  s.  w.,  als  wollte  er  hier  sagen:  der  sechste 
und  damit  letzte  der  sechs  Tage.  —  Gap.  2,  1—8.  Den  siebenten 
Tag  bestimmt  Gott,  da  er  an  demselben  Ton  seinem  Schaffen 
iahte,  an  einem  heiligen  Bnhetag.  —  Y.  1.  dk^.:]  das  Snff.  geht 
auf  Himmel  nnd  Erde  angleich.  Ton  dem  Heere  des  ffimmels 
ist  sonst  im  A.  T.  oft  die  Bede,  nnd  wird  damit  gewöhnlich  das 
Stemenheer  beieiidmet,  dodi  anUi  die  Engelschaazen  (1  Beg. 
22,  19;  Heer  Gottes  Jos.  6,  14 f.),  nnd  Heere  Gottes  sind  auch 
alle  die  elementaxen  &ftfte  des  Himmels,  wie  Winde,  Blitae  n.  s.  w. 
(Ps.  108,  21 ,  wo  sie  Von  den  Engeln  nntsrsohiedeip  sind,  Tiel- 
Leicht  aueh  Ps.  148,  2).  Der  Ansdmck  „Heer  der  Erde*',  sonst 
nieht  gewöhnlich  nnd  hier  dnrch  „Heer  des  Hümmels'*  Teraalasst, 
beaeid^et  dasselbe,  was  sonst  -f^Mti  kV^  ,  Tgl.  Jes.  34,  2  nnd  die 
'  ümschreibiing  Kdi.  9,  6.  Alle  Wesen  Himmels  nnd  dctr  Erde, 
auch  die  Gap.  1  nicht  aosdrückUch  erwühnten  werden  mit  dieser 
knnen  Beaeichnnng  znsammengefiunit  —  Y.  2.  Und  Gott  endigte 
an  siebenten  Tage  sein  ^erk]  „d.  h.  Hess  es  an  diesem  Tage  an 
Sode  sein,  setste  es  nicht  f<nrt  nnd  that  nichts  mehr  dann  (^/. 
Tuek).  Der  Ansdmck  besagt  nichts  anderes,  als  nW  mit  y»  be- 
feiigen  von  etwas  weg  ^  i.  damit  anfhöxen  (Ez.  84,  88;  1  Sara. 
10,  18;  Hez.  48,  28).  Das  Ablassen  (und  Bnhen)  exfBllte  den 
7  Tag  so,  wie  das  Schaffen  die  6  yorhergehenden  Tage;  Gott 
lehnf  also  am  7  Tage  nichts  mehr.  AehnHioh  m*<w^  Ez.  12,  lö. 
Man  hat  nicht  nöthig,  mit  5*081.  LXX  Sf/r.**  (B.  JuM.,  Beresek. 
rsM.  0.  9  efr.  Hieron.  qn.);  „ffoubig.  Itg.  Pott  (Oisk.)  den  6  flir 
den  7  Tag  in  den  Text  anfiranehmen;  und  Vd*^  als  Hsqp.  an 
fiMsen  (Caiv.  Dms,  Biekk,  Gabi.  Bos,)  ist  gegen  die  Grammatik, 


Digitized  by  Google 


42 


Qeo.  2,  8.  3. 


« 


hebt  auch  die  Schwierigkeit  nicht"  {h'n.).    Mit  dem  Billigungs- 
urtheil  (1,  31)  am  Ende  des  6  Tages  war  zwar  das  göttliche 
Werk  schon  abp^eschlosscn,  aber  erst  die  Ruhe  des  7  Tages  ist 
das  thatsächlicliü  Zeichen  des  Absclilusses  dieser  Arbeit  und  der 
vollen  göttlichen  Befriedigung  durch  sie.  —  und  Gott  ruhte  am 
7  Tag  von  allem  seinem  tVerk ,  das  er  gemacht  hatte]  die  Thätig- 
kdt  Gottes  tnf  Grand  der  erstmali  heryorgebraohten  und  zu  rer 
ktiTer  Freüieit  entlaaaenen  Wflll  oder  seine  erhaltende  Thätigkoit 
kann  allardings  tob  adnor  lUMfaSpferieoheii  Thitigkeit,  wilflli» 
diese  Welt  snerst  heryorgebiaoht  hat,  mit  gutem  GiBnd»M»tag» 
sehieden  werden^^bgleieh  das  A.  T.  dieselbe  gewIfliiiUek'  als  ein 
fortgehendes  Sohaffen,  als  ein  stetiges  Tragen  der  Weit  dnmh 
seine  allmfioktige  Kraft  anfGMst  (Tgl.  anch  Job.  5, 17).  AUain  es 
wäre  ein  IrrÜiam,  m  glauben^  dass  der  Verfl  diese  ganae,  so  au 
sagen  ruhigere,  erhaltende  TUttigkeit  aut  jener  Bähe  Qotlaa 
habe  beaeiehnen  iTollen.   HMftte  er  es  so  geaieint,  so  hätte  er 
etnÜMh  gesagt:  und  Gott  ruhte  von  seinem  Wedk,  niohi  abaK: 
ruhte  am  7  Tage  von  seinem  Werk.    Auch  das  ttbnge  A.  T. 
nennt  nirgends  die  erhaltende  Thätigkeit  ein  Buhen  Gottes,  und 
es  wird  darum  nicht  richtig  sein,  den  7  Tag  als  einen  in  inü- 
nitum  sich  erstreekenden  zu  denken.    Vielmehr  liegt  dem  Verf. 
der  Ruhetag  zwischen  den  Tagen  der  urschöpferi sehen  Arbeit 
und  der  darnaoh  beginnenden  Zeit  der  exhaUenden  Thätigkeit, 
ist  der  Durohgangspunkt  TOn  der  einen  zur  andecn*  Der  Wechsel 
Ton  Arbeit  und  Ruhe,  von  Auasichheraustreten  und  Siohinsioh- 
zurückziehen  ist  damit  in  Gott  selbst  verlegt  (vgl.  Ex.  31,  17 
den  noch  sinnlicheren  Ausdruck  „sich  erholen").    So  mensohen- 
artijy  das  klingt,  so  hat  diese  Anschauung  doch  ihr  Kecht,  sofern 
wenn  man  einmal  den  Zeitbegriff  in  dieser  Weise  auf  das  gött- 
liche Thun  anwendet  und  yon  einem  AbschluBS  der  Schöpfung 
spricht,  es  einen  Zeitmoment  gegeben  haben  muss,  in  welchem 
Gott  mit  Selbstbefriedigung  auf  die  vollbrachte  Schöpfung  zurück- 
blicken konnte  und  ruhte,  nicht  überhaupt,  sondern  von  seinem 
Werky  das  er  gemacht  hatte,  vom  Schöpfungswerk.    Dass  diese 
Zeit  gerade  als  ein  Tag  bestimmt  ist,  ist  die  nothwendige  Con- 
sequenz  der  Uebertragung  des  Wochencyclus  auf  das  göttliche 
Thun.  —   V.  3.    Und  Gott  segnete  den  7  Tag  und  heiligte  ihn] 
nämlich  nicht  etwa  späterhin  zu  Mose's  Zeit,  sondern  eben  da- 
mals am  7  Tag,  aber  auch  nicht  so,  dass  er  schon  damals  den 
Menschen  ein  Gebot  seiner  Heilighaltung  gegeben  hatte,  denn 
den  Israeliten  wird  das  Gebot  darüber  erst  unter  Mose  gegebea 
(I^  20,  9.  31,  12  ff/  35,  1  ff.  16,  22  ff.),  und  Ton  eiaer  tos^ 
mosaiachon  Sabbalihsbeobaohtang  ist  ni^ta  bekannt,  auch  Ton 
einer  Peier  dnreh  die  Engel  im  Himmel  (B,  JTnbiL  e.  2)  sagt 
unser  Tez£  niohts.   Sondern  die  Meinung  ist:  Gott  legte  damals 
einen  besondem  Segen  auf  diesen  Tag,  maobte,  dass  woblthütiga 
Folgen  sich  an  seine  Feier  knüpfoa,  und  heiligte  ihn  d.  h.  macl^Q 
Ihn  lu  einem  heiligen,  den  gemeinen  Tegen  entnommenen  und 
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9iiit  gewAlen  Tigv  te'  eine  beeondei»  Bendnug  «af  den  hm« 
Ilgen  Gott  Int  (yijL  Jee.  &8,  IS).  Aber  bean^i  wisd  das  Tom 
Ver£  allerdiiiKi.  Beben  mit  Bemehnng  «if  die  epütoro  Binaetnuig 
der  Bftbl>atiifoi6r  unter  Mose  (Ex.  dl,  17.  90,  II),  in»]  ää 

meht  tidiiW  ihe,  eondem  rnnfya  rnv  8pr»oligel»Taaoh  war,  zn^doh 
tber  das  Haeheii  dee  Werici  ak  ein  sflbdpibiiiches  beaeiolmet 
werden  sollte,  eo  w»  dieae  Zasammeiuelitmg  (ßw.  §.  285,  a) 
Ton  selbst  gegeben:  wekkes  machmd  er  geschaffen  hatte;  thälig 
leiend  (Aa.)  bedeutet  D^b^^  nicht.  —  Die  Formel  und  es  ward 
«n  Abend  u.  s.  w.  ibUt,  weil  die  Erzählung  hier  Ende  ist 
and  nicht  melix  m  einen  weiteren  Tag  hiuüb^geleitet  worden 
mU,  dalier  auch  seine  Bezeichnung  als  7  Tag  schon  Y.  2  yor* 
an^geiienuBen  iit;  nicht  aber  aoH  dieaer  Tag  im  Unterschied  von 
den  anderen  als  ein  dies  eine  yespera,  ala  ein  endloser  bezeichnet 
werden  ifiel,  nach  August.  Conf.  a.  E.).  —  V.  4*.  Uotenohiifl 
n  dideem  Stück.  Obgleich  dieser  fialbrera  durch  die  PamMhen» 
nnd  Yeraeintheilang  als  TJebeiadhi&ft.  mm  2  Stück  gezogen  iat 
and  daran  Manche  (z.  B.  Hmigst.  Bmtmg^  Hartz,  Hoßm,^ 
auch  solche,  welche  die  Znaammenaetzung  der  Genesis  ans  ver- 
schiedenen Buchschichten  anerkennen  {Tuch,  de  fV.  Hupf),  fest« 
halten,  so  kann  doeh  dna  nicht  richtig  aein.  Kämlich  rH-i^i»]* 
nur  im  Flur.  st.  c.  und  yor  Suff,  vorkommend,  an  Bildung  und 
Sinn  dem  äth«  iniedd':  oder  tuiedd^i  Fl.  tevleddt:  entsprechend, 
bedeutet  keineswega  {fftipf.  S.  214)  GescAiecAtsverzeiehniUf  iat  aber 
ABfih  nicht  n.  act.  «  das  Erzeugen  oder  Erzengtwerden,  sondern 
wie  anch  der  Plnr.  leigt ,  Gegenstandswort  in  paaaiTer  Pasaong 
SV  id  qnod  generator  oder  generatum  est,  also  vor  Penonen** 
nainen  s.  t.  a.  Zeugungen,  Gesehieckter ,  Geschlechtszusanaften- 
häuge,  Geschlechtsfolge,  and  in  Uebenohxiflen  laicht  auch  a.T*n» 
Geschleohtsgeschichte ,  Geschichte  des  yon  einem  abatannnendea 
6aMUecht8  (6»  9.  2ö,  19.  87,  2),  bei  den  LXX  fin9tg  oder  yt- 
vkut»  Vor  eineoi  ^aohnamen.  geatelli^  wie  hier,  kann  ea  nur  im 
DneigentHchen  ffinn  gebranclit  sein  a.T.a.  Eatstehungsgeteäieäiaf 
EnlstehungufoJge  der  Sache  und  deiaen,  was  mit  ihr  zusammen» 
hängt,  also  hier  der  Welt  und  ihrer  einaelnen  Theile  ond  Weaen. 
Dass  man  das  aber  nicht  im  Sinne  einer  heidnischen  noöfxoyovUi 
verstehe,  beugt  sofort  das  beigesetito  a^tTan^  M  ihrem  Gescäajfmi- 
wden  (5,  2)  ==  da  sie  geschaffen  wurden,  Ter  "  minusc. 
hat  kritische  Bedeutung  und  weist  auf  eine  Yasdante  mit  Qal 
hin^',  Tuch;  Ew,  §.  304,  a).  Eine  Formel  dieses  Inhalts  paiei 
nun  aber  in  keiner  Weise  als  Ueberschrift  zu  dem  2  Stück,  mh 
fem  in  diesem  zwar  nebenbei  auch  yon  der  Schöpfung  der  Fflanzen 
und  Thiere,  in  dei^  Hauptsache  von  der  Schöpfung  des  Menschen, 
seinem  Urständ  und  Fall,  gar  nicht  aber  von  der  Entstehung 
Himmels  und  der  Erde  die  Bede  ist.  Wollte  man  deshalb  laug« 
nen,  dass  p*-Vr  hier  Entstehungsgeschichte  bedeute,  und  es  als 
Produkte  aufßassen  {F.  fV,  Schultz,  Keil  u.  A.),  so  käme  man  erst 
recht  nioht  anm  2iele^  denn  wenn  man  auch  Pflanzen  ond  Thiere 
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zur  Koth  alfl  Enengnisse  Himmels  und  der  Erde  darstellen  könnte 
(1,  11.  24),  80  doch  nicht  den  Menschen;  das  aber,  „was  mit 
dem  Himmel  und  der  Erde  naoh  ihrer  Schöpfung  weiter  geworden 
ist'*  {Keil)f  wird  Niemand  'wv)  'wn  pStV^p  nennen;  auch  wird  ja 
2,  4  £f .  gar  nicht  erzählt,  was  mit  fi.  und  £.  weiter  geworden 
ist,  sondern  wie  der  Mensch  geworden  ist  und  was  mit  ihm 
wurde,  und  auch  nicht  von  den  HtV^p  des  H.  und  der  E.  nach 
ihrer  Schöpfung  oder  von  ihrer  Schöpfung  an,  sondern  bei  ihrer 
Schöpfung  ist  die  Eede,  denn  BK';i2n3  bedeutet:  da  sie  gesch. 
wurden f  nicht  aber:  da  sie  gesch.  waren  {Hupf,  S.  110).  Es 
kommt  dazu,  dass  C,  von  welchem  das  2  Stück  stammt,  diese 
I'ormL4  niemals  (auch  Gen.  10,  1  nicht),  dagegen  A  dieselbe  ganz 
gewöhnlich  zur  Ueberschreibung  seiner  Stücke  angewendet  hat 
(5,  1.  6,  9.  10,  1.  11,  10.  27.  25,  12.  19.  36,  1.  9.  37,  2;  auch 
Num.  3,  1),  sowie  dass  bei  C  nicht  «"s,  sondern  nr?  und  "is-»  der 

7/7  TT'  TT  — T 

gewöhnliche  Ausdruck  ist.  Gehört  aber  die  Formel  nach  Styl 
und  Sinn  zum  1  Stück,  dann  kann  sie  nur  Unterschrift  zu  diesem 
sein  {Stüh.  Ew.  Del.  llöiein,).  Freilich  liegt  der  Einwand  sehr 
nahe,  dass  sonst  bei  A  die  Formel  nur  als  Ueberschrift,  nie  als 
Unterschrift  vorkomme,  und  Sehr  ad.  (S.  39)  verstärkt  ihn  durch 
Hinweisung  darauf,  dass  dann  in  der  Schrift  des  A  die  Formel 
2,  4  als  Unterschrift  mit  der  Formel  5,  1  als  Ueberschrift  zn- 
sammengetroffen  wäre  (s.  aber  z.  B.  Cap.  36,  19  f.  30  f.).  Damm 
nehmen  manche  {Ilg.  Pott,  Schu.  Kn.  Sehr.  A.)  an,  dass  2,  4*  in 
dem  ursprünglichen  Buch  des  A  Ueberschrift,  vor  Cap.  1,  1  ge- 
stellt, gewesen  und  erst  von  B  zur  Unterschrift  gemacht  worden 
sei,  um  durch  sie  das  1  Stück  vom  2^*^°  zu  trennen  (Sehr.)  oder 
es  mit  demselben  zu  verbinden  (ftn.).  Die  Möglichkeit,  ja  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  die  Formel  einst  an  der  Spitze  von  C.  1,  1 
gestanden  habe,  ist  zuzugeben  und  der  Einwand,  dass  nach  einer 
solchen  Ueberschrift  der  Verf.  seinen  Bericht  nicht  mit  den 
"Worten  1,  1  eröffnet  haben  könnte  (Del.),  wäre  nur  dann  von 
Gewicht,  wenn  2,  4^  auch  noch  zu  dieser  Ueberschrift  gehört 
hätte,  was  nicht  der  Fall  ist.  Allein  durchaus  nothwendig  er- 
scheint diese  Annahme  einer  erst  durch  B  gemachten  Umstellung 
der  Formel  nicht,  denn  seinen  Abschnitten  Unterschriften  zu 
geben,  liebt  A  auch  sonst  (z.  B.  10,  32.  35,  26,  namentlich  im 
gesetzlichen  Theil  seines  Werks),  und  obgleich  gerade  die  Formel 
r^-rV^n  nW  sonst  nur  als  Ueberschrift  vorkommt,  so  lässt  sich  doch 
hier  als  Grund,  sie  vielmehr  zur  Unterschrift  zu  setzen,  der  den- 
ken, dass  der  Schein,  als  sollte  sie  Ueberschrift  zum  ganzen  Buch 
sein,  vermieden  werden  sollte  (De f.  Nöld,).  —  Auf  keinen  Fall 
aber  gehört  V.  4**  noch  zu  dieser  Unterschrift  {Etv.  Del,  Hupf.  u.  A.), 
sondern  ist  der  Beginn  des  2  Stücks  (h'n.  Buns.  Sehr.  Nöld.). 
Denn  die  Worte  4^  wären  neben  Bi<"*Svra  ganz  überflüssig  und 
könnten  nur  als  poetisch -rhythmische  Erweiterung  erklärt  wer- 
den, wie  sie  zu  einer  Unter-  oder  Ueberschrift  nicht  passt.  So- 
dann beginnt  hier  schon  der  eigenthümliche  Sprachgebrauch  des 
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i  8i;  Jlr  iHb»  und  »tr^  Ar  &''rfVK;  statt  b^wtfi  (P0. 
148,  18)  hat  A  immer  f^Mm  twin,  EndUch  auch  B^a  =  ali 
(im  2  Stück  auch  2,  17.  3,  5)  wäre  im  Munde  deiseit,  -welcher 
iben  TOn  der  flehäfAmg  in  6  Tagen  berichtet  hat,  angeaohiekt 
gewäUty  ^KQurand  es  5,  1  seinen  guten  Sinn  hat  {Sekr,)> 

2.   Die  Schöpfnng  dea  Meneohen,  sein  Ursnstand 
nnd  Fall  Oap.  2,  4^—8,  24;  aus  0. 

1.    Dass  diese  Capitel  ein  zusammenhängendes  Stüok  bilden, 
lenohtet  sofort  ein.    Wie  der  Mensch  in  den  Qottesgarten  gesetzt 
wavde  und  in  welchem  Zustand  er  dort  war,  enälilt  Cp.  2,  wie 
er  dieses  Aufenthaltes  verlustig  gieng,  Cp.  3 ;  das  an  den  SjdMnnt- 
nissbaam  geknüpfte  Gebot  Gottes  Op.  2  wird  Op.  8  Yom  Mensehen 
übertreten ;  der  Lebensbaum,  2,  9  nur  flüohtig  erwähnt,  wird  erst 
3,  22.  24  nach  seines  ▼ollen  Bestimmung  erklärt;  die  Verurthei- 
lang  des  Meneohen  zu  schwerer  Feldarbeit  8,  17  — 19  ist  der 
Gegensatz  zu  dem  2,  15  f.  beschriebenen  früheren  leichteren  LooS 
desselben;  8,  19.  23  weist  auf  die  Bildung  des  Menschen  aus 
Bidstoff  2,  7  zurück;  die  Bemerkung  über  die  Naktheit  des  Men- 
schen und  das  Fehlen  des  Schamgefühls  2,  25  bereitet  auf  8,  7. 
10  f.  21  Tor.    Dazn  kommt  die  Gleichheit  der  Darstellungsweise 
und  Sprache  (wovon  nachher),  besonders  auch  der  durch  beide 
Capitel  und  nnr  dnieh  sie  hindurchgehende  Doppelname  Jahve^ 
Elohim.    Ebenso  sicher  ist  aber,  dass  hier  ein  anderer  Erzähler 
ab  im  1  Stüok  beaciehtet.    a)  Das  1  Stück  gibt  ein  yollständiges, 
in  sich  gesoMossenes  Büd  der  Schöpfung  der  Welt,  ihrer  Theile 
imd  Wesen.    Hier  dagegen  hebt  die  Erzählung  wieder  gwus  neu 
sa,  gellt  aoittek  bis  an  der  Zeit,  da  noch  keine  Pflanze,  kein 
Thier,  kein  Mensch  irar,  und  erzählt  die  Schöpfüng  derselben. 
'Allerdings  handelt  es  sieh  in  ihr  hauptsächlich  um  den  Menschen, 
nnd  die  Sch(^Oiftmg  der  andern  Wesen  kommt  nur  so  weit  in 
Betracht,  als  sie  mit  dem  Menschen  in  einer  Beziehung  stehen. 
Deshalb  hat  man  gemeint,  es  solle  hier  nur  die  Erzählung  des 
Torigen  Stücks  ergänzt.  Einiges  von  dem  dort  Gesagten  ausführ- 
licher nnd  von  andern  Gesichtspunkten  aus  dargelegt  werden. 
Aber  in  Wahrheit  exgänzt  das  zweite  das  erste  nicht  blos,  son- 
dern weicht  auch  von  ihm  ab.    Der  Mensch  erscheint  hier  nicht 
»Hein  dem  Werth,  sondern  auch  der  Zeit  nach  als  das  erste  Ge- 
schöpf: die  Thiere  werden  erst  für  ihn  geschaffen,  ja  auch  die 
Pflanzenwelt  scheint  noch  nicht  da  zu  sein,  ehe  der  Mensch  ge- 
schaffen wird  2,  5 — 7;  es  ist  also  eine  andere  Ordnung  in  der 
Schöpfiing  der  Wesen  (s.  zu  2,  19).    Abweichend  ist  auch  die 
Bemerkung  über  die  Trockenheit  der  Erde  vor  der  Hervorbrin- 
fTung  der  Pflanzen  (2,  5),  über  die  früheste  Ernährungsweise  des 
Menschen  (2,  16  u.  3,  18)  und  über  die  Schöpfung  des  Weibes 
(2,  21  ff.),  abweidiend  ist  endlich  die  ganze  Beschreibung  des 
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Urzustandes  des  Menschen  von  dem  1,  29  f.  angedeuteten.  Das 
sind  freilich  nur  Abweichunj^en  und  Wideraprüßhe  in  unterge^ 
ordneten  Dingen,  während  in  der  Hauptsache,  über  das  We- 
sen des  Menschen  und  sein  Verhältniss  zum  Schöpfer  und  zur 
Natur  wesentliche  Uebereinstimmong  sich  ze\^.    Aber  auch  in 
nebensächlichen  Dingen  wird  ein  und  derselbe  Krzähler  sich  so 
nicht  widersprechen;   gerade  diese  Abweichungen  zeigen,  dass 
hier  ein  anderer  Erzüliier  erzählt.    Die  vielen  Versuche,  ohne 
eine  solche  Annahme,  unter  Voraussetzung  der  Einheit  des  Ver- 
fassers, beide  Berichte  zu  vereinigen  {Hasse  Entdeckungen  im 
Eeld  der  ältesten  Erd  -  und  Menschengeschichte  I.  85  ff. ;  Rink 
Einheit  der  mos.  Schöpfungsberichte  1822;  Rosenmiiller  Soholia 
L  92;   Ewald  Coraposition  der  Genesis  S.  192;   Hanke  Unter- 
suchungen über  den  Pent.  I.  164  ff.;  Kurtz  Beiträge  zur  Verthei- 
digung  ipd  Begründung  der  Einheit  des  Pent.  1844;  Nö/emauM 
die  Einheit  der  beiden  Sohöpfungsberiohte  1862  u.  A.;  s.  TacA)  sin4 
ÜMilt  nil  miBiil&sigen  ezeget  Mitteln  gemoAbt,  tJieils  haben 
niibl  tarn  ^e  geführt  («.  m  den  St).   Slohi  eional»  än»  ifift 
2  SnShler  den  mim,  voianaMtii  und  dlfiitn  nvr  ^K0tim  .wellfte 
{Tuekp  M.  n.  A.)  kenn  mgegebcn  wefden:  ein  Mloher  hitte  mw 
Netm  in  die  Ordnung  dee  SeehitegeveKhe  eingefügt,  ahnr  iiifSh 
mah  hMtte  er  dcon  1  Bertohl  Widerspreohendee  banehtca  lUinneii» 
ohne  SU  erkUicei^  me  eieh  dm  reime  (Jfitfff*>  S.  135).  •  Aneh  irive 
in  diesem  Fall  da  nnd  dort  eiae  apadrüiAliehe  .oder  stUkehmn* 
goide  Biiekhenehimg  anf  daa  1  QMk  aa  erwaoten  geveseft;'  eiiie  : 
•aolche  zeigt  aieh  aber  nirgenda;  hdahiiena  daa  Wort  ftn^<  in  i 
atKVn     könnte  dafür  gelten ,  wenn  ea  aiahr  sieht  «ach  attdapra 
erUttrte.   b)  Auch  die  Darstellnngaweise  und  j^naohe  wei«^  tmi 
einen  andern  Erzähler  hin.  Statt  der  sohlichten,  zwar  gaaignaitfia 
Orta  von  fälle  der  Rede  überwaUenden ,  aber  doeh  immer  nur 
die  grossen  Hanptouihen  hervorhebenden  Erzehhlngaweise  dos 
1  Stücks  bemerkt  man  hier  Yorliehe  fiir  Schildemng  der  Keben- 
nmstände  und  nraiSohliehen  Znsammenhänge,  fieaiUBilBAleriei ,  aap 
feiner  Befiezion  imd  ainniger  Betrachtang  ij^rvorgegangene  Wink», 
auch  in  der  Art,  von  Gott  zu  reden,  mehr  Freiheit  und  Teas- 
menschlichen  de  Darstellung:  „Gott  bildet  den  Menschen  und  die 
Thiere,  haucht  jenem  Leben  in  die  ^ase  (2,  7.  8.  19),  nimmt  eine 
Kippe  aus  dem  Leibe  des  Menschen  und  verschliesst  die  Oeffnung 
(2,  21),  baut  die  Kippe  zu  einem  Weibe  (2,  22),  pflanzt  den 
Garten  (2,  8) ,  nimmt  den  Menschen  und  lässl  ihn  darin  nieder 
(2,  15)  oder  setzt  ihn  darin  (2,  8),  bringt  die  Thiere  und  das 
Weib  zum  Menschen  (2,  19.  22),  ergeht  sich  in  der  jB^ühle  des 
Abends  (3,  8),  spricht  wie  eifersüchtig  auf  den  hoohstrebenden 
Menschen  (3,  22)",  Kn.    Für  das  göttliche  Schaffen  ist  nicht 
K^a,  sondern  nur  nisy  oder  "»x^  gebraucht,  selbst  2,  4^;  für  die 
Thiere  der  Erde  nicht  ptjn  r-^rr,  sondern  rs-r-sr.  n»n  2,  19  f.  3,  1. 
14,  wie  auch  n-|sn  n-r  2,  5,  nnbn  ai;^;  2,  6.  3,  18.    Andere  ihm 
scost  beliebte,  bei  A  nicht  gewöhnliche  Aju4r^oke  sind  z.  B. 
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tm  3»  Sa  (IS,  88.  20,  841  80,  20.  46,  30),  8»  17»  t^'? 
3,  11,  Ml»  rra  3,  13,        3,  24,  3,  17,  ni^n  na-^rr  3,  16, 

Mmü  und  Meisoh  2,  23  (29,  14).  fiMonders  Wichtig  ist  der 
luer  dnreUiemcheDde  Gottesname  nim,  wdehen  A  bis  £iz.  6,  2 
niemals  gebiftaehi.  fxeilioh  tnohmai  hier  nicht  (wie  sonit  bei 
C)  Jahve  für  sieh,  sondern  immer  in  der  Zusammensetzung  rvvir 
B'^K,  welche  sonst  im  ganzen  Hexateuch  nur  noch  einmal  (£z. 
9,  30)  vorkommt,  und  demnach  könnte  man  wohl  auch  vermuthen, 
dass  ein  ursprüngliches  o-nSK  hier  erst  von  späterer  Hand  durch 
rrr:^  erweitert  worden  sei.  Aber  da  alle  übrigen  Zeichen  den 
Verf.  dieses  Stücks  als  von  A  verschieden  und  als  mit  dem  Verf. 
80  vieler  anderer  Stücke  der  Genesis  von  Cap,  4  an,  wo  nur  der 
Name  n»rn  gebraucht  ist,  identisch  erkennen  lassen,  so  gilt  viel- 
mehr die  umgekehrte  Annahme,  dass  dieses  dem  Verf.  sonst  ge- 
läufige hier  durch  a-^rf?»«  erweitert  ist,  und  ewar  durch  R. 
Ein  Grund,  warum  C  selbst  hier  'k  geschrieben  hätte,  lässt 
sich  nicht  einsehen.  Denn  dass  der  Name  k  weil  voller,  zu- 
gleich heiliger  und  darum  dem  Paradies  zugeeignet  sei,  nach 
dem  Verlust  des  Paradieses  aber  dem  einfachen  oder  '«  wei- 
chen müsse  {Hupf.  S.  124  f.)  ist  eine  sehr  unklare  Vorstellung. 
Und  um  nichts  zutreffender  ist  die  Meinung,  dass  für  den  pa- 
mdieiisohen  un4  normalen  Zustand  Elohim  und  Jahve  noch 
nmimongefallen ,  und  erst  für  die  gefallene  und  gespaltene 
K8iiMl|h«it  atü  dBi8»a«r  getfeten  seien  (F.  J^.  SdatU*  879;  Keil 
40);  Bom«to  denn  daBdUft  ''^  und  '11  Toetandeii  iraid«i?  und  ge- 
aflgfte  niolit  nehnehv  ebendanun  der  Awdmdc  »?  Wo  womak  in 
iltmn  Sebnilen  jener  Doppehiane  Totkommt,  wie  Bz.  9,  80. 
SBmou  7^  29.  28,  loll  .dM  beigeaetato  o-rf^M  nachdr&eUieli  berror- 
bebeoy  da»  Jihye  wiitiioh  und  in  Wabdieit  Gelt  ist,  ygl  1  Smb. 
8, 20  (suiBlobiiiHFsalmeii  ivie  Fe.  84  und  naehicrilieehwi  Sohi^Elen 
me  Jon.»  CaDen.,  bat- es  eiae  andere  Bewandtniws);  bier,  nioht 
im  dar  Beda  der  Lentot  aeadem  in  ein&eher  Belation  des  Er- 
siUers  war  aa  solober  Hermbebmig  kein  innerer  Gnmd.  Hatte 
aber  G  'k  zu  schreiben  köine  Veraalassiing,  so  dooh  B»  der  das 
1  und  2  Stück  in  diese  Verbindung  brachte.  •  Wenn  anf  das 
l  Stiliok  mit  Rlohim  ein  Stück  mit  Jahve  folgte^  so  mnsste  jedor 
Leser  aastoesen  und  einen  absichtlichen  GegmuMtz  oder  beson- 
deren Grand  venanthat^  der  deoh  nicht  da  ytvu  Diesem  Anstoss 
bsogt  diese  Zusammensetwng  vor,  indem  sie  anzeigt,  dass  der 
bier  erscheinende  Jahve  mit  dem  zuvor  genannten  Elohim  der- 
selbe sei  (Tuch,  Kn.  Del.  A.).  Zwar  hätte  fUr  diesen  Zweck  die 
Namensverbindung  in  den  Paar  ersten  Versen  zur  Noth  genügt, 
aber  durch  Bescliränkung  des  Doppelnamens  auf  den  Aufaug  des 
Stücks  wäre  dessen  einheitlicher  Charakter  geschädigt  worden; 
dagegen  für  die  folgenden  Jahve-Stiioke  war  eine  solobe  Zusamr 
asnsetzung  nicht  mehr  nöthig. 

2.  Wie  von  einem  andern  Verf.  geschrieben,  so  ist  das 
Stück  auch  seinem  Inhalt  und  seiner  Abawaekung  nach  sehr 
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Tmohieden  toih  «nten.  Zwus  Itaadelt  ei  in  Miiwr  1  Hilftt 
cL  i.  Gp.  2  saoh  tob  der  Sohöpftiagy  wenn  aaeh  mebt  von  der 
Gesanuntidhtfpltangv  eo  doch  von  der  Sehdpftmg  der  organisoheB 
Wesen,  und  man  nennt  sie  darum  wohl  anoh  die  xweite  Sehöpfungi^ 
geschiehte»  oder  besser ,  weil  der  Hensah  im  Ifittelpnnkt  der- 
selben steht,  die  MenschenechöpfiingBgeBohiohte.  Aber  diese 
1  Hälfte  hat  doeh  sehen  ihr  Absehen  anf  die  zweite ,  auf  0.  3, 
auf  die  firsühlnng  Tom  Falle  des  Menschen  und  seinen  Folgen. 
Um  zeigen  SU  können,  was  dieser  Fall  zu  bedenten  habe,  musste 
der  Verf.  zuvor  den  urspriinglielien  Zustand,  ans  dem  der  Mensch 
herausgefSallen  ist,  beschreiben;  er  wurde  so  las  inr  Sdhöpfong 
selbst  zurückgeführt,  und  mnsato  sieh,  weil  er  einen  anderwei- 
tigen fieneht  darüber  nicht  Toraosaeliea  konnte  (s.  nr.  1),  we- 
nigstens soweit  auf  dieedbe  einlassen,  als  es  für  die  ErUärung 
der  Stellung,  die  der  ursprüngliche  Menseh  rar  übrigen  Schöpfting 
und  znm  Schöpfer  hatte,  erforderlieh  war.  So  ergaben  sieh  die 
beiden  Hälften  seiner  Darstellung  von  selbst.  Man  kann  awar 
yermuthen,  dass  gleioh  Tom  hinter  2,  6  seine  Darstellung  später 
durch  E  eine  Kttzsnng  eilitton  habe  (s.  in  d.  St.),  aber  sonst 
yermisst  man  nirgends  etwas.  Dass  er  umgekehrt  auch  Dinge 
beirfteksiehtigt,  welche  zu  der  j.u  erklärenden  Hauptsache  keine 
so  ganz  nothwendige  Beziehung  haben  (wie  das  Geheimniss  der 
Qeschlechtsliobe,  die  Ursprünge  der' Spraohe) ,  befremdet  nicht, 
weil  diese  Dinge  doch  in  den  Kreis  der  ursprünglichen  Verhalt- 
msse  des  Menschen  gehören,  und  entspricht  ganz  dem  freien  und 
weiten  XJmblick,  den  der  Verf.  auch  sonst  überall  Uebt.  Aber 
'  sein  eigentliches  Ziel  behält  er  doch  unverrückt  im  Auge,  and 
das  ist  kein  anderes  als  die  Erklärung  des  Falles  des  MensclMa.  — 
Anscheinend  gibt  er  blas  eine  Erzählung;  es  gehört  aber  nur 
wenig  Naohdenken  dazu,  um  einzusehen,  dass  das  nicht  eine  Er- 
zählung gewöhnlicher  Art  sein  kann.  Einmal  nämlieh  hat  sie 
das  Eigenthündiche,  dass  de  über  gewiese  schwere  Fragen,  welche 
denkende  Menschen  Ton  jeher  sich  gestellt  haben  und  iaiiner 
wieder  stellen  werden,  Antworten  gibt,  und  es  ist  nicht  zu  Ter- 
kennen,  dass  der,  welcher  jene  Geschichte  erzählte,  sowohl  selbst 
über  diese  Fragen  aufs  reiflichste  naohgedaoht  hat,  als  aooh  Le- 
sern, welehe  der  Schwierigkeiten  dieser  Fragen  bewusst  waren, 
1  entgegenkommen  wollte.  Sodann  aber  betrifft  die  Erzählung  einen 
Gegenstand,  tiber  welchen  ein  eigentlich  geschichtlicher  Bericht 
moht  zu  erwarten  ist.  Die  geschichtlichen  Erinnerungen  der 
Menschheit  reichen  nicht  einmal  bis  in  die  Anfange  der  Yölker- 
f>ildungen  zurück,  geschweige  denn  bis  auf  die  ersten  Lebens- 
jahre der  ersten  Menschen ;  wichtige,  für  die  Menschen  einflnss- 
reiohe  äussere  Ereignisse  sind  vergessen ,  und  da  sollte  ein  so 
rein  geistiger  Vorgang,  wie  der  hier  in  Rede  stehende,  gedäoht- 
nissmässig  üborliefert  sein  ?  Auch  wäre  die  Wahrheit  dieser  Er- 
zählung übel  verbürgt,  wenn  sie,  wie  die  jeder  andern  Geschichte, 
nur  auf  die  Znyerlässigkeit  einer  äusseren  üeberliefemngskette 
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gegrfindet  werden  mütate.  Man  wird  «Im  in  des  Verf.  Snih- 
Jung  etwM  mehr  eehen  müflaen  als  eine  gewdhnliclie  G^eeohidbte. 
GiU  es  doch  noch  gsmi  endece  Gewischeiten  als  die  dnrdi  sinn- 
Behe  Waliniehnnuig  oder  Hörensagen  Tennitielten,  Bern  Gaste 
des  Mensehen  nSmlich,  sohald  er  einmal  «ine  gewisse  Beifs  er- 
langt  haty  wohnt  eitt  nnabweisliches  Bedfixfhiss  inne,  wie  tlber 
Bnderay  Ton  der  EifUirang  nieht  aiii)g;ehellte  BSome  und  Dinge, 
so  ftudi  Uber  die  Anflinge  und  tJzgeschidhte  des  menschlichen 
Geschleehtes  sich  Gedanken  an  mMhen,  and  diese  Gedanken, 
wsil  sie  vergangene  I>inge  betretfSm,  nehmen  Ton  selbst  die  Ge- 
lialt  Ton  Sisählnngen  an  und  pflanaen  sich,  mitgetheilt,  in  Br- 
zä^ongsfomr  fort  Bei  allen  Ooltar^ölkem  des  Altertimms  finden 
sich  sdohe  mehr  oder  minder  ausgebildete  Erzählnngen  über  die 
AnfiSnge  der  Mensohheit.  Auch  unsere  Erzählung  ist  nieht  an* 
ders  zu  Terstehen;  auch  sie  ruht  ihrem  Grande  nach  auf  Ge- 
danken, welche  sich  der  denkende  Geist  des  hebr.  Volkes  über 
diese  Urdinge  gemacht  hat.  Insofern  steht  sie  auf  gleicher  Linie 
mit  den  entsprechenden  ,,Mythenf'  der  alten  Völker,  wie  sie  aaoh 
im  Inhalt  einige  Verwandtschaft  mit  denselben  zeigt  (s.  ür.  4).  . 
Und  doch  ist  zwischen  ihr  und  ihnen  'ein  wesentlioher  Unter- 
schied. Bei  solchen  über  die  gemeine  Erfahrung  hinausgrei- 
&nden  Erzählnngen  kommt  alles  auf  die  Gründe  und  Voraus- 
aetsongcn  an,  auf  denen  sie  entworfen  sind.  Wo  Gott  seinem 
wahren  Wesen  naeh  erkannt  ist,  da  kann  und  muss  man  sich 
auch  über  das  ursprüngliche  Wesen  des  Menschen  richtige  G»* 
danken  machen ;  auf  dem  festen  Grunde  der  Frineipiefi  der  O^en- 
barungareligion  erbauen  sieh  nicht  blosse  Ahnungen  and  Fhanr 
tasien,  auch  nicht  blosse  sinnreiche  Mythen,  sondern  sichere 
Sikenntnisse  und  Lehren,  Wahrheiten,  die  dem  Glauben  sich  be- 
währen und  an  den  Glauben  sich  wenden.  Glaubenswahrheiten 
in  form  einer  Erzählung  sind  es,  die  der  Verf.  hier  daxreioiht^ 
und  auf  den  Gedankengehalt  der  Erzählung  kommt  es  zumeist 
an,  nieht  auf  die  Aeusserlichkeiten  der  Verhältnisse  und  Vorgänge. 
Kur  weil  und  soweit  diese  Gedanken  ihre  innere  Nothwendigkeit 
und  Wahrheit  haben,  ist  aaoh  die  Gesehiohte  wahr,  nicht  am- 
gekehrt 

3.    Geht  man  anf  den  Gedankenansammenhaag  dieser  und 

ähnlicher  Erzählungen  ein,  so  findet  man  als  Ausgangspunkt  die 
räihselhafte  Thatsache,  dass  der  Mensch,  obwohl  wahrhaft  Gott 
verwandt,  das  Höchste  zu  ecstieben  fihig  oad  in  Beherrschung 
uad  Durchdringung  aller  Dinge  ausser  ihm  immer  weiter  fort« 
schreitend,  doch  unzähligen  Leiden,  Uebeln  und  Beschwerden 
unterworfen  ist,  dass  er  namentlich,  obwohl  mit  unaustilgbarer 
i^ehn sucht  nach  einem  daaemden  Glück  erfüllt,  doch  dieses  Gut 
niemals  erreicht,  vielmehr  wie  alle  andern  irdisohen  Wesen  dem 
Sterben  und  Vergehen  anheimfällt.  Der  Widersprach,  der  daxin 
liegt,  hat  TOn  jeher  die  Mensahen  sa  der  Ahnung  geführt,  dass 
das  nicht  ursprünglioh  so  gewesen  sein  könne.   Leicht  zu  be^ 
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merken  mr  auch,  dass  jene  Uebel  im  Laufe  der  Geschichte  eher 
snnehmen  als  abnehmen,  und  die  Menschen  in  einfacheren  Ver- 
hältnissen und  Lebensweisen  noch  glücklicher  seien.    Von  da  aus 
hat  sich  insgemein  bei  den  Völkern  der  Glaube  an  eine  bessere 
und  glücklichoru  V  orzeit  der  Menschheit  gebildet,  bei  verscliie- 
denen  je  nach  ihrem  Genius  verschieden  ausgemalt.   Gewiss  hatten 
auch  schon  die  älteren  Hebräer  ähnliclie  Vorstellungen.  Inner- 
halb der  mosaischen  Keligiou  kamen  aber  mehrfache  neue  Er- 
kenntnisse hinzu,  um  solchen  Ahnungen  einen  festen  Grund  und 
Halt  zu  geben.    Die  eine  ist  die  Erkenntniss  des  in  sich  voll- 
kommen g^ten  und  heiligen  Gottes,  des  Schöpfers  von  Allem, 
der  Alles  und  so  auch  den  Menschen  nur  gut  gescliaffeu  haben 
kann;  auf  diesem  Grunde  stehend  hat  schon  A  (S.  39  If.)  einen 
ursprunglich  besseren  Zustand  der  Menschheit  gelehrt,  in  "welclieii 
erst  allmählig  das  Verderben  Eingang  fand  (Gen.  6,  11  f.).  Die 
andere  ebenso  wichtige  Erkenntniss  ist  die  Ton  den  Uebelii  des 
Lebens  als  den  nothwendigen  Folgen  und  Stxttfen  der  •menseb- 
liohen  Sünde,  eine  ErkenntniBS,  ÖM  alt  melir  oder  minder  Uaves 
GfetfUhl  Bchon  durch  die  Völker  ttberhaapt  geht,  al»er  den  Israe- 
liten als  eine  der  Grnndsfiolon  der  ganaen  gei^abazten  Wahr' 
heit  hingestellt  ist.   Bei  diesem  Sisammenhang  Ton  Sünde  und 
Uebel  hören  ja  die  Plagen  dar  Mensohen  anf,  Tenninderlioih  nu 
sein  (Jj.  5,  6  f.)  nnd  ist  das  schwere  Bäthsel  soheinhar  befidedi* 
gMdd  gelöst,  in  Wahrhsit  aber  doch  nnr  so,  um  sofort  einer 
neuen  Srage  Plate  an  maohen.  -  Denn  wenn  die  üebel  nnr  darum 
so  allgemeine  Hemohaft  haben,  weil  anoh  die  Sünde  allgem^ 
verbreitet  ist,  so  fragt  sich  eben  wieder,  wie  dieses  letstexe  mög- 
lich geworden  ist   ICt  der 'näohstliegcmden  Antwort,  dasa  das 
sündige  Wesen  zur  Katar  des  Menschen  gehöre,  darum  eine  un- 
yermeidliche  Unyollkonunenheit  sei,  mochte  man  sieh  wohl  unter 
den  Völkern  zufrieden  geben  nnd  mögen  anoh  philosophisohe 
Systeme  sich  befreunden,  aber  innerhalb  der  mosaischen  Beligion 
konnte  man  das  nioht.   Schon  der  Gottesbegriff  lässt  das  nicht 
zn:  der  gute  Gott  hann  den  Menschen  nicht  mit  der  Nothwendig- 
keit  zu  sündigen,  geschaffen  haben  (Uoh.  7,  29);  aber  auch  die 
hohe  sittliche  Aufgabe,  welche  hier  dem  Menschen  gestellt  ist, 
nicht  zu  sündigen  und  heilig  zu  werden  wie  Gott  (z.  B.  Ex. 
20,  20;  Lev.  19,  2),  könnte  ihm  nicht  gestellt  sein,  wenn  Sünde 
für  ihn  Naturnothwendigkeit  wäre.    Im  Gcgentheil  tritt  nun  erst 
der  Gegensatz  zwischen  dem,  was  der  Mensch  seiner  geschicht- 
lichen Wirklichkeit  nach  und  dem,  was  er  seiner  Natur  und  Be- 
stimmung nach  ist,  in  seiner  ganzen  Schärfe  hervor,  und  wird 
darum  hier  allein  die  Frage,  wie  der  gut  geschajä'ene  Mensch 
der  Sünde  und  damit  dem  Verderben  des  TJebels  verfallen  sein 
kann,  recht  dringend  und  schwer.    Nun  ist  freilich  wahr,  dass 
dieser  Gegensatz  zwischen  dem  Menschen  wie  er  sein  soll  und 
wie  er  ist,  noch  nicht  an  sich  ein  Gegensatz  zwischen  Anfang 
und  Verlauf  der  Mensohengeschichte  ist,  vielmehr  er  auf  jeden 
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cisBelnen  Hensohea  ziitrifit  und  iniierlialb  jede«  einseliien  Men- 
flohenlebens  sich  inederholt>  und  also  die  auf  die  'Emge  zu.  ge- 
bende Antnrort  aueb  auf  jeden  Einseinen  sich  anwenden  lassen 
mnss.    Aber  doch  ist  auch  sicher,  dass  jeder  Mensch  der  ge- 
schichtlichen Erfahrung  in  Kreisen  geboren  wird,  die  von  der 
Sünde  schon  inficirt  sind,  und  von  frühe  an  (Gen.  8,  21 ;  Ps. 
51,  7),  noch  vor  der  vollständigen  Entwicklung  seines  Bewusst- 
seins,  den  Einflüssen  des  in  der  Menschheit  ausgebildeten  Bdsen 
ausgesetzt,  auch  im  Kampf  mit  den  üebeln  des  Lebens  seiner 
TBifährenden  Macht  um  so  leichter  zugänglich  ist.    Es  ist  da 
ein  Tinunterbrochener  Zusammenhang  schlimmer  Einwirkungen 
rückwärts  von  Geschlecht  zu  Geschlecht.    Will  man  also  den 
Ursprang  der  Sünde  und  des  ihr  folgenden  Verderbens,  damit 
aber  auch  das  eigentliche  Wesen  derselben  in  seiner  Reinheit 
erkennen,  so  muss  man  doch  bis  zum  Anfang  dieser  ganzen  Ent- 
wicklung zurückgehen.    Derartige  Gedankenpramissen  führten  zu 
der  scharfen  Fragestellung  hin,  welche  dieser  Erzählung  zu  Grunde 
liegt.    Wenn  bei  A  die  bessere  Urzeit  sich  während  des  1  Zeit- 
alters hindehnt  und  das  schliesslich  eindringende  Verderben  seinen 
Gründen  nach  nicht  weiter  erklärt  wird,  so  geht  C  noch  weiter 
zurück;  weil  erfahrungsmässig  die  Sünde  überall  schon  ist,  kann 
nur  beim  Urmenschen  ein  wenn  auch  nur  kurz  dauernder  Zu- 
stand gedacht  werden,  wo  das  ursprüngliche  W^esen  des  Menschen 
noch  rein  zur  Erscheinung  kam,  und  wohin  also  auch  die  Ent- 
stehung der  Sünde  zu  setzen  war.    Zwar  liegt  nun  dieser  erste 
Zustand  des  Urmenschen  jenseits  aller  geschichtlichen  Kunde,  so 
dass  man  Ton  ihm  eigentlich  nicht  erzählen  kann.    Aber  der 
Yerf.  erzählt  auch  kaum  mehr,  ak  was  aas  dem  Wesen  der  Sache 
wSMb  folgt,  und  Terleiht  gerade  durch  diese  DelbstbeschzSakung 
aoner  Zeidmung  den  Beiz  grösster  Einibchheit  und  dnrehsioh* 
tigster  Klarheit.   Gana  freilich  konnte  auch  er,  um  einen  so  zu 
sagen  tlbendnnliehen  Vorgang  nach  Ort,  Zeit  und  ümatibiden  su 
ittcimen,  der  sinnlichen  Bilder  nicht  entbehren.   Aber  g^^e 
in  diesen  Barbetoffen  der  Ersühlnng  gibt  er  nichts  Kenes,  son- 
dsm  nimmt  nur  Gegebenes  aof .   Die  bessere  üzieit  war  gewias 
aaoih  in  seinem  Tolk  oft  genug  besprochen  und  hier  Toratellig 
gemaoht;  namentlieh  mfissen  damals  die  aus  dem  Osten  stanl- 
menden  (s.  nr.  4)  Vorstellungen  tou  einem  Göttersitz  und  Wunder- 
land, angefttUt  mit  allen  göttliohen  Gütern,  iSngat  in  demselben 
«ngebürgert  gewesen  sein.    An  diese  konnte  er  anknüpfen;  aber 
er  hat  das  so  gethan,  dass  überall  die  G^anken  als  die  Haupt- 
sache durchschimmern.  —  Seine  Darstellung  ist  diese.  Der  Mensch 
ist  zwar  yon  Anfsng  an  doppelten  Wesens,  einenats  irdisch, 
aas  Erde  erschaffen  und  zur  Erde  gehörig,  andererseits  durch 
den  Lebenshauch,  den  ihm  Gott  einblies,  geistiger  Art,  göttlichen 
Wesens  und  Gottes  Stimme  zu  vernehmen,  seinen  Willen  zu  thun 
fähig.    Aber  trotzdem  wird  er  nicht  für  die  Erde,  sondern  für 
das  Leben  mit  Gott  und  die  Theiluahme  an  den  göttlichen  Gütern 
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bestimmt  und  auf  den  geraden  Weg,  der  zu  ihrer  Erreichung 
führt,  gestellt:  nicht  sich  selbst  und  der  Erde  hat  ilin  Gott  über- 
lassen, sondern  ihn  zu  sich  hingezogen,  ihn  in  den  Garten  des 
Wonnelandes  gesetzt,  wo  er  selbst  verkehrt  und  die  göttlichen 
Güter  in  den  Früchten  von  Bäumen  ihm  winken.    Da  hat  er 
wohl  auch  thätig  zu  sein,  aber  hemmende  und  schädliche  Dinge 
kennt  er  hier  nicht,  wie  ein  Kind  weiss  er  noch  keinen  Unter- 
schied von  gut  und  böse,  ist  in  ungestörtem  Frieden  mit  sich 
und  der  äusseren  Natur;  dass  es  anders  sein  könne,  ahnt  er  noch 
nicht.    Es  ist  der  Zustand  anerschaflfener ,  unmittelbarer  Güte 
(nicht  aber  höchster  sittlicher  Vollendung,   nocli  weniger  kindi- 
scher, halb  thierischer  Unzurechnungsfiihigkeit).    Aber  in  dieser 
unmittelbaren  Güte  kann  und  soll  er  nicht  bleiben.    Als  Geist- 
wesen  liat  er  die  Möglichkeit,  auch  das  Gegentheil  des  Guten 
nieht  blos  sa  denken,  Aondern  auch  zu  wollen,  und  seine  volle 
Würde  eoll  errt  daduieh  sur  Bntfjsdtang  kommen,  dass  er  mit 
Bewnsstaein  des  Gegenaaties.  nnd  durch  die  freie  Thal  Siemes 
Willens  das  wird,  was  er  Ton  Nator  ist   Zu  diesem  Zwedc  steht 
im  Qottesgarten  ausser  dem  Gut  des  danerotfen  Lehens  im  Lehens- 
hanm  aooh  .das  Ghit  der  sitÜiohen  Beife  in  dem  Erkenntnisshanm 
hereit;  er  ist  dahin  gesetat»  dass  an  ihm  der  ICensch  seine  sitt- 
liche BntwioUimg  Tcdlaiehe  nnd  heisst  daram  der  Banm  des  Er- 
kenntnisses des  Guten  nnd  Bösen.   IMlich  verhietet  ihm  nun 
Gott,  Ton  diesem  Baume  au  essen,  nnd  so  könnte  es  scheinen, 
als  solle  nach  dem  Sinn  des  Enählers  dem  ICensohen  dieses  Gut 
yersagt  bleiben.   Aber  das  ist  nur  Schein.   In  Wahrheit  dient 
gerade  das  an  diesen  Baum  geheftete  Verbot  dazu,  dem  ICemEHdien 
die  Linie  zu  ziehen,  jenseits  deren  für  ihn  -das  Böse  beginnt^ 
also  ihm  den  Unterschied  zwischen  gut  lind  böse  anm  Bewnsst- 
s^n  zu  bringen  und  seine  freie  Selbstentscheidnng  ffiir  das  Gate 
an  ermöglichen.    Hätte  Gott  dem  Menschen  von  diesem  Baum 
au  essen  beföhlen  oder  erlaubt,  ao  wäre  ihm  jenes  Gut  eiQ&oh 
als  ein  von  aussen  gegebenes  zugekommen,  irährend  doch  nach 
dem  Begriff  der  Sache  dasselbe  kein  gegebenes,  sondern  nur  ein 
erworbenes  sein  kann.    Also  vielmehr  nur  durch  das  daran  ge- 
heftete Verbot  kann  der  Baum  dem  Menschen  das  werden,  was 
er  ihm  werden  soll,  der  Vermittler  seiner  sittlichen  Selbständig- 
keit.   Hält  er  das  Verbot,  so  entscheidet  er  sich  mit  klarem  Be- 
wusstsein  des  Bösen  für  das  Gute  d.  h.  den  Gehorsam  gegen  Gott; 
hält  er  es  nicht,  so  entscheidet  er  sich  mit  klarem  Bewusstsein 
des  Guten  für  das  Böse  d.  h.  den  Ungehorsam  gegen  Gott;  in 
beiden  Fällen  hat  er  durch  Selbstübung  erfahren,  was  Gutes  und 
Böses  sei,  aber  auf  verschiedenen  Wegen;  nur  im  ersten  Fall 
bleibt  er  bei  Gott,  also  auch  im  Gottesgarten,  im  andern  Fall 
stellt  er  sich  auf  sich  selbst  und  wider  Gott,   geht  aber  eben 
damit  des  in  der  Gottesnähe  besessenen  Friedens  und  des  Zutritts 
zum  Baume  des  Lebens  verlustig :  der  Tod  ist  auf  die  Uebertre- 
tuug  des  Gebotes  gesetzt.    Bis  hieher  handelt  es  sich  von  dem 
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Menschen,  wie  er  durch  den  Schöpfer  selbst  ist;  auch  die  Mög- 
lichkeit des  Bösen  ist  ihm  anerschaffen,   nicht  aber  die  Noth- 
wendigkeit  desselben;  im  Gegentheil  durch  seine  reine  Natur  ist 
er  zu  Gott  und  zum  Gehorsam  gegen  Gott,  zum  Guten  hinge- 
zogen.   Auch  die  geschlechtliche  Zweiheit  gehört  zum  ursprüng- 
lichen Wesen  des  Menschen :  wie  die  Zweie  sich  zur  gegenseitigen 
Hülfe  werden  können  in  der  Richtung  auf  das  Gute,  so  können 
sie  auch  sich  gegenseitige  Verführer  werden  zum  Bösen,  darum 
hat  der  Verf.  auch  diesen  Punkt  in  der  Kürze  in  diesem  Zusam- 
menhang berührt.    Dass  nun  aber  jene  Möglichkeit  des  Bösen 
im  Menschen  zur  Wirklichkeit  wird,  das  ist  dessen  eigene  That, 
eine  That  seiner  menschlichen  Ereiheit  und  als  solche  nicht  weiter 
zu  erklären,  vielmehr  nur  als  Thatsache  hinzunehmen.  Wohl 
aber  die  inneren  Wege,  die  ihn  zu  dieser  That  führen,  im  Grunde 
dieselben  Wege,  die  immer  wieder  aus  der  Unschuld  in  die  Sünde 
hmeinföhren  y  lassen  sich  erkennen.    Nicht  wissentlich  und  fire- 
yentlich,  sondern  nnTotsichtig  und  getftnsoht  gelangt  er  im  die 
Sünde  binein.  Ber  ICensoh,  Bohan  heimitoh  geworden  in  der  ihn 
mngebenden  Welt,  wird  Ton  bösen  sdhlsoen  Gedanken ,  die  an 
ihn  hinantreten,  überkommen.   Die  Mdgliöhkeit,  das  Gegenilieil 
des  Gnten,  das  Bdse,  zu  denken,  liegt  in  ihm  selbst,  aber  wenn 
er  ee  denkt,  ohne  es  sofort  za  yerwerfian,  dnroh  Yorstellnng  desBen, 
was  er  dadnroh  erreiohen  könnte,  es  sieh  ro  etwas  Begehrens- 
werthem  umbildet^  so  ist  das  der  böse  Gedanke.   Dass  er  solehen 
bSsen  Gedanken  wirUieh  in  sieh  aufkommen  18sst,  dam  treibt 
doeh  in  der  Bogel  eine  Beiznng  Ton  aussen.   In  der  gesehicht- 
fichra  Kenschheit^  in       die  Sfinde  sehen  eine  Macht  geworden 
ist,  fehlt  es  niemals  an  solchen  Sosseren  tKosohenden  Beinmgen, 
für  den  Urmenschen  muss  ein  anderes  sinnliches  Einzelwesen  der 
Anstifter  des  bösen  Gedankens  werden,  und  übereinstimmend  mit 
der  antiken  Denkweise,  die  in  der  Schlange  ein  unheimliches, 
dämonisch  schlaues  Wesen  sah,  dient  hier  die  Schlange  dazo. 
Es  ist  des  Menschen  Schwäche  und  Kurzsichtigkeit,  dass  er  diesem 
nächsten  Reiz  grösseren  Binfluss  bei  sich  gestattet,  als  dem  Gebot 
Gottes.    Durch  Hegung  des  bösen  Gedankens  wird  der  Trieb 
HMßbi  falscher  Selbständigkeit  und  die  Begierde  nach  dem  yerbo- 
tsnen  Gut  entbunden;  die  verbotene  Frucht  des  Erkenntnissbaums 
däucht  ihm,  je  mehr  er  sie  betrachtet,  desto  begehrungswerther, 
und  unvermerkt  begeht  er  die  That.    Zwar  ists  zuerst  das  schwä- 
chere Weib,  das  dem  sinnlichen  Reiz  unterliegt,  aber  ihrem  Vor- 
gang folgt  um  so  leiclit€r  der  Mann.    Geschöpfliche  Selbstüber- 
hebung und  sinnliche  Kurzsichtigkeit  hat  sie  Gott  aus  den  Augen 
Betzen,  an  ihm  irre  werden  lassen.    Durch  solches  Heraustreten 
ans  der  Unterordnung  des  Gehorsams  gegen  Gott  ist  der  Mensch 
freilich  in  seiner  Art  selbständig  geworden,  hat  das  volle  Be- 
wusstsein  seines  Könnens  erlangt;  er  hat  also  immerhin  einen 
Fortschritt  gemacht  (3,  22)  aus  der  blossen  Unschuld  heraus,  und 
hat  das  Gut  der  vollen  Selbsterkenntniss  des  Bösen  und  Guten 
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dayougetrageu.    Aber  das  war  nicht  der  gottgewollte,  sondern 
der  gottwidrige  Fortschritt,  und  die  Strafe  folgt  auf  dem  Fusse, 
denn  die  verletzte  Ordnunj^  Gottes  kehrt  sich  hemmend  und  stö- 
rend auf  allen  8(3inen  Wegen  gegen  ihn.    Mit  Gott  entzweit  er- 
fahrt er  sofort  den  Zwiespalt  in  seinem  eigenen  Wesen:  die  Seliam 
erwacht  und  das  Schuldgefühl  ängstigt  ihn;  yon  Gott  abfallend 
fallt  er  seiner  geschöpflichen  Vergänglichkeit  anheim;  aus  dem 
Oottesgarten  iil  «r  nim  auf  die  iwdie  Eide  gesetzt;  atKÜ  das 
Friedens  hat  er  Zirietnuiht  und  Kampf,  statt  des  seligea  Qlüökea 
Hohen,  Sohmenmi  und  Leiden,  statt  dar  Möglichkeit  des  dauernden 
Lehens  die  Geiwissheit  des  Todes.   Wohl  sieht  er  nnn  ein,  waa 
er  Tersoheiat  hkt,  nnd  mdohte  gerne  Ton  der  Fnudit  des  Lehen»- 
haams  holen,  dessen  Werth  er  hisher  nicht  Terstanden  hat^  aber 
ewig  lebend  würde  er  nnn  nnr  seine  fidsohe  Selbstündigkeit  yer- 
ewigen;  dämm  wird  ihm  der  Zugang  znm  Garten  und  mm  Baume 
des  Lehens  yerschlossen.   So  ist  der  Mensch,  wie  er  jelit  ist» 
der  Mensch  der  Eiikhmng,  da.    Aber  TöUig  Terloren  soll  dieser 
Mensch  nicht  sein;  des  getäuschten  Gefallenen  nimmt  Gott  sioli 
an.    Unversöhnliche  Feindschaft,  ein  nimmer  ruhender  tödtlicher 
Kampf  gegen  die  sUndige  Maoht  ist  ihm  verordnet;  kämpfend 
soll  er  das  Verlorne  wieder  zu  gewinnen  streben;  auch  alle  die 
Müheale  und  Uebel,  die  ihn  bedrängen,  sind  nach  dem  göttlichen 
Willen  Mittel,  den  Abgeirrten  aof  den  rechten  Weg  zurückzu- 
treiben und  darauf  festzuhalten.    Der  Sieg  über  die  sündige 
Macht  und  das  verlorne  Paradies  stehen  nun  als  Hoffnmigs-  und 
Strebeziel  für  die  Zukunft  ihm  da.    So  kommen  in  dieser  Er- 
zählung die  Grundwahrheiten  der  Bibel  über  das  Verhältniss  der 
Sünde  zum  Wesen  des  Menschen  alle  zu  ihrer  Entwicklung.  Zu 
bemerken  aber  ist  dabei,  dass  von  einer  Veränderung  der  eigent- 
lichen Katur  des  Menschen  durch  den  i'all  nichts  gesagt  wird. 

4.  Für  die  Ausführung  dieser  Gedanken  in  seiner  Erzäh- 
lung kamen  dem  Verf.  mancherlei  unter  seinen  Volksgenossen 
geläufige  Vorstellungen  zu  Hülfe.  Das  Nächste  ist  hier  der 
durch  das  ganze  Alterthum  verbreitete  Glaube  an  eine  bessere 
Vorzeit  der  Menschheit,  erzeugt  durch  das  dunkle  Gefühl,  dass 
die  jetzigen  Zustände  voll  Unfrieden  und  Mühsal  nichts  ursprüng- 
liches sein  können.  V^'^io  beim  einzelnen  Menschen  hinter  den 
Kämpfen  und  Beschwerden  des  reiferen  Alters  das  selige  Glück 
und  die  XJnschuld  der  Kindheit  liegt,  so  dachte  man  sich  auch 
die  Entwicklung  der  Menschheit  im  Grossen.  Vieler  Völker  Seher 
haben  dämm  von  der  goldenen  seligen  Urzeit  gesungen,  wo  die 
Götter  noch  selbst  über  die  Menschen  herrschten,  Sosheit  und 
Zwieianoht  nooh  nicht  ihr  Leben  vergiftete,  nioht  Sdunen, 
Leid  nnd  Entbehrung  sie  drückte,  die  Erde  bereitwillig  ihre 
Gaben  reichte,  nnd  haben  solche  Yorstellnngen  tief  in  das  Ge- 
müÜi  ihrer  Tolksgenossen  eingeprägt  Für  die  dassisehen  Tölker 
aengen  „Hes.  op.  et  dies  109 — 120,  mit  dem  in  der  Hauptsache 
Dicaeareh  bei  Porphyr,  de  abstin«  4,  2  nnd  Lndan.  satnxnal.  7 
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ttbereinstimmen ,  sowie  Ovid.  metam.  1,  89  iF.,  wo  die  Zustände 
der  goldenen  Zeit  weiter  ausgemalt  sind,  namentlich  die  sittliche 
Güte  derselben,  welche  letztere  auch  Flato  im  Cratyl.  p.  398, 
Tac.  annal.  3,  26,  Macrob.  somu.  Scip.  2,  10  betonen"  (^//.); 
über  die  indischen  Yorstellangen  s.  i?.  HotA  die  indisdie  Lehre 
TOD.  den  4  Welfaltern,  üniT.  Progr.  1860  S.  21  o.  32;  aus  der 
peisisdhen  Sage  gehört  bieher  niebt  sovobl  die  Diebiang  von 
Mesehia  und  Meeebiaiie  im  BondebeBch,  als  vielmebr  die  Sobü- 
dening  der  Zeit  des  JIma  (des  TJimenBoheii  in  der  ältesten,  ari- 
sehen  Mythologie,  später  zu  König  Dscbemscbid  geworden)  im 
A^ta  and  bei  Fiidacui,  s.  Retk  in  ZDMG.  lY.  1850  8.  417  ff., 
fFeber^s  indisobe  Staden  1855.  HI.  408  ff.;  Sftiei^l  Avesta  ftbers. 
1863  m.  S.  LYinf.  and  Mniscbe  AK.  1871  8.  439  ff.  524  ff. 
Dass  ein  soleher  Glaube  an  eine  bessere  TJrseit,  wiewobl  «im 
Tbeil  ans  andem  Warsein  berrorgetrieben,  auch  bei  den  Isiae- 
liten  längst  heimisch  war,  beweist  die  Sohxift  des  A  (8.  39  ff.). 
Allein  0  bleibt  bei  dieser  allgemeinen  Yorstellung  nicht  stehen, 
sondern  schränkt  den  bessern  Urznstand  der  Zeit  nach  auf  die 
ersten  Anflbige  des  Urmenschen,  dem  Ort  nach  auf  einen  be- 
sonderen Baom  ein.    £s  yerstebt  sich,  dass  er  auch  hiemit  an 
schon  gegebne  Yorlagen  sich  anschliesst.    Zwar  haben  wir,  etwa 
mit  Ausnahme  von  Joel  2,  3 ,  im  A.  T.  keine  Erwähnnng  jener 
Oertliobkeit»  wololic  älter  wäre  als  C;  alle  Stellen,  wo  sie  vor- 
kommt,  sind  entweder  ebenfalls  von  C  (wie  Gen.  4,  16.  13,  10), 
oder  von  Schriftstellern,  die  sein  Buch  schon  gelesen  haben  (wie 
Hez.  28,  13  ff.  31,  8.  9.  16.  IH.  36,  35;  Jes.  51,  3).  Aber  gleich- 
wohl sieht  man,  dass  der  Verf.  mit  derselben  nur  eine  gegebene 
Vorstellung  aufgenommen  hat,  schon  ans  seiner  geographischen 
Beschreibung  des  Wonnelandes,  welche  ganz  den  Charakter  des 
Sagenhaften  trägt  (s.  zu  2,  14).    Weiterhin  aber  zeigt  seine  Schil- 
derung des  Gartens,  dass  die  Vorstellung  desselben  sogar  nicht 
einmal  ursprünglich  auf  israel.  lioden  erwachsen  sein  kann.  Ein 
Garten,  zwar  geschieden  von  der  übrigen  Erde,  aber  doch  immer- 
hin auf  der  Erde,  mit  Pflanzen,  Bäumen,  Wassern  und  lebenden 
Wesen,  in  welchem  Gott  selbst  wie  in  seiner  eigensten  Wohnung 
aus-  und  eingeht,  und  wo  die  göttlichen  Güter  in  den  Früchten 
der  Bäume  greifbar  und  geniessbar  vorliegen,  das  sind  so  eigen- 
tbümliche  und  von  der  sonstigen  Art  der  Bibel,  über  Gott  und 
göttliche  Dinge  zu  reden,  so  abweichende  Vorstellungen,  dass  ein 
mythologischer  üntergrand  darin  unverkennbar  ist.    Wohl  redet 
anob  die  strengere  Eeligion  von  besonderen  Oertern,  an  denen 
Oott  sieb  offenbar  maoben  nnd  m  lliblen  geben  kann  oder  wo 
er  seinen  Nanen,  seine  Kraft  nnd  Herrliobkeit  gegemrürtig  sein 
liist,  aber  nie  Ton  einem  irdisdben  Ort,  wo  er  wie  ein  Kensob 
IQ  Hanse  ist  nnd  Abends  in  der  Kühle  benunwandelt.  ünd 
wobl  ist  es  aooh  in  der  strengeren  Seligion,  nnd  zwar  wesent- 
lich anf  Gmnd  nnserer  Ersäblnng  oder  doch  des  Yorstellungs» 
knises,  sn  dem  üe  gehört»  gewöhnlich  geworden,  yon  einer  Qadle 
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(ememlfTaflaer)  des  Lebens  (ProT.  10,  11.  13,  14.  14,  27.  16,22. 
Pb.  86,  10)  und  einem  Baum  des  Lebens  (Proy.  11,  30.  18,  12. 
15,  4.  3,  18)  zu  reden,  aber  das  sind  daxin  deatlicli  nur  noch 
Bilder;  dagegen  hier  ersoheinen  in  der  BUblung  wirkliolie  und 
leibhaftige 'Bäume,  deren  Fraoht  den  Oenieaaend«!  lirkeiiiifiiiel 
dee  Guten  und  Bltoen  und  uastorhlieheB  Leben  Termittelt  Eine 
derartige  YemuBehung  des  Geistigen  und  Sinnlioban  ist  anf  den 
mosaiseheu  Boden  siolier  nidit  erwaehseu;  sie  geliM  dem  Yev- 
ateUuugskreu  der  Tdlker  an,  die  Ten  Amrta,  yon  Keetar  und 
Ambrosia  reden.  Was  so  sohon  aas  inneren  Gründen  yermuthet 
werden  kann,  dass  n&nlioh  hier  fremde  Bedeweisen  hereinspielen, 
das  wird  sur  Gewissheit  daduroh,  dass  in  den  Göttersagen  der 
asiatischen  TÖlker  gerade  diese  Anschaonngen  nicht  hlos  sehr 
üppig  ausgebildet  sind,  sondern  dort  in  der  ganxen  Denk-  und 
Bedeweise  jener  Yälker  auch  ihre  Wuixeln  und  Zusammenhttnge 
haben.  Die  Snltarydlker  des  südlicheren  Asiens  dachten  sich  die 
in  die  Wolken  hineinragenden  höchsten  Gebirge  im  Korden  als 
Götterberge,  die  Inder  den  Kern  oder  noch  femer  den  TCiitllUa, 
die  Eranier  die  Hara-bereiaiti  (später  Albordsoh  genannt)  (ähn- 
lich wie  noch  die  Griechen  ihren  Olymp,  die  Germane  ihren 
Asgard  yerehrten).  Au«^  die  semitisohen  Völker  spraehen  yom 
Göttgrberg  im  Snssersten  Korden  (Jos.  ll,  13.  Hea.  28,  14);  selbst 
noch  bei  den  Inaeliten  nach  Mose  hatte  die  nördliche  Himmels* 
gegend  eine  gewisse  Hieiligkeilt.  Es  ist  selbstycrständlieh,  dase 
die  Phantasie  der  Völker  diese  )dmmlis6h- irdischen  Göttmitie^ 
wo  die  Unsterblichen  selbst  an  seliges  Leben  führten,  mit  d« 
Fälle  der  götäiohen  Güter  und  Schätse  ausgestattet  malte.  Wie 
die  Semiten  sich  dieselben  näher  dachten,  darüber  feUen  die 
Kadirichten  £ut  gana;  nur  der  gelehrte  Prophet  Heaekiel  gibt 
einige  Andeutungen,  wenn  er  (Hes.  28,  18  ff.),  offenbar  mit  An- 
lehnung an  die  damals  noch  lebendigen  Vorstellungen  der  Völker, 
von  frarigen  Steinen,  Gold  und  Edelsteinen  redet,  yon  welchen 
eine  sdehe  Götterwohnung  strahlt.  Dagegen  die  VorsteUnngen 
der  arisdien  Völker  sind  bekannt  genug.  Li  den  indischen  Be- 
schreibungen sind  die  Götter-  und  Geniensitie  auf  den  heiligen 
nördlichen  Gebirgen  mit  flammendem  Gold  und  strahlenden  Edel- 
steinen ausgestattet;  wunderbare  Bäume  (wie  Dpa,  A^vatthau.  a.), 
welche  yersohiedene  Güter  yerndtteln,  oder  (wie  dier  ^dpayrkscha) 
jeden 'Wunsch  gewähren,  waren  in  der  Phantasie  der  Inder  be- 
sonders beliebt;  yon  dem  unermessliohen  Hern  herab  flössen  ihnen 
die  grossen  segenbringenden  Weltstcöme  nach  den  yersohiedenen 
HinuBslsgegenden,  f&if,  auch  mehr  oder  weniger,  an  Zshl  (s. 
BiUer  Erdkunde  IL  2.  S.  7—14;  auch  Bohien  A.  Indien  II.  210). 
Koch  näher  aber  gehören  bisher  die  Anschauungen  der  Eranier. 
Ihnen  liegl^  uxbgeben  yon  dem  Hara-bereiaiti-Gebirge,  im  Korden 
ein  grosser  See,  Vouru-Kaseha  genannt,  yon  wo  idle  guten  Ge- 
wässei:  ausgehen  und  wohin  sie  gereim]g;t  wieder  aurückkehrea. 
Auf  einen  der  heiligsten  Gi^Eial  dieses  Gebirges  nänüieh,  den  Berg 
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Hnkaiija,  strömt  das  himmlisohe  Wasser  der  AxdTi-^iba-aii&hita 
herab,  das  Wasser  des  Lebens ,  das  alle  PzuohtbadLeit  der  Ge- 
wiUdise,  Thiere  und  KensdieiL  bedingt;  dort  mitton  in  jenem 
Wassersee  steht  der  Baun  yi9par>taokhina  (AUsamen),  mit  dessen 
Siunen  das  aas  jenem  See  anfstoigende  nnd  als  Begen  herab- 
fUlende  Wasser  Ae  Fflanzenkeime  nb^r  die  Erde  trSgt^  dort  anoh 
der  Tielgepiiesene  weisse  Haoma-Banm  oder  G&okerena  (später 
Gokart),  der  alle  KTankheiton  Terfareibt,  der  Baom  der  ünsterb- 
lioUi^it  nnd  des  Lebens  (s.  fFMtsekmaim  isoroastr.  Stadien  1868. 
166 — 177;  Spiegel  Gramm,  der  P&rsispraohe  1851.  1721;  Ayesta 
«bers.  nL  S.  XTHf.  LUIf.;  4ran.  AK.  1.  191  ff.  462  ff.)*  ^on 
jenfir  Harap-berezaiti  strömen  (nach  Bnndeih.)  2  Aauptflfisse  ans, 
der  eine  Ba^ia  oder  Azangrüt  genannt,  sich  gegen  Westen  wen- 
dend und  in  Aegypten  mündend,  der  andere  Yagnhi  oder  Yeh-rüt 
(anch  Mehrva)  genannt,  in  das  Land  Sind  fliessend  nnd  dort  in 
das  Meer  iUlend;  ansser  ihnen  noch  18  andere  Flüsse,  darunter 
die  2  ersten  Enphrat  und  Tigris.  Dort  auf  jenem  fabelhaften 
Gebirge,  dessen  Gipfel  bis  in  den  Himmel  reichend  gedacht  wurde, 
wo  keine  Nacht  und  keine  Finstemiss,  kein  kalter  und  kein  heisser 
Wind,  keine  todyolle  Eäulniss,  keine  Unreinheit,  keine  Wolken 
(Mihr-Jescht  10,  50  bei  Spiegel  III.  87),  hat  Ahura-Mazda  dem 
Hithra  den  Wohnsitz  gebildet;  dort  war  der  Garten  des  Jima» 
des  Herrschers  der  goldenen  Zeit,  da  es  noch  nicht  Hitze  und 
Kälte,  nicht  Hunger  und  Durst,  nicht  Krankheit,  Alter  und  Tod, 
nicht  Hass  und  Streit  gab  (Vend.  2,  61  ff.,  Ja9na  9,  13  —  20; 
Spiegel  Ayesta  III.  S.  LYIII).  Derartige  in  den  Schriften  der 
Färsen  verzeichnete  Yorstellnngen  müssen  einst  über  einen  wei- 
teren Yölkerkreis  Terbreitet  gewesen  sein;  auch  der  heilige  Le- 
bensbaam  der  Assyrer  steht  ohne  ZweifsL  damit  im  Zusammen- 
hang; selbst  tataiisohe  Stämme  sprechen  nooh  yon  einem  Lebens- 
wasser oder  Lebensgras  {Sckiefner  Heldensagen  der  minussinischen 
Tataren  1859.  62  ff.;  Spiegel  dr.  AK.  I.  466).  Aus  diesem  ost- 
asiatisehen  Sagenstrom  müssen  auch  die  Hebräer  geschöpft  haben, 
als  sie  noch  in  ihren  Ursitzen  wohnten,  aber  erst  der  regere 
Yerkehr  mit  dem  Osten  seit  der  Salomonischen  Zeit  scheint  die 
bei  ihnen  schon  eingeschlummerte  Welt  der  Sagen  wieder  auf- 
geweckt nnd  belebt  sn  haben.  Dass  aber  dieser  ganae  Sagen- 
sehata  bei  ihnen  einst  ein  yiel  reicherer  war,  als  es  nach  den 
schwachen  Besten  bei  C  scheinen  könnte,  sieht  man  auch  nooh 
ans  dem  in  den  ProTerbien  viel  gebranchten  Bilde  des  Lebens- 
wassers sowie  ans  Hez.  28.  Es  ist  leieht  yerständlich,  dass  der« 
artige  fremdländisohe  YorstelLungen,  ans  ihren  nationalen  mytho- 
logischen nnd  geographischen  Znsammenhängen  herausgerissen, 
in  Kanaan  sehen  im  Yolksmond  mm  Theil  andere  Gestalt  nnd 
Bedeutang  gewannen  nnd  yollends  yon  den  heiligen,  in  den 
Olanbenswahrheiten  ihrer  Beligion  festgegründeten  Schriftstellern 
nur  als  Anknüpfungspunkte  nnd  fügsame  Mittel  für  die  Darstel- 
lung höherer  Gedanken  angewendet  werden  konnten.  Aber  dämm 
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darf  die  Thatsache  selbst,  dass  hier  ausländische  Stoffe  vorliegen, 
doch  nicht  verkannt  werden,  und  die  früher  beliebte  Meinung, 
dass  diese  Sagen  der  Völker  blosse  Nachklänge  der  biblischea 
Ueberlieferung  seien,  widerspricht  allen  jetzigen  wissenschaftlichen 
Erkenntnissen.  Vielleicht  weisen  ausser  dem  schon  Genannten 
einigerraaassen  auch  noch  die  Schlange  (s.  zu  3,  1),  die  Feigen- 
blätter (o,  7)  und  die  Hüter  des  Paradieses  (s.  zu  3,  24)  auf 
solche  fremde  Ursprünge  hin.  So  sicher  aber  das  ist,  ebenso 
unverkennbar  ist  auf  der  andern  Seite,  dass  in  ihrem  eigentlichen 
Kernpunkt,  bezüglich  des  ursprünglichen  Wesens  des  Menschen 
und  des  Begriffs  und  der  Entstehung  der  Sünde,  die  biblische 
Erzählung  völlig  eigenthümlich  dasteht.  Ausser  dem  allgemeinen 
Gedanken  einer  mit  der  Zeit  eingetretenen  moralischen  Ver- 
schlechterung der  Menschen  bieten  die  Sagen  der  Völker  hier 
keine  Aehnlichkeit  mehr;  durchaus  weht  in  ilinen  ein  anderer 
Geist.  Der  oft  verglichene  griechische  ISIythus  von  Prometheus 
sowohl  in  seiner  Hesiodischen  (Hes.  op.  et  dies  40 — 105;  theog. 
535 — 612)  als  Aeschyleischen  Gestalt  erkennt  acht  heidnisch  in 
der  That  des  Prometheus  doch  nur  den  ersten  Schritt  aus  der 
Hoheit  heraus  zur  menschlichen  Bildung  und  Gesittung,  und  macht 
selbst  diese  entscheidende  Wendung  zu  einem  Grii^onstand  des 
Kampfes  der  List  und  Gewf\lt  zwischen  Göttern  und  Menschen 
(s.  <M.  Bavr  in  den  Studien  und  Kritiken  1848  S.  820  —  868). 
Selbst  die  persische  Lehre,  die  noch  am  meisten  anklingt,  kann 
wegen '  ihres  dualistischen  Gottesbegriffs  das  Problem  in  seiner  ' 
Schärfe  weder  aufstellen  noch  lösen ;  in  den  älteren  Schriften 
verfallt  Jima  durch  die  Lüge,  der  er  sich  hingibt,  der  Macht  der 
Schlange  Dahaka  (Zamjad  Jescht  34  ff.;  Spiegel  Avesta  IIL  175; 
Windischmann  S.  27  ff.),  im  Bundehesch  yerläagnen  Meschia  und 
Meschiane,  von  Ahriman  verführt,  den  guten  Gott  (JViniitchmann 
S.  218  ff.),  und  verlieren  beide  dadurch  in  ollmähliger  Stufenfolge 
ihre  ursprüngliche  Beinheit;  beidemale  ist  es  als  selbstverständ- 
lich hingenommen y  dass  nicht  blos  der  gute,  sondern  auch  der 
böse  Gott  auf  den  Menschen  Einfluss  2a  gewinnen  vermag.  Auch 
der  (seit  Füter  Archiv  für  Eirchengeschichte  I.  15  if.)  yon  den  Er- 
klMrem  lo  oft  angezogene  tibetische  Mythus,  womach  die  tm  der 
laehAxegion  hembgeBunkenen  'Wesen  bu  Menschen  und  dnioh  den 
GenusB  der  Erdessenx  (Schunft)  irdisch  wurden ,  handeli  eher  Ton 
der  Entstehung  als  dem  Fall  des  ICeneehen»  nnd  gehört  alio  wenig 
hieher,  ist  aneh  naeh  Sekiefner  (jm  BnlL  hiitor.-philol.  t.  IX  nr.  1 
der  Petersburger  Akademie)  erst  BnddhistiBohen  Ürsprungs.  Von 
einer  IJrttberliefbmng  über  den  Fall  des  Mensohen,  die  in  TJeber- 
resten  noch  bei  den  yerschiedenen  Yölkeni  erhalten  wSre,  kann 
auch  hiemach  gar  keine  Bede  sein. 

üeber  die  verschiedenen  AuflSusuugen,  welche  Seitens  der 
Erklärer,  Theologen  nnd  Philosophen,  unserer  Enählnng  in  Theil 
wurden,  und  welche  in  ihrer  Mannig&liigkeit  und  Aufeinander- 
folge die  ganze  Geschichte  der  Exegese  wiederapiegeln,  findet 
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niB  Uebenidhteii  bei  Gai/er  ürgeBchiehie  H,  1 ;  GaeniuM  in  der 
HftlL  Eneydop.  n.  Adam;  besonden  bei  Tueh  Oommentar  S.  48 — 49 
ud  Du9tel  Geeoh.  des  A.  T.  in  der  ohiistl.  Kiiohe  1869  (S.  729 
—732  über  die  neoeren  AnslegnngsweiBen),  aneb  Reinke  Beiträge 
sar  £iklitrang  des  A.  T.  II.  210  ff.  —  Besondere  Abbandlungen 
SU  Oap.  2  f.,  ausser  den  schon  Ell  Cap.  1  erwähnton,  sind  ans 
neuerer  Zeit:  G,  M.  Redslob  der  Schöpfungsapolog  Hamb.  1846, 
namentlich  H.  Ewald  Jahrb.  der  bibl.  Wiss.  II.  1849  S.  132—166. 
Za  Cap.  S  oder  einaelnen  Stellen  desselben  finden  sich  Erörte- 
nmgen  in:  Johrnnrnem  die  Menschwerdung  oder  der  Fall  naob 
hbr.  YorBtellungsweise.  BüOpenh.  1835;  Hengstenberg  Christologie^ 
2A.  I.  4  ff.;  Uölemann  neue  Bibelstudien  1866  S.  87  ff. 

Erste  Hälfte:  Die  Menschensrhöpfung  and  der  Urständ  des 
ifenschen  im  Gottesgarten  Cap.  2,  4^' — 25.  —  V.  4** — 7.  Die  der 
Pflanzensohöpfung  vorausgehende  Menschenschöpfung.  Zu  dem 
Zeitsatz  V.  4^  ist  der  mit  '  und  vorangestelltem  Subject  beginnende 
Satz  V.  5  weder  Portsetzung,  noch  Nachsatz  {Tuch,  lin.  Hölcm.\ 
?oadern  ein  eingeschobener  Beschreibesatz,  welcher  den  Zustand 
der  Erde  nach  ihrer  Hervorbringuug  durch  Gott  und  vor  der 
Schöpfung  des  Menschen  angibt  und  sich  noch  durch  V.  6  fortsetzt; 
den  Hauptsatz  bringt  erst  V.  7  mit  Imprf.  cons.:  als  Gott  Jahve 
Erde  und  Himmel  machte  {es  war  aber  noch  kein  Strauch  des  Feldes 
auf  der  Erde  u.  s.  w.)  da  bildete  u.  s.  f.  {Hofm.  Scliriftbew.  I.  282, 
Buns.y  Schrad.).  d'-z]  zur  Zeit,  da  =  als  wie  Num.  3,  1.  Ex.  6,  28. 
Jes.  11,  16,  =  wann  Ex.  10,  28.  32,  34;  die  engere  Passung  am 
Tage,  da  ist  weder  durch  den  Sprachgebrauch  noch  durch  den 
Zusammenhang  gefordert,  da  von  einer  Ilückweisung  auf  einen 
bestimmten  Tag  des  Hexaemeron  keine  Kede  sein  kann  und  fiir 
die  Annahme  einer  streng  eintägigen  Schöpfung  durch  den  Verf. 
keine  Beweise  Torliegen.  Erde  und  Himmel']  seltene  Wortfolge 
Cm  LXX  Syr.  Vnig.  oorrigirt),  s.  zu,  V.  4»;  Verf.  rückt  die  Erde, 
über  deren  weitere  Ansbildnag  er  mehr  sagen  will,  in  den  Vorder» 
grond.  n;n^]  s.  SU  Ex.  8,  14.  —  Y,  6  ZnstaadssatB.  d^c]  noek 
niekt^  sam  Aasdmflk  der  nnroUendeten  Handlang  in  der  Begel  , 
But  Imprl  yeibnnden  (Ew.  ^  887,  c;  Ges,  §.  127,  4);  niobt:  war 
noek  nieht  geworden  (Dei,  mit  ongegründeter  BeniAing  anf  19,  4, 
34,  45),  sondern:  war  noch  nicht,  ^fc]  irgend  was  von,  also  mit 
der  Negation  aosammen:  keiner  ^  keinerlei*  tr^]  niebt  Gewächs 
überhaupt  (OeL),  sondern  Strauch,  Gesträuch  (21, 16.  Jj.  80, 4. 7). 
Wie  nämlidli  1, 11  f.  29  Erant  nnd  Bäume,  so  werden  hier  Strandi 
uid  Kraut  als  die  beiden  wiöbtigsten  Theile  der  GewSehswelt 
ontersohieden  nnd  fXa  diese  selbst  gesetat;  riobtig  Ew,:  keine 
Staude,  wie  yiel  weniger  ein  Banm!  Onk,,  Pesch.,  Saad.  sind 
vat  der  riohtigen  Spur ,  wenn  sie  geradezu  Bäume  dafür  setzen, 
wogegen  Hupf,  (S.  116),  wenn  er  nnd  avy  als  wild  wach- 
Müde  und  zahme  Gewächse  sieb  entgegensetzt,  in  rr-i-  hineinlegt, 
was  nicht  darin  liegen  kann.  Der  Versuch  {h'eil) ,  die  Sträuche 
Qad  Kräuter  «of  die  dea  yon  Mensehenband  bebauten  Bodena 
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einzuschränken,  scheitert  nicht  blos  am  Begriff  von  n-t^,  welches 
das  ßachc  Feld  bedeutend,  zwar  auch  Acker-  und  Saatfeld  in  sieh 
schliesst,  aber  nicht  das  letztere  im  Gegensatz  gegen  das  unbe- 
baute Land  bezeichnen  kann  (z.  B.  2,  6.  3,  17;  dann  25,  27 
gegen  9,  20;  s.  Ges.  thes.),  sondern  auch  am  Sprachgebrauch 
dieses  Scliriftstellera  (S.  46),  und  hilft  dem  Widerspruch  gegen 
1,  11  ff.  doch  nicht  ab,  da  nach  jeuer  Stelle  Kräuter  und  Bäume 
überhaupt,  also  auch  die  vom  Menschen  zu  bauenden,  schon  am. 
3  Tage  geschaffen  sind.  Wenn  aber,  um  diesem  Widerspruch  zu 
entgehen,  <ältere  und  neuere  Ausleger  (z.  B.  Talmud  ChuUin  60', 
Ranke,  Keil  u.  A.)  hier  in  V.  5  nur  das  Wachsen  und  Sprossen, 
nicht  das  Dasein  jener  Gewächse  verneint  finden  wollen,  so  steht 
dem  der  Ausdruck  r.'^rr  (der  nicht  mit  Keil  durch  deu  Begriff 
werden  hindurch  zu  wachsen  gesteigert  werden  kann)  schlechthin 
entgegen.  Vielmehr  wird  hier  das  Vorhandensein  der  Gewächs- 
welt damals,  als  Gott  zu  der  Bildung  des  Menschen  schritt,  ver- 
neint, und  deutlich  ist,  dass  dieser  Verf.  den  Hergang  der  Schöpfung 
anders  vorstellt,  als  Gen.  1.  —  Als  Grund,  warum  die  Gewächse 
noch  fehlten,  wird  angegeben,  „dass  es  noch  nicht  geregnet  hatte, 
auch  noch  an  Menschen  fehlte,  die  das  Land  bebaut  und  z.  B. 
durch  Bewässerung  den  Regen  ersetzt  hätten"  (A*«.),  vgl.  V.  10, 
womach  der  Garten  durch  den  Edenstrom  getränkt  wurde.  „Ebenso 
lässt  Virg.  ecl.  6,  38  f.  die  Pflanzenwelt  entstehen,  nachdem  die 
Wolken  liegen  gesendet  haben"  Um  die  Bewässerung  als 

Vorbedingung  der  Vegetation  handelt  es  sich  hier:  wenigstens 
brauchen  wir  dem  Verf.  die  Meinung,  dass  gewisse  Gewächse 
(nnrn  afey)  ohne  die  bebauende  Hand  des  Menschen  überhaupt  nicht 
wachsen  {/Jf/pf.),  nicht  zuzuschreiben,  und  auch  die  Vermuthung 
(Spiegel  er.  AK.  I.  467),  dass  unter  dem  Regen  nach  der  persischen 
Vorstellungsweise  ein  die  Samen  der  Pflanzen  mit  sich  führender 
Regen  gemeint  sein  könnte,  ist  in  Anbetracht  von  V.  6  abzu- 
lehnen. Wohl  aber  ergibt  sich,  dass  „nach  dem  Verf.  die  Ober- 
.  fläche  des  Festlandes  vor  Entstehung  der  Pflanzen  ganz  trocken 

,  war  und  der  Befeuchtung  bedurfte,  um  Gewächse  hervorzubringen, 
während  nach  1,9  0".  schon  an  demselben  Tage,  an  dessen  An- 
zing die  Erde  noch  ganz  mit  Wasser  bedeckt  gewesen  war,  die 
Pflanzenwelt  entstand''  {/{n.).  —  V.  6.  Fortsetzung  des  Be- 
sohreibesatzes,  mit  Imprf.  u.  mit  Prf.  cons.         nicht  Quelle  (LXX 

'  Syr.  Vulg.),  noch  fVolke  (Onk.),  sondern  nach  Jj.  36,  27  und  den 
jüdischen  Gelehrten  des  MA.  Dunst,  Dampft  NebeL  Von  der 
Erde  aufsteigender  Dunst  oder  Nebel  tränkte  damals  den  Boden, 
und  —  das  ist  hinzuzudenken  —  bereitete  ihn  für  die  Hervor- 
bringung  von  Gewächsen  vor.  Nach  V.  5  erwartet  man  zu  die- 
sem Zweck  Regen,  nicht  aufsteigenden  Dunst,  deshalb  ergänzen 
ifji.  U.A.,  dass  der  Dunst  als  Regen  oder  Thau  herabgefallen 
sei,  und  achliessen  auf  eine  andere  Ansicht  des  C  von  der  Ent- 
Btehmig  des  Regens,  als  A  sie  habe  (1,  6).  Aber  warum  nennt 
der  Yeif.  den  Regen  nicht,  wenn  er  ihn  meint ^   Er  wird  ab- 


Digitized  by  Google 


Gen.  9,  6.  7« 


61 


nchtlich  nicht  genannt  sein  {Ew.  Hup/,\  aber  nicht  danmiy  W«ü 
nach  dem  Yexf.  Sträuche  und  Kräuter  samint  ihrer  Vorau5;sctzung, 
dem  Begen,  erst  der  naohparadiesischen  Ordnung  der  Dinge 
angehören  {f/ffpf'),  denn  dass  nach  dem  Eall  die  Schöpfung 
noch  fortgesetzt  wurde,  davon  fehlt  in  Cap.  3  jerlc  Spur  (s.  da- 
gegen 3,  17  ff.),  sondern  darum,  weil  nach  dem  Sinn  des  Verf. 
die  Schöpfung  hier  erat  noch  im  Werden  ist  {Ew.).  Xoch  ist, 
wie  es  scheint,  der  Himmel  über  der  Erde  nicht  vollendet, 
daher  auch  noch  kein  Kegen  möglich.  Das  trockene  Land  als 
fester  Kern  ist  wohl  da,  aber  befeuchtet  wird  sie  nur  erst  von 
der  sie  umhüllenden,  noch  im  Aufsteigen  und  damit  in  der  Zer- 
theilung  begriffenen  chaotischen  ilüssigkeit  (vrgl.  die  ofilx^rjy 
welche  in  der  von  Damascius  überlieferten  Koamogonie  der  Phö- 
niken  die  Stelle  des  x^^S  einnimmt)  und  wird  dadurch  zur  Zeu- 
gungsfähigkeit bereitet.  Ob  dann  dem  Pflanzenwuchs  doch  noch 
ein  eigentücher  Regen  vorhergehen  sollte,  ist  nicht  ganz  klar. 
Nämlich  man  erwartet  nun,  dass  im  Folgenden,  entweder  zwi- 
sclien  V.  6  und  7  oder  nach  V.  7  die  Hervorbringung  der  Ge- 
wächswelt und  die  Vollendung  der  Weltbildung  gemeldet  würde. 
Aber  nichts  der  Art  findet  sich;  man  muss  es  sich  hinzudenken. 
Eine  solche  Lücke  kann  kaum  ursprünglich  sein,  vielmehr  scheint 
durch  R  Einiges  ausgeworfen  zu  sein,  sei  es,  weil  es  neben 
Cap.  1  als  unnöthige  Wiederlioliuig  oder  weil  es  mit  Cap.  1  su 
wenig  fibemnBtimmend  sobien.  JTedeD&lla  lUlt  aaeh  hienach 
die  Kenschenscihöpfung  nooh  in  den  Frooe^s  der  Weltbildong 
liinein,  und  dass  eine  derartige  Ansehannng  der  Sadie  nicht  gans 
▼ereinzelt  war,  kann  anch  Jj.  15,  7  zeigen.  —  Y.  7  Hanpiaatz. 
Der  Menach  ersobeint  bier  ala  der  göttliohe  Hauptgedai^e  bei 
der  irdiseben  Seböpfting,  als  der  Mittelpiinkt,  um  den  nnd  für 
den  alles  Weitere  wird,  also  in  seiner  ganzen  Hobeit  nnd  Würde 
anerkannt,  trägt  aber  docb  von  Anfimg  die  Doppelbeit  des  We- 
leas  an  sieb,  auf  der  die  doppelte  Mögliebkeit  seiner  Entwiok- 
hng  bombt.  Goit  bitäeie  ibn,  wie  ein  Künstler  knnstroll  (Jj. 
10,  8;  Ps.  189,  18—15.  119,  78),  als  d.  b.  ai»  Siaub  vom  Erd- 
hoieMi  ^  alB  Aco.  des  Stoffs  (Ew,  §.  284,  a;  Gu.  g.  139,  2). 
TgL  8,  19.  28.  18,  27.  Ps.  90,  8.  108,  14.  104,  29.  146,  4.  Jj. 
4. 19.  10,  9.  34,  15.  Qoh.  3,  20.  12,  7.  1  Gor.  15,  47.  „Nach  ' 
der  dass.  Mythe  bildet  Prometheus  die  ersten  Menschen  aus 
Erdstoff  nnd  Wasser  ApoUod.  1,  7,  1;  Ovid.  metm.  1,  82;  Juvenal 
14,  35,  und  Vulcau  das  erste  Weib  ans  £ide  Hes.  op.  et  dies 
61.  70"  (üTa.).  Uebrigens  ist  n^ntcn-j^s  zu  ^ty  ausdrückliob  binzn- 
gesetzt,  um  die  Zusammengehörigkeit  der  Kamen  a^K  und  r^^K 
fühlen  zn  lassen:  S^rmm.  und  Tbeodot.  übersetzen  mit  Bücksicht 
darauf  xorl  ^nXuöB  xov  *Adaft  x^^^  Trjg  'ASaiia,  ähnlich  auch 
der  Syr.  Beides  sind,  so  viel  man  bis  jetzt  weiss,  rein  hebräische 
(paläst.)  Namen,  n^"^«  für  Erdatoff  (humus),  Erdboden,  Ackerland 
n.  s.  w. ,  a-s  für  Menschen;  andere  semit.  Sprachen  haben  das 
^fftere  gar  mohi,  und  das  letztere  nur  als  Korn,  propr.  für  den 
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ersten  Menschen,  abgeleitet  aus  der  Bibel  (doch  s.  1  Sam.  17,  32 
Pesch.).  Den  Hebräer  erinnert  der  eine  Name  an  den  anderu 
und  so  ist  hier  sinnig  a*^»  als  der  zur  Erde  gehörige  und  von 
ihr  genommene,  der  irdische  yrjY^^V^y  y^'voj  aufgefasst.  Dass 
•wirklich  das  die  ursprünglicho  Bedeutung  von  ans  gewesen  sei, 
wird  damit  gar  nicht  behauptet.  Begrifflich  würde  sie  sehr  an- 
nehmbar sein ,  sofern  der  Mensch  durch  diese  Benennung  zwar 
nicht  von  andern  irdischen  Geschöpfen,  wohl  aber  von  göttlichen 
Wesen  unterschieden  würde,  und  hiitte  zw&r  schwerlich  an  homo 
(dessen  Zusammenstellung  bei  Varro  mit  humus  —  ya^ni ,  5^«- 
Ha^s  —  Uuintilian  1,  6  verspottet,  aber  Lactant.  d.  ira  Dei  10. 
instit.  div.  2,  10  wiederholt,  s.  auch  htthn's  Zeitschrift  III.  344 
und  dagegen  ZDMG.  1.  321  ff.,  wo  es  von  sanskr.  hv^  rufen  ab- 
geleitet wird),  aber  doch  au  wia»,  ^i'?/rd^,  ßgoios,  pers. 

eine  genügende  Stütze;  aber  sprachlich  Uisst  sich  eine  Ableitung 
Ton  rnrm  nicht  vertheidigen.  Von  dem  biblischen  Hebräischen 
ausgehend,  in  welchem  die  W.  ü-.h  rothy  brannroth  sein  bedeutet, 
(vgl.  an  ßiul),  erklärt  schon  Joseph.  Antiq.  1,  1,  2  Adam  durch 
nvffog,  imiöi^nsQ  ctito  xrjg  nv^Qag  yrjg  q)VQa&Biaric:  kytyovn . 
TOlovri}  yuQ  iariv  rj  nagd'ivog  yij  xorl  ah]diviijf  und  sagt  Theodoret 
quaest.  60  in  Gen.,  die  Syrer  hätten  rrju  igv^gav  yijv  mit  aSafi^a 
(Qen.  2,  7  Pesch.)  bezeichnet  (vgl.  über  den  röthUchen  Boden 
Palästina's,  zumal  Haurans  Credner  zu  Jo.  2,  10);  die  alten  Ono- 
mastica  und  auch  die  arab.  Gelehrten  kennen  diese  Ableitung 
des  Namens,  wornacli  Adam  den  (der  Farbe  des  paläst.  Bodens 
ähnelnden)  Rothen  bedeutete ,  und  viele  Neuere  halten  sie  fest 
(z.B.  Bruns  in  Paulus  Kepert.  II.  202;  Ges.,  Tuch,  Hupf.  Zeitschr. 
für  d.  K.  d.  Morgenl.  III.  407).  Um  ihr  aber  einen  erträglichen 
Sinn  abzugewinnen,  müsste  man  zugleich  annehmen,  dass  der 
Name  ursprünglich  nur  eine  Art  von  Menschen  (im  Gegensatz 
gegen  Andersfarbige)  bezeichnet  hätte  und  erst  mit  der  Zeit  auf 
den  Menschen  überhaupt  übertragen  worden  wäre.  Die  von 
Ludolf  bist.  aeth.  1,  15;  comment.  p.  208  aufgestellte,  von  Hn. 
gebilligte  Deutung  von  ns-s  die  schöne  [y^oo^og)  und  c-s  der 
schöne,  wohlgestaltete  ist  zu  verwerfen,  weil  die  Bedeutung  lieb- 
lich sein  j  gefallen,  welche  s-k  in  der  Geez-sprache  hat,  selbst 
.für  das  jüngere  Hebräische  aus  Thren.  4,  7  nicht  zu  erweisen  ist, 
zu  -"^"x  auch  gar  nicht  passt,  mit  apriorischen  Forderungen  aber, 
wie  die,  dass  der  Mensch  nach  dem  ihm  eigenthümlichen  Wesen 
(wie  bei  den  Indern  und  Deutschen  vom  Denken)  benannt  sein 
sollte,  in  etymologischen  Dingen  nichts  ausgerichtet  werden  kann. 
Aber  auch  rein  arabischer  Sprachgebrauch,  wo  eine  AV.  adama 
decken,  adiin  Decke,  adamoh  //r////  bedeutet,  wird  kaum  (mit  Flei- 
scher \i<^\  Del,  S.  117)  herbeigezogen  werden  dürfen,  um  ein  blos 
paläst.  Wort  wie  rt'^-s  als  Decke  oder  Rinde  des  Erdkorpers  zu 
erklären.  —  Dem  irdischen  Gebilde  blies  Gott  Odem  des  Lebens 
d.  h.  Leben  mit  sich  führenden  oder  wirkenden,  lebenskräftigen 
Odem  (s.  y.  a.  a-'^n  rvn  6,  17.  7,  15  bei  A)  in  seine  JSase,  und  so 
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wurde  der  Mensch  zu  «inmr  lebendigen  Seele  d.  h.  einem  belebten 
AVesen  (1,  20),  denn  «s,  obgleich  urBprünglich  auch  nur  Hauch 
bedeutend,  ist  docl\  im  Hbr.  immer  schon  der  in  einem  Einzel- 
wesen eingeschlossene,  ihm  eigenthümlichc  Lebensodem,  also  das 
was  wir  Seele  nennen,  und  kann  dann  auch  für  dieses  Einzel- 
wesen selbst  gesagt  werden.  Im  Menschen  ist  von  Gott  einge- 
hauchter, göttlicher  Lebensodem  Jj.  27,  3.  33,  4.  Jes.  42,  5.  Sicher 
will  C  mit  dieser  Einhauchuiig  die  höhere  Seite  des  mcnschlicheu 
Wesens  (vgl.  2,  19)  begründen  und  zeichnen;  wenn  A  sagt:  zwar 
geschaffen  aber  göttlichen  Ebenbildes,  so  C:  zwar  irdisch  aber 
mit  göttlichem  Lebensodem  d.  h.  Geist  begabt.  Freilich  leitet 
Verf.  aus  dieser  Einhauchung  zunächst  blos  ab,  dass  der  Mensch 
2u  einer  lebendigen  Seele  wurde,  was  die  Thiere  auch  sind  (1, 
20  f.  24);  auch  iu  den  Thieren  ist  a-^n  n-i  6,  17.  7,  15  oder 
rrsroj  7,  22 ,  und  leben  auch  sie  durch  Gottes  r,^."^  oder  nnvi 

..-■.17  -  tt: 

Jj.  34,  14;  Pa.  104.  30.  Aber  damit  ist  nicht  gesagt,  dass  mit 
dem  blossen  (animalischen)  Leben  die  Kraft  des  mitgetheilteu 
göttlichen  Hauches  erschöpft  sei;  vielmehr  kommen  ihm  naeh 
y.  15  iL  Funktionen  zu,  die  über  das  thierische  Leben  weit  hin- 
ausgehen und  zu  denen  er  nur  durch  diesen  eingdianiihtep  Gottes- 
odem  befiihigt  sein  kann.  Und  -wiluend  daa  Ibierleben  auf  dem 
die  ganze  Welt  durehwirkenden  GotteBhauoh  beruht^  ist  hier  yon 
einer  besondam,  dem  Menschen  persönliöh  geltenden  Sinhauohung 
die  Bede,  woraus  wieder  klar  ist,  dass  damit  die  Mittlieihing 
nieht  blos  der  physischen,  sondern  zugleich  der  geistigen  Lebens- 
kraft des  MeiMchen  gemeint  ist  Der  Hauek  ur  ifer  Naee,  der 
Afhem,  ist  das  äussere  Zeichen  des  Baseins  einer  unsinnUchen 
Lebenakrafty  weshalb  aneh  &st  alle  alten  Sprachen  die  Ausdrücke 
ffir  Qeist  und  Seele  Tom  Athmen  oder  Wehen  hergenommen  haben; 
die  Meinung  ist:  Gott  rüstet  sän  Gebilde  mit  dem  aus,  was  im 
Afhmen  sich  sinniSUig  kund  thnt  Auch  das  Bilden  des  Leibes 
ans  Erde  ist  eben  nur  nach  Menschenweise  geredet;  so  yon 
Gottes  Thun  zu  reden,  scheut  sich  aber  dieser  Verf.  am  wenigsten 
(s.  S.  46).  —  Ueber  die  babyL  Mythe  s.  S.  8;  „bei  den  Persern 
bildet  Ahura-mazda  den  Urmenschen,  indem  er  einen  Leib  aus 
Feuer,  Wasser,  Luft  und  Jfirde  mischt  und  ihm  eine  unsterbliche 
Seele  hinzufügt  Am  entsprechendsten  ist  die  allbekannte  Dich- 
tung von  Prometheus,  der  aus  Thon  den  Menschenleib  bildet  und 
denselben  durch  den  den  Göttern  entwendeten  Funken  belebt'' 
{Tuch.).  —  V.  8 — 17.  Den  geschaffenen  Menschen  überlässt  Gott 
nicht  sich  selbst,  sondern  setzt  ihn  in  den  Gottesgarten  im  Wonnr- 
land,  und  weist  ihm  Geschäft  und  Pflicht  an.  V.  8.  Gott  pflanzt 
einen  Garten  und  setzt  den  Menschen  hinein,  -j":?]  als  Nom.  ajip. 
IVohlbehagen  j  Lust,  ^mnnth  ist  hier  deutlich  Nom.  propr.  der 
Gegend,  in  welcher  der  Garten  lag  (ebenso  in  den  S.  55  aufge- 
führten Stellen),  und  zwar  nicht  historisch  gegebener,  sondern 
rein  hebr.  und  sinnvoller  Name,  entsprechend  dem  deutschen 
H^onneltmdi  die  gesohichtlichen  Eden,  deren  es  im  Bereich  der 
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semitischen  Länder  mehrere  gab,  hat  die  Masora  zum  Unterschied 
von  jenem  immer  zu  sprechen  befohlen  Am.  1,  5;  Jes.  37,  12; 
Hez.  27,  23.  h'nobel's  Herbeiziehung  eines  angeblichen  (3rtsna- 
mens  Heden  in  Behram  Jescht  17  (s.  aber  Spiegel  Avesta  Ilt. 
S.  150)  ist  grundlos,  aber  auch  das  indische  üdjnna  d.  i.  Lust- 
garten {Lenormant  Berose  p.  304  f.)  hat  mit  nichts  zu  thun. 
ö-;!!':]  schon  wegen  des  temp.  cons.  des  Satzes  nicht  (mit  4  Esr. 
1  (3),  7;  Targg,  Aq.  Symm.  Theod.,  Pesch,  nach  den  gewöhnL 
edd. ,  Hier. ,  A.)  zeitlich  zu  verstehen  =  von  Anfang  nn  oder 
wenigstens  vorher  y  sondern  örtlich  =  ostwärfs,  östlich  (11,  2. 
13,  11.  3,  24),  nämlich  ostwärts  vom  Standpunkt  des  Erzählers, 
im  Osten  der  Erde,  nicht  {Kn.)  -j-:;^  ar;5tt  im  östhchen  Theile 
Eden's;  es  bezeichnet  die  Lage  Eden's,  die  Y.  10 — 14  genauer 
b«flohneben  wird,  im  Allgemeinen.  Uebrigens  a.  in  Genesis  gfeeee 
ed.  de  Lagarde  1868  p.  28  f.  der  Vomde  (vgl.  mit  F,  Pield  Orig. 
Hexapla  I,  1  p.  13)  eine  alte  Keohriehi^  wornaob  einst  im  hebr, 
und  im  syr.  Text  das  anj^Q  gefehlt  Mtte.  ts]  Garten,  eigentlieh 
geschütster,  emgehegter  Ort  (opp.  nn»),  ist  hier  wie  oft  (s.  B. 
Jes.  1y  29;  Gant  6,  11)  als  Baumgartsn,  Park  jni  yerstehen,  wie 
solche  f^si  Indien  nnd  Ferden  die  Sehlösser  der  Begenten  um- 
gaben (Esth.  1/5;  Neh.  2,  8;  Xen.  Cyr.  1»  8.  12.  14;  v.  Boklem 
A.  Ind.  IL  104)  und  audi  die  Königsgarten  zu  Jerusalem  (Jer. 
89»  4;  2  Beg.  26,  4;  Neh.  8»  15)  niohts  anderes  waren''  {Tuek). 
Hier  (aber  audi  sonst  noch  oft)  haben  die  LXX  es  »v^atfflteoy 
übersetzt;  ihnen  folgte  Symm.,  Pesch.,  Vulg.,  Ghr.  Yenei,  nnd  so 
wurde  in  der  Kirche  dieses  Wort  der  übliche  Name  für  diesen 
Garten,  den  man  als  von  Gott  gepflanzten  (mit  Gen.  18,  10, 
Jes.  51,  8.  Hez.  28,  13.  31,  8.  9)  im  Deutschen  besser  Goitet- 
garten  nennen  würde.  Paradies,  nach  PoUnx  Onom.  9,  3  ein 
persisches  Wort,  aber  schon  im  Hbr.  (Cant.  4,  13.  Neh.  2,  8. 
Qoh.  2,  5)  wie  im  Armenischen  in  der  Form  Pard4s  (Parddz),  in 
den  islamischen  Sprachen  in  der  Form  Pirdaus  aufgenommen,  ist 
das  altbaktrische  pairi-daeza  „TJmhäufung"  und  „durch  einen  Wall 
umhegter  Ort"  (Spiegel  Avesta  übers.  I.  293;  Haug  in  Ew.  Jahrb. 
V.  162),  hat  also  eine  ähnliche  Gm ndb er! outung  wie  "js,  wiewohl 
in  den  Zendbüchern  für  Jiraa's  Garten  nicht  pairi-daäza,  sondern 
vara  {H^ehr ,  eingefriedigter  Ort)  gebraucht  ist.  —  V.  9 — 14 
wird  die  Pflanzung  des  Gartens,  der  Garten  selbst  und  seine  Lage 
näher  beschrieben.  V.  9.  Im  Garten  Hess  Gott  aus  der  Erde 
allerlei  (Vs  wie  4,  22.  24,  10.  40,  17;  Ew.  §.  290,  c)  Bäume 
wachsen,  lieblich  anzusehen  und  gut  zu  essen,  also  zur  Zierde 
nnd  Annehmlichkeit,  und  zum  Essen.  Dass  nur  Bäume,  nicht 
auch  andere  Pflanzen,  namentlich  nicht  ab?  genannt  werden,  ist 
nicht  zufällig:  zur  Nahrung  von  ab?  wird  der  Mensch  erst  3,  18 
verurtheilt,  ursprünglich  sollte  er  von  Baumfrüchten  leben  (V.  16). 
Unter  den  Bäumen  werden  zwei,  als  hier  am  wichtigsten,  be- 
sonders hervorgehoben :  der  Baum  des  Lebens  in  der  Mitte  des 
Gartens,  so  genannt,  weil  seine  Frucht  dem  Geniesaeudeu  Leben 
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gibt  (3,  22)  d.  h.  nach  bekanntem  hbr.  Sprachgebrauch,  dauernde 
Gesundheit  und  Kräftigkeit,  und  Nichtsterben  oder  Unsterblich- 
keit, entsprechend  dem  Haoma  oder  Gaokerenli  der  Eranier  (S.  57); 
der  andere,  dieser  biblischen  Erzählung  ganz  eigenthümlich,  naeh 
3,  3  ebenfalls  in  der  Mitte  des  Gartens,  der  Baum  äes  Erkennens, 
Gutes  und  Böses  (das  Nom.  verbale  mit  dem  Acc.,  wie  Jer.  22, 
16;  über  den  Artikel  £w,  §.  236,  a)  d.  h.  dessen  Frucht  dem. 
Geniessendea  das  Wiseea  um  Gut  und  Bös,  also  sittliohe  £r- 
kenntniss,  verleiht  (s.  zu  V.  17).  Wie  diese  Wirkungen  der 
Frucht  der  Bäume  yermittelt  sa  denken  sind,  zeigt  der  Yerlanf 
der  Erzählung.  Es  sind  keine  gewöhnlichen  Bäume,  sondern 
wunderbare,  göttliche.  Unsterbliches  Leben  ist  ein  göttliches  Gut, 
und  Gutes  nnd  Böses  erkennen  iet  ebenfalls  ein  wahrhaft  gött- 
licher Vorzug  (3,  22).  Bäume,  welche  solehe  Güter  verleihen, 
müssen  selbst  göttlioher  Art  sein.  Aber  so  £eigt  es  ja  auch  alles 
Folgende:  es  ist  ein  wunderbarer  Garten,  ein  wahrer  Gottesgar- 
ten, oder  heidnisdi  ausgedrückt,  ein  Göttersitz.  —  V.  10.  Der 
Garten  war  aneh  wohl  bewässert^  2war  nicht  durch  Begen,  wohl 
aber  durch  fliesseindes  Wasser,  und  zwar  an«i  gancen  Strom. 
Ben  Fluss  dachte  noh  der  Verf.  in  Eden,  also  ausserhalb  d^ 
Gartens,  entspringend,  und  dann  den  Grarten  durchfliessend.  Das 
Part.  KX^,  weiterhin  durch  Imprf.  und  Prf.  consec  fortgesetzt 
drückt  die  Dauer  aus;  ob  die  Dauer  in  der  Vergangenheit  (wie 
Ex.  31,  21;  Jud.  4,  4  f.  u.  s.)  oder  auch  noch  in  der  Gegenwart? 
Ba  im  Folgenden  die  4  Yom  Edenstrom  sich  abzweigenden  Strüme 
unbestreitbar  als  gegenwärtig  vorhanden  und  gemäss  den  geo* 
graphischen  Verhältndssen  der  Zeit  des  Erzählers  beschrieben  wer- 
den, da  4,  16  Eden  und  3,  24  der  Qottesgarten  als  auch  nach 
dem  Sündenfall  noch  vorhanden  vorausgesetzt  ist,  da  endlich  die 
vulgäre  Annahme,  dass  vor  der  Sintfluth  das  Paradies  von  der 
£rde  weggenommen  worden  sei,  keinen  haltbaren  Grund  hat,  so 
ist  die  präsentische  Fassung  die  richtigere;  LXX ;  innogevtratf 
acpogiistai ;  Vulg. :  egrediebatur  —  dividitur.  und  von  dort  trennt 
er  sich  und  wird  zu  vier  Anfängen"]  d.  h.  „vom  Garten  an,  bei 
seinem  Austritt  aus  demselben,  theilt  er  sich  zu  4  Flüssen,  deren 
jeder  seinen  besondem  Lauf  hat.  Sie  heissen  (Strom-)  Anfänge, 
da  sie  in  ihren  Anföngen  gemeint  sind;  nach  ihrem  weiteren 
Lauf  werden  sie  in  V.  13  f.  mit  •na  bezeichnet.    Ebenso  steht 

TT 

»»^  vom  Anfange  der  Wege  und  Strassen  Hez.  16,  25.  21,  24" 
(Art.).  Nur  diese  Deutung,  nicht  aber  Hauptströme  (Luth.,  Bos, 
u.  A.)  ist  dem  hbr.  (und  arab.)  Sprachgebrauch  gemäss.  Sprach- 
lich ganz  unzulässig  ist:  es  quollen  Flüsse  aus  Eden,  sie  giengen 
immer  weiter  auseinander  und  hatten  4  Quellen  {Michael.)  oder: 
und  wurden  zu  4  Hauptströmen  {Hartz  Gesch.  des  AB.  I.  1853 

60  f.).  —  V.  11.  Der  erste  (-rrs  wie  1,5)  dieser  4  Flüsse  wird 
l'ischon  genannt;  es  ist  der  das  ganze  Land  der  Chavila  umflies^ 
sende;  „man  braucht  nicht  an  ein  Umfliessen  riugßum  zu  denken, 
denn  22C  kommt  auch  vom  einseitigen  Umgehen,  Umziehen  vor 
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Kum.  21,4;  Jud.  11,  18;  woselbst  das  Gold  ist  d.  h.  wo  es  zu  Hause 
ißt,  seine  Heimalh  hat.  Chavila  ist  also  nicht  blos  ein  Laad, 
wo  es  Gold  gab,  sondern  wej^en  des  Artikels  vor  am  das  Land 
des  Goldes  kurzweg,  mithin  da»  Land,  welches  der  Verf.  als 
Hauptland  des  Goldes  kannte"  (/i'/i.)-  —  V.  12.  „Dieses  Gold 
bezeichnet  der  Verf.  auch  noch  als  ^ul  d.  Ii.  als  ausgezeichnet, 
vorzüglich"  (vgl.  2  Chr.  3,  5.  8).  „lieber  das  t  in  am:»  vgl.  3,  17. 
25,  22.  27,  26.  29,  3.  8.  Lev.  25,  34;  Ges.  §.  10,  ^CEw.  §.  31,  b 
und  §.  68,  b.  - —  Ueber  mn  fem.  im  Pent,  wofür  die  Mas.  um 
zu  lesen  befiehlt,  s.  Ges,  §.  32  Anm.  6;  Euh  §.  184,  c  —  Nebea 
dem  Golde  werden  noch  2  undere  Bneogniiie  (SiaTÜa's  herrot- 
gehobtti.  Dm  eine  ist  das  BtdaheM,  welchem  nach  Nun.  II,  7 
das  Manna  im  AnBeehmi  gUoh.  Nacli  dieser  Yergleichung  kajUL 
es  weder  ein  Edelstein"  (LXX  «fv^^o£  in  Gen.,  xQvCtidios  in 
Kum.)  „noch  Perlen*'  {Saaä.  Ar,  Erp.,  Gr.  FeneL,  MmIw., 
Kimeäi,  Boek.  hieroz.  1796  IIL  692  ff.)  »eein,  sondern'*  (trotz- 
dem dass  es  zwischen  Gold  nnd  Edelstein  genannt  ist»  ygL  1  Bag. 
lOy  2.  10}  „nnr  wie  Joseph,  ani  3,  1,  6,  Aq.  Theod.  Symnu  Vnlg. 
wollen,  äe  ßSUka  oder  das  ßiiVuov^  auch  ftmitknov  nnd  ßoX%6¥ 
^osoor.  mat  med.  1,  SO)  sowie  mafdaeon  (Plin.  12>  19)  genannt, 
ein  woUriechendes  nnd  sehr  geschätztes  (Plaut  Cure  1,  2,  7) 
Gummi"  (^V?.)»  welches  die  Alten  zwar  auch  aus  Arabien,  Ba- 
bylonien,  Medien,  Bactrien  ableiten,  nämlich  weil  sie  es  dorther 
empfiengen,  dessen  eigentliche  Heimath  aber  (nach  dem  PeripL 
mar.  erythr.  p.  21.  22.  38)  Indien  und  Gedrosien  war,  Harz  von 
Amyris  Agallochum»  (a.  Lassen  indische  AK.  1847.  L  290  f.  ö30. 
IIL  8.  43).  Aach  der  Name  scheint  indisch  zu  sein,  freilich 
nicht  das  unbeweisbare  mad&laka  (Lass.)t  sondern  eher  udnkhala 
oder  ulükhala  {de  Lagarde  gesamm.  Abhandl.  1866.  S.  20).  Den 
Hebräern  muss  es  nach  Num.  11,7  sehr  bekannt  gewesen  sein. 
Das  andere  Erzeugniss  ist  der  Stein  Schoham ,  den  die  alten 
Auctoritäten  theils  mit  o  At't^og  o'  ngctaivog  (LXX)  oder  Beryll 
(LXX  zu  Ex.  28,  20.  39,  13;  Targ.  Pesch.  Saad.  u.  A.),  theils 
mit  Onyx  (LXX  zu  Ex.  39,  13.  Jj.  28,  16;  Aq.  zu  Exod.,  Theod. 
und  Syram.  zu  Ex.  und  Gen.  2,  12;  Vulg.)  oder  Sardonyx  (Aq. 
zu  Gen.  2,  12;  Vulg.  zu  Jj.  28,  16)  oder  Sardius  (LXX  zu  Ex, 
25,  7.  35,  9)  wiedergeben.  Onyx,  Sardonyx  und  Sardius  gehören 
zu  derselben  Speeles  {Chalcedon).  Eine  klare  Etymologie  ist  nicht 
vorhanden.  Viele  neuere  Gelehrte,  auch  Kn.,  eutschciden  sich 
für  den  Onjrx,  weil  dieser  die  Farbe  des  menschlichen  Finger- 
nagels (Plin.  37,  24)  habe  und  dazu  die  W.  urva  =  ^  ^  —  blass 

sein  gut  passe,  aber  diese  W.  bedeutet  vielmehr  blos  ausgedörrt, 
rnnger  sein  {Fleischer  bei  Del.  zu  Jj.  28,  16),  und  der  Onyx  so- 
wohl nach  der  alten  als  der  neueren  Terminologie  variirt  in  den 
Farben.  Da  weiter  unter  den  vielen  hehr.  Edelsteinnamen  eher 
D"«  und  tjVr*  von  den  Onj'xarten  gedeutet  werden  zu  müssen 
scheinen,  so  dürf'te  die  überwiegende  Wahrscheinlichkeit  für  den 
Prasius  oder  Beryll  (Aquamarin,  Nebenart  des  Smaragd)  sein,  und 
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könnte  in  diesem  Fall  onr  mit  o?i»  Lauch  combinirt  werden.  Wie 

(Ieii\  aber  auch  sei,  man  wird  auch  durch  dieses  Erzeugniss,  wie 
durch  Bedolach,  auf  Indien  hingewiesen.  Nach  dem  Peripl.  mar. 
erythr.  p.  28  f.  holte  man  die  Onychsteiue  als  Handelsartikel  in 
den  indischen  Häfen ,  nach  Plinius  waren  die  Onychsteine  von 
Xarmanien  und  Indien  die  besten  (H.  n.  36,  12.  37,  24),  ebenso 
die  Sardonyxe  (36,  23);  aber  auch  von  den  Beryllen  sagt  Plinius 
(37,  20):  India  eos  gignit,  raro  alibi  repertos  (s.  überhaupt  Lassen 
indische  AK.  III.  12  u.  16  f.).  -  V.  13.  Der  zweite  Fluss  Gihon 
umfliesst  das  ganze  Land  Kusch  ^  also  das  Aethiopenland.  — • 
V.  14.  Der  dritte  Fluss  ffiddeqel  ist  sicher  der  Tigris  wie  Dan. 

10,  4;  asBjr.  Diglal  und  Uidiglat  {Sehr.  KI.  S.  5  f.),  aram. 

^\i^f  arb.  iJ^ö,  Pehlvi  n-^an,  altprs.  Tigrd,  welche  Namen 

alle  (trotz  der  Unterscheidung  bei  Plin.  6,  31)  aaf  altbaktrischeB 
ti^hra  spitz  und  fighri  Pfeil  zurückgehen,  gcfmäss  der  von  den 
Classikem  überlieferten  Bedeutung  des  Namens  Tigris  bei  dcu 
Medem  und  Persern  {Spiege/  die  altpers.  Keilinschriflen  1862 
S.  199;  4ran.  AK.  I.  172;  de  Lagarde  ges.  Abhndlg.  1866.  201), 
ihn  also  nach  seiner  Schnelligkeit  bezeichnen.  Wegen  der  eigen- 
thümlichen  hbr.  Aussprache  des  Namens  s.  Ges.  thes.  auf  Grund 
von  Joseph,  ant.  1,  1,  3.  ps  üt  der,  welcher  vor  ^ssur  ßi'essQ 
in  der  Voraussetzung,  dass  r»3-;?  rorderse/fe  von  =  östlich  von 
sei,  verstehen  die  Meisten  unter  -rjK  nicht  Asayria  propria,  son- 
dern das  Gebiet  der  assyr.  Grossmonarchie,  welche  unter  Ande- 
rem auch  Mesopotamien  umfasste  (Tuch,  Ges.  zu  Jes.  8,  5  ii.  thes., 
Hitz.  im  BL.  1.  266 ;  Del.  u.  A.).  Aber  zu  geogr.  Bestimmung  taugt 
ein  Reich  dieses  Umfangs  überhaupt  nicht;  wenn  griech.  und  lat. 
Autoren  den  Namen  Assyrien  auch  über  Mesopotamien  ausdehnen, 
BD  doch  nicht  die  örtlich  näher  stehenden  und  genauer  redenden 
(z.B.  10,  11  u.  24,  10)  bibl.  Schriftsteller.  Sogar  wenn  Verf. 
Mesopotamien  zu  Assur  gerechnet  hätte,  hätte  er  nicht  den  Tigris 
östUch  von  Assur  setzen  können,  da  er  wissen  musste,  dass  Assur 
och  noch  weit  östlich  vom  Tigris  erstreckt.  Bedeutete  wirklich 
mrr^^  östlich  von,  so  müsste  unter  "^nöK  zwar  nicht  Mosul  {Saud, 
bei  Tuch  8.  61) ,  wohl  aber  die  alte  Stadt  ^4ssur ,  heute  Eileh 
Sehergat,  auf  dem  westUehea  Ufer  des  Tigris  (s.  zu  10,  12)  yer- 
ttandea  werden;  aber  diese  frühe  herabgekommene  Stadit  wird 
ä  der  Bibel  unter  diesem  Namen  sonst  niät  etwfihnt  Indessen 
dass  r's-n  diese  Bedeutung  baben  müsse,  ist  aas  den  8  Stellen, 
wo  es  sontft  no<di  yorkmnmt  (4^  16;  1  Sam.  18,  5;  Hes.  89,  11), 
sieht  2n  erweisen ;  es  wird  andhi  Ton  den  LXX  nirgends  so  |pe- 
tbst;  östHeh  wird  Tielmeltt  ton  B  mit  an;»«  (2,  8.  8,  24.  11,  2. 
18,  11)  ansgedrftoki  Dagegen  nartf^  übersetst  zwar  Aq.  und 
lüngg.  MHek,  aber  LXX  hier  und  4, 16  wuxhmm^  Feseh.  bder 
VnDO^;  es  entspticbt  dem  aram.  07p  ,  und  die  Meinung  ist  än 
der  t'ordcrsrile  von  oder  gerade  gegenüber  {Kn,,  Jieil ,  ff  'righip 
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Ew.  Jahrb.  X.  54),  vor  Assyrien  her,  vom  Standpunkt  des  Verf. 
aus.  —  „Beim  4  Fluss  Phrath  d.  i.  Euphrat  fügt  der  Erzähler 
nichts  hinzu,  weil  dieser  Fluss  jedem  hbr.  Leser  wohl  bekannt 
war"  (Ä*«.).  Neben  der  hbr.-aram.  Form  des  Namens  kennt  man 
jetzt  auch  die  altpersische  Ufrdtu  und  die  assyrische  Burattuv 
(Sehr.  a.  a.  0.  S.  6),  kann  aber  die  Ableitung  desselben  noch 
immer  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen  (s.  Ges.  thes.  und  Spiegel 
altpers.  KL  189;  crän.  AK.  S.  150).  —  Von  den  4  Flüssen, 
welche  aus  dem  Edenstrom  hervorgehen,  sind  also  zwei,  Euphrat 
und  Tigris,  über  jeden  Zweifel  erhaben;  anders  verhält  es  sich 
mit  Pischon  und  Gihon,  (»thon  kommt  im  A.  T.  (l  Keg.  1,  33. 
38.  2  Chron.  32,  30.  33,  14)  als  Name  einer  Quelle  und  eines 
fliessenden  Wassers  bei  Jerusalem  vor,  und  hat  offenbar  semi- 

tische  Etjrmologie  (von  n^*,  ^--s^),  bedeutet  etwa  der  hervorbre- 
chende oder  durchbrechende;  mit  demselben  Namen  beuennen  die 
ßyxeir  und  Araber  im  Mittelalter  auoli  deu  Pyramus  in  Ciüciea 

M  i  ^ ,  ^LsXA;>j  und  die  islamischen  Völker  überhaupt  den 

0xu8  (^«.^jL^j,  sonst  setzen  sie  ihn  auch  als  n.  appelL  anderen 

Flussnamen  vor,  wie  Geihün  er  Ras  =  Araxes  in  Armenien, 
Geihun  Qanq  =  Ganges  (s.  Reland  de  parad.  §.17;  Michaelis 
Suppl.  L  298).  Pischon,  gai-  nicht  weiter  vorkommend,  ist  ähn- 
licher Bildung,  und  bedeutet,  von  rne  abgeleitet,  etwa  strümetider^ 
breitstromeiidcr.  Während  Kuphrat  und  Hiddeqel  wirkliche  aus- 
ländische Flussnamen  sind ,  sind  Pischon  und  Gihon  hebräisch, 
höchstens  hebraisirt  und  jedenfalls  ihrem  appellativen  Sinn  nach 
den  Hebräern  verständlich  gewesen;  wie  jenes  zwei  in  der  Natur 
vorhandene  Zwillingsströme  sind,  so  diese  ein  durch  gleiche  Bil- 
dung und  Endung  des  Namens  verbundenes  Paar.  Welche  Flüsse 
sich  der  Erzähler  unter  diesen  frei  gebildeten  und  sonst  nicht 
gangbaren  Namen  gedacht  habe,  wäre  ganz  unmöglich  zu  be- 
stimmen, wenn  er  nicht  durch  Nennung  der  Länder,  die  von 
ihnen  umflossen  werden,  einige  Winke  gegeben  hätte.  Unter 
diesen  ist  Husch  überall  im  A.  T.  entweder  Nubien  mit  Meroe, 
oder  Gesammtname  der  südlichsten  Länder  und  Völker  der  da- 
mals bekannten  Erde  in  Afrika  und  Asien  (s.  zu  10,  6 — 8  und 
B.L.  L  285  tf,  u.  Aethiopien).  Havila  aber  (s.  zu  10,  7.  29.  25, 
18),  sonst  theils  unter  den  Kuschiten,  theils  unter  den  joqtani- 
schen  (und  ismaelitischen)  Arabern  aufgeführt  und  in  diesem  letz- 
teren Fall  wohl  am  pers.  Meerbusen  zu  suchen,  aber  auch  10,  29 
zunächst  neben  Ophir  genannt,  ist  hier  doch  wohl  als  weiter 
östlich  sich  erstreckend  zu  denken  und  wohl  eine  Bezeichnung 
für  Indien  (Targ.  Jon.).  Vor  den  Eroberungszügen  der  Perser 
und  Griechen  hatten  die  Alten  nur  sehr  unklare  Vorstellungen 
von  Indien;  der  Name  Indien  kommt  in  der  Bibel  erst  Esth.  1,  1- 
8,  9  vor.  Vorher  mussten  sich  die  Hebräer  für  die  östlichen 
Südländer  mit  annähernden  Ersatzuamen  begnügen,  und  gebrauch- 
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ten  dafür,  wie  es  scheint,  N'amen  des  südöstlichen  Arabiens,  z.  B. 
Ophir  (s.  zu  10,  29)  und  so  hier  Havila,  was  um  so  leichter  ge- 
schehen konnte,  da  Indien  und  das  östliche  Arabien  als  nächBt 
zusammen  grenzend  gedacht  wurden.    Jedenfalls  ist  hier  durch 
das  vorgesetzte        und  den  Artikel  vor  Havila  ein  Land  weiterer 
Erstreckung  (nicht  blos  ein  Stamm  oder  einzelner  Ort)  angedeutet; 
der  Artikel  {Ew.  §.  277,  c)  scheint  darauf  hinzuweisen,  dass  der 
Hebräer  noch  einen  appeUativen  Sinn  (Sandland,  Goldsandland? 
Dei.)  durchhörte.    Dagegen  hat  die  Vermuthung,  dass  wirklich 
indische  Namen,  wie  die  Handelsstadt  AoA^oi  und  Sinus  Colchicus 
oder  die  Landschaft  Colias  und  das  Promontorium  Coliacum  im 
südlichen  Indien  (AV/.  nach  Peripl.  m.  ery.  p.  33  f. ;  Ptolem.  7, 
1.  10.  95;  Dionys,  perieg.  592.  1146;  Plin.  6,  24;  Mela  3,  7) 
oder  Kampila,  das  Darada-Land  im  Nordwesten  Indiens  {/Je/.  259) 
Veranlassung  zu  dem  Namen  Hav-ila  gegeben  haben  könnte,  kei- 
nerlei Wahrscheinlichkeit.    Immerhin  aber  ist  nun  dieses  Havila^ 
Land  durch  die  3  Erzeugnisse,  welche  von  demselben  angegeben 
werden,  für  des  Verf.  Zeitgenossen  gewiss  deutlich  genug  als  ein 
fernes  östliches  Land  bezeichnet  gewesen.    Wie  Bdellium  und 
Beryll  (Onyx)  dorthin,  genauer  nach  Indien,  weisen,  so  auch  das 
feine  Gold:  im  A.  T.  sind  Sabaea  und  Ophir  wegen  ihres  Gold- 
reichthums  am  berühmtesten,  die  classischen  Schriftsteller  rühmen 
aber  auch  Indien  als  ein  Land  vielen  und  trefflichen  Goldes 
(Her.  3,  106;  Diod.  Sic.  2,  36;  Gurt  8,  9,  18)  und  besonders  das 
Stromgebiet  des'  obern  Indus  mit  seinem  durch  die  Myrmeken 
zu  Tag  geförderten  Goldsand  (Her.  3,  102;  Strabo  15,  1,  44; 
Arrian  Indic.  15;  Plin.  11,  36;  dazu  Lassen  ind.  AK.  I.  1847. 
237  f.*  II.  557).    Soweit  hat  man  Grund,  in  dem  d£is  Havila-Land 
umfliessenden  Pisc/ion  einen  indischen  Hauptstrom  angedeutet  zu 
finden;  ob  den  Ganges  (Joseph,  ant.  1,  1,  3;  Euseb.,  Hior.  u.  A.) 
oder  den  Indus  (Kosmas  Indicopl.  u.  A. ;  /^assen  I.  529;  Kn,  u.  A.)? 
hängt  von  anderen  Ervs'ägungen  ab ,  auch  von  der  Frage  nach 
der  ursprünglichen  Heimath  dieser  Eden-Vorstellung.    Gifjon  je- 
doch bietet  noch  grössere  Schwierigkeiten.    Man  hat  ihn,  indem 
man  unter  Kusch  zumeist  das  afrikanische  verstand ,  im  Altcr- 
thum  vielfach  auf  den  Nil  oder  einen  der  oberen  Nilzuüüsse  ge- 
deutet (so  schon  Sir.  24,  27  und  LXX  Jer.  2,  18;  dann  Joseph, 
ant.  1,  1,  3  und  die  meisten  KV.;  zuletzt  6V.?.  thes.  und  beson- 
ders Bert/teau  die  der  Beschreibung  der  Lage  des  Paradieses  zu 
Grund  liegenden  geographischen  AuBchauungen  Gott.  1848),  aber 
der  Nil  führt  sonst  in  der  Bibel  andere  Namen  ("^li^,  "H^^j);  von 
Aegypten,  das  in  diesem  Fall  auch  zu  nennen  war,  steht  nichts 
im  Text;  Gedanken  über  einen  asiatischen  Ursprung  des  Nil 
mochte  man  sich  wohl  in  der  B])iiteren  Zeit  machen,  da  man  in 
geographischen  Dingen  schon  genauer  zu  forschen  begann  (wie 
i.  B.  von  Alexander  M.  und  Späteren  berichtet  wird,  Strab.  15, 
1,  25;  Arriau  Alx.  6,  1,  3;  Pausan.  2,  5,  2),  gewiss  aber  nicht 
Wi  den  Hebräern  zur  Zeit  des  Erzählers.    Alleiu  unter  Kusch 
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konnten  ja  auch  asiatische  Aethiopen  begriffen  werden  {Kn,  Völker- 
tafel S.  248.  270  f.);  auf  dieser  Combination  beruht  es,  wenn  der 
Oxus  (Vakscha)  bei  den  iBlfimischon  Völkern  (durch  Vermittlung 
jüdischer  oder  christlicher  Theorien)  den  Namen  üeihüu  erhalten 
hat,  was  dunn  für  Neuere  {Michaelis  8uppl.  I.  298;  Rosenin.  ATC. 
I,  1.  184,  Lassen j  Kn.  u.  A.)  ein  Grund  wurde,  Gihon  wirklicti 
als  Oxus  zu  verstehen.    Will  man  einmal  einen  grossen  asiati- 
schen Strom  und  versteht  man  unter  Pischou  den  Indus,  dann 
bleibt  freilich,  weil  doch  die  Beschreibung  von  Ost  nach  West 
fortzurücken  scheint,  also  Pi schon  der  östlrchere  sein  muss,  kaum 
etwas  anderes  übrig,  als  Gihon  für  Oxus  zu  nehmen.    Nur  wird 
Indus  und  Oxus  Niemand  ein  Paar  nennen,  wie  Gihon  und  Pi- 
Bchon  offenbar  ein  solches  sein  sollen :  mit  Rücksicht  auf  diese 
Zusammengehörigkeit  scheint  Kosmas  deu  Gihon  als  Ganges  za 
Pischon  als  Indus  genommen  zu  haben,  nur  würde  die  Keihen- 
folge  im  Text  vielmehr  Pischon  als  Ganges  und  Gihon  als  Indus 
vermuthon  lassen.    Einiges  Licht  in  dieses  Dunkel  könnte  die 
(8.  57  angeführte)  Stelle  des  Bundehesoh  über  die  toq  4er  Hi^ra- 
beimiti  ausgehenden  Hituptströme  sn  werfen  soheinea,  aber 
wedfff  lit  hier  die  ErkUbung  sieher  genug,  uai  etwas  darauf 
bauen  au  können  (indem  die  einen  den  Bagha  «der  Arg-r<it  auf 
4en  Indus  und  den  Yeh-rdt  auf  den  Ganges,  die  -andern  jenen 
auf  den  Ara^eB  des  Herodot  d.  h.  den  Jaxartee  .und  diesen  w^t 
den  Indus  deuten,  s.  fFinäistkm*  zor.  Stud.         Spiegel  Erin 
1863.  279— -284;  drfin.  AK.  L  192),  noeh  iafc'die  Frage,  wie 
ymi  in  diesem  Buoh  jüngere  Yorstdlnngeii  mit  den-  alten  zu* 
9fknmiengemischt  sind,  bis  jetat  näher  untersuoht   Nach  Allem 
ist  ^nrar  so  viel  «ioher,  dass  der  Enahler  awei  .grosse  osüiohe 
Ströme  im  Sinn  hat,  aber  welche?  kann  nach  seiner  Beschreibung 
nicht  mit  Sicherheit  bestimmt  werden.   Schon  daraus  ergibt  sieh, 
dass  er  selbst  nur  eine  uqgefähre  Vorstellung  davon  hatte,  so 
wie  der  Yolksmund  sie  an>  die  Hand  gab.    Wenn  nun  aber  gav 
diese  4  Ströme  von  einem  einzigen  Strom  in  Eden  ausgehen 
soUen,  so  ist  heutzutage  für  Jedermann  klar,  dass  das  eine  geo- 
graphisch uuYollaehbare  Vorstellung  ist.    Für  die  Alten  freüioh 
mit  ihren  bq  mangelhaften  geographischen  Xei^itnissen  traten 
hierin  Schwierigkeiten  Anfange  gar  nicht,,  weiterhin  nur  allmählig; 
aber  noch  nicht  in  ihrer  yollen  Stärke  hervor.    Schon  B.  Hen. 
32  rückt  das  Paradies  in  den  äussersten  Osten  oder  Nordosten, 
der  noch  von  Niemand  erkundet  war;  Josephus  (a.  a.  0.)  macht 
bereits  den  Edenstrom  zu  dem  die  Erde  umfiiessenden  Okeanos, 
aus  welchem  nach  altem  Glauben  die  grossen  Ströme  der  Erde 
ihre  verborgenen  Quellen  hatten,  so  dass  es  leicht  war,  Euphrat, 
Tigris,  Nil  und  Ganges  oder  Indus  aus  ihm  abzuleiten;  ihm 
folgten  Viele.     Spätere  (wie  Ephr.  Syr.  und  Kosmas)  giengen 
noch  weiter  und  verlegten  gar  Eden  jenseits  des  Okeanos;  diese 
Erdansicht  (des  Kosm.)  hatte  im  Mittelalter  weithin  Geltung.  Seit 
aber  derartige  Phantasien  den.  exacten  Kenntnissen  yon  der  Erd- 
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•IwiflMie  wmehen  omsiteii,  traten  die  Sehwierigkeiteii  der  Fzage 
mSi  Ma^t  hiutyot,  und  Ton  dea  Venaohen,  welohe  Jetst  gemacht 
waxdoDL,  watet  Fetilialtang  des  atreng  geBebiohtlichen  Charakteni 
des  Berkdiftes  seine  Angaben  mit  der  wii^Eliolien  Geographie  ans- 
mgleichen,  and  wenigstens  iwei  aooh  zn  erwthnen,  weil  sie 
Us  auf  diese  Tage  ihre  Vertreter  habeii.  Der  eine  ist  dieser. 
Man  nahm  eiae  Umgestaltnng  der  Erde  durch  die  Fluth  an  nnd 
sagte,  Verf.  beschreibe  etwas  schon  zu  seiner  Zeit  Vi  rj^Dgenes, 
nichts  Gtegenwärtiges  (LutA.  nnd  die  meiste  evang.  Theologen). 
Freilich  eo  gewaltige  Erdverändertingen,  die  es  denkbar  erscheinen 
Hessen,  dass  einst  Euphrat  nnd  Tigris,  Indus  nnd  Ganges  oder 
Indus  und  Oxus  oder  Nil  mit  einander  in  einem  und  demselben 
Strome  entsprungen  seien^  mochte  man  von  der  Fluth  nicht  ab- 
leiten, aber  man  durfte  nur  Pischon  und  Oihon  anders,  als  die 
Alten,  deuten,  um  kleinere  nnd  damit  glaublichere  Erdverände- 
mngen  zu  erzielen.  Man  suchte  also  {Rcinnd  de  situ  paradisi 
terrestris  1706,  u.  viele  A.,  unter  JSTeueru  z.  B.  h'nrf:^,  /Junsen, 
fCeify  V.  Räumer  Palästina  Anh.  VII)  dieselben  in  Armenien,  wo 
nicht  blos  der  westliche  Seitenarm  des  Tigris  und  der  östliche 
Quellfluss  des  Euphrat  in  allernächster  Nähe  von  einander  ent- 
springen, freilich  durch  einen  hohen  Berg  getrennt,  sondern  auch 
die  Quellen  des  Araxes  hart  dabei  liegen,  und  verstand  deshalb 
unter  Gihou  den  Araxes  (Aras,  Geihün  er  Kas) ,  der  mit  dem 
Cyrus  vereinigt  in  das  caspische  Meer  fallt,  Kusch  aber  deutete 
man  auf  die  Koaaaioif  welche  (AV/.  Völkertaf.  250)  nach  Su-siane 
und  zum  Theil  nach  Medien  und  gegen  das  caspische  Meer  hin 
gesetzt  wurden.  Den  Pischon  aber  fand  man  (//<?/.  u.  A.)  im 
kolchischen  Phasis,  der  im  Kaukasus  entspringend  von  Ost  nach 
West  ins  schwarze  Meer  mündet,  oder  im  Cyrus  [Keif),  der  im 
eigentlichen  Armenien,  nicht  so  weit  vom  Euphrat  und  Araxes, 
entspringt;  die  Chavila  aber  in  Kolchis,  dem  an  Gold  und  an- 
dern Metallen  reichen  Land  (Strabo  1,  2,  39  u.  11,  2,  19 ;  Appian 
Ifiiiiiid.  108).  Aber  diese  Deutung,  welche  im  Alterthum  aus 
goteii  QiAiiden  gar  keine  Y«ttreter  hat,  beruht  nicht  blos  auf 
der  Yoraossetsong  so  grosser  Yerinderungen  der  Erdoberfläche, 
yn%  sie  die  Fluth  nicht  herrorgebraeht  hat  nnd  haben  kann  (s. 
Verbemsirimngen  aar  ilnthgesehiohte  nr.  3),  sondern  sie  setst 
gena  iriDktthxlioh  die  sttdHchen  Länder  Ensch  nnd  OhaTila  in 
den  Norden,  nnd  kommt  selbst  so  nicht  anm  ffiele,  ^  sogar  die 
Tigen  Angaben  der  gxieoh.  rdm.  OeographoA  nicht  ansreiohen, 
am  Kossäer  in  Armenien  glanblioh  an  machen  (s.  NöUeke  in 
Kaehrichten  der  G.  Qc.  G.  1874  %.  1  ff.)»  nnd  da  awar  Gold  (JTj. 
S7,  28),  aber  nicht  Bdellinm  nnd  Beryll  (Onyx)  als  Eraengnisse 
des  Xmrdens  gelten  können.  Der  andere  Yezsneh  {Calv.,  Huet,, 
Jhekart,  Hopkins,,  Rask,  Presse/),  auf  die  richtige  BrkenntDiss 
gegründet,  dkss  der  Erzähler  ein  zu  seiner  Zeit  vorhandenes  Land 
beschreiben  wolle,  besteht  darin,  dass  der  heutige  ScAatt^ei-'^rab 
d.lL  der  TQrandgta  Si^hrat- Tigris  für  den  Edenatrom  eddärti 
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TOn  den  4  Flüssen  aber,  in  die  er  sich  trennt,  das  eine  Faair 
nördlich  im  Eaphrat  und  Tigris  selbst,  das  andere  Paar  abeir 
entweder  in  den  beiden  Mündungen  des  Schatt  oder  in  seinen. 
2  östlichen  Zuflüssen  (Kuran  =  Pasitigris  und  Eulaeus  der  Alten  ? 
und  Kerkha  oder  Karasu  —  Choaspes  der  Alten?)  gefunden  wird. 
Chavila  und  Kusch  Hessen  sich  bei  dieser  Hypothese  eher  unter- 
bringen (obgleich  der  Name  Chusistan,  altpers.  Uvadscha,  mit 
Kusch  nichts  zu  thun  hat);  aber  selbst  abgesehen  von  der  Frage, 
ob  die  beiden  Mündungen  des  Schatt  schon  in  der  alten  Zeit 
vorhanden  waren,  können  die  o-w»"i  im  Text  keine  Zuflüsse  des 
Hauptstromes  sein,  und  ein  Gottesgarten  im  Tiefland,  zumal  in 
dem  ungesunden  Tiefland  des  Schatt,  widerstrebt  ganz  und  gar 
den  Vorstellungen  des  Alterthums.    [TJebersichten  über  die  ver- 
schiedenen Ansichten  von  der  Lage  Eüeu's  s,  fViner  RW.  u. 
Eden;  Herzog's  RE.  XX.  332  ff.;  B.L.  II.  42  ff.].    Ist  aber  die 
Beschreibung  des  Verf.  geographisch  unvollziehbar,  so  erscheint 
auch  von  hieraus  wieder  das  Urtheil  bestätigt,  dass  es  sich  hier 
nicht  um  Geschichte,  sondern  um  Erklärung  höherer  Wahrheiten 
unter  Benützung  von  Volkssagen  handelt.    Damit  dass  zwei  öst- 
liche, weit  über  deu  geographischen  Gesiohtakreift  der  alten  He- 
bitter  fainausliegeiide  Ströme  darin  ToikonunQn,  bekundet  neh.  der 
IJzBprung  dieser  Yolkssage  im  Osten,  weldier  S.  57  «noli  ans 
ftodexn  Gründen  Termnthet  woide.   Ob  sie  bis  auf  Indien 
züdkgebe^  wie  es  allerdings  der  Fall  sein  mfisste,  wenn  FiBehon 
nnd  Gihon  der  IhdoB  und  Ganges  wUre  (ßw.  Gesoh.  1.  40ft), 
ist  bei  der  XTngewissheit  der  Bedentong  des  Gihon  nisht  mit 
Sioheilieit  an  bestimmen;  alles  üebrige  deutet  mehr  anf  eraniaebe 
als  aof  indisehe  YorsteUongen.-  Dass  naeb  der  Wandorang  der 
Sage  an  den  Semiten  nnd  speoiell  Hebräern  nnter  den  4  yom 
Wonneland  ausgehenden,  Segen  bringenden  "Weltströmen  Eaphzai 
nnd  Tigris  ni<^  fehlen  durften  (selbst  wenn  sie  usprünglieh 
darin  gefehlt  haben,  Ew,  a.  a.  0.),  ist  leicht  TerstSndlich ;  sie 
sind  nieht  nur  an  sich  bedeutend  genug,  sondern  anch  in  daa 
Leben  nnd  die  Gesehichte  der  ältesten  Sem- Völker  eng  verflochten; 
'  anmal  an  dem  armenischen  Gebirgsland,  welches  diese  Ströme 
entsendet,  hafteten  den  Hebräern  ihre  ältesten  geschichtlichen 
Erinnerungen  (8.\zu  Cap.  8  u.  11).    Und  obgleich  die  Vorstellung 
der  Götterritze  im  T^orden  mit  der  Frage  nach  den  Ursitzen  der 
Mensehen  ursprünglich  gar  nichts  zu  thon  hat,  so  ist  doch  kaum 
zu  beaweifeln,  dass  für  den  nüchtern-verständigen  Sinn  der  He» 
bräer  jene  Völkersagen  erst  dadurch  wichtig  und  glaubenswertii 
wurden,  dass  sie  mit  ihren  eigenen  Erinnerungen  über  die  Wiege 
ihres  Geschlechtes  zusammenstimmten.    Von  der  Grösse  der  Ent- 
fernungen zwischen  dem  armenischen  Gebirgsland  und  den  Ur- 
sprüngen der  östlichen  Flüsse  hatten  sie  keine  Ahnung,  wie  auch 
von  den  Ursprüngen  des  Euphrat  und  Tigris  schwerlich  genauere 
Kenntniss.    Die  Vorstellung  eines  fernen  östlichen  Landes  im 
Korden,  von  wo  die  grossen  Ströme  herabkommen,  genügte,  um 
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von  der  Oertlichkeit  des  Wonnelandes  ein  Bild  zu  geben,  und 
mehr  als  diese  Vorstellung  gewinnen  wir  auch  nicht  aus  der  Be- 
schreibung des  Erzählers.  —  V.  15.  Nachdem  durch  V.  9  — 14 
die  Angabe  von  V.  8*  näher  erklärt  ist,  wird  durch  Wiederauf- 
nahme von  V.  8^  die  Erzählung  fortgesetzt.  Der  Mensch  ist 
nicht  für  die  Erde  allein  bestimmt,  darum  gibt  Gott  dem  Men- 
schen Aufenthalt  in  dem  von  ihm  gepflanzten  Garten,  um  hier 
seine  Entwicklung  zu  leiten.  Zu  diesem  Behuf  weist  er  ihm 
eine  Thätigkeit  an;  nicht  blos  geniessen  soll  der  Mensch,  sondern 
arbeiten  und  wirken.  Sein  Beruf  war,  den  Garten  (i?  hier  fem., 
Ew,  §.  174,  b;  Ges.  §.  147,  4,  a)  zu  bebauen  (V.  5),  denn  Hie 
äussere  Natur,  selbst  die  eines  so  göttlich -herrlichen  Gartens, 
lässt  der  menschlichen  Nachhilfe  noch  immer  genug  Spielraum , 
übrig  und  bietet  ihm  Gelegenheit,  sie  für  seine  besondern  Zwecke 
herzurichten  und  auszubeuten,  und  zu  bewahren  y  nämlich  vor 
natürlicher  Verwilderung,  auch  Beschädigung  durch  die  Thiere 
(B.  Jub.  3),  deren  Schöpfung  hier  schon  in  Aussicht  genommen 
ist.  Das  genügt;  an  bereits  in  die  Schöpfung  eingedrungene 
Gewalten  des  Argen,  an  dämonische  Mächte,  gegen  deren  An- 
feindung der  Mensch  den  Garten  zu  vertheidigen  hätte,  zu  den- 
ken (Oel.),  wird  durch  die  Worte  des  Textes  weder  gefordert 
noch  erlaubt.  —  V.  16  f.  Die  blosse  Berufsarbeit  ist  aber  noch 
nicht  die  volle  Aufgabe  für  den  Menschen :  in  ihm  schlummern 
Anlagen  für  das  Sittliche  und  Göttliche,  die  entwickelt  und  geübt 
sein  wollen.  Zu  diesem  Zweck  gibt  ihm  Gott  sofort  ein  Gebot 
mit,  welches  seiner  Entwicklung  zum  Keizmittel  und  Eichtmaass 
dienen  soll,  wobei  als  selbstverständlich  vorausgesetzt  ist,  dass  • 
der  Mensch  von  Natur  die  Fähigkeit  hat,  die  Stimme  und  den 
Willen  Gottes  zu  vernehmen.  Ein  einzelnes,  auf  etwas  Einzelnes 
gerichtetes,  und  nicht  einmal  weiter  begründetes,  sondern  kurz  » 
und  scharf  lautendes  Gebot  reicht  für  diesen  Zweck  hin;  die 
ToUe  Einsicht  in  Alles,  was  zu  thun  und  zu  lassen  ist,  kann  erst 
das  Ergebniss  einer  langen  geistigen  Entwicklung  sein,  nicht  der 
Anfang  davon.  Ja  nicht  einmal  etwas  zu  thuendes,  sondern 
etwas  zu  meidendes  ist  der  Gegenstand  dieses  Gebots:  eine  von 
seinem  Schöpfer  und  Herrn  ihm  gezogene  Schranke  seiner  ge- 
schöpflichen Freiheit  anzuerkennen  und  einzuhalten,  muss  für 
den  Menschen  der  Ausgangspunkt  alles  Weitern  werden.  Dass 
aber  gleichwohl  der  Gegenstand  des  Verbotes  nicht  zufällig  und 
willkührlich  gewählt  ist,  wird  sich  sogleich  zeigen.  Der  Befehl, 
den  Gott  ihm  o/z/legt  (Vy  wie  28,  6;  Jes,  5,  6  u.  s.)  lautet:  von 
allen  Bäumen  des  Gartens  wirst  (magst)  du  allerdings ^  immerhin 
(Inf.  abs.  wegen  des  Gegensatzes  zu  V.  17,  Ew.  §.  312,  a)  essen^ 
aber  von  dem  Baume  des  E.  G,  u.  B.  wirst  du  nicht  essen  (ns»ia 
Ew.  §.  309,  a).  Der  erste  Satz  regelt  zwar  auch  die  Nahrung 
des  ersten  Menschen  und  bestimmt  ihm  (anders  als  1,  29)  blos 
die  Früchte  der  Bäume,  noch  nicht  den  at??.  („Nach  den  Clas- 
Bikem  z.B.  Plato  polit.  p.  272;  Strabo  13,  1,  25;  Diod.  Sic. 
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1,  8;  Arrian  Ind.  7,  3;  Lucret.  5,  935  ff. ;  Vir?;.  Georg.  1,  8. 
148  f.;  Ovid.  metm.  1,  104  £F.;  Tibull  2,  1,  38  ff.j  Plin.  7,  57 
assen  die  Menschen  zu  Anfang  Kräuter,  Beeren,  Baumrinden  und 
Baumfrüchte ,  insbesondere  Eicheln;  der  Getreidebau  trat  erst 
später  ein"  fi/i.).  Aber  doch  ist  er  mehr  conoesaiY  gehalten, 
lind  das  Hauptabseheu  ist  auf  den  zweiten  Satz.  —  Sogar  über 
die  Folgen  der  Uebertretung  des  Gebots  wird  der  Mensch  nicht 
im  Unklaren  gelassen:  am  Ta^e  deines  Essens  Euk  §.  255,  d; 

Ges.  §.  61,  1,  Anm.  2)  d.  h.  wie  der  Erfolg  zeigt,  nicht:  am  selben 
Tag,  sondern:  wann  (V.  4^)  du  davon  issest,  wirst  du  sicherlich 
(InT  aba.  wie  18,  10.  18  u.  s.;  Ew.  §.  312,  a)  sterben.  Die  For- 
mel ni'ar  n'o  bedeutet  nicht  gerade:  du  bist  des  Todes  schuldig 

^(Targ.  Jon.),  obwohl  sie  20,  7;  1  Sam.  14,  39.  44.  22,  16  im 
Sinne  des  bekannton  rtrr  r-?3  vorkommt;  noch  weniger  besagt 
sie:  du  wirst  sterblich  werden  {St/mm.  Hier.  Thorm.  I)ath.)y  da 
r-z^  das  nicht  ausdrücken  kann  und  der  Mensch  (3,  19.  22)  gar 
nicht  unsterblich  geschaffen  ist,  sondern  die  Meinung  ist:  Sterben 
wird  für  dich  sicher  die  Folge  davon  sein.  Dass  und  in  welchem 
Sinne  das  richtig  ist,  ist  schon  S.  54  gezeigt:  er  geht  des  Auf- 
enthalts im  Garten  und  damit  der  Mögliohkeit  des  dauernden 
Lebens  yerlnstig,  fällt  dem  natürlichen  Tode  anheim.  Dais  der 
wiiUiehe  Tod  Boifoii  eintrat^  Ist  nioht  gesagt  (da  man  tfie^  nielit 
ni  prassen  braucht),  und  ist  auch  deshalb  die  Annahme  mer 
üebertreibung  der  Drohnng  zum  Zweck  der  sichereren  Ab« 
schreekung  {Kn.)  nicht  nothwendig;  Tiel  satreffender  ist  es,  wenn 
schon  die  Adtern  (Calv^  Mere,  Dnu,  Pue,  u.  A.)  dann  ennnerD. 
dass  die  Mtthsale  und  Leiden,  denen  der  ICoisch  durch  die  Sünde 
anheimfiel,  nichts  als  LebensstÖrongen,  also  ABÜLnga  des  Sterbens 
sind.  Waram  wird  nun  aber  gerade  an  diesen  Baam  dieser  Be> 
&hl  und  dieser  Drohnng  gebunden?  Sicher  nicht,  weil  seine 
IVucht,  wie  die  eines  Gifltibaames,  ll&r  den  Gemessenden  physischr 
schädliche  Wirkungen  hat  (Cler,  Eiekk»  Ui^;esch.,  ReäU,^  /ßi.» 

'  F.  H''.  Schultz  SchÖpfciDgsgesclL  459),  denn  in  diesem  Fall  wäre 
er  einfiuih  ein  Baum  des  Todes  und  aach  so  zu  nennen,  aber 
damit  wäre  der  tiefe  Sinn  der  Erzählung  zerstört,  und  wie  sollte 
in  den  Garten  des  Lebens  ein  Todesbaum  kommen?  Er  heisst 
aber  yiehnehr  und  ist  ein  Baum  der  Erkenntniss  6.  u.  B.  Gutes 
und  Böses  erkennen  bedeutet  Rechtes  und  Unrechtes  als  solches 
begreifen  und  zu  unterscheiden  (1  Beg.  3,  9)  oder  auch  mit  Be- 
wnsstsein  zu  wählen  und  zu  yerweifen  (Jes.  7,  16)  Tentehen, 
also  auch  sittlich  selbständig  und  zurechnungsfähig  sein.  „Ein 
kleines  Kind  hat  diese  Fähigkeit  noch  nicht  Deut.  1,  39;  erst 
beim  Heranwachsen  desselben  tritt  sie  ein  Jes.  7,  15,  f.,  und  ihr 
Mangel  dient  daher  auch  zur  Bezeiclinung  des  kindisch  werdenden 
Alters  2  Sam.  19,  36;  sie  hat  insbesondere  der  Richter  nöthig, 
der  Recht  und  Unrecht  ermitteln  soll  1  Reg.  3,  9,  und  in  beson- 
derem Grad  haben  sie  die  Engel  und  Gott  selbst  Gen.  3,  22. 
2  SauL  14,  17.  20"  (A>i.)*    ^  Besitz  unterscheidet  eben  den 
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Menaoheii  toxi  Thier  und  maoht  ihn  Gott  ahxilioh  (3,  22),  ist 
wuddioh  nn  göitiiohflB  Chit,  und  ab  solehes  im  Gottesgarton  in 
dam  BaniD  der  BrioMminiss  hingeitellt,  wie  das  göttliche  Gattes 
duemdeii  Lebens  in  dem  Banm  des  Lehens.  Die  ganze  Ein- 
kleidiing  hsingt  es  mit  sieh,  dass  beide  Gtttex  in  Biomen  Ter« 
köiperfe  «EsdielBen.  ünd  da  der  Menseh  erst  daroh  EntwicUnng 
in  den  Beatti  dieser  Güter  gelangen  soll,  so  ist  klar,  'wanim 
aUet  Weatere  sieh  am  lie  dreht,  nnd  dar  Befehl  sich  gerade  an 
einen  dieser  2  Bäume  heftet.  An  den  Lebensbaum  kann  er  sich 
nieht  heften,  weil,  ehe  der  Mensch  Erkenntniss  des  G.  u.  B.  hat, 
des  Leben,  im  Gegensata  gegen  den  Tod,  für  ihn  keine  Bcdeu- 
toaghat;  darum  tritt  er  erst  später  in  seiner  vollen  Wichtigkeit 
hervor  (3,  22  fif.).  Zunächst  handelt  es  sieh  mir  um  die  sitt» 
liehe  Selbsteatwioklnng  des  Menschen,  also  um  den  Erkenntniss- 
baum. Dass  und  warum  aber  der  an  diesen  geheftete  Befehl 
nieht  als  Gebot,  von  ihm  zu  essen,  sondern  nur  als  Verbot  lauten 
kann,  ist  schon  S.  52  erläutert.  Durch  diese  Wendung  ist  zu- 
,  gleich  die  aus  der  mythologischen  Unterlage  entspringende  Ge- 
fahr einer  zu  sinnlichen  d.  h.  heidnischen  Vorstellung  dieser 
geistigen  Dinge  aufs  feinste  beseitigt.  —  V.  18 — 25.  Die  Voll- 
endung der  iSchöpfung  durch  ErschafFuiii,''  der  Thiere  und  dos 
Weibes.  Mit  der  Einweisung  in  den  Garten  sind  noch  nicht  alle 
Vorbedingungen  einer  richtigen  Selbstentwicklung  des  Menschen 
erfüllt;  blosse  Pflanzen  als  Umgebung  genügen  nicht,  die  Mög- 
I  liihkeit  des  Verkehrs  und  Austausches  mit  andern  Wesen  seines 
Gleichen  und  der  gegenseitigen  Hilfeleistung  muss  noch  hinzu- 
kommen; so  schafi't  denn  Gott  Thiere  zuerst  und  dann  das  Weib, 
beide  fiir  den  Menschen  und  um  seinetwillen.  V.  18.  Der  gött- 
liche Gedanke  bei  den  folgenden  Schöpfungen.  Dass  der  Mensch 
aileiu  sei,  ist  nicht  /,••///  d.  h.  förderlich,  zweckentsprechend;  er 
'  ist  auf  Gemeinschaft  angelegt;  ich  will  (LXX  Vulg.  durch  Cor- 
I  rectur:  wir  wollen)  ihm  wachen  eine  Hilfe  (in  concreter  Bedeu- 

tang  Ps.  70,  6;  "Wesen  zu  seiner  Hilfe)  //////  entsprechend.     Mit  . 
I  '^.i  ^ig-        ^^f^  '^"'j  ""^        gegenüber  „deutet  der  Verf.  ein 
'  Wesen  an,  welches  so  ist,  wie  das  Gegenstück  zum  Menschen 
Min  mnts,  welches  ihm  also  gegenübergestellt  werden  kann  und 
loinit  ent^ndcht;  im  Babbin.  ist  -t»s  gemäss,  enLsprechemä  s.  Get, 
äiM*  S47;  liehtig  die  LXX:  aav  avtov  nnd  Y.  20  o^iog  a^t^, 
M  sneb  Syr.  u.  Yulg. ;  aus  deat  Oleiehartigkeit  leitet  der  Yerfl 
fie  Hilfsfebigkeit  ab;  das  glciohe  Wesen  kann  am  besten  helfsn" 
I  (S»*)*  Jn       That  genügt  hier  die  gewoholiohe  Bedentong  von 
I  **!  and  ist  niobt  nötiiig,  es  als  „Umgebung,  Qesellsohaift''  (EwJ) 
>Q  dtttten ;  man  muss  <  nur  nioht  blos  an  Hil&leistang  bei  der 
Aibeit  (iftH*)  danken,  sondern  an  jegliobe  anob  geistige  F<irderang 
uul  ÜnteKstütroag,  die  dem  Mensohen  ans  der  Qemeinsohaft 
^^m»  Die  Hothwen^gkeit  des  Weibes  aar  Fortpflananng  ist 
gar  nidbtt  besondersi  geschweige  anssobliesslieh  in  Betracht 
monmen^  tknd  die  Dentong  des  7||  als  i^teiioxd  d.  h.  pvdenda 
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(ScAtiiL,  de  DieUf  Ros,)  ganz  hinfällig.  —  Y.  19.  In  Aosführang 
diaser  Miner  Abnoht  büdet  Gott  die  Thiere  und  führt  sie  dem 
Memsdien  so*  —  Die  Abweichung  des  Berichts  yon  Oen.  1  be- 
süglieh  der  Zeitfolge  der  Hoiselien*  und  Thiersohöpfong  ist  hier 
ganz  offenbar.  Der  tob  den  Harmonisten  yenaohte  Ausweg, 
K??Ü  —  "^^"ll  zu  deuten  ,,und  Gott  hatte  gebildet  und  brachte  nun" 
ssB  „und  Gott  bmohfte  die  Thiere^  die  er  gebildet  hatte"  ist  uih 
mdj^chy  denn  zwar  kann  der  hbr.  Darrteller  dureh  ein  Intprf 
eooe.  über  das  unmittelbar  zuvor  Gesagte  zurückgreifen  und  dne 
Kebenbestunmung  naohholen  (wie  oben  Y.  9  m  8;  24,  80  an  29; 
27,^  24  ff.  zu  28)  oder  auch  etwas  zuvor  knn  Gesagtes  erU&ea 
(wie  Jon.  2,  4  zu  8,  Ew.  §.  853,  a),  aber  in  unaerem  Fall  w8xe 
nur  ein  Zurlickgrei^Bn  über  Y.  18»  nidit  aber  über  Y.  7  denUiar; 
allein  sehen  duroh  das  nv^K  ioh^wiil  madUn,  nicht:  geben,  zelieii 
Y.  18  wird  erfovdevt^  dass  nnn  erst  dieaea  Maektn  eiiSlilt  werde, 
und  der  ebene  Yerlanf  der  Erzählung  in  lauter  Impr£  oons. 
Y.  18 — 20  erlaubt  nicht,  einem  einiehien  desselben  rüokwirti- 
greifende  Kraft  zuzusehreiben.  Eine  andere  Auskunft  aber»  dais 
auch  nach  Gen.  1  die  Fflanzenschöpfiing  am  8  und  die  Thier- 
schöpfung am  5  und  6  Tag  erster  HlÜfte  blos  angefimgen,  ihre 
YoUendung  aber  sieh  bis  nach  der  Bildung  des  Menschen  hin- 
gezogen habe  (ßeL\  widerstreitet  geradezu  dem  Text  von  Gen.  1 
(a^B  "s  K-n»^  Y.  12.  21.  25),  und  thnt  auch  Cap.  2  kein  Genüge, 
welohee  yor  dem  Henschen  yon  Pflanzen  und  Thieren  überhaupt 
niehts  weiss.  ^  Die  Thiere  weiden  aus  Erdstoff  gebildet  (vgl 
1,  24 y  wo  nur  der  Ausdruck  yersebieden  ist);  yon  Begeistung 
derselben  wird  niehts  gesagt.  Die  Thiere  sind  besondert  In 
n-;£n  r»:^,  sonst  gewöhnlich  so  viel  als  y,die  wilden  Thiere'',  hier 
aber  kraft  Y.  19  und  8, 14  auoh  n^ana  und  kraft  8, 1  anoh  ««^n 
einsofaliessendi  und  in  Q:»^n  qiy  die  Hugfliiere  (s.  zu  1,  20) ;  die 
Wasserthiere  sind  nicht  besonders  hervorgehoben ,  weil  sie  für 
den  in  Eede  stehenden  Zweok  nicht  in  Betracht  kommen,  im 
.  %u  $€ä0Mf  woi  d.  i  wie  er  e«  d.  i.  jedes  Thier,  also;  sie  neimeä 
werde]  sofern  der  Käme  nur  der  Ausdruck  dessen  ist,  was  der 
Mensch  denkt,  will  das  sagen:  wehd&en  Eindruek  sie  auf  ihn 
machen  werden,  oder  wie  er  sie  im  Yerhültniss  zu  sieh  befinden 
werde.  —  In  Y.  19^  kann  ^  nicht  anders  als  in  SW;}?^^^ 
nommen  werden,  und  «mn  lou  müsste  erklllrende  App.  dazu  sein: 

'  T  "       VV  t  m 

es,  nämUch  ein  L^eweten ;  aber  schon  die  Stellung  des  n  a  hinter 
c^sn  ist  aufCsdlend  und  Utsst  darin  eine  Glosse  yermuthen  [Ew* 
OUh,)  zur  Erilfaterung  von  ^\  ausserdem  ist  n»n  v^a  für  Thiere 
zwar  dem  A  sehr  geläufig,  nicht  aber  dem  G  (vgl.  Y.  7).  Ein 
*h  »ibi  („was  der  Mensch  ßhr  sieh  das  Lebewesen  nennen  würde^ 
Rn.)  würe  unni^ges  Fliokwort  te^  awi]  sc.  nach  Gottes  Ab- 
sicht, somit:  doM  $oUu  sein  Name  eeiit.  Die  Thiere,  in  manchen 
Stücken  ihm  ähnliche  Wesen,  müssen  die  Aufknerksamkeit  und 
das  Sinnen  des  Mensehen  in  gada  besonderem  Maasse  erregen 
und  duroh  ihre  MannigftJtigkeit  ihn  zum  XJnterseheiden  zwingen; 
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dieie  CManknii  abor»  &  er  ndi  maoht^  mfiasen  d«r  aamdhif- 
fbnen  Katar  des  HeiiBoheii  gemüss  aich  äuBsem  in  Laoten  oder 
Namen,  die  er  ihnen  zuruft  d.  Ii.  womit  er  de  benennt»  So 
werden  die  Thiere  allerdings  ihm  eine  „Hilfo"  für  seine  Snt- 
wicklnngy  wie  es  Gbtt  haben  wollte.  Zngleieh  werden  hier  über 
das  Wesen  oder  wenigstens  die  AnfÜnge  der  menschliohen  Sprach- 
bildong  Winke  gegeben  :  die  ersten  Namen  sind  nichts  als  der 
nnwillkühriieh  im  Laut  wiedergegebene  Eindnick,  den  die  Dinge 
aof  den  Geist  des  Menschen  machen.  —  V.  20.  So  nannte  also 
der  Mensch  Namen  für  alle  die  Terschiedenen  Thiere ,  die  ihm 
immer  am  nächsten  stehenden  grossen  Hansthiere  Voran,  aAcr 
Jttr  Mmuek&i  (ohne  Artikel,  Tgl.  aber  an  3,  17;  OUk,  liest  Q7Mnp) 
fand  er  nnter  ihnen  keine  entsprechende  ffil£»;  obwohl  selbst 
irdisoh,  hat  er  doch  nnter  allen  Erdenthieren  nicht  seines  Glei- 
chen; sie  alle  findet  er  für  Menschen  nnauiänglieh.  Schöner 
kann  in  der  KQrae  die  Hoheit  der  Mensohennatur  nicht  yeran- 
schaiilicht  werden  (anders  als  1,  26  und  doch  dasselbe).  ^^Dass 
Gott  durch  die  sich  begattenden  Thiere  ein  geschlechtliches  Be* 
dürfiiiss  im  Menschen  habe  wecken  wollen  (/.  D*  Miek.f  Jlof.), 
sagt  der  Erzähler  nicht,  lässt  vielmehr  dasselbe  erst  später  4,  1 
eintreten''  (Kn.).  —  Y.  21 — 24.  Aber  durch  diesen  Umgang  ist 
im  Menschen  das  Bedürfiiiss  nach  einem  Wesen  seines  Gleichen 
erregt  und  das  Yerständniss  für  dasselbe  erwacht,  nnd  nun  ist 
es  Zeit,  den  Beschluss  V.  18  ganz,  nicht  mehr  blos  annähernd 
auszufahren :  Gott  schafft  für  ihn  das  Weib.  —  V.  21  f.  Gott 
lässt  den  Menschen  in  einen  twfem  Schlaf  (nicht  tusxacig^  LXX) 
£idlen,  nimmt  eine  seiner  Bippen  heraus  und  schliesst  Pleisch 
an  ihre  SteUe  (^|>:.i7r  Fraep.  mit  Acc-Snff.,  Ew,  §.  268,  a;  Ges, 
$.  108,  1  Anm.  3)  d.  h.  fügt  Fleisch  ein,  am  die  Lücke  zu  schlies- 
sen,  baut  die  Bippe  zu  einem  Weibe  aus,  und  führt  dieses  dem 
Menschen  zu.  „Der  Aosdmck  bauen  ist  wohl  gewählt,  weil  er 
auch  sonst  mit  wo  dieses  Bausachen  bezeichnet,  sowie  mit 
dem  Weibe,  welches  Nachkommenschaft  erhalten  soll  (16,  2), 
Terbnnden  wird''  (Kn,),  Dass  der  Mensch  schlafen  muss,  hat 
Beinen  guten  Sinn:  wie  die  Schöpfung,  so  kann  auch  die  Um- 
Schöpfung  des  Menschen  nicht  seinem  Bewnsstsein  oder  seiner 
Wahrnehmung  unterliegen.  Wenn  nach  diesem  Erzähler  der  Ur- 
mensch erst  durch  einen  zweiten  Schöpfungsact  in  Mann  und 
Weib  geschieden  wird,  so  liegt  darin  der  tiefe  Gedanke,  dass  das 
volle  Wesen  des  Menschen  nicht  im  Mann  allein  und  nicht  im 
Weib  allein,  sondern  in  beiden  zusammen  aur  Erscheinung  kommt 
and  sie  also  zu  gegenseitiger  Ergänzung  bestimmt  sind.  Aus 
einem  Körpertheil  des  Mannes  aber  wird  das  Weib  geschaffen; 
damit  wird  dessen  Abhängigkeit  von  jenem  und  Zugehörigkeit  SU 
ihm  dargethan  und  der  geheim nissvoUe  Zug  beider  zu  einander 
erklärte  Und  wenn  einmal  ein  Theil  des  Mannes  heransgenom- 
men  werden  sollte,  so  lag  eine  Bippe,  ein  Seitenbein,  am  näch- 
sten: er  hat  deren  noch  genug,  nnd  das  W»b  steht  ihm  znr 
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Seite  (vgl.  Jj.  18,  12),  füllt  eine  Lüoko  an  seiner  Seite  aus» 
(y^Den  Begriff'  (l(^r  hilfceiehen  Genossensohaft  und  des  Beistandes 
drückt  der  Hebräer  aus  zur  Rae  fiten  sfirt,  ^ehfi/tf  stehen  Ps.  16,  8. 
109,  31.  110,  5.  121,  5;  Jes.  63,  12;  Martial  6,  68,  4  nennt  den 
Vertrauten  Jemandes  dessen  dulce  latus ;  Kesyehios  erklärt  ankMv^ 
duToh  fi  fii}  Ixovan  ßorf^umv*  Der  Araber  sagt:  huva  lizqf 
tr  ist  meine  Seite  d.  h.  mein  unsertiMiiiliohfir  Begleiter  und  Ge-  I 
nosse",  AT//.)  Was  die  Erzählung  aagöi  will»  spricht  der  Mensch 
V.  23  und  d(»  Erzähler  V.  24  klar  genug  aus.  Grob  realistischer 
ffinn  dringt  auch  hier  auf  baohstäbliche  Geschiehte,  verliert  sich 
dmn  aber  auch  in  allerlei  spitze  Eragen  über  die  Ein-  oder 
Zweigeaehleohtigkeit  dea  ersten  Menaohen,  über  die  Stelle  des 
Körpers,  wo  herausgenommen  und  •»^a  aiageaetzt  wurde  u. 
dgl. ;  jüdische  Geschmacklosigkeit  (s.  Eisenmengtr  entd.  Jodenth. 
1.  366  ff«)' und  heidnisch  -  mytholo^sche  Denkweise  liegen  dicht 
beiflammen*  A.ber  die  Bibel  redet  von  derlei  Dingen  mit  Geist, 
und  wer  geistvoll  Gesa>gte»  mit  Geist  aufzufassen  versteht,  lässt 
flieh  an  den  offen  bu  Tftg  liegenden  Gedanken  dieser  einfach- 
sohönen  Darstellung  genügen.  —  Analogien  finden  sich  auch  in 
den  Ilythen  und  Dichtungen  der  Völker.  Nach  dem  Bunde- 
hesch  erwuchs  aus  dem  Samen  des  Urmenschen  Gajomart  eine 
iNMUnartige  Pflanze,  in  welcher  iwei  innigst  vereinigt  waren 
diese  von  Ormuzd  zu  einem  Doppeimensehen  gebildet,  trug  statt 
der  Früchte  10  Menschenpaare,  von  deren  erstem,  Meschia  und 
Meschiane,  das  ganze  Mjenschengeschlecht  abstammt  {fFindischm. 
a.  a.  0.  213  ff. ;  über  eine  indische  Darstellung  s.  Spiegel  er.  AK. 
1.  458).  „Bei  Plate  symp.  p.  189  ff.  wird  die  geßchlechtiiche 
Vereinigung  daraus  erklärt,  dass  ursprünglich  neben  dem  miinn- 
liehen  und  weiblichen  Gesohlecht  auch  zweigeschlechtige  Andro- 
gynen  existirten  und  von  Zeus  zu  Männern  und  Weibern  getrennt 
wurden"  {Kn.)y  „die  Grönländer  lassen  das  Weib  aus  dem  Dau- 
men des  Mannes  entstanden  sein"  (J'uch  nach  Pustkuchen  Urgesch. 
1.  212).  —  V.  23.  Der  Mensch  erkennt  sofort  in  dem  W^ibe 
das  ihm  entsprechende  Wesen,  und  spricht,  freudig  überrascht, 
in  halb  rhythmischer  Rede:  diese  dasmalf  endlich  einmal,  ist 
Bein  von  meinem  Gebein  u.  s.  w.  Dreimal  weist  er  mit  pst  auf 
sie  hin;  arsn  mit  voller  Demonstrativkraft  des  Artikels,  wie  29, 
34  f.  30,  20.  46,  30;  Ex.  9,  27.  diese  soll  man  Männin  nennen, 
weil  vorn  Manne  (nicht:  von  ihrem  Manne,  LXX,  Cod.  Sam.,  Onk.) 
genommen  ist  diese;  ri«  ist  correctes  [Ew.  §.  146,  f.)  Femininum 
zu  ti-s ;  Luth.  Imt  es  mit  Münnin  gut  nachgebildet,  schon  Symm. 
mit  avBQiq,  Hier,  mit  virago;  „nach  Eestus  u.  Querquetula- 
nae  wurden  die  Frauen  von  den  Alten  virae  genannt"  {Kn.y 
r\i"r,rri\^  Über  die  fehlende  Verdoppelung  des  p  Fau.  §.  83,  a, 
und  über  den  halben  0-Laut  §.  41,  c.  68,  b;  Ges.  §.  10,  2.  — 
V.  24.  Worte  uiclit  des  Menschen  (/t'/i.,  Del.),  der  von  Vater 
und  Mutter  noch  kein  Wissen  hat,  sondern  des  Erzälüers  {Tuch 
Ew,  JSeil),  weloheri  wie  auch  sonst  da  uod  dort  (26^  33.  32,  33), 
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auf  die  thatsächlich  vorliegende  Ergänzungebedürftigkeit  des  Man- 
nes durch  das  Weib  reflectirt  und  aie  als  in  jenem  Vorgang  be- 
gründet erkennt,  daher  auch  die  Iraprf.  richtiger  präsentisoh  als 
futurisch  zu  übersetzen  sind.  Die  Zuneigung,  in  welcher  der 
Mann,  unter  Yerlassnng  selbst  yon  Yater  und  Matter,  seinem 
Weibe  anhängti  um  mit  diesem  zn  einer  yöUigen,  aaoh  ieibliehen 
Yeranignng  anaanmaosngeheDy  führt  er  auf  jenen  Vorgang  zi»* 
x&ok»  «nd  eAJäxt  damit  die  Ehe  als  yom  Sohöpfbr  geordnet  Ton 
der  Ehe  übedian|>t  spxiehi  er,  nieht  speciell  yon  der  UnsiemHoh- 
keit  der  fleisohliehen  YermiBohnng  im  Yatefhaiu  oder  nnter  Yer- 
wandten  (Targ.) ;  nnd  yom  Yeriitfdten  dee  Hannes  allein  (niebt 
des-  Weibes)  spricht  er»  veil  yom  Kann  die  Stiftung  einer  Ehe 
aufgellt.  Aber  zn  bemerken  ist  dabei,  dass  es  die  Einehe  ist, 
die  hier  als  das  noxmale  Yerhältniss  hingestellt  wird,  nnd  jra^^eioh 
die  £h^  die  auf  einer  selbst  über  die  Ailteraliebe  hinansgehenden 
Zmeigong  amn  Weibe  beruht.  Anoh  ist  der  ünterschied  dieses 
lumalen  Yerhaltiiisses,  wo  der  Mann  im  Weibe  seines  Gleichen 
sad  seine  Eigänzung  erkennt,  zu  dem  3,  16^  besohriebenen  nieht 
zu  übersehen.  £s  sind  damit  Ideale  hingestellt,  um  deren  Yer* 
wirklichung  es  sich  in-  der  weiteren  geschichtlichen  Bewegung 
handelt.  —  Hiemit  erst  ist  die  Moischenschöpfung  yollendet  und 
sind  alle  Bedingungen  für  eine  gesunde  Entwieklnng  des  Men- 
sehen erfüllt.  —  Y.  25.  Beigefügt  wird  nnr  noch,  um  die  Be-  « 
sehreibnng  des  ürstandes  zu  vollenden,  und  zugleich  anm  Fol- 
genden hinäbersoleiteD,  dass  Mann  nnd  Weib,  obwohl  beisammen, 
nackt  waren,  ohne  sich  yor  einander  zn  schämen.  Die  kindlich 
Tmhe£angene  Unschuld  kennt  noch  nicht  die  Scham ;  Scham  tritt 
erst  ein  mit  der  Sünde  und  dem  Schuldgefühl  (3,  7).  Das  ist 
hier  der  Hauptgesichtspunkt.  Baas  durch  2,  25.  3,  7.  21  drei 
Stadien  im  Entwicklungsgang  der  Tuenschlichon  Bekleidung,  der 
im  Allgemeinen  den  Graden  der  sittlichen  Bildung  der  Völker 
nnd  der  Individuen  entspricht,  bezeichnet  werden  (AV/.),  ist  wohl 
auch  richtig,  aber  hier  von  untergeordneter  Bedeutung.  (Zum 
Nacktgehen  der  ersten  Menschen  vergleicht  /{n.  Plato  polit.  p.  272; 
Biod.  Sic.  1,  8.).  —  o-Mn-^y]  von  oSy,  verkürzt  aus  z'""»  3,  7.  10. 
11  von  W.  "^ny  {Ew.  §.  163,  c).  w^«?:]  Hithp.  nur  hier,  wohl 
ledprok  {Hölem,). 

Zweite  Hälfte:  Der  Sündenfall  und  seine  Polgen,  Cap.  3.  — 
V.  1 — 7.  Das  Weib  lässt  sich  von  der  klugen  Schlange  zum  Ge- 
nuss  vom  Erkenntnissbaum  bereden,  gibt  auch  dem  Manne  davon 
zu  essen,  worauf  als  nächste  Eolge  eintritt  das  Erwachen  der 
Scham  über  die  eigene  Blosse.  — -  V.  1.  Wie  lange  der  Mensch 
in  dem  beschriebenen  Zustand  im  Gottesgarten  war,  ist  nicht 
gesagt  nnd  konnte  nicht  gesagt  werden;  ihn  als  blos  momentanen 
sa  denken,  haben  wir  keinen  Grand  (B«  Jnb.  Z  bestimmt  7  Jahre). 
Es  genügt  an  wissen,  dass  bis  dabin,  wo  die  ErsShhuig  nun  sin* 
ästet,  derselbe  die  ihm  yon  Gott  gezogene  Schranke  nioht  durch- 
broohen  haL  Aber  der  ICensoh  soll  fortschreiten;  ans  der  blossen 
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Unschuld  Imemu,  die  es  nioht  anders  weiss,  soll  er,  zwar  nicht 
durch  den  Gegensatz  (die  Schuld)  hindurch,  aber  doch  durch  das 
Bewosstsein  des  Gegensatzes  des  Guten  hindurch  sich  fortent- 
"wickeln  zur  freien  Selbstbestimmung  für  den  Gehorsam  gegen 
Gott  oder  für  das  Gute.  Darum  muss  das  Bewusstsein  des  Gegen- 
theils  Tom  Guten  an  ihn  hinantreten ;  er  muss  yersucht  werden. 
Dass  Gott  es  an  ihn  kommen  lässt,  ist  nicht  gesagt.  Aber  weuu 
Qott  ihn  zur  Fortentwicklung  bestimmt  hat,  so  kann  auch  diese 
Yersachung  nicht  gegen  seinen  Willen  sein ;  hur  will  Gott,  dass 
er  in  der  Versuchung  bestehe,  nicht  dass  er  fiEdle.  Aber  die 
Frage  ist:  wie  kommt  der  yersuchende  Gedanke  des  Bösen  an 
den  Keuschen?  Kaoh  der  Erzählung  durch  die  Schlange  (vgl 
2  Cor,  11,  3),  eines  yon  den  Thieren  des  Feldes,  aber  das  listigste 
oder  sohlaaste  unter  ihnen.  Als  ein  kluges  Thier  galt  die  Schlange 
den  Ylflkeni  insgemein  (noch  im  N.  T.  Matth.  10,  16),  meist  im 
sdilimmen  Binn  als  tückisch,  hinterlistig,  bösartig  (was  eben  be- 
sonders Ton  der  giftigen  Schlange  gilt,  z.  B.  Gen.  49,  17;  Arist 
bist  anSm.  1,  1,  14;  Aesop.  fkb.  70;  ^il«rlhieroz.  ed.  Bos.  IIL 
246  ff.),  aber  yielfiteh  anok  (da  es  aaoh  naachädliche  und  zähm? 
bare  Selüangen  gibt)  im  guten  Sinn  als  yoxsiohtig,  aufmerksam, 
gelehrig,  sogar  laaber*  und  heilkräftig,  daher  bei  manchen  alten 
YlÜlkem,  Aegyptem  und  Phdniaiem  yoian,  als  Agathodämon  an- 
«  gesellen  (b.B.  Eoaeh.  praep.  er.  1,  10,  30 ff.;  ICaerob.  Sat.  1,  20), 
im  Gauen  als  ein  wnaderliareB  geheimniaByolLes  dlmonisehes 
Wesen  gefSrehtet  und  dajmm  wdti^n  yon  älteren  und  nenenm 
Natory^em  auch  göttlieh  ymhrt  (z.  B.  bei  den  Indem  L^um^ 
ind.  AK.  IL  467 ,  in  Abyssinien  Ludolf  hisi  Aeih.  2,  2,  14  u. 
ZDK.  G.  XXn.  226;  bei  den  Germanen  Grimm  Mytholog.  2  A., 
%  648  ff.«  selbst  noch  bei  Israeliten  2Beg.  18,  4  ygL  Nnm.  21, 
6  ff.).  AnssehMeasIioh  nach  ihran  sohädÜohen  und  tftckieehen 
Wesen  aofge&sst  ersoheint  sie  in  den  Beligionsyorstellnngen  der 
Eianier;  obgleich  in  ihrer  bestimmteren  Zeidtnnng  als  Dahftka 
noch  yieUkch  an  den  altarisdhen  Katoxnqrthus  yen  der  gegen  die 
Begenwolken  und  das  Lieht  kämpUmden  Sehlange  am  Himmel 
{Rolh  in  ZDK.  0.  II,  216  ff.)  exinnemd,  ist  sie  ihnen  recht  eigent- 
lich nioht  mehr  blos  yerderblich,  sondern  böse,  das  Thier  des 
bösen  Gottes,  yon  ihm  geschaffen  (Yend.  1,  8;  Ja9ua  9,  27),  Ver* 
körpenmg  desselben,  darum  ihm  aelbst  als  Beiname  zugelegt  (die 
Schlange  Agra»lCainju,  Yend.  22,  5.  6.  24,  wenigstens  naeh  l^e- 
gel's  XJebers.);  ihrer  list  fieeiüeh  nicht,  aber  ihrer  Tod  bringenden 
Gewalt  unterliegt  söhliesslioh  auch  Jima  (JffimUiekm.  a.  a.  0.  S.  27  ff.; 
die  Yerfflhmng'  yon  Meahia  und  Mesomane  wird  im  Bundehesch 
auf  den  bösen  Geist  Ahriman  selbst  lurückgeführt,  aC  a.  0.  S.  218). 
Gerade  mit  dieser  Ahrimanisohen  Schlange  der  Bianier  hat  man 
schon  oft  die  Sehlange  unseres  Textes  ausammenstellen  au  mtaen 
geglaubt  (ja  sogar  erstere  aus  der  letiteren  ableiten  wollen 
Hwgsienb.  I.  7  ff.).  Aber  dagegen  erhebt  der  Text  selbst  Wider- 
epnush.   „Der  YerU  deutet  ndt  niohta  an,  dass  b«  vna  noeh 
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oder  überhaupt  an  etwas  anderes  als  die  Schlange  zu  denken 
sei,  rechnet  sie  vielmehr  hier  und  V.  14  mit  zum  Thier  des 
Feldes"  {ffn.);  ihm  kann  sie  also  nicht  blosse  Scheingestalt  oder 
Erscheinungsform  dos  Satan's  sein.    Aber  auch  Werkzeug  des 
Satan's  kann  sie  nicht  sein,  weil  sonst  der  Verf.  nicht  ihre  List 
hervorheben  würde:  wäre  durch  sie  nur  ein  anderer  thätig,  so 
käme  darauf,  dass  sie  selbst  listig  ist,  gar  nichts  an.    Auf  das 
Reden  der  Schlange  darf  man  sich  nicht  berufen  zum  Beweise, 
dass  ein  höherer  Geist  in  ihr  wirksam  gewesen  sei,  denn  freilich 
ist,  was  B.  Jub.  3,  Joseph,  ant.  1,  1,  4  u.  A.  angenommen  haben, 
dass  im  Paradies  noch  alle  Thiere  geredet  haben,  nach  dem  Sinn 
der  Erzählung  (s.  2,  20^)  nicht  richtig;  aber  wenn  selbst  auf  dem 
Boden  gemeiner  Wirklichkeit,  wo  es  darauf  ankommt,  das,  was 
die  Seele  eines  Thieres  bewegt,  in  Worte  zu  fassen,  demselben 
ein  Reden  ganz  unbefangen  zugeschrieben  wird  (so  der  Eselin 
Num.  22,  28  und  dem  Eosse  Xanthus  II.  19,  104,  /T/?  ),  wie  kann 
dieses  Keden  hier  so  befremdlich  sein  im  Gottesgarten,  wo  alles 
wunderbar  und  höherer  Art  ist?    Dass  später,  als  die  Dogmen- 
bildung bei  den  Juden  in  Gang  gekommen  war,  man  den  Teufel 
in  der  Schlange  erkannte  (zuerst  Sap.  2,  23  f.;  weiterhin  z.  B. 
Apoc.  12,  9.  20,  2;  Targ.  Jon.  zu  V.  6,  vgl.  über  die  jüdischen 
Lehren  Eisenmenger  entd.  Judenth.  1,  822  ff.)  und  die  Kirchen- 
Täter  {Reinke  Beiträge  zur  Erkl.  des  A.  T.  IL  S.  211  ff.)  und 
dogmatischen  Ausleger  der  Kirche  hierin  sich  anschlössen,  hat 
zwar  (s.  unten)  seinen  guten  Sinn  und  Grund,  aber  daraus  folgt 
noch  nicht,  dass  der  Erzähler  es  ebenso  meinte.  Von  einem  Teufel 
im  Sinne  der  Späteren  weiss  das  A.  T.  vor  dem  Exil  überhaupt 
nichts;  die  Ausführung  von  Det.  (S.  135  ff.),  welcher  den  Teufel 
in  der  Schlange  nicht  verkennen  zu  dürfen  meint  und  ihn  sogar 
in  die  Gottesschöpfung  des  Sechstagewerks  hineinwirken  lässt, 
geht  weit  vom  Texte  ab.    Ebenso  ungenügend  ist  es  aber  auch, 
wenn  die  Allegoristen  wie  Philo  und  die  alexandr.  Kirchenlehrer, 
und  moralisirende  Erklärer  wie  Jerusalem  oder  Teller  u.  A.,  die 
Schlange  für  das  blosse  Symbol  der  bösen  Lust  oder  des  rei- 
zenden Triebes  im  Menschen,  noch  Bunsen  für  das  Bild  des  ein- 
seitigen, vom  Gewissen  abgetrennten  Verstandes  erklären.  Denn 
schon  bei  V.  1 4  würde  man  mit  dieser  Auffassung  in  erhebliche 
Schwierigkeiten  gerathen,  aber  die  Hauptsache  ist,  dass  in  diesem 
Fall  gerade  das,  was  erklärt  werden  soll,  nicht  erklärt  wäre. 
Gesetzt  es  würden  hier  nur  die  eigenen  Gedanken  und  Begierden 
des  Weibes  durch  den  Mund  der  Schlange  in  Worte  gefasst,  so 
fragt  sich  sofort:  wie  kommt  das  Weib  dazu,  solche  böse  Ge- 
danken zu  fassen,  da  doch  das  Böse  noch  nicht  im  Menschen 
selbst  liegen  kann  ?    Wohl  hat  der  Mensch  von  Natur  schon  die 
Möglichkeit,   das  Gegentheil  des  Guten  zu  denken  nicht  blos, 
sondern  auch  zu  begehren,  aber  dass  diese  Möglichkeit  in  ihm 
iMT  WirkJ-ichkeit  wird,  das  muss  veranlasst  sein  und  um  diese 
Veranlassung  handelt  es  sich  hier.    Ton  andern  Menschen  kann 
Hdb.  I.  A.  T.  XI.  S.  Aon.  Q 
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rie  niQht  kommeai  von  mmemeiudiUolioi^  b9q^  CWptywiyi,  die 
80I1011  bei  der  Meuschenscliöpfapg  yothan^en  gewesen  wären»  woas 
die  alte  Lehre  niohte  aad  bildet  hierin  den  |;eraden  Gegeniati 
gegen  den  PejrrinniiB;  es  bleibt  nur  übrig  1  die  Yeronlaswing  in 
oenen  zn  suchen,  die  nach  2,  Id  f.  noch  einigermnassen  als-  nen- 
nenswerÜxe  Umgebung  des  Menschen  in  Bel^aeh^  kommen ,  den 
Thieren.  Und  welches  Thiw  Itfge  hier  näher  als  ^ie  aohlane, 
unheimliche  Schlange^  Aber,  man  beaohte:  der  Text  nennt  sie 
nioht  ein  böses  Thier,  spi^dem  ein  schl^nes.  ein  Thier  leidet 

der  Begriff  des  Bösen  gar  keine  Anwendung.  Wohl  sind  die 
Gedanken^  welche  die  Schlange  dem  Weibe  verdenkt,  biitti^böse, 
aber  sie  sind  nicht  böse  seitens  dpr  Schlange ,  die  ja  gar  nicht 
sittlich  zurechnungsfähig  ist;  von  ihr  gedacht  si^4  sie  blos  schlaa.| 
böse  werden  sie  erst,  wenn  ein  sittlich  anrechnungsfähiges  "Wesea, 
hier  der  Mensch,  sie  in  sich  attii|inimt  und  sich  ihnen  hiq^bt* 
•  Die  Erzählung  ist  also  keineswegs  mit  sich  im  Widerspruch, 
wenn  sie  den  Verfuhjcer  in  dem  schlauesten  aller  Tl^era  findet.  1 
Die  Schlange  ist  eine  wirkliche  Machet  |^nioht  das  blosse  Bild) 
schlauer  Gedanken,  welche  vom  Menschen  gehegt  gottwidrig  sind. 
Bas  ist  die  Heiunng  .der  Erzählung,  die  allein  hier  festyittellen 
war.  Aber  wenn  man  später,  als  im  Laufe  def  lapgen  MienfcjhTieits- 
gesohiohtiB  die  Macht  des  Böse;^  sich  immer  weiter  ausgebreitet 
und  yerd^ofatet  hatte,  n|id  man  gelernt  hatte»  de  in  dem  bösen 
Geist  zusammenznfiuwen,*  anf  diesj^  ipirsählung  zurückblickte^  lag 
es  freilich  nahe  genug,  in  dieser  anssermenschliche|i  Macht  sohlan*  ; 
böser  Gedaiiken .  denselben  bösen  Geist  wiedeiznerkennen ,  der' 
seitdem  so  viel  Verderben  in  der  Menschl^eit  angerichtet  hatte  \ 
d.  h.  in  der  Schlange  den  Teufel  zu  finden».  —  Pie  8<^ange  wendet 
sich  an  das  fFeib ,  den  schwächeren  und  leichter  jjMcführbaren 
Theil ;  in  diesem  Fall  kommt  nqch  ^hinzu,  dass  dasselbe  den  Be- 
fehl Gottes  (2,  1^  f.)  nicht  ei|[in^al  «elb^t  mit  angehört  hatte. 
Die  Schlange  sagt,  in  Fortsetzung  eines  angeknüpften  Gesprs^hSj» 
dißssen  Inhalt  als  für  die  Hauptsae)ie  gleiah^fültig  nicht  mitge- 
theilt  wird,  im  Tone  fragender  Yerwundemng;  und  (sollte  ea  der 
Fall  sein)  dass  Gott  gesagt  hat  ?  d.  h.  sollte  Optt  wirkljcl^  gesagt 
haben?  {Ew.  §.  354,  c).  o*rf^§]  im  Hunde ' eiQea^^i^res  wird 
der  heiligste  Name  Jahye  absichUich  rermieden.  I)ei^  In)^t  des 
göttlichen  Befehls  znerst  entstellend  und  idann  über  den  ent- 
stellten Befehl  ein  gerechtes  Befremden  aussprechend,  will  die 
Schlange  theils  das  zweifelnde  Kachdenken  des  Weifaies  über  den 
Befehl  überhaupt  anregen,  theils  sich  selbst  als  eine,  die-.disse 
Bix^ge  zu  beurtheilen  versteht,  insinuiren.  V.  2  f.  „Da^  npch 
unschuldige  Weib  berichtigt  die  Schlange  nach  2,  46  f. 

hängt  von  ü^ühp  ab,  und  wird  wie  2,  17  in  wiederholt, 
wornach  o^^'k  ^«k  ein  eingeschobenes  Sätzchen  ist.  Die  Berühr 
rur^g  hatte  Gott  nicht  ausdrücklich  verboten;  der  Verf.  erwähnt 
sie,  um  anzudeuten,  das  Weib  sei  sich  der  Strenge  der  göttlichen 
Yorschxift  voUkonunen  bewnsst  ^wesen''  (A*?*)»  ''"Mh  Andp^en 
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(z.B.  De/.  Keif)  g^U  ^iM  Uf^^WirtveiliNUig  z^^  da^a  dem  Weibe 
das  Verbot  bereits  zu  streng  erscheint.  —  V.  4  f.  Naohdem  im 
Weibe  das  zweifelnde  Nachdenken  über  Gottes  Qebo4  «iigmgt 
ist,  rückt  der  Verführer  offen  hexttiiil  mit  dreister  J^iärOgiiung  der 
Wahrheit  der  göttlichen  Drohang,  mit  VerdächtfigODg  der  liebe-» 
Yolleu  Absicht  Gottes  und  mit  Vorspiegelung  eines  hohen  durch 
den  Ungehorsam  zu  erreichenden  Gutes,  keineswegs  sterben  werdet 
ihr~\  sondern  etwas  anderes  wird  die  Folge  davon  sein,  (ygl.  Ps. 
49,  8);  nimmt  mau  aber  {Ew,  §.  312,  b)  an,  dass  blos  um  die 
Formel  yirv^r  ni«  aus  2,  17  unverändert  zu  wiederholen,  die  Ne- 
gation in  so  ungewöhnlicher  Weise  vor  den  Inf.  abs.  gestellt  sei 
(vgl.  Am.  9,  8),  so  ist  zu  übersetzen:  „keineswegs  werdet  ihr 
sterben."  ^"1?^?,;']  Nachsatz  zum  Zeitsatz.  „Nicht  um  den  Tod 
von  euch  abzuhalten  und  somit  nicht  aus  Wohlwollen  hat  er  das 
Verbot  gegeben,  sondern  (-r  wie  17,  15.  18,  15.  19,  2-24,  4) 
weil  er  weiss,  dass  ihr  durch  den  Genuss  ihm  ähnlich  werdet, 
somit  aus  Misganst.  Diese  Ansicht  vom  Neid  der  Götter"  ist 
den  Griechen  sehr  geläufig,  z.  B.  „Her.  1,  32.  3,  40.  7,  10.  46. 
Pausan.  2,  33,  3;  vgl.  i\ap;elshack  homer.  Theologie  S.  33  f.  da 
werden  geöffnet  eure  Au^e.n  d.  h.  ihr  gelangt  zu  Einsichten,  die 
il|z  jejli^t  nicht  habt;  die  Kedensart  kommt  sonst  im  sinulichen 
Siwi^  KOB  fiolcheii  vor,  die  etwas  Gegenwärtiges,  von  ihnen  aber 
nidlt  Q^^c»  auf  etiomal  gewithieo,  21,  19.  Num.  22,  ^1, 
%  S^.,«,  W  (Ä».),  ö^?w5]  aiobi:  wUt  Engel  {Targg.,  SamL, 
AbmM*  H.  A.),  8op4/Bni  1010  Oßt^^  d«cli  kihman  letioii  iMinr  n^ob 
92-«iid6i!e  gSttlüie  Wem  mit  «iogesolilaBseji  gedacht  w4k* 
^m»  Wie  4fti  Waeep  und  W^xdaa  dar  Sftqda  im  KewHmi» 
fQ  iai  an^  dio  y^atfiSbam^B  Maidi^  t^l^a^bar»  moytergiltiger 
YaIXapdttttg  gi^Miflweis  nlplub  iMU»k|a,  aoQ4«p;ii  w6k  W^hylwit  g»' 
»Mite  s^  W»  T9r  Y.  7  n.  22)  -apfl 
wkt  «of  dia'iuidwtv»  aoOT><^bi»<ft  JTfdgen.  wopa  aie  d«n  V^ok 

bau.  —  y.  6.  ladam  daf  Woib  dan  aogmg^  Zwfatel^n  Qi^iUm 
WiMieit  und  J.i«l^  nim         aarüjBlmmst  (Mfittb.  .4»  l^. 

sondern  gelockt  vo^  d^m  Tevpfochenen  Qfit  im  «d^  tfl^ 
nimmt,  ist  die  ^üiida  ia  ihm  emp&ngen  ;  das  Vertrauen  auf  Gatt} 
irt  iqa  WßnJm  gijkommen  und  die  Gott  widwitxfb««^®  Selbfil^ 
«f^t  «fW9ßkL  Sqhon  piaht  aft  den  Baum  mit  ganz  andenaa  Augen 
9ß  a)0  ^wr^  je  mahr  es  ihn  f^nsiehit^  daaio  r^zender  erscheiat 
i|im  veipa  Pracht  an  sich  selbst  und  .WQgpa  dM  dadurch  zu  er- 
IpQganden  Giitea^  and  dieser  äussere  6iimaa|9efti  igibt  endlich  dev^ 
AttfiBchlag  zur  wirklichen  That.  'n^  r|n  i^nap'J  weil,  ^  iB|^Ji( 
hier  ausdrücklich  wiadarholt  ist»  wird  dieses  Sätzoh#||i  vom  TOfh  * 
hergehenden  im  Sinn  zu  unterscheiden,  also  nicht  zu  über^ei^zapi 
sein  und  (dass)  der  Baum  begehrenswert h  anzusehen  oder  zu  be- 
trachten  (LXX  Syr.  Vulg.^  Ges.  Tuch  h'n.)j  zumal  für  das  blosse 
Anschauen  und  Betrachten  im  Hebr.  nicht  gebräuchlich 
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(^Tiif.?  ßw,  Keil  DeL)\  Andere;  „ym  klug  zn  machen"  {ßaumg.^ 
Buns.),  welche  oaoiat.  Bedeatang  aber  überhaapt  selten  tmd  hier 
duzeh  mohts  angeieigt  ist.   Dem  Weib  kommt  der  Banm  acnoli 
um  teiner  Wirkung  willen  begehrongswerth  vor.  —  Selbst  TW- 
führt  wird  das  Weib  sofort  nach  der  That  zum  Verflihrer,  tmd 
gibt  dem  Manne  bti  ihm  d.  h.  der  bei  ihm  gegenwärtig  war,  weil 
es  die  That  nicht  allein  begangen  haben  will,  und  er  isst,  weil 
er  das  Weib  nicht  allein  lassen  will  und  weil  das  Weib  vor- 
kostend scheinbar  die  Probe  der  Unschädlichkeit  schon  gemacht 
hat.  —  „Dass  der  Erkenntnissbaum  ein  Apfelbaum  gewesen  sei, 
verdanken  wir  den  Lateinern;  die  Griechen  verstehen  den  Feigen- 
baum (vgl.  V.  7),  die  Rabbinen  den  Weinstock"  {Tuck)^  vgl. 
auch  Hen.  32.  —  V.  7.  Kaum  ist  die  That  begangen,  so  ist  es 
mit  ihrer  kindlichen  Unschuld  zu  Ende.    Neue  Einsichten  haben 
sich  ihnen  eröffnet  (V.  5),  wie  die  Schlange  versprochen  hatte, 
aber  anderer  Art  als  sie  sich's  gedacht;  das  Nächste,  was  sie 
erkennen y  ist,  dass  sie  nackt  seien.  Der  in  ungetrübter  Einheit  mit 
Gott  stehenden  Unschuld  ist  alles  Natürliche  gut  und  rein,  wie 
auch  für  Gott  von  allen  Dingen,  die  er  gemacht  hat,  keines  übel 
ist,  sondern  alle  gut,  vollkommen  für  ihren  Zweck.    So  wie  aber 
durch  die  That  des  Ungehorsams  das  Einheitsband  mit  Gott  zer- 
rissen ist,  und  die  sinnliche  Natur  des  Menschen  sich  der  Be- 
herrschung durch  den  in  Gott  ruhenden  Geist  entwunden  hat, 
Bteht  dieselbe  nackt  und  blos  da,  und  ruft  in  ihrem  Beettser 
«naliweiBbar  das  Gefühl  der  Schwäche ,  Unwfirdigkeit  und  ün- 
xelidieit  herror.   Yen  einer  physisolieii  Yoiiiderniig  oder  Ter« 
sdhleohtenmg  dee  menMUioiieii  Linbes,  speoiell  seiner  Sehemtheile» 
dnxeh  die  Wirkung  der  Bamefraoht  oder  eonstwie  {Hofm,  Batmig.) 
ist  hier  gar  niohte  angedeutet  sondern  nnr  davon«  daas  dieselbe 
KaekÜieit  des  Leibes,  die  anrer  sehen  da  mr  (2,  S5),  jetet 
Gegenstand  des  Bewnsstseins  nnd  awar  kiaft  des  Fügenden  daa 
Unbehagen  mit  sieh  IBhienden  Bewnsstseins,  ier  Sekgm,  ge- 
worden ist  Die  erwachende  Seham  ist  die  nächste  Begleiterin 
der  Sünde,  ohne  die  Sinde  gibt  es  keine  Scham,  sie  ist  das  nn- 
wÜlkOhriidie  Zengniss  der  Teiletiten  ünsehold  nnd  tritt  aneh 
beim  empirischen  Menschen  ^dchaeitig  mit  der  BntwicUnng  dee 
Wissens  um  Becht  und  Unrecht  anC*  Sie  ist  aber  ebenso  das 
sichere  Zengniss  einer  im  Innern  vor  sich  gehenden  Gegenwir- 
kung gegen  die  Sünde  (erst  da  aufhörend,  wo  der  Mensch  der 
Sünde  völlig  verkauft  ist)  und  Hemmungsmittel  derselben,  daher 
wesentlioher  Bestandtiieü  der  sittliolien  Anlage  im  gefallenen 
Menschen  und  Ausgangspunkt  seiner  wwteren  sittlichen  Bildung, 
in  dieser  ihrer  Bedeutung  auch  V.  21  von  Gott  anerkannt.  Zu- 
nächst treibt  die  Scham  das  Paar,  die  erkannte  Blösse  künstlich 
ZQ  bedecken:  Anfang  der  Bekleidung,  in  ihrer  ersten  rohesten 
Form  auf  die  Verhüllung  der  Geschlechtstheile  sich  beschränkend. 
und  sie  hefteten  Laub  d.  i.  Blätter  (Jes.  1,  30.  Ps.  1,  3)  vom  Feigen- 
baum zusammen,  und  machten  sieh  Schürzen,  eig.  Gurte,  wie  man 
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^  sie  nxn  die  Lenden  zu  gtlrten  pflegt.    Da  die  BljÄtter-  des  ge- 
wöhnlichen Feigenbaums  sich  für  diesen  Zweck  wenig  eignen, 
1  so  verstehen  Kanche  (z.  B.  Ceh.  hierobut.  IL  368.  398  ff.,  Ges,^ 
I  TueA,  Kn.)  den  sogenannten  Paradiesfeigenbaum,  Pisang,  Banane^ 
Musa  genannt,  „dessen  dünne  und  trockene  Blätter  sehr  gross 
;  sind,   und  zum  Bedecken  yon  Hütten,  Einpacken  von  Sachen 
;  u.  8.  w.  gebraucht  werden.    Der  Baum  gedeiht'  in  ganz  Indien, 
:  seiner  primitiven  Heimath,  selbBt  noch  am  Himalaja.    £r  heisst 
bei  den  Maiabaren  bala  oder  pala  d.  i.  Feige  (Flin.  12,  12;  Oken 
Naturgesch.  III,  1.  517  ff.  Ritter  Erdkunde  V.  875  ff.  Lassen  ind. 
AK.  I.  261  ff.).    Als  eine  Art  Feigenbaum^  kam  er  zur  Kunde 
,   des  Erzählers,  der  auch  andere  indische  Erzeugnisse  kennt  (2,  12). 

Schwerlich  aber  hatte  er  eine  genaue  Kenntuiss  von  der  wahren 
I   Grösse  der  oft  bis  10  Fuss  langen  Blätter,  da  er  ein  Zusammen- 
,   nähen  erwähnt"  {Kn.).  —  Das  Schamgefühl  ist  nur  das  erste 
I   Zeichen  der  in  ihnen  vorgegangenen  Veränderung,  andere  Zeichen 
treten  hervor  im  Zusammenhang  mit  dem  nun  folgenden  Ein- 
,   schreiten  Gottes.  —  V.  8  — 13.   Gott  hält  eine  Untersuchung. 
'   V.  8.  „gegen  das  Wehen  des  Tages  hin  Q>  wie  8,  11.  17,  21.  Jes. 
I   7»  15.  Jj.  24,  14)  d.  h.  gegen  Abend,  wo  sich  im  Morgenland  ein 
kfiblender  Wind  eadiebt  (Qan^  4,  6.  2, 17)  und  der  Oriepl^Jle  aus- 
gelit  (24,  63),  wfilureiMl  w  bei  dar  fiiUe  d«  TagM  k  der  Wplt* 
mng  bleibt  (18,  1),  hörten  ne  die  Btinime''  d.  h.  liier  nicht  Mi|ie 
rXonncntuune  (Fi.  29)^  gondem  (Le^.  26,  36;  1  Eeg.  14,  6;  2 tau 
5,  24)  „</a#  GtNhuck  der  Bewegung  Gottes ,  ime  et  im  Gartmt 
äemmwudgü,  nrnd  veisteokan  nch  tot  ihin  in  dae  OelittMli'* 
(ßa.)f  aieht  ani  Sobam  elleiny  fondem  ans  Vuxebt»  Da«  Waar 
dein'  0oitoe  ist  niebl  ala  das  Keoe^  daa  nnn  ebiial»  en8blt^  «mr 
dem  ala  etwas  Gewehrtes  und  SelbstTentfiiidlicbes  Tozansgesetit^ 
anft  daa  ]f ene  ist  Tiebiiabri  dass  sie  ibn  borend  sieh  Tewtoeteeo, 
Daa  ist  das  «weite  Zeiehen,  welehee  aeigt^  dass  es  mit  ibnea  aa^ 
I   dos  gewesden  ist:  es  ist  das  miKobtig  sich  regende  Gefiibl  der 
Entaweiimg  mit  Gott»  die  Stimme  des  riobtenden  Gewissens^  daa 
ne  sebnldig  spricht,  ihnen  den  freiukdlioheii  Gott  zu  einem  fbrcht- 
baren  Weaeii  maobl   Hoch  swar  sacfaen  sie  sieh  dieses  Geftibls 
mögUobst  za  erwehren  und  glauben  sogar  in  thörichter  üner^ 
fsbrenheit  dorch  SicbTersteoken  Tor  Gott  das  Geschehene  unge- 
sehen machen  zu  jköimen,  aber  darum  eben  sdbzeitot  Qett  ontex^ 
rache&d  jetat  ein^  um  den  fidscben  Besehönigongsifersiieben  ein 
Ende  zu  machen  und  ihnen  zur  iiniimwundenen  Anerkennung 
der  That  und  ebendamit  der  Schuld  zn  Terhelfen.  —  V.  9.  GoU 
I    rnnss  den  Menschen  rufen,  der  sonst  immer  von  selbst  da  war, 
und  leicht  versteht  sich,  dass  der  Mann,  das  Haupt  des  Paares, 
vom  Ruf  znnächst  getroffen  wird  und  Bede  stehen  muss.  W0 
bist  du?  {Ew.  §.  262,  e)  ist  der  nach  jeder  Sünde  sich  wieder- 
holende Kuf  an  den  Mensoheni  der  sich  selbst  und  andere  über 
seine  Sünde  täuschen  will.  —  V.  10.  Nicht  mehr  auszuweichen 
vermegend»  gibt  er  nur  erst  seine  Nacktheit  als  Grand  sein^a: 
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Furcht  an,  noch  nicht  die  letzte  und  wahre  Ursache,  verräth 
aber  schon  mit  dieser  neuen  Verheimlichung,  was  er  gethan  hat.  — 
V.  11.  Aber  der  unerbittliche  Richter  dringrt  auf  das  YoUe  Ein- 
geständniss  des  wahren  Grundes  Und  fordert  ihm  den  in  einer 
Frage  ab,  auf  die  er  mit  Ja  oder  Nein  antworten  muss.  "i^Vr^l 
Ew.  §.  322,  a;  (ies.  §.  152,  1.  —  V.  12.  Er  läugnet  nicht,  ge- 
steht stillschweigend  zu,  sucht  aber  sofort  die  That  zu  entschul- 
digen; er  schiebt  die  Schuld  oder  doch  einen  Theil  der  Schuld 
auf  das  Weib,  er  der  stärkere  auf  das  schwächere,  beziehungs- 
weise auf  Gott  selbst,  der  ihm  das  Weib  beigegeben  hat.  ^?»;] 
wie  V.  13  und  Jes.  44,  19,  Pausalform  zu  '^skj;  anders  (3,  6)  in 
der  3  pers,  {Olsh.  §.  241,  a).  —  V.  13.  Ebenso  sucht  das  Weib 
durch  Hinweisung  auf  die  Schlange  die  Schuld  zu  mindern  und 
die  Strafe  zu  mildern.  So  pflegt  der  Mensch  seine  Fehltritte 
immer  zu  entschuldigen. .  Aber  iiberführt  sind  doch  beide,  Mann 
und  Weib,  durch  das  Verhör  und  zum  Bewusstsein  der  Schuld 
gebracht.  Die  Schlange  braucht  nicht  verhört  zu  werden,  weil 
auch  der  Zweck  des  Verhörs,  die  Entwicklung  dea  Rchuldbe- 
WUBstseina  im  Thäter,  auf  sie  nicht  paast.  —  V.  14  — 19  die 
Verurtheilung ,  in  umgekehrter  Reihenfolge,  beginnend  mit  dem 
Verführer.  V.  1 4  f.  der  ürtheilsspruch  über  die  Schlange.  Die 
Schlange  als  Thier  ist  nicht  sittlich  verantwortlich,  und  dennoch 
wird  sie  gestraft,  weil  sie  dem  Menschen  geschadet  hat.  So  wird 
auch  nach  0,  5  und  Ex.  21,  28  f.  das  Thier,  durch  welches  ein 
Mensch  um's  Leben  gekommen  ist,  mit  dem  Tode  gestraft.  Zu 
Grunde  liegt  der  Gedanke,  dass  die  Thierwelt  für  den  Menschen 
geschaffen  ist  (2,  19);  wo  das  Thier  auf  Kosten  des  Lebens  des 
Mensehen  sich  geltend  macht,  ist  die  Gottesordnung  verletzt,  und 
soll  durch  die  Strafe  wiederhergestellt  werden.  In  Wahrheit 
dient  aber  selbst  diese  gesetzliche  Bestrafung  eines  Thieres  dazu, 
den  Menschen  die  Todesschuld,  die  auf  jedweder  Verletzung  eines 
Menschenlebens  ruht,  einzuprägen;  ganz  ebenso  ist  auch  hier 
das  Strafurtheil  über  die  Schlange  des  Menschen  wegen  gespro- 
chen t  dör  Mensch  soll  in  und  an  der  gestraften  Schlange  er- 
kennen, wie  der  ewige  Fluch  Gottes  lastet  auf  der  Macht  der 
bösen  Gedanken,  deren  Urheberin  sie  für  den  Menschen  geworden 
ist.  Wäre  die  Schlange  als  das  blosse  Werkzeug  eines  Dämons 
gedacht,  sc  erwartete  man  hier  wenigstens  eine  solche  Fassung 
des  Urtheilsspruchs ,  welche  den  eigentlich  schuldigen  hinter  ihr 
erkennen  Hesse ;  aber  alles  was  gesagt  wird,  passt  eben  nur  auf 
die  Schlange,  weil  (wie  V.  1 7)  du  dies  gethan  hast^  bist  du  0er- 
ßucht  aus  d.  h.  vor  oder  unter  altem  Vieh  u.  s,  w.}  d.  h.  „aus 
der  Gesammthöit  der  Thiere  dasjenige,  welches  mit  dem  göttlichen 
Fluch  belastet  sein  soll ;  i»3  steht  also  von  der  Auswahl  wie  Deut. 
14,  2.  Jud.  5,  24.  1  Sam.  2,  28.  Am.  3,  2;  so  richtig  Cler.  Schum. 
t>.  Bohl,  Tuch  u.  A.  Die  Erklärungen :  von  allem  Vieh ,  welches 
die  Schlangen  hasst  und  verabscheut  {Dath.  Eichh.  Gabi.  Ges. 
Maur*  de  IV,  Baumg,)  und  vor  alläm  Vieh  d.  h.  mehr  als  dieses 
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CMt,'  aiolit  'V^n  den  Thiareii,  ireLdie  iM.  kd^e  XJnadi« 
teilen^ 'iiiid«trtanffl'«l^ndi^Sdi^      iiiditiMi«k  ander«  TldoMy 
m  deMn  VeifliMdMutp'  kein  Grand  vwA^nden         .(^*)*  ^ 
11%  MLili'neeli  'ttunelie  andere  d«n  Ifoaeehen  widri^^  and  nif^ 
ittboftiidie  ffaiere  gebatl^  alNfr  «n  IBnalitilier  Gottedboii  haftet 
Air  dcn  llMiaolMn  nur  an  dieteoi  Thier.   Ala  äatteleB  ZAiAttiA 
dieMfe  antf  ihr  katfiaABii  Jteehoi  irivd  harrovgelieben,  daw'n^ 
Mu/-dem  BäittMß  «nd  fiMt  (ler.  11,  49;  der  Kan^'der  Aelikii|^ 
im  Sanüor;  «riiiifa  di  h;  'Wat-dm  Brosi  |;eliettd,  ist  sehen  to^ 
vetgliohfin)  g«i(«ft  d.  k  ohne  füdse  am  Bedeü  BeUeloheti  (Deut 
•S4^;<  lfieh.     19),  nnd  ShuA  frweä  ikusn  iht  Leb^h'  langf, 
d.  lu  ndehtTön  Sliab  föimlieh  cdeh  nähren,  sondeit^  nnrgolelpent« 
Meli  HAkdien  ailveieelüiiolMn  'muM,  'i»«nn  eSe  sieh  mit  den!  Kable 
cm -Bilden  hin  hewegt,  naeh  einem  Weitterintaitaleii  Glauben  des 
AketÜminB  liieh.  7,  17;  Jes.  65,  25;  Bockart  hi^a.  III.  p.^4A 
ad»  Raii<  (/arpil,  AW«).  •  Dime*  im  Stinb  sehlddhen  maaht  sie  zk 
enoam  niedrigmi',  Terachteten  Wesen.    Streng  ^^nommen  lie^^ 
Müah  in  dieMm  Anebe,  ,,da^B  yot  demselben  die  Sehlänge  eine 
aifcdtoe  Beiinignn^sarty  Vielieiehi  eine  andere  Gestalt  gehati  habe, 
nbd  man  ha#'ahN>  aagenemtaien,  sie  sei  vörhet  aofr^oht  gegangen 
{LiitL.  Jiätmip  E$ß^  GtrL  Osimdä)  and  habe  aaeh  Seine  gehabt 
(/otegJ^  Mit.  .1,  1,  4.  EpAr.  Hasch.  Mm^c.)"  Kn*    Aber  J)ei)[jed5e|M- 
weria  ^isi  .doch,  dass  der  Verf.  weder  hier  noch  Y.  1  davon  ef^* 
was  sagt,  tind  Bolche  Grtlbeleien  ^itrenigstens  nicht  begünstigt. 
Die  Hanptsacbe  ist,  dass  der  Meilsch  in  dies6m  tief  eraicdngtei^, 
im  Bttidstaiab  schleichenden,  schnell  sich  windenden,  überall  si<dk 
eindrängenden,  bösattig  schlauen,  aisehehden  nnd  zweizäugfigöh 
Wesen  das  sprechende  Abbild  der  von  Gott  vet'^Orfenen  bösen 
Macht  erkenne,    alle  Täge  deines  Lebletis'}  schon  hiar,  wie  V.  15* 
a.  fi.,  ist  die  Schlange  mit  dem  ganzen  Schlangengeschlecht  zu- 
ssateient^fksst,  xun  so  richtiger ,  als  durch  sie  eigentlich  die 
nie  sterbende,  immer  s^<di  neu  zeugende  böse  Macht  dargestellt 
■wird.  —  Y.  15  kornndt  noch  ^ne  weitere  Strafe  hinzu,  die  erst 
reeht  in.  den  Sinn  des  Ganzen  hineinblicken  lässt:  nicht  blos 
som  verworfensten  Geschöpf  wird  sie  gemacht,  sondern  auch 
zum  tödtlich  gehassten;  unversönliche  Feindschaft,  Kampf  auf 
Leben  tind  Tod  soll  dauernd  zwischen  dem  Menschan  ukid  ihr 
?ein.    Da  es  eine  Strafsentenz  für  die  Schlange  ist,  so  muss  der 
üanptnach^nick  auf  die  Befeitidnng  der  Schlange  durch  den  Meh^ 
sishaii  flUlan,  während  die  Befeindung  des  Menschen  durch  sie 
hier  nur  als  die  K^irseite  nnd  als  ans  den  thatsäohlichen  Yer* 
kältnissen  bekannt  hereingezogen  wird.   Dia  Feindschaft  seil  ikber 
akiUi  blos  ywiaeh^ii  det  erstmals  Yerführten,  dem  Weibe,  und 
der  erstmaligan  Verführerin ,  sondern  Zwittoheh  ihr^  beidersei^ 
tigen  Naohkonaneneohall  sein,  akie  von  Geneottltidn  zu  Generatioiä 
sich  fortsetzen^    Dass  nun  gegen  die  Schlange,  das  Thi^r,  %]nc 
•slfliK  tädHAoha  Samdeahaft  der  Mentohen'  trirklSeh  herrscht,  is4 
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Mniuii  gwnig  (»aiJiq^iifliii  «diiae  aeqiie  «^pe  «agOM^  KittL.BMV' 
OAt  4,  4,  21;  iTü«);  die  YeKehrong  der  SebbagiE  bei  Minahen 
YoUmn  kommt,  als  ünnfttar  und  Yerbüdniig,  degesttn  ni^lil  in 
Betmehi  Aber  wenn  iigend  wo,  ist  bier  denlfi^,  dass  die] 
BoUange  als  Yertretenn  der  biisen  JCaobt  ao  veriUNlit  irinL  Die 
bösen  Gedanken,  diese  SdblanganbniAy  seblaiehen  betodend  im- 
mer wieder  an  die  Mensobens<aine  beran,  um  ibnen  ibr  innarates 
Leben  an  vergiften,  abar  daroh  goitUebea  %mb  ist  ihnea  ruhe- 
lose BekSmpüuig  Ton  Seiten  des  Hensolioa  bestimmt  —  V.  ^  I 
ebne  Cot/cIa  an  *  angeknftpft^  kann  mir  die  Tfaplination  Ten  Y.  * 
sein,  nnd  moss  die  Axt  dieser  gegenseitigen  BsÜBindnng  tMuk  \ 
bestimmen:  er  (der  Weibessame)  wird  dir  (niebt:  deinem  Stnen, 
s.  an  Y.  14  a.  B.)  mssA  dem  Rofjt  irafAls«,  laMmif  dm  Um  nmch 
dar  Fem  irwkim  umrMti  der  2**  Aocl,  «iih  nnd  aKi|,  beibt  den 
TbeE  des  ObjeQtsgansen,  anf  wslohen  es  ankeaamt,  beaondoia 
berror  (ßw.  g.  281,  o;  Ges.  g.  189  Anm»). .  Besidtten  Ist  die 
Bedentong  des  nnr  noch  JQ,  9,  17,  Ps«  189, 11  Todkommenden 
Wortes  IMe  Bedentong  eoalerere,  zermalmm,.  M€t$ekl&gm 
(PueL  Ftilg.,  Targ,  Jon.,  Sam,  Stuul,,  ileWffsa,  JLutk*  wenige 
stens  im  1  Qlied;  aber  Tuek,  Baunig,  DeL  Heil,  Hm^$L  2  A«* 
Mi.  in  Gßi.  tbea.  G.  Bmtr  in  beiden  GliedeimX  Itet  ai<ä  wgm^ 
lieh  leobtfortigen,  softm  am  Aiaai,  wa^  vfk  mid  arnli 

verwandt  mit  new  (l^-*'')  reihen^  schaben  {glätten)  sowohl  für  ab- 
reiben f  aufreiben  als  für  abtreten ,  zertreten  gebräuchlich  war, 
und  ohne  Zweifel  würde  das  für  das  Thun  des  Menschen  am 
Kopf  der  Schlange  sehr  gut  passen,  aber  für  das  Thun  der  Schlange 

an  der  Ferse  des  Menschen  (Gen.  49,  17)  passt  es  nicht  mehr, 
da  weder  für  jede  Art  des  Zermalmens  oder  gar  des  Schla- 
gens gebraucht  werden  konnte,  noch  überhaupt  der  Schlangenbiss 
aermalmt,  weshalb  z.  B.  yutg.  das  zweitemal  insidiaberis,  Saad. 
„beissen",  Luth.  „in  die  Ferse  stechen"  übersetzt  haben.  Aber 
auch  in  Jj.  9,  17  gäbe  jene  Bedeutung  nicht  den  besten  Sinn 
(s.  z.  d.  St.),  in  Ps.  139  gar  keinen.  Da  nun  aber  unmöglich 
V\vs  in  den  beiden  Gliedern  verschiedenen  Sinns  oder  gar  ver- 
schiedener Wurzel  sein  kann,  so  ist  entschieden  vorzuziehen  die 
älteste,  durch  LXX  (/tat.)  und  Onk,  an  die  Hand  gegebene  (von 
Ges.  de  fV.  Mou7\  Ew.  Kn.  Buns.  angenommene)  Erklärung  rrjQsiv 
servare  los,  welche  sprachlich  freilich  nicht  durch  Berufung  auf 

arb.  oLä  vtdit  (Michael.  suppL  n.  2437  n.  A.)»  wohl  aber  (Coccej," 
ümlnr.  n.  A.)  durch  Combination  mit  c)ito  (f)t^)  sieh  reohlfiaKiigt^ 
indem  daraus  der  Begriff  schnauben ,  schnappen  MMck  etwas,  ut* 
Aiere  (fMseAnau^  Jj.  9,  17),  feindlich  nach  etwas  trachten  oder 
es  Mu  erfassen  suchen  siob  ein&oh  ergibt.  Dieser  JB^gnff  passt 
an  beiden  Yersgliedeni»  aooh  an  Ps.  139  (wenn  man  bier  niohi 
mit  Sw.  ^99^  an  verbessern  vorzieht).  Und  wenn  man  trachten 
madk  an  matt  nnd  &rbloB  gefanden  bat  (fi.  Bwr)^  ao  gilt  da- 
g^gen,  dass  hier;  WQ  nnr  die  maehiedene  Xampfavsiae»  aiabt 
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te.  VaM$:dm  Kanpfw  b^sdimtai  w9v4mi  soll»  .«ia  allsemei* 
manx^B^ipM  "m' wm  tr^fim  mekm  odcv  ktigekm  auf  ToUkomnien 
fanflgt.  E»  kt  j«tai  fimlidh»  Im  Zatunmeiilumg  mit  der  meniar 
aii<>hcn  Dentang  der  Stelle^  eehr  genKSholidi  geworden,  den  ^log  - 
dea  MepieteniMieni  über  -den  Sehlangeniamen  hier,  «ugedrfieki 
in  findnit  eoCnn  der  Menaoli  des  SehlaogB  den  Kopf  serfeietea 
d.  k.  tie:ti4!l)eny  die  Sehlenge  dem  Ifenaohen  nur  die  Fecse  be* 
eebiWigen  boU.  AUein  ein.  eelelier  Gt^neats  kann  in  den  Worten 
niolii  Hegen»  will  1)  «m  SoUaagenbois  in  die  Ferse  fUr  den 
lÜBiaelMn  dsroh  lein  Gift  ebenso  tddtiioh  wiiie  wie  das  Kopf* 
leiinte»  des  Menschen  lllr  die  Sohlaiige  and  2)  in  Y.  15%  dessen 
SikÜlraag  Y.  15^  ist^  nmr  Toa  n^^a  awisohen  beiden,  nieht  ron 
8Uigf  des  einen  fiber  den  andeoen  die  Eede  ist  Yielmehr  also 
nar.  die  fiarsohiedene  SsrnfilBsweise  wird  besohneben«  wie  sie  die 
Folge  dar  MrpeibesehaffenhiRlt  beider  ist»  wie  sie  aber  aooh  dem 
Itenaehen  gsigsBfiber  der  bfisen  Haeht  liemt:  lanamd  (4|  7)  am 
Boden  ftttl  sie  ihn  Ton  hinten  an.  der  Fecse  an  (49|  17),  er  offen 
aad  geaade  ans  sooht  ihr  den  Kopf  mit  seinem  F^  an  treffen. 
IM. 4er  Qewammtslnii  des  Y.  ist  somit:  statt  des  ftenndliohen 
Yegfcaltnisses  des  Weibes  and  der  Sehlaage^  das  fSr  jenes  so  an- 
heiWoQe  Folgen  hattoi  soU  ein  aaTersöhnliehsr  Kampf  der  .Menr 
sehen  gegen  das  Teiiaohte  Ihier  eatbreuiea»  ia  welehem  diese« 
awar  in  eeiaer  hiatodistil^»  Art  ihaea  totwlib^read  b^iBakoanaea 
sasiaea  wird»  sie  abis^  off^a  aad  a4Qa]iQh(.dea  Todesstreioh.gefea 
es  an  führen  beaeii  seia  soUea.  Dsas  dieeei;  IKampf  sohliesslieh 
nm  Yeiderbea  der  SeUaage  (de»  bösen  .Ifadit)  ansaohlagea  wird» 
ist  nieht  aasdrfleUieh  cesaat.  folsrt  aber  sehen  ^Miwiff.  dass  der 
nach  Gottes  aaf  dem  Thinee  ü^c^  aoeh  mehr  aas  dev  Absldi^ 
Gottta  adt  dem  Heasehen»  wie  . sie.  ia  der  Sehopfimg  ^foiH  bis^ 
heiigen  Leitaag  des  Kensehaa  her?orgetretea  ist  ^  Toa  Gott 

seia.   Bio  gaaae  fol* 

geade  Gesohidite  sdl  dea  Chaiaktsr  des  Kampfes  der  Measehheit 
gsgea  die  Yeciafanaig  an?  Sünde  tiagea;  ia  weloher  Weise,  jeae 
dea  ffieg  daToa  tngta  werde^  baeaadht  hier  aoch  nicht  verkttadigt 
la  weidea.  Kaeh  Yoofgliagsm  ia  der  altea  Kirche  seit  Irenaeos 
ist  es  dgnh  Lather  aameatlioh  ia  der  lath.  Kirche  gewöhnlich 
gewordea»  ia  Y.  15  oine  Weissegimg  auf  die  Ueberwiadaag  des 
Teafsb  daieh  den  Mesaiae  (Weibessamea,  nach  Äaalogie  von 
GaL  8,  16  a,  4,  4)  und  somit  die  easte  YeiheissaBg  d«r  Bibel 
(Ftotvraageliam)  aa  .finden,  wogegen  ^e  meisten  neaeren  dogmat, 
AaaUgar,  wie  sehoa  Mher  Galtia  and  die  Mehraahl  der  refor^ 
mirten  llieologeny  sich  auib  der  Annahme  einer  allgemeinen  Yor- 
bcrmkUndigong  von  dem .  aakfinftigen  Sieg  der  Nachkommen- 
schaft des  Weibes  (mit  Einschlnss  Christi  oder  mit  besonderer 
Eficksieht  'aaf  ihn)  über  den  TeoftL  oder  der  Sünde  begnügen. 
Ob  diese  s.  g.  messianische  Fassung  der  Stelle  ezegetiseh  be- 
leehtigt  sei,  ist  durch  Obiges  deatlieh.  Im  T.  erscheint  sie 
Bich  nirgends»  aaish  nicht  B0m.  16, 90  (wo  Gott  Saliij,  ist),  and 
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bei  den  Juden  erst  im  Targ.  Jön.,  vielleicht  nicht  ohne  chriii^ 
liehen  EinfliUB.  Dass  durch  das  Evangelium,  wie  «of  die  Sehteg* 
V.  1 ,  so  mich  Auf  diesea  der  Menschheit  rer ordneten  Kampf  istgem. 
die  Schlange  ein  nettes  Licht  zurückgewotfdn  wnrde,  'isl  kiellt 
rentändlichy  aber  dass  der  f^zälüer  dkttes  St<ick6  irohoii  ron 
diesem  Lichte  erleuchtet  gbweiren  sei,  kann  •  man  nicht  mit  Grund 
behaupten  (ygl.  S/orr  de  proterTftngeüo  in  Opuse.  t.  ü;  ö.  ffaur 
Geschichte  der  Alttest.  Weissagung  1801.  1.  S.  151  ff.).  ^  Y.  l^. 
Ob  T  zu  Anfani^  des  V.  fehlerhaft  abgefallen  ist?  {Ohh  ).  —  XHe 
besondere  Strafe  fUr  das  Weib  besteht  in  der  Verhängung  der  Uebel, 
Von  denen  es  jetzt  in  seinem  geschlechtlichen  Berufsleben  und 
in  seiner  Stellung  zum  Mann  gedrückt  wird,  viet  mache  ich  deine 
Schmerzen  und  deine  Schwangerschaf l]  zahlreich  sollen  sein  die 
Schmerzen  oder  Beschwerden,  und  namentlich  die,  welche  mit 
der  Schwangerschaft  und  zwar*  der  wiederholten  verbunden  sind. 
„Das  ;t  dient  bisweilen  zur  Anreihung  des  hervorzuhebenden  Be- 
sonderen an  das  Allgemeine  (Ps.  18,  1;  Jes.  2,  1).  Ueber  "a*^ 
Inf.  abs.  s.  Euf.  §.  240,  e;  Ges,  §.  75  Anm.  15;  die  ganze  V«^- 
bindung  na-^n  na-rt  im  ganzen  A.  T.  nür  noch  16,  10.  22,  17* 
{/in.),  und  y^rty  (ein  Sammelwort  zu  asy  Ew.  §.  163,  d)  blos  noch 
V.  17.  5,  29;  7|3^-  von  V-^^n  (ßw.  §.  214,  a)i  LXX:  tov  at€vccyfi6v 
irot*;  erklärend?  oder  tn*ia;?  mit  Schmet'z  sofht  du  Kiiider  gehär^m^ 
der  Schmerz  der  Gebfttendto  war  bei  den  Hebräern  Bpriehwl»v<> 
Heh  älfi»  der  grosseste  Mich.  4^  9  f.  Heei^lö^ld.  Jee.  13,  8^  2l^iia 
Q.  ö.;  Eil.  1,' 19  lyeir^ist  niohiä  dage^.  •  •itüif^Mi«!  Mimi  Mmuf 
^iii0^'JF4rUmgm  kfiin]  „du  fleM^diiili  'ivif^'  eehtieb  itfteK  itaiB^ 
iiatehr  ildnch*  Bciwcrluiang  (^1.  30,  16  f.).   iSTttek  ApoUod^  8,  6,  7 

nätik  M  Beitr«lüMakg'«k  Akof^^iMUe  .Mgelegl'M'likbtaM  -  DM« 
AbhKngigkeit  UKI  imy'etti'*Mafk  «tt>'Bfieh ' ^'^UiM^*  dieinriiiaiA 
hört  Abc»  «ifatoli       öftnialige'  •'WMtflrktWdlir 'ImMi^^ 
0oliim&ge»r8(&flflr  tnifd' liohmefidl^kinl  CkArart    (JKtoJ).  -  im 

nur  äobh  4^  T|  iOiMt  €a«tt'^>  ll|  J^SSi  lihwirvfo^vir,  ^oh 
r^^^vp>  1  Sam.  7, 17''(fVwA).  W  «fST/  ^Immchm*  iÜfm*  'dMi\ 
diiB  int  mi^br,  als  in  deir  miflrailglidNtt'jiMb^gk'eit  dei^'WdbfM 
Tom  Maüi^  (Sj  3d)  f^t^isa  wttr?' is^  gedrübküi»  ]Mig»>d«a 
Weiber  im  gaAzeü  AltärttuttiV  wo>  ^  oft?  kaöii  Viel  nvebf  tmr 
als  die  SMai^^'detf  MäaMes  «sd  entiaafebai^y  und  der  Mann  od;- 
bedi&gt  Über  es  gebieien  konnte.  Diese  Lage  ist^hittr<iiB-Stit«fid 
f&r  die  TJnsdbständigl^it -des  Weibes  der  Schlange  gegeütLb'iy 
gedacht.  —  Dies  ist  aber  nür  die  besondere  Strafe  des  Weibsi^; 
die  Stamfen/  die  über  den'  Maua  als*  Baapt  der  Menschheit  «p«v^ 
hängt  werdeh,  gelten  idenselbefl  mÜ.  —  V.  17-^19  das  Haupt- 
üztheil,  übel^  den  Maün,  darum  ibü  föiedacher  ^nl^iteädet^  Be- 
gttlidaxigi  Bie  Masoi'eten  habei  cwar  hier  wie  2«  20  u.  3,  21 
D-t^lV  ohAe  Artikel  punktirt,  das  Wort  also  wie  4,  25.  5,  1  ff.  als 
Eigenname  des  ersten  Menschen  behandelt  (obgleich  2,  20  os 
fm^tgesobehen  sem  könuiei.  üm^^dia  geoaeiBOka  «Fasraag  m  am- 
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fMtittQ:  iki  aber  delr  yvtL  dfitees  Miskft  mit  «osntthiiuloft 
annr;  Mthnifti»  »  M  hl  ftM^n  8  SkUen  ttehnebr  B-m?  zu  pndi^ 
ihmi  (5cilfinl^'8.  f28;  MilOrin  T.  21  Tgl.  mit  Y^SO  ist  das 
IfMut  d<mtlfclk.'  <^  'AilytitÜMfraf  luMo  der  'ICanMii  solioii  ToriiAlr 
%  Uyt^'^Aw  Mata  M  ma6  itmi,  die  BMiwetdeai  und 
BlHAtaita]ig«hr,'  Wettüie  ^'jefM  kn  dieii»  seiiie  Airbdi  ^ebtmden 
iv^ltSMl  "Bä  abei^  die  Bodenotdtiir  zxai  Brwerb  der  täglichen 
lUmnjgf  'die  Haujitarbeit  d^T  (meisten)  Mento&en  War  (a.  B.  Ex. 
20,  9)' Und  iät,  80  wird  jene  Strafe  mit  gutem  Gn^d  nach  der 
Kicbtung  des  Ackerbaus  hin  entwickelt,  nnd  darum  runächBt  eiii 
Fluch  auf  den  Bodeh  und  seine  vegetatiye  jSjrafb  gelegt,  woraus 
düi^  eile  die  Hindeinisfte,  Schwierigkeiten  und  Unglücksfalle, 
Irtfnut  der  Mensch  in  seiner  Arbeit  zu  kftnipfen  hat,  sich  leicht 
ableiten. „D^r  Ackerbau  war  dem  HM.  «hie  göttliche  Anord- 
linrig  (Jes.  28,  26),  aber  imgleich  eine  schwere  Last  (Sir.  6,  19. 
T,  16),  die  besonders  die  Dienenden  drückte  (1  Sam.  8,  12;  Jes. 
61,6;  Zach,  1 3,  5)  und  im  Vergleich  init  dem  goldenen  Zeitalter 
sich  als  «Göttliche  Strafe  ansehen  Hess.  Das  class.  Alterthum 
nahm  ebenfalls  an,  däss  die  Erde  in  der  §^oldenen  Zeit  alles  dem 
Menschen  Nöthige  freiwillig  erzeugte  und  der  Landbau  erst  später 
eintrat,  z.  B.  Hes.  op.  et  dies  118  f  Plato  pol.  p.  274  f.  Virg. 
Georg.  1,  27.  X)vid.  met.  1,  102.  Macrob.  somn.  Scip.  2,  10.  Wei- 
teres darüber  Zu  2,  16.  4,  2.  verßuckt  dnx  Erdreich  um  deinei- 
WÜten]  A.h..  um  deine  Vergehung  durch  dasselbe  zu  bestrafen, 
soll  es  nicht  mehr  mit  Fruchtbarkeit  gesegnet,  sondern  unfrucht- 
bar sein.  Ebenso  leiten  die  Propheten  Verwüstung  und  Dürre 
des  Landes  von  einem  göttlichen  Fluche  ab  (Jer.  23,  10.  Jes. 
24,  6)*'  fin.  „Biö  LXX  Symm.  Vulg.  drücken  in^aya  aus,  eine 
Variante,  die  vielleicht  erst  aus  der  parall.  Stelle  4,  1 2  entstanden 
ist"  {Tuch),  mit  Schmerzen  oder  Beschwerden  (V.  16)  sollst  du 
h  f^eniessen]  d.  h.  durch  mühselige  Arbeit  dich  künftig  von  ihm 
nähren  (Jes.  1,  7.  5,  17.  36,  16.  Jer.  5,  17).  nsV.5»p  s-  2,  12;  — 
V.  18.  -«ff?}  t^p]  wie  Hos.  10,  8;  anders  Jes.  6,  6.  '7,  23  ff.  a^? 
>HMf]  GegeüBBitz  ge^en  die  BanmMeihte  des  Gartens  2,  10. 
JhM  Eftml  "(GMüde  s.  an  1,  11)  des  Feldes  soll  nun  smne  Haiipt*> 
täktnng  sein ;  •  '0t  'kann  hB  '  ^imt  not  gewinnen  ävaeek  Anbaii, 
welehto  fluk'dadoiek  eilMll^sH;  ireatätiA  mSI,  dast  die  Bi^de  in 
Mgä  ddi  Ikebeft  Dbngestrüpp  midüiikaMrat  ^Disteln)  sptossöi 
Utssk  V.  19.  'im  i»ck»eäs  Mm  AngBtitkh  soUh  du  Br&4 
sÄül]  ,iät  h.  mär  Illiaiäsiige  'Ast  (AÜl  emaiiten.  Dvnn  ArW  Sm» 
k^''iV^,.^'iSäk'maMk  Aak.*  T/12<"  (JDt.\  elMTobl  hi^r  a^  stf^ 
gäfSk  ^iiDfiit  GiüttlMltt  gegen      ^'^f  iWMi'ikL  sehlitteMn  eelkeint. 

sif  deiner  BSekkehr  }(t  die  ^nfej  „bis  an  d^^  Tod,  so  doss 
(tön  'Mlüisai  lebeiiBUEng^eh  ist-,  wie  bei  Jedem  Sensdien  das 
ganse  Laben.,  aaa  IfjQien  .besteht.  (Psi  9€y.l0).  Denn,  .fiOut  eaf 
fort,  zu  einer  BücÄckehr  in  die  Erde  wird  es  konuyien,  da  du 
von  der  Erde  genommen  bidt  (reddenda  est  tetrae  teira,  feiiripid. 
bei  Cic.  Tüse.  3,  25)<«"i»i.    Diese  Begrfindnng  Irixd  in  Y.  19^ 
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noch  eiiuiial  aufgenommen,  um  auch  dia  daam  «flfc  «qgabaaia 

Folgerung  als  ein  förmliohes  Strafurtheil  auszusproohen:  mmd  »um 
Siaube  wirst  du  MurüekMrei^,  Daa  Sterben  ist  hier  ala  wn  dam 
irdischen  Ursprung  des  Menschen  von  selbst  folgend  Torausge- 
aetat;  ^^die  UoatarbUohkait  liätte  er  durch  den  Lebensbaum  (8,  9) 
«la  alwaa  über  laiiie  anerschaffeiM  Nate  hinaualiegendea 
"Winnen  kdonen;  er  wurde  abar,  weil  er  eigenmächtig  sich  eiaea 
andern  Yoraog  der  Ueberaiiuiliohen  angeeignet  hatte  und  diea^ 
nicht  noch  ähalioher  iretden  sollte  (V.  22),  daran  Terhindecti 
und  so  kam  ea  bei  ihm  sma  Tod'*  (fin.),  Qleiohwohl  ist  dieaea 
«Sterben  müssen,  das  hier  als  naturgemiiaa  für  iha  enohunnt,  eine 
StraÜBt  W^ü  ^  Wort  2»  17  als  Gotteswort  keine  müsaqeo 
hung  sein  kann.  Denn  obwohl  yon  Natur  sterblich  war  der 
Heaaoh  doch  yon  Gott  au  dauerndem  Leben  bestiiui^  aonat  wira 
er  nicht  in  d«a  Qarten  mit  dem  Banm  des  Lebens  ▼oriatot  w<xr>  ! 
den;  durch,  aeine  Sttade  hat  er  die  Erreichaaf  diaaea  Zieles 
unmöglich  geaAcht  und  ist  den  Sterbenmüaaeii  anhaimgeiSallen. 
Weiter  aber  eigibt  aich,  dass  was  hier  Y.  16  — 19  aa  fitniBa 
dem  Meaaohenpaar  auferlegt  .iat,  doch  aar 
Besonderong  dea  2,  17  kun  aad  allgemein  gesagten  sein  kann. 
Ist  das  aber  so ,  dann  iUlen  yoa  aejU^  alle  diese  Y.  16  ff.  auf- 
geföhxtea  Kinaelatyafen  unter  den  Gesidhlqpankt  tou  Lelienastö« 
rangen,  welche  an  der  Kraft  aehren,  bia  endlich  der  wirkliche 
Tod  folgt  Dass  dieaea  Sterben  sofort  nach  der  Uebertretong 
dea  Gebotes  eintretea  werden  war  2, 17  aioht  gesagt;  man  braucht  i 
alao  auch  nicht  anwinflhmwij  daaa  diio  aiq^ifiagUch  gedrohte  Straf» 
Ton  Gott  nachher  ermässigt  worden  sei,  noch  weniger  sich  die 
Sache  in  theosophiacher  Weiae  {Hof mann  Schriftb.  1.  519)  zu- 
rechtzulegen, aber  auch  nicht  mit  den  Juden  den  2,  17  genannten 
fiS-*  auf  Grund  yon  Fs.  90,  4  in  ein  Jahrtausend  umaudeuten  (B. 
Jub.  c.  4;  Justin  c.  Tryph.  o.  81).  —  Y.  20  £  Der  Mensch  nennt 
sein  Weib  Eva  und  Gott  bekleidet  beide  mit  Fellen,  n^n]  eine 
im  Hbr.  antiquirte,  aber  bei  den  Phöniken  noch  erhaltene  Aus- 
sprache für  hbr.  nm,  soviel  als  Leben  ({lai}  LXX),  nicht  aber 
Lebeageberin  {^taoyovoQ  Symm.,  Tuch  Kn.^  als  wäre  es  ein  yer* 
kürztes  Part.  Pi.,  ygl.  19,  32.  34);  Leben  wurde  sie  genannt, 
weil  das  Leben  der  Gattung  in  ihr  begründet  ist  oder  weii  ste 
(wie  es  heisst)  die  Mutter  alles  Lebendigen  (Ps.  143,  2.  Jj.  30,  23) 
geworden  ist.  Dass  dabei  der  an  sich  sehr  weite  (Gen.  8,  21) 
Begriff  alles  Lebende  auf  die  Menschen  einauschränken  ist  (Onk,, 
Saad.)j  ist  selbstverständlich.  An  das  äth.  *eguäla  '^emmahejdv  hat 
schon  TueA  mit  Badit  ennaert.   Mlettiertt  Ziasammenstellnng  yoa 

nnn  mit  ^^IjdsJl  die  längsten  Hippen,  2  auf  jeder  Seite  (2,  21), 

iat  fUseh,  da  diea  H.  yoa  Sa^L^  ist,  alao  mit  mn  gar  aiohtä  an 

thun  hat.  Die  Notiz  dieses  Y.  macht  allerdings  den  Eindruck  einer 
Glosse  (Eu},,  Böhm.),  die  etwa  von  R  mit  Beziehung  auf  4,  1 
beigefügt  wäre;  denn  awar  der  Einwand,  daas  2,  23  dem  Weibe 
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ein  anderer  Name  geschöpft  sei,  würde  weniger  bedeuten,  weil 
beide,  jener  als  nom.  appell.,  dieser  als  nom.  propr.  {Schrad. 
120  f.),  einander  nicht  ausschliessen,  wohl  aber  steht  die  Notiz 
mit  dem  Torhergehenden  nnd  Folgenden  in  keinem  sofort  deat- 
lichen  Zusammenhang;  man  erwartet  die  Notiz  eher  zwischen 
3,  24  u,  4,  1  (s.  B.  Jub.  3)  oder  zwischen  4,  1  u.  2  (AT».).  Siehe 
weiter  darüber  zu  Cap.  4  die  Einleitung  a.  E.    Immerhin  aber 
mosB  der,  der  sie  hier  einsetzte,  sich  einen  Anknüpfungspunkt 
im  Zasammenhang  der  Rede  gedacht  haben.    Davon  freilich  kann 
keine  Bede  sein,  dass  der  Mensch  im  Glauben  an  die  ihm  in  den 
Strafturtheilen  gegebene  Yerheissung  von  einem  Samen  des  .Weibes 
das  Weib  Eva  genannt  und  damit  sogar  eine  Glaubensthat  yer- 
riehtet  haben  soll  {Del,  Reil  u.  A.),  denn  weder  ist  Y.  15  Samen 
und  y.  16  Einderzeugen  des  Weibes  yerheissen,  sondern  yiel- 
mehr  beides  als  aus  der  anerschaffenen  Natur  des  Paares  selbst* 
Terständlioh  rorausgesetzt,  noch  lautet  in  Y.  20  die  Begründung 
mnr  iwr  ("«m)      wie  niaii  in  diesem  Fall  erwarten  müsste,  son- 
dern'np^n  wm        Wohl  aber  kann  die  Notiz  hier  an  dieser 
Meue  tmnlasst  sein  „durch  die  Em^Uinung  der  Sterblichkeit 
des  MenMiien  Y.  19,  dessen  Geschlecht  trotz  dieser  Sterblichkeit 
oflk  eilialteii  miOf*  (Kn,),  und  dass  Adam  hier  schdn  an  Fort- 
l^bm  Im  Ctoiclileokt  denken  kann,  ist  nach  dem  Y.  16  Gehörten 
irerngstm»  »Mit  m  ganx  befimn^oh.  —  Y.  21.  Gott  machte 
ihnen  irnierldeider  edeir  Meke  (£W.  §.  tl4,  a)  nieht:  für  die 
Haut  te.  des  Leibes,  sondern  vom  ffami  d.  h.  Thieihsiit,  Thier- 
ftUen  tttfd  MiMHe  ik  dandi  Wenn  in  der  alten  Kirchis  Manche, 
aettenilidi  Alexendihier,  diese  xixwvag  itgfLotlvovs  (LXX)  von 
der  den  meneeldidien  Leib  in  ssinem  jetzigen  Aurtsnd  bedeekenden 
BSenl  r&tMiiäm,  im  Gegensats  gegen  einen  doidudchtigen  Lioht- 
leib,  den  er  imnor  gehabt  bebe  (s.  B.  Bw,  Jahjrb.  Y.  16  ff.),  und 
•neb  Jft^sQthe  Oelelurle  in  ibnlieber  Weise  Mer  einen  Gegensats 
Ten      gegen      ISuiden,  so  bianidit  das  jetit  nicht  mehr  ans- 
fUnlich  widetlegt  sn  weiden;  sidien  der  Anadmek  rars  genügt 
dagegen.   Die  Bemezkong  steht  tidmebr  im  Znaammoiihang  mit 
Y.  7.   Bie  Sebam  tber  dfie  BlSsse  nnd  die  YerbtlUnng  der  Blösse 
wnd  als  etwas  ftr  den.  Kensöhen,  der  yem  Banm  der  Erkennt« 
flim  gegeaaeii  bnt,  taelbwendiges,  in  der  Gettesoidnnng  gegrün- 
detes nnentemti  nnd  irird  ibm  stett  der  FeigenbUitter  eine  besser 
MiMttende^  fttr  des  Leben  anf  der  xavlien  Xrde,  auf  die  er  bin« 
aosgesteaaen  werden  seil,  nothwendlge  Xleidnng  zugewiesen,  ein 
ftlehen  der  aoeh  den  gefallenen  Menschen  nicht  Texlassenden 
gnädigen  FBraefge  GoMes.   Und  wie  nror  der  überlieferte  Eigen* 
aame  des  ersten  Wdbee,  so  wird  hier  der  Ursprung  der  BeUei- 
dung  ericlirt.   ThieifiBlle  sind  genannt,  in  Erinnenmg  daran,  dass 
rie  die  Bekleidung  der  iltesten  Menschen  bildeten,  ygl.  die  pbd* 
aik.  Sage*  bei  Ens.  praep.  er.  1,  10,  7  (sonst  a.  B.  Diod.  Sie.  1, 
48.  2,  88;  Axtiaii  Ind.  7,  2;  Lnoian  amor.  84;  AVr.).  Moderne 
Theesopbie  bat*  ans  den  Textworten  eine  Einweisung  anf  die 
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Nothwendigkeii  der  Axdopferuns:  des  unschuldigen  Thiorlebens 
zur  Bedeckung  der  (sittiicheu)  Blosse  des  Meuscheo  herausge- 
funden {f/ofm.  Schriftb.  I.  582  f.,  üei.,  A.).  —  V.  22 — 24.  Dey 
so  für  die  Erde  auagostattete  Mansch  wird  nun,  in  Ueberein-» 
Stimmung  mit  dem  gesprochenen  Strafurtheil,  aus  dem  Gartea 
vertrieben,  und  ihm  der  fernere  Zugang  zu  demselben  verschlos- 
sen. V.  22  die  Erwägung,  die  Gott  dazu  bestimmt,  der  Mensck 
ist  geworden  wie  einer  (st.  c,  wie  1  Eeg.  19,  2.  22,  13,  Ges» 
§.  116,  1;  anders  Gen.  48,  22;  Zach.  U,  7;  Jes.  27,  12)  von  uns 
(23,  6.  26,  16;  Ex.  14,  12  ii.  s.  w. ,  ohne  dass  man  darum  die 
Lesart  der  Orientalen  zu  billigen  brauchte;  Symm.  falsch: 
yiyoviv  oiiov  acp  iavzov  yLV(6oxELp  d.  h.  selbständig)  9u  erkennen 
ßutes'und  Bpses  d.  h.  so  dass  er  G.  u.  B.  erkennt  oder  weiss, 
s.  zu  2,  17.  J)diA  itr^fT  einer  erklärt  sich  als  üebert^raguug  de^. 
TJmgangsspraohe  auf  Gott  (Tuisfi)  m  k^iiier  ^aise,  spi^dejqi  Q^tt 
fimt  noli  mit  der  ganzen  CUafle  der.h<ifbaren  ^^9ißirwßvm^  dßf^ 

keonl.aii«  tal  d^ic  ^eiui^h  dojoli  .tiiner  j^t  eixm  di^^Q^^ 
Up^LWi  tffweiohffffidett  Ypißag,  ain  i^^lurhaft  göt^iA^-Q^t .pioH^r 
^pn^orb^.  hti.   Q^gai^  dieyß  ^nasck^liBang  Bträiibt^n.poh  4l#  ^* 

md  «aolito)»  ^ivro|i  ](iperk)i^gaii  «mnnf^fihiep,.  iDd^fia 
fl}0  s.  9.  dentettA:  ^er  HensA  W  4^  i^«Ue)  J«n 

ive«e».,Kie  tu  a.  w*  (absr  «ii;»,^  T^^IK  nr«  iMMiÜ«  diui«:  kvm^  Whr. 
tigym  Aüioldms),.  ödes:  Mt.  yferäqu.  wfßU^,  (ipin^fhliah  unviiig« 
U^)  oder  ip  ^  W^vsta.  eiiu^/ irqfi^ajpl^aii  fiSaa  ihineinlegtan, 
'^jräljffe^d  dooh  jSpott.  md  HAtin  .€boites,  gagea  dei^  Gefallenea 
^eor  sehr  ungeziepiei^4  yrH^  Ünd  umgekehrt  wollten  phUosophi- 
aolie  Urkläm  hipr  beE^raaleseii,  dass  der  SündenML  wirklich  ^ 
am  nothwendiger  Durcbgangspunkt  ans.  d^  ait^lifi)iau.In4iffer0nz 
zur  sittlichen  Freihält  i|]|d' S^eUtott^estimmu^g  anerkannt  i^e^de. 
S.  fiber  oben  S.  53  f.  uttd  nun,  paedem  er  selbstisch  das  götV* 
liehe  Gut  der  Erkeipi'tn^^  «ifoliiangeeign^t,.  f ti)bt  f fi  .l^pffin^ffW 
o^  iat.aa  yerhüten,  da«|  ej;  Tpm  Jbe))ensbanm  essend'  anpli  notäi 
4iu  ewige  L^ben  sioh  aneigne,  -^e  steht  sc^b^i^dig  im  Sinn^ 
von  d^ss  nur  nicht!  wie  Ex.  13,  17.  Ps.  38,  17.  Jes.  36,  18  n.  s. 
{Ew.  §.  337,  b),  und  -ni  ist  Prf.  cons.,  vgl.  5j  5.  11,  12.  Lev. 
18,  5.  Num.  21,  8.  Jen  38,  2.  Hez.  18,  13  u.  a.  (ßw.  §.  142,  b). 
Deutlich  ist  hier  von  dem  Genuas  der  Frucht  dieses  Baumes 
(2,  9 ;  und  zwar  genügt  die  Annahme  einmaligen  Genusses,  gegen, 
Butfm.)  die  Möglichkeit,  die  Kraft  des  dauernden  Lebens  zu  ge» 
Winnen,  abhängig  gemacht;  ebenso  ist  klar,  dass  der  Mensch 
diese  Kraft  bis  dahin  nicht  hat,  sondern  sie  erst  gewinnen 
müsste.  Er  soll  sie  aber,  nachdem  er  sich  für  den  Ungehorsam 
gegen  Gott  entschieden  hat,  nicht  gewinnen,  weil  er  sonst  in 
seiner  widergöttlichen  Richtung,  in  der  Sünde  sich  verewigen 
und  die  unabänderliche  Gottesordnung,  wornach  Leben  und  Sünde- 
unvereinbar  sind,  gebrochen  würde  (s.  E,w.  «(f^h]*^^,  2,  -r«^' 
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iha^  Ton  eu^MolilAflfeiien  ]$iobti^  zur&ok^bnngeD^'ac^cktQ 
Gott  ihn  ftns  dm  Qartoo,  jui  wfddim.er^xum  L^beoBlMtum  Za^ 
tai/t  hatte,  fort^  dvauftsei^  die  Erde,  der  er  seiner  A^stain- 
mxmg  mm  (ii,  1)  ai^hörfa?,,  «ntef  den  3,^  17  ff.  bezeicbnetea 
Malaien  fOL  4i)ebyuieii.  •  YoraiugeBatot  id  dahei,  daa s  er  bis  dahin 
Tom  Banm  d^  ijehef  a  niofit  gepowen  jba^*  ohwoU  er  ihia  niehti 
Terboten  mat.  Für  den  in  Tollcni  ungestörten  Leben  befindlio&en 
war  ein  Bedniftiiaa  nach  diesem  Baum  nicht  Torhanden;  erst 
nttoh  g^romieifret'  Erketaitniss'  tmd-  liaeh  dngetretotter  Störong 
seines  'LeMis  iraiss  et  den  V^eHh  des  Banmes  aAi  ^süiMitoett  nnd 
empfindet  Sehnsnoht  4kcii»i&x,  ^  Aber  jetift  'wird  ihm  der  Zutritt 
al^gesqhiiitten.  rr-  Y*  Qmni^  ^  in  diei(9i.jBegier4s  njaht  eigen- 
idSig  mi  Ofirtox^  äixpit  wm,  ^ame  «iKu<^^tire»t 
mm/i  1{Lq8  .{(ijjitisetrie^^  (4oph  s.  4»  16),  s^ndfum.  Gfitt  iSsst,  äat- 
liek  8)  iwaii  <S<ar/eQ  Edeß%  Ve  alfte.  (w^e.  bei  einem  irdischen 
G^ttysbeil^hnnO,  de^  .ll^i^gan^  war«  m  (d«  h.  die  bekannten^ 
iac|it(  die  s^mmtUchen)  S^uü  tmä  ^^iFkmme  äßs  ßie^  ipe» 
kemleß  oder  ^9kendeii,4?fA^te/i  sicff  fßgfrn'f  nicht  um.dei^  (^hirten, 
statit  der  Keps^lifin  |o;|pl»o>.«^  be^oh^op  aoodaqi  u|n  d^fv 

ZiHpmg  su  t^aeto.  J^asa  auch.  die.  üxfpenacliyen  nun.  tätlich, 
TO*i  .ü^aift^  '^ohi^t^n  {ßn^^  Pfdit  4n,,den  Vcften,  ÜeW 
die  iP€»fii^,.8..mehwe^  im  ,B]^  5.C|9  vind.J|>ei  ^mar  BW. 
DasB  die  Orn^bedeuinng  toi^  seit  ist  .  auch  d^^reh  die 

Beo^aditnng^ . in  d(^.||i|By]EiaGhw  Biaihiebiiflien  jene 
geUen  Stiere  mit  Henafhen^feo^  die  Vaohlier  yor  den  Ffort^n 
der  Pi^il&stei  b«)4  f^f^j^  Md  kiruki  gemuint^  werd^  ULer 
m^rftant  B^KOse  p<  SO.  '1S|3)  mohi  m  erweisen;  Ps.  18,. U  ^treitelf 
ätif^B^u^  Die  Kfimbe  einwheqiea,  hier  in. der  ei^en  iSaxv  beide^ 
Haiipfiil^nhiieneB,  jiSo^cb  'Sf&tbi  der.niiBafibaren  GpHßssitse^  den 
gptt^ch^  Guter  und  ^hätae  m  seii^/wie  Hei.  $^8»  14 ff.,  nn^ 
wird  eben  dfoi^  das«. hier  B^erube  wachen,  der  Garten  als  ein 
lechto  piittessitfl;  ge)feniiieic|inet.  tjTebev  die  fiibelhaften  Öreifei^ 
der  j^'S^^n  ^ai,  töwe^^^n ,  Hügeln,  AdlerschB&beii^, 

flsmaendfin  Aifgen  u/.sj  w^  welche  ß.  K  den  Gebirgen  nörd- 
lich Yf^  iadieii  das  yifile  Gold  bei^beuj  s.  Ktea.  Ind.  12  ed. 
lAqn,  Aeli^n  k  anim.  4.27  ;  9er.  8, 116.  4,.13»  91  i  Äeseh.Prom. 
804  1;  Pannen.  hMi^  '*  \  7,  2  n.  (ÄVi,)- 
gleichen  ist  anoh  be^.de^  Jndem  d^r  mit  dem  Blit^esgesehoss 
bewi^nete  S^^^9djin9  wjBlche|r .  den  bimmlische^  Sorna  beweist 
{ff'ekr  in4.  Stud.  fi<  3,|  3  f. ;  Pierabkanit  des  Peners  146  ff.)« 
Dagegen  at^ht  ferner  der  den  Lebensbaum  der  S^ratnier  hütende 
Fisch,  Karo-Hago  oder  Khar-Mahi  {Spiegel  At.  3.  S.  LIY)  ode» 
dar  Heid  Alten-Tata  zu  Boss  bei  .^en  Tataren,  der  das  Lebens«> 
gras  bewacht  (s.  oben  S.  57),  .Das  feurig  flammende  Schwert^ 
weldbies  den  Keruben  beigegeben  ist,  phne  darum  in  ihrer  Hand 
Ju  (das  eine  den  mehi^^^en)  ist  das  auch  sonst  (z.  B.  Jer. 
46, 10«  Jes^  34,  h)  %l8.selbiitj(fdige,l|aoht  gedrehte  Badiesohwert 
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Gottes,  eine  YorsteUuDg,  deren  letzte  Grnndlage  der  geschwnngeae 
Blitzstrahl  sein  wird.  —  Der  Garten  aber  mit  dem  Baume  des 
Lebens,  obwohl  den  Sterblichen  tob  nua  an  Tenrehrt,  bleibt» 
ein  Gegenstand  der  Sehnsucht  der  Menschen,  aofgespart,  wie  die 
Späteren  sagen,  für  die,  welche  ohne  Tod  (5,  24)  oder  durch, 
den  Tod  zum  Leben  hindurchdringen  (z.  B.  Hen.  25,  41;  Apoe. 
2,  7.  22,  2;  4  Esr.  8,  52  Yulg.;  Test  Leri  18  n.  a.).  ' 

3.  Das  Waohsthnm  der  8ftnde  unter  den  Ifenselien 
und  die  Gesohiehte  der  bdsan  ürrüter  Oli|^  4; 

Ton  B  nadi  0  vnd  B. 

1.  Nach  der  Schöpfung  war  das  zweite  grosse  Ereigniss, 
das  die  Erzähler  zu  beschreiben  hatten,  die  Fluth.  "Was  zwi- 
schen Schöpfung  und  Fluth  liegt,  konnte  in  keiner  Weise  ein  Ge- 
genstand historischer  Kunde  sein ;  die  eigentlich  historische  Zelt 
beginnt  erst  lange  nach  der  Fluth.  Aber  der  menschliche  Geist 
kann  es  nicht  lassen,  über  solche  dunkle  Zeiträume,  zumal  von 
solcher  Länge,  wie  dieser  gewesen  sein  muss,  sich  Vorstellungen 
zu  machen.  Unter  allen  den  alten  gebildeteren  Völkern  ist  keines, 
das  nicht  den  Versuch  gemacht  hätte,  diese  leeren  Räume  vor- 
historischer Zeit  durch  allerlei  Gestalten  und  Geschichten  zu  be- 
leben, jedes  nach  seiner  Weise,  nach  dem  Sinn,  in  welchem  es 
dachte  und  strebte,  und  nach  dem  Gesichtskreis,  in  dem  es  sich 
durch  seine  geographischen  and  geschichtlichen  VeiliSItniftse  hin- 
eingestellt ftttd.  Anbaltsponkte  Ar  solche  Yerlaehe  gab  die 
Analogie  der  jüngeren  Kensehheitsentwioklang  ttnd  die  Itefleodon 
Über  dieser  lüle  die  mannigfaltigen  Gewohnheiten ,  Sitten ^  Ge- 
werbe, Künste,  Erkenntnisse»  GeseQsdiiiftsordnnngeii,  in  derei^ 
Berits  nnd  Uebnng  rieh  die  s^Ateren  Hensehen  bMhnden,  ^ruMteni 
rie  als  erst  mit  der  Zeit  entstanden,  ans  AnfKngek  aHmihlig  her» 
ausgewachsen  nnd  TerroUkomnmet^  oder  aneh  'geflinden  nnd  ge- 
fordert Ton  einseinen  Personen,  an  welche  entweder  whldioh 
noch  ein  dnnkles  Andenken  rieli  erhalten  hatten  oder  weldie  man, 
Ton  den  Benennungen  der  Sachen  nnd  IliStigkeitM  ansgeliend, 
rieh  dazu  dachte,  sei  es  dass  man  rie  noch  innerhalb  des  Haaasea 
menschlicher  Feisonliohkriten  hielt,  oder  rie  als  göttliche  und 
halbgöttliche  Wesen  (Heroen)  vorstellte  und  verehrte,  nnd  bei 
den  Heiden  wenigstens  wurden  derartige  Darstellungen  schliess- 
lich immer  in  die  Ursprünge  der  Götter  selbst  zurückgeführt. 
Dass  man  derartige  Wesen  der  vorgeschichtlichen  Zeit,  je  nach<^. 
dem  man  die  von  ihnen  abgeleiteten  Bildungen  als  Güter  oder 
TJebel  empfand,  thcils  als  wohlthätige,  theils  als  schädliche  nnd 
feindliche  auffasste,  lag  in  der  Natur  der  Sache.  Eine  genauere 
Unterscheidung  der  Zeiten  hört  für  solche  Femen  von  selbst  aui^ 
nnd  leicht  mochte  man  darum  auch  der  geschichtlichen  Zeit^  ur- 
sprünglich näher  Liegendes  allmahlig  auf  noch  frühere  Perioden 
anrückschieben.   Derartige  Voxstellnngsreihen  über  die  Urzeiten 
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mmmiiltfln  and  erzeugtaa  »ich  in  den  Yölkem  zunächst  durch 
gemeinsame  Arbeit^  aber  unbewusst  und  kunstlos^  und  mit  allerlei 
Abweichungen,  sogar  WiderBprüchen  im  Einzelnen;  ihre  bestimm- 
tere Gestaltung  und  Ordnung  haben  sie  dann  erst  durch  Dichter, 
Denker ,  Yolkslehrer  XL  s.  w.  erhalten ,  welche  mit  Bewusstsein 
und  Absicht,  nach  bestimmten  Gesichtspunkten,  and  nicht  ohne 
Sichtung  und  Umbildung  sie  Teracbeiteten.  So  war  der  Gang 
der  Sache  bei  alleii  Yölkem,  and  es  liegt  nicht  der  mindeste 
Grund  toi,  ist  sogar  widersimug,  dem  Yolk  Israel  in  diesem 
Punkt  eine  Ausnahmestellung  zuzuweisen,  als  hätte  dieses  allein, 
eines  der  jüngsten  aller  Yölker,  über  die  Urzeiten  eiae  wirklich 
historische  üeberlieferung  besessen.  Dieses  Yolk,  wenn  gleich 
es  schon  frühe  in  Beligionssachen  ganz  anders  dachte  als  die 
übrigen  Yölker,  war  doch  wie  durch  Yerwandtschaft  und  Sprache, 
so  durch  Wohnsitx,  Yerkehr  und  Geschichte  mit  einem  grösseren 
Yölkerkreise  aafb  innigste  yerwachsen :  warum  sollte  es  in  seinen 
Yorstelluiigeik  über  die  Torgcschichtlichen  Zeiten  so  ganz  andere 
Wege  gegangen  sein?  Schon  die  Aehnlichkeit  seiner  Yorstel- 
hmgen  mit  denen  anderer  Yölker  zeugt  dagegen.  Es  wäre  nicht 
einmal  verwunderlich,  wenn  es  sich  mit  der  Zeit  noch  greifbarer 
als  bis  jetzt  herausstellte,  dass  unter  den  Gestalten  und  Geschichten, 
mit  denen  es  jene  dunkeln  Bäume  ausgefüllt  hatte,  einst  sogar 
Halbgötter  oder  göttlich  Terehrte  Wesen  gewesen  sein  mögen. 
Aber  ebenso  gewiss  ist,  dass  in  diesem  Yolk  dem  fortleben 
jener  TJrsagen  durch  die  Herrschaft  des  Mosaismns  ein  Ende 
gemacht  wurde:  an  Bedeutung  entwerthet  und  des  mythologischen 
Schmuckes  entkleidet  konnten  sie  sich  eben  nur  soweit  noch  fort* 
erhalten,  als  sie  mit  dem  höheren  Gottesbewusstsein  yereinbar 
und  zar  Yorstelligmachung  der  fernsten  Urzeiten  in  der  Einbil- 
dung der  Leute  unentbehrlich  waren.  Der  nüchterne  und  rein 
verständige  Charakter,  den  die  Gen.  4 — 6  erhaltenen  Reste  davon 
zeigen,  war  ihnen  gewiss  schon  vorher  aufgedrückt,  ehe  sie  von 
den  biblischen  Erzählern  in  die  Schrift  gefasst  wurden.  Nur 
um  so  unbedenklicher  war  es  dann  für  diese,*  derartige  alte  yor- 
mosaischc  Stoffe  für  ihre  Zwecke  zu  verwenden. 

2.  Denn  sichtbar  geht  der  Erzähler  in  Gen.  4  keineswegs 
darauf  aus,  diese  alten  Geschichten  einfach  um  ihrer  selbst  willen 
zu  berichten.  Schon  die  leicht  erkennbare  UnvoUständigkeit  und 
die  ungelöst  gelassenen  Schwierigkeiten  (Y.  14.  16.  17),  welche 
später  die  Haggada-Dichter  in  ihrer  Weise  durch  Zusätze  zu  er- 
ledigen suchten,  würden  das  anzunehmen  nicht  erlauben.  Ihm 
geben  vielmehr  diese  Geschichten  nur  den  Stoft,  an  welchen 
höhere  Ideen  und  Lehren  angeknüpft  werden.  Der  Lehrzweck 
dieses  Stücks  liegt  hier  so  klar  zu  Tage  wie  beim  vorigen,  und 
leicht  bemerkt  man  auch,  dass  diese  Ideen  sich  sehr  eng  an  die  ^ 
von  Cap.  2  f.  anschlicssen.  Kaum  dass  die  nun  ausserhalb  des 
Gottesgartens  auf  der  Erde  wohnenden  Protoplasten  durch  Zeu- 
gung sich  zu  mehren  angefemgen,  trfit  auch  die  sündige  Macht, 
Hob.  z.  A.  T.  ZI.  S.  Auvim  «  7 
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irekhe  dordh  dea  Fall  in  ihnen  Eingang  geftuiden  haltt»,  MAm 
hervor  und  fllhrte  in  dem  Adamsohn  'Kain  bereits  anm  Brade^ 
.  mord,  damit  aber  an  noch  tieiSmr  GottentÜremdimg,  aar  Tfmir 
wandeiong  aas  Eden,  an  jenem  raheloBen  Leben  auf  der  naoh 
Gottes  Ordnang  immer  andankbarer  werdenden  Erde,  wie  es  sa 
des  Eraählers  Zmt  bei  manchen,  Ton  besseren  AnfÜngen  herab- 
gesnnkenen  Yälkem  sich  fiuid.  Das  Geschlecht,  aber,  weloheB 
▼on  solchem  Ahnherrn  abstammmid  sich  aasbreitete,  nuudite  non 
yßrM.  aaf  der  Erde  eich  heimisi^ier,  wnsste  in  Erfindnngon  and 
Sinrichtangen  üortschreitend  sich  in  seiner  Art  das  Lebm  an  er- 
leichtem and  an  Torsohönem,  gerietii  aber  in  das  s&ndige  Wesea 
immer  tiefer  hinein,  and  entwickelte  aoletat  einen  Geiit  kriege- 
rischer Boheit  imd  ICordlnst^  dmn  gegenüber,  was  der  erste  Ahn- 
herr that»  nor  wie  eine  Kleinigkeit  erschien.  Damit  waren  aber 
Znstände  eingetreten,  weiche  das  Gericht  Gottes  heransfiorderten. 
So  wird  hier  in  ein  Paar  Zeichnongen  (die  erste  Y.  1 — 16  am- 
ständlich  ansgeffihrt^  die  aweite  V.  17 — 24  kora  and  abgerissen) 
ein  Bild  entworfen  yon  der  sittlich -religidsen  Entwiddang  des 
ersten  Zeitraams,  um  aoletat  Y.  25  t  aaf  das  G^p.  5  folgende 
sehr  andersartige  Öemälde  hinüberaoleiten  and  die  in  dieamn  ge-  j 
aeiohnete  Sethiäsohe  Linie  der  ürväter  als  den  Gegensata  gegea 
die  EainitiBche  aasdrücUich  aa  chaiakterisiren.  Ein  anderer  ; 
Gesicfati^ankt»  nämlich  in  dieser  Zeichnnng  des  ersten  "Weltalteni 
angleich  aaf  die  Entstdrang  Ton  den  yersdbiedenen  Weisen, 
Künsten  and  Pertigkmten  des  Lebens  anfiaerksam  aa  machen, 
tritt  awar  hier  aach  (theils  Y.  2.  3.  12  tiieila  Y,  17.  19—22) 
herror,  doch  ist  dieser  gegenüber  von  jenem  erstgenanntein  mehr 
mtergeordnet. 

3.  Geht  man  auf  den  Inhalt  dieses  Gap.  näher  ein,  so  ist  [ 
awar  das  schöne  Lehrstück  Y.  1  — 16  sowohl  seinem  Stoffe  sk  i 
seinem  Zwecke  nach  leicht  darcfasichtig.  Aoffidlend  ist  nur,  dsss 
schon  bei  den  ersten  Ijndem  der  Urmenschen  der  Unterschied 
▼on  Ackerbaaem  and  Hirten ,  ebenso  yon  Frachtopfer  and  Tfaier- 
opfer  hervortritt;  aneh  ist  der  Sprang  -von  der  ersten  Sünde  der 
Urmenschen  an  dem  Aeassersten,  dem  Bradermord,  ein  sehr 
grosser,*  and  endlich  scheinen  die  Ton  Kain  Y.  14  gesprochenes  | 
Worte  doch  echon  eine,  wenn  aach  noch  so  dünne  BoTölkernng 
auf  der  Erde  voraasaasetEen.  Es  ist  daher  die  Yermaihang  nahe 
gelegt»  dasB  dieses  Stück  einst  in  einem  etwas  anderen  als  dem 
jetzigen  Zasammenhang  erzählt  gewesen  sei ,  da  ja  nach  Y.  23 
dev  Kain-Name  noch  in  anderer  Yerbindung  erscheint.  —  Fasst 
man  sodann  das  genealogische  8ixLtk  Y.  17 — 24  ins  Auge,  so  ist 
von  den  Erklärem  die  merkwürdige  Aehnlichkeit  der  Kainiti- 
sehen  Yäterreihe  nnt  der  Sethitischen  Gap.  5  längst  bemerkt 
Zwar  ist  die  letzte,  von  A  niedergeschriebene,  länger;  statt  ihrer 
10  Glieder  erscheinen  hier  nur  7,  aber  die  sämmtiiohen  7  Namen 
derselben  sind  theils  gana  theils  mit  wenig  veränderten  Lauten 
die  gieicheii,  wie  in  jener,  and  sogar  die  Ordnang  ist  dieselbe, 
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mir  daas  Hanokh  und  Hahalalel  ihre  ^tie  gevediselt  haben: 
liaU  MahaL  Jered  Hanokh  in  jener  heisst  et  hier:  Hanokh  Irad 
Mehnjael.  Dos  kann  nieht  ein  bloe  anfiüliges  Zusammentreffen 
adn.  Das8  man  in  Ülteeter  Zeit  nooh  eine  geringere  Auswahl 
Ton  Namen  gehabt  habe  (Häv,)  oder  daae  die  beiden  IJrfiunilien 
dnroh  die  Wahl  gleicher  oder  ähnlicher  Eigennamen  ihrer  fort- 
dauernden Wechselbeziehung  (?)  unter  sich  Ausdruck  geben  wollten 
(Battmg.  Del.  f{eif)y  sind  Auskünfte,  die  hier,  wo  wir  noch  gar 
nicht  auf  historischem  Boden  stehen,  um  so  weniger  anzulassen 
sind.  Yielmehr  es  gab  einen  festen  Grund  solcher  uralter  Na- 
meQy  weiLohe  im  Munde  der  Leute  schon  variirt  waren,  and  welche 
nun,  yon  Terschiedeuen  Erzählern,  je  nach  ihren  sonstigen 
Zwecken,  yerschieden  geordnet  und  verwendet  wurden  {Buttm,, 
Tuch  Ew.  Hn.  A.).  Dass  die  Namen  der  Kainitentafel  verhältniss- 
mässig  richtiger,  also  ursprünglicher  seien,  als  die  der  Sethiten- 
tafel,  hat  man  {Hedsl.)  vergeblich  zu  erweisen  versucht.  Die 
meisten  derselben  sind  in  beiden  Tafeln  entschieden  hebraisirt, 
beziehungsweise  seraitisirt;  dadurch  wird  aber  nicht  ausgeschlossen, 
dass  ihnen  nicht  ältere,  vielleicht  sogar  nichtseraitisoho  oder 
vorsemitische  Formen  zu  Grunde  liegen.  Wesen  und  ursprüng- 
liche Bedeutung  der  damit  bezeichneten  Gestalten,  ob  es  alte 
Herrscher  oder  Herrschaftscomplexe  oder  Namen  von  Erfindern 
oder  Anfängern  neuer  Zustände  oder  Helden  oder  gar  Halbgötter 
waren,  wird  durch  blosse  Etymologie  nie  mehr  festzustellen  sein; 
wichtiger  für  die  Beantwortung  jener  Erage  sind  die  Winke,  ' 
welche  durch  das  über  einige  derselben  noch  besonders  Gemeldete 
(4,  17.  19  ff.  5,  22  ff.)  gegeben  werden.  Verfehlt,  weil  auf  blosse 
Lautähnlichkeit  der  Namen  gegründet,  waren  die  Versuche  der 
Aelteren  (wie  G.  Foss  y  Bochart  u.  A.)  und  in  anderer  Weise 
wieder  Buttmann's ,  dieselben  mit  bekannten  Namen  der  classi- 
schen  Mythologie  zusammenzubringen.  Einen  andern  Weg,  das 
Ulf  denselben  Hegende  Dunkel  aur  lüften,  hat  Ewald  (Gesch.  1. 
6.  881  ff.)  eingeschlagen,  welcher  aum  Theil  alte  Göttemamen 
dann  findet,  und  wieder  önen  anderen  Böitekgr  de  inibris  §.  246  it 
and  Btmsat  Bibelwerk  T.  805  ff.,  indem  de  aie  als  kune  Be- 
«dchnunggn  der  einzelnen  Gulturfortsohiitte  oder  als  Znsammen- 
ftssnngen  der  auf  einander  folgenden  Culturperiodeu  auf&ssen. 
Bs  ist  möglich,  dass  bei  weiteren  Entdeckungen  im  assyr.-baby- 
Umisehen  oder  phönikischen  Sagenkreis  auch  Über  einige  der- 
selben nooh  Licht  Tcrbreitet  werden  wird.  Verfehlt  aber  scheint 
68,  dieser  Kamenliate  einen  ethnographischen  Sinn  untenulegen 
(Tuch,  Äh.),  und  in  den  Kainiten  Ursprung  und  Wesen  der  ost- 
asiatischen, speoiell  mongolischen  Basse  (im  Gegensata  zu  den 
Cancasiem  oder  Noachiden),  von  deren  einzelnen  YäUtem  seit 
dem  achten  Jahrhundert  dunkle  Kunde  nach  Palästina  gekommen 
sei,  beschrieben  zu  finden.  Diese  Namen  (etwa  Kain  ausgenom- 
men) sind  keine  Yolksnamen,  wenigstens  für  uns  nicht  als  solche 
nachweisbar,  und  die  vemnaeUe  NoiU  über  die  Stadt  Hanokh 
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kann  an  dieser  Thatsache  nichts  äuderu,  man  müsste  sonst  auch, 
die  Sethitentafel  ethnographisch  deuten;  aus  dem  Auadruck  4,  14 
folgt  nicht,  dass  der  Erzähler  die  Kainiten  östlich  von  Eden  vor- 
stellte;  nirgends  sonst  ist  auch  nur  eine  entfernte  Andeutung 
davon,  dass  die  Hebräer  in  so  verächtlicher  Weise  von  den  Ost- 
asiaten  gedacht  hätten;  es  fehlt  für  die  alte  Zeit  auöh  an  jedem 
Zeichen,  dass  ihre  Bekanntschaft  mit  dem  Osten  über  das  Gen.  2 
durchschimmernde  hinausgegangen  wäre,  und  dass  wenigstens  B, 
die  Liste  nicht  von  den  Ostasiaten  verstanden  wissen  wollte, 
folgt  mit  Sicherheit  aus  seiner  Einreihung  derselben  vor  der  Ge- 
schichte der  Fluth,  weiche  dem  ganzen  Menschengeschlecht  ausser 
Noah  und  den  Seinen  ein  Ende  machte.    Allerdings  können  den 
Erzählern  dieser  Eaingeschichten  für  die  Zeichnung  des  unsteten 
Lebens  Kains  ebenso  wie  des  blutdürstigen  rohen- Geistes  seiner 
Kachkonunen,  ja  schon  dee  Gegensatzes  zwiaehea  'Kmai  imd  Abel 
zeitgenSasizche  TiHker  und  YjflkerwhifltnlMe  yorgesoliweM  haben, 
nur  müssen  solohe  dämm  noch  mobi  ostaaiatisohe  gewesen  aem, 
da  ja  aooh  Toidenunen  an  nnrohig  schweifenden  lohen  Völker- 
schaften, die  wie  dnzeh  einen  Flach  ans  einst  besseren  'Wohn*- 
aitzen  und  YerhlfltniBsen  vertrieben  waren,  oder  an  Zwistig^keiteii 
zwischen  Ackerbanem  und  Hirten  zu  allen  Zeiten  Beispiele  genug 
anlkaweiaen  hatte.   Dasa  übrigens  in  der  lebendigen  Sage,  ans 
welcher  der  Exzähier  schöpfte,  die  einzelnen  ITamen  noch  nicht 
so  kahl  dastanden,  sondern  iiher  ihre  TrSger  noch  yiel  mehr 
erzählt  worde,  als  uns  jetzt  mi^tiieiU  ist,  kann  man  mit  gatem 
Grand  annehmen,  namentlich  scheinen  die  Ursprünge  der  wich- 
tigsten BeschSftigangen  und  Lebensweisen  an  diese  Kamen  an- 
geknüpft gewesen  zu  sein.    Wenigstens  führen  die  Notizen  über 
die  erste  Stadt,  die  Vielweiberei,  das  Zeltleben,  die  Schmiede- 
kunst  und  die  Musik  (Y.  17.  19 — 22)  entschieden  auf  eine  solche 
Haltung  des  Sagenkreises,  aus  dem  Cap.  4  geschöpft  ist,  und  zur 
Vergleichung  steht  dann,  wie  in  der  phönikischen  Sage  (s.  oben 
S.  8)  der  Fortschritt  der  Erfindungen  und  Kenntnisse  mit  einer 
langen  Eeihe  ältester  Geschlechter  yon  Menschen  and  Gtöttem 
verknüpft  war  (£us.  praep.  ev.  1,  10,  4  ebenso  in  der 

babylonischen  Sage  Tor  und  unter  den  10  vorsintfluthlichen 
Herrschern  eine  Folge  von  7  Erscheinungen  des  Gottes  Anu 
(Oannes)  die  Menschen  ihre  Kenntnisse,  religiösen  und  staat- 
lichen Ordnungen  lehrte  (Beros.  ed.  Richter  p.  52  ff.),  ja  wie 
selbst  noch  in  den  späten  Schriften  der  Perser  die  älteste  Men- 
Bchengeschichte  mit  dem  Nachweis  der  allmähligen  Culturont- 
wicklung  ausgefüllt  wird  {Spiegel  erän.  AK.  1.  473  ff.).  Dass 
aber  solche  Sagen  nicht  etwa  erst  in  Palästina  entstanden,  son- 
dern vom  Volke  zum  Theil  wenigstens  schon  aus  seinen  früheren 
Wohnsitzen  mitgebracht  sind,  das  beweisen  die  theilweise  fremd- 
artigen Laute  der  Namen.  —  Aber  auch  dass  diese  Genealogie 
gerade  in  7  Glieder  verläuft  und  dann  an  ihrem  Ende  der  Stamm 
in  3  Aeste  sich  spaltet,  ist  weder  etwas  zu&lliges  noch  vom  £r- 
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Zähler  so  etftmdenes,  sondern  erscheint  als  Sache  einer  in  der 
Anordnung  yon  gwiQalogischen  Stoffen  auch  sonst  üblichen  Kunst. 
Wie  die  Sage  überhaupt  es  liebt,  längere  Keihen  zusammenge- 
hörender Erinnerungen  auf  feste  geschlossene  Zahlen  zurückzu- 
führen,  und  sie  so  vor  dem  Auseinanderfallcn  oder  Verloren- 
gehen zu  schützen ,  und  wie  namentlich  genealogische  Reihen 
selbst  noch  für  die  jüngeren  historischen  Zeiten  bei  den  Israe- 
liten nach  festen  Zahlen  geordnet  wurden  (z.  ü.  der  Zahl  z'ehn 
Ruth  4,  18  ff.  oder  sieben  Matth.  1;  Luc.  3),  so  waren  auch  für 
die  Zusammen  Ordnung  der  Urmenschen  oder  IJrherrscher  die  Zahlen 
7  und  10  seit  ältesten  Zeiten  wie  feststehend  und  lassen  sich 
bei  den  verschiedensten  Völkern  von  Indien  bis  Aegypten  nach- 
weisen {Tuch  97;  Ev\  Gesch.  1.  375).  Während  nun  der  ältere 
£rzähler  (A)  in  Gen.  5  u.  11  die  Zehnzahl  durchführt,  findet  sich 
hier  in  Cap.  4  die  Siebenzahl  angewendet;  mau  wird  nicht  sagen 
können ,  dass  diese  Zähl  weise  die  jüngere  sei ;  beide  Weisen 
können  schon  von  Alters  her  gangbar  gewesen  sein.  Nur  um 
80  merkwürdiger  ist  aber  dann,  dass  beide  Zählweisen  mit  dem 
je  letzten  Glied  der  Reihe  eine  dreifache  Spaltung  des  Geschlechts 
eintreten  lassen  (4,  20  —  22.  5,  32.  11,  26).  Nicht  dass  ein 
Stamm  mit  der  Zeit  sich  in  mehrere  Aeste  verzweigt  und  eine 
üppigere  Entwicklung  beginnt,  ist  hier  das  aufGEdlende,  sondern' 
dan  bei  soleber  Yerzweigung  auch  wieder  eine  feste  Zahl»  und 
swar  die  Zahl  3,  maaBflgebend  war.  Bas  weist  doch  auf  eine 
schon'  ausgebildete  Ennst  in  der  Darstellnng  dieser  Dinge  hin, 
und  man  wird  gut  thnn,  das  an  beachten,  dass  in  Answahl  nnd 
Anfhahme  der  StoiFe  immer  anch  ein  solcher  kOnstlerisoher  Trieb 
nulwirkle. 

4.  Besfij^eh  der  Gomposition  dieses  CSap.  ist  A  als  Yerl 
schon  dnrch  den  Gottesnamen  Jahve,  durch  die  Yerschiedenheit 
seines  Adamstammbanmes  Gap.  5  nnd  durch  die  Noüz  Y.  26  (yg^. 
Es.  6,  3)  ausgeschlossen,  und  war  man  darum  meist  der  Ansicht 
(s.  B.  TWfA,  Rn,\  dass  es  gana  auf  G  aurädasuführen  sei,  wah- 
rend es  B9hm,  und  theilweise  Ew,  dem  B  zuschreiben.  Indessen 
von  Y.  25  £,  welche  deutlich  auf  die  Sethitenlinie  Gitp.  5  hin- 
fiberleiten,  und  also,  wenn  sie  yon  C  wären,  nothwendig  au  der 
Annahme  führen  würden,  dass  C  selbst  auf  die  Kainitengenea- 
logie  die  der  Sethiten  hätte  folgen  lassen,  nur  dass  diese  uns* 
nicht  erhalten  wäre  {Ht/pf.),  hat  schon  Ewald  (Jahrb.  6.  8.  18) 
erkannt  und  Schräder  (S.  122  ff.)  nachgewiesen,  dass  sie  von  einem 
andern  stammen.  Die  Beweise  liegen  in  dem  Gebrauch  des  Na- 
mens tir^^^,  V.  25,  des  0^  ohne  Artikel  Y.  25  (ygl.  zu  3,  17) 
und  in  der  Notiz,  dass  man  zu  Enos'  Zeit  anfieng  ''«'^  ov'a  kS)^^, 
während  C  nicht  blos  selbst  tiberall  vorher  schon  gebraucht, 
sondern  4,  1  '""^  auch  schon  im  Munde  der  Eva  erscheint  und 
ihm  Y.  3  f.  Opfer  gebracht  werden.  Offenbar  sind  die  Verse 
Ton  K  abzuleiten ,  welcher  durch  sie  den  TJebergang  zu  Cap.  5 
machen  wollte;  dabei  bleibt  die  MögUchkeit  offen,  dass  die  Notiz 
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\'.  26^'  aus  tiner  auderii  Schrift  geschöpft  wäre.  Dagegen  das 
Stück  V.  1 — 16  weist  (abgesehen  von  n?.n  V.  1,  worüber  nach-  ' 
her)  nicht  blos  durch  die  Erwähnung  Eden's  V,  16,  und  noch 
mehr  durch  seinen  ganzen  Zweck,  den  Fortschritt  der  Sünde 
aufzuweisen,  und  durch  die  feine  psychologisclic  Zeichnung  auf 
den  Erzähler  von  Cap.  2,  4  ff.  zurück ,  sondern  auch  die  Aus- 
drucksweise stimmt  mit  der  von  jenem  zusammen,  z.  B.  nwn« 
2.  3.  10.  13,  n:ib  8,  niBn^|n-PH  w  2.  12,  r-s  14  (3,  24),  -rhzh  Ys 
(3,  11),  nr«  «^n-ijt' 1 1  (3,'l4),  s  V^o  7  (3,  16),  die  seltenen  Worte 
r^7J?  16  (2,  14),  Vli  n^'JiTr  7  (3,  16),  die  Eragen  Gottes  9.  10  ' 
(3,  9.  13).  Und  da  nun  weiter  dasselbe  durch  Y.  15  (s.  V.  24) 
mit  dem  genealogischen  Stück  V.  17 — 24  verkettet  ist,  so  scheint 
auch  die  Ableitung  der  Verse  17 — 24  von  C  gesichert,  obgleich 
von  dem  eigenthümlicheu  Geist  von  C  hier  wenig  mehr  sich  ' 
zeigt.  Bedenkt  man  aber,  dass  dieses  genealogische  Stück  zum 
Theil  den  Zweck  verfolgt,  die  Entstehung  der  menschlichen  Le- 
bensweisen nnd  Beschäftigungen  zu  zeigen,  speciell  den  Stand 
der  nomadischen  Hirten  erst  mit  Lamekh's  Söhnen  eintreten  lässt, 
während  Y.  2  den  Unterschied  von  Hirten  und  Aokerbanem  schon  ' 
bei  Adams  Söhnen  yoraussetzt,  dass  ferner  diese  Nachweisung 
der  ältesten  Fortschritte  in  der  Cultur  nur  in  einem  solchen  | 
Geschichtssystem  einen  rechten  Sinn  hat,  in  welchem  die  Gon- 
tinaität  der  Mensohengeschichte  nicht  nachher  durch  die  FlnlJi 
unterbrochen  war,  C  aber  sicher  eine  allgemeine  Fluth  erzählt  hat, 
dass  endüdi  auch  Y.*  17^  zu  Y.  12  wenig  stimmt,  so  wird  man  ra 
der  Yermnthnng  gedrängt,  dass  die  Stoffe  dieses  Stücks  ans  einem 
andern  Erzählungsbuch  genommen  sind,  das  zwar  schon  G  kannte 
and  für  seine  Zwecke  benützte,  das  aber  auch  noch  dem  B  vor-  i 
lag,  und  ans  dem  Tielleioht  dieser  erst  Y.  17 — 24  hier  «insetzte.  j 
Es  kommt  nämlich  nooh  weiter  hinzu,  dass  G,  der  von  Noah 
und  d«r  Sluth  mXIilte»  diesen  Noah  genealogisch  kaum  unter- 
bringen konnte y  wenn  er  moht  bei  Lamech  dazu  einlenkte,  in 
diesem  Fall  aber  die  drei  Y.  19 — 22  genannten  LameohsiSine 
nicht  TeiwerUien  konnte.  Ob  B  erst  oder  schon  0  ans  diesem 
Quellenbueh  B  auch  den  mehr  phönikiadi  klingenden  Namen  n;n 
Y.  1  und  mit  Bezug  darauf  3,  20  einsetzte,  müssen  wir  dahin- 
gestellt sein  lassen.  Jedenfidls  soheint  B  in  dieaem  Cap.  stärker 
eingegriffen  zu  haben  imd  Ton  ihm  erst  die  scharfe  Entgegen- 
setzung der  Eainiten  gegen  die  Sethiten  zu  stammen,  die  jetzt 
Torliegt. 

YgL  zu  Gap.  4  u.  5  Butimann  Hythologus  1.  8.  152 — 179; 
Grotefmd  zur  ältesten  Sagenpoesie  des  Orients  ZDM.  G.  1854. 
777  ff.;  Redslob  de  hominum,  qui  ante  dilayium  Noachioom 
Tizerinty  tabula  ete.  Hamb.  1847 ;  Ewaid  Jahrbuoh  der  bibUschea 
Wissensehaft  YX  1854.  S.  1-^19;  ff^üter  BW.  u.  Fatriaroheo, 
für  die  Deutung  der  Kamen  auch  Böiieker  de  infbiis  1^  1  p.  128  IL 
und  Aehrenlese  8.  4  f. 

Y.  1  —  16.  XatVt  Brudermord  md  Strafe.    Y.  1—2,  Die 


Digitized  by  Google 


Gen.  4,  1. 


103 


üniienBclien  exzeogen  den  Kain  tmd  Abel*  tod  denen  jener  ein 
Aekemnann,  dieser  ein  Yiehhirt  wird.  —  Die  Bede  beginnt  nen: 
dtr  Mmseh  aber  erkannte  p  nicht:  hatte  erkannt  (Rascät),  weil 
sonat  onklar  bliebe,  wo  das  eriählende  Haapttempns  einftUe. 
rr-«]  kennen  lernen,  Bekanntseht^t  machen  mit  Jemand,  in  der  Bibel 
häufig  für  den  verirauien  Umgang  der  Geaehleohter  nnd  enphe- 
miatisohe  Beseiohnnng  dea  Bei8ehla&  (im  Pent  nnr  bei  den  yauof 
geren  Eraählem)  Y.  17.  25.  24,  16.  38,  26  Tgl.  19,  5.  8,  ana 
dem  A.  T.  in  diks  Hellenistische  und  manche  andere  Sachen 
Sbeijgegangen,  s.  auch  Ges.  thes.  p.  571.  —  Es  ist  natübrlich  und 
reoht,  daaa  das  erste  Weib  nach  seiner  ersten  Gebnrt  der  Treode 
seines  Bjeraens  Ansdraek  gibt  in  einem  Jubel-  und  Bankeswort» 
und  dieses  Wort  ist  so  fonnulirt,  dass  daxans  der  Harne  des 
Kindes  sich  ergibt  sonst  auch  n,  app.  Speer  (s.  an  Y.  22) 
und  n.  pr.  eines  Yolksstammes,  ist  hier  sehr  keffend  und  den^ 
uraprttnglichen  Sinn  der  Namen  dieser  Urmenschen  am  gemSsse* 
sten  (s.  zu  Cap^  5)  ron  7^  as  d.  h.  sowohl  kervorbrmgenf 
ereehaffen  als  erwerben  abgeleitet,  und  als  Qeseköpf  (ygL  );|j>  Ps. 
104,  24)  oder  Erwerb  gedeutet  Eva  spricht:  hervoigelncachti 
ersekajfhn  oder  erworben  kabe  wk  einen  Mann  d.  h.  ein  mäan» 
liohea  Kind  (s.  1  Sam.  1,  11;  Jj.  3,  3),  ein  Kind  des  bevoraugten 
und  staricen  G^schkchtea  (29,  32.  35,  17.  1  Sam.  4,  20.  Ps.  127, 
3  £  128,  3)  mit  Jakve  d..h.  mit  seiner  Hilfe,  durdi  seinen  Bei« 
stand.  Zwar  kommt  na  in  diesem  Sinne  sonst  nicht  weiter  vor 
(denn  49,  25  Jst  aweilähaft),  wohl  aber  d9  1  Sam.  14,  45 ,  und 
wie  in  der  hibifigen  Phrase,  dass  einer  oder  etwas  mit  einem 
d.  h.  ihm  hilfireidi  nahe  sei,  ^  (s.  B.  26,  3.  28,  15.  31,  3)  und 
rn  (a.B.  26,  24.  39,  2;  Jer.  1,  19;  Ps.  12,  5)  mit  einander  wedh« 
sein,  so  mnaa  auch  flir  jenen  Sinn  ^  gleichbedeutend 

eiaehtet  werden;  bei  den  Griechen  war  avv  Oec»  gana  geläufig 
(s.  auch  Ew,  Jahrb.  XL  197).  Ob  die  IiKX  mit  ihrem  öia  jov 
ieov  {yu(g,  per  Deum)  daaselbe,  nur  frei,  ausdrücken  wollten, 
oder  ob  sie  (s.  Jos.  11,  20)  rwq  {von  Seilen,  von)  gelesen  haben, 
was  wirklich  Onk,  u.  Sam.  ausdrücken  (auij^nommen  Ton  Saad, 
Pisc.  Cler.  Dathe  EampA.  in  Stud.  u.  Erit.  1861.  113  ff.),  muss 
dahingestellt  bleiben.  Die  Lesart  ist  durch  avv  des  Symm. 
und  das,  freilich  mehrdeutige,  ^.der  Pesch,  bezeugt.  Dass  nicht 
zu  verbinden  ist:  einen  Mann  mit  oder  bei  Jahve  d.  h.  einen 
mit  ihm  yerbundenen  oder  mit  ihm  gehenden,  haben  schon  die 
If asor.  gesehen.  Gana  yerwerflioh  ist  '""tk  als  App.  zu  ya^ 
(grieoh.  Uebersetzer  s.  Field  Hexapl. ;  Luth.  Münst.  Fag,  Foren, 
Seb,  Schmidt,  Calov.  Gerh,  Osiand.  Pfeijf.y  noch  Baumg.,  Phi' 
Uppi)  oder  ih^^  als  Pzaedicatsace.  (:  ich  habe  Jahve  d.  h.  den 
SchöpfSsr  zank  Mann  gewonnen,  Umbr.  Stud.  u.  Krit.  1860  SL  1411) 
zu  fassen,  denn  bei  letzterer  Fassung  würde  die  Benennung  des 
Kindes  gar  nicht  erklärt,  und  nach  der  ersteren  Erklärung  würde 
der  Et»  der  (auch  nach  3,  1 5)  sinnwidrige  Gedanke,  dass  sie  in 
diesem  männlidien  Kinde  Gott  geboren  habe,  augemuthet.  *  Dass 
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selbst  in  das  Targ.  Jon.  eine  ähnliche,  rahbinisch  modifioirte, 
Auslegung  dch  eingeschlichen  hat,  macht  diesen  Gedanken  nicht 
annehmbarer.  —  V.  2.  Der  zweite  Sohn  Van  Hauche  dann  NicAiig- 
.  keit,  f^ergänglichkeü ;  so  sprachen  ihn  die  Hebräer  ohne  Zweifel 
mit  Beziehung  darauf,  dass  er  „Ton  Kain  vernichtet  wurde  und 
gleich  dem  Lufthauch  nur  ein  vorübergehendes,  kurzes  Dasein 
hatte  Jj.  7,  16.  Ps.  39,  6"  {Hn.).  Schon  Ewald  (Jahrb.  6,  S.  7  ff.) 
hat  aber  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  der  Name,  ursprüng- 
lidh.  mit  Va;  verwandt,  Frucht y  Sprössling  bedeutete,  und  jetzt 
weiss  man,  dass  im  Assyrischen  hablu  das  gewöhnliche  Wort  für 
Sohn  war  {Norris  assyr.  diction.  1  S.  9  u.  92;  Schräder  KI.  S.  8  f.); 
in  Anbetracht  der  Bedeutung  der  Namen  der  übrigen  Urmenschen 
(Adam,  Kain,  Seth,  Enos)  ist  diese  Erklärung  vorzuziehen.  Die 
Deutung  niv9og  (Joseph,  und  viele  KV.,  "Aßsk  =  hzn)  kommt 
nicht  in  Betracht.  Dass  „der  Verf.  Kain  und  Abel  als  Zwillinge 
vorführe,  indem  er  bei  Abel  keine  Schwangerschaft  der  Eva  be- 
sonders erwähnt  {Beresch.  rabb.,  Targ.  Jon.,  Kimch.  SchumJ), 
lehrt  die  Stelle  nicht  (sicher),  s.  30,  12.  38,  5"  {Kn.).  „Der 
ältere  Bruder  treibt  Ackerbau,  zu  welchem  schon  Adam  vemr- 
theilt  worden  war  (3,  17),  der  jüngere  bringt  die  Klein  Viehzucht 
(Schafe,  Ziegen)  hinzu.  Beide  Lebensweisen  gehören  zu  den 
frühesten  der  Menschheit  (sie  folgten  nach  Dicaearch  bei  Porphyr, 
abstin.  4,  2  und  Varro  de  re  rust.  2,  1  auf  die  Ernährung  durch 
die  von  selbst  Avachsenden  Früchte  der  Erde  s.  zu  2,  16).  Der 
Verf.  lässt  V.  4  Abel  Fleischopfer  bringen,  also  das  Vieh  wohl 
nicht  blos  wegen  der  >rilch  und  Felle  (3,  21),  sondern  auch 
we{;en  des  Fleisches  halten ,  mithin  den  Genuss  des  letzteren 
früher  angehen  als  der  Elohist  9,  3'*  {Kn.)]  denn  zum  Opfer  ge- 
braucht er  nur  die  Fettstücke,  also  das  Uebrige  doch  wohl  zur 
Nahrung.  Mit  Unrecht  wollte  Hofmann  (Schriftbeweis  l.  584  f) 
die  Gottmisfalligheit  von  Kain's  und  die  Oottgefälligkeit  von 
Abel's  Beruf  erweisen.  —  V.  3 — 5.  Das  Opfer  der  beiden  Brüder 
und  Kain's  Zorn.  V.  3.  nach  Ahlauf  (8,  6)  row  Tagen  d.  h.  einer 
gewissen  Zeit,  sc.  nach  dem  Beginn  ihres  Geschäfts.  ,,Die  Zeit- 
angabe 0-^;  ist  unbestimmt  (40,  4)  und  geht  bald  auf  eine  kürzere 
(24,  55),  bald  auf  eine  längere  Zeit  (Num.  9,  22.  1  Sam.  29,  3)" 
Kn»  Kein  Anlass  ist,  auf  Grund  von  Stellen  wie  Jud.  17,  10. 
1  Sam.  27,  7  u.  a. ,  den  Begriff  von  d*^;  auf  ein  Jahr  einzu- 
schränken {Abene.  Kimch.  Haitsm.  Dath.  Hos.  Bohl.).  Die  Zeit- 
bestimmung im  B.  Jub.  s.  bei  Rönsch  das  B.  der  Jubil.  S.  239. 
nnaft]  Gabe  (32,  14  ff.  43,  Uff.)?  hier  speciell  Opfergabe ,  aber 
noch  nicht  in  seinem  speciellsten  oder  levitis'chen  Sinn,  wornach 
es  den  Gegensatz  zum  Fleischopfer  macht.  Tgl.  V.  4.  —  V.  4. 
Abel  brachte  dar  etwas  von  («i^  part.  wie  8,  20.  27,  28.  28,  11) 
den  Erstgeburten  (Deut.  12,  6.  14,  23)  seines  Kleinviehs,  einige 
seiner  erstgebornen  Lämmer  ,  und  zwar  (3,  16)  von  ihren  Fctl- 
stücken  f  nicht:  fettesten  Thieren  {Keil).  Dass  die  Mas.  einen 
Flur,  beabsichtigten,  zeigt  a  raphatum ;  über  die  defective  Schrei- 
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bong  des  v  ^        S-        ^)        ^i^g-  i\:?t^  "^^^^ 
lis&ig  (Ley.  8,  16.  i5),  würde  aber  die  Meliriiät  der  Thiere  nioht 
80  bestinimt  ouBdittokeiL   Im  lerit  Bienit  ist  Opferung  der  Erst- 
gelmrten  der  Heerde  und  zmx  ihrer  Fettstücke  Torgosdhrieben 
Knm.  18,  17  (Uber  den  lerit  BegrÜF  Ton  aVn  s.  zu  LeY.,3,  3). 
Ob  aue  diesem  ErstgebuitenopfMr  der  Sehlnss  {Tuek,  iTir.)»  daas 
der  Erxäliler  bei  ^^kh  •^^b  aaeh  an  die  Erstlinge  (b^m)  dsohtei 
TgL  Ler.  23,  10. 17,  gesogen  werden  dar^  ist  sehr  fraghdL  „Der 
Yeif.  Ifisst  also  den  ersten  Anfimg  des  Opfems  gleich  nach  dem 
Beginn  des  Ackerbaus  nnd  der  Viehmöfat  eintreten  nnd  aas  dem 
BedüxfiikB  entstehen,  Gott  für  den  TerUehenen  Segen  zu  danken; 
er  erwähnt  aber  noch  keinen  AJtar,  wie  später  bei  Noah  8,  20. 
Doch  nnr  Abel  und  seine  Gabe  ziehen  Gottes  Blick  auf  sich" 
(ÄVi.),  nämlich  den  gnädigen,  wohlgefälligen  {Symm. ,  Petek,,  Onk.; 
hsaiU^  ^q-)-    Woran  aber  erkannte  Kein  Abel's  BeTorzugnng? 
an  irgend  einem  äusseren  Zeichen,  deren  das  alte  Opferwesen 
genug  hatte;  Verf.  hat  es  nicht  für  nöthig  gehalten,  dasselbe 
näher  au  beschreiben;  seit  alter  Zeit  meinen  Viele  {Symm.  Ivb- 
JVV^Mlsv,  Hier.  Greg.  Hasch.  Ahene,  Kimek*  Groi*  Gerh.  Dath.  Hos, 
Bammg,  Del.)j  daes  Gott  durch  Feuer  vom  Himmel  (L^.  9,  24 ; 
1  Reg.  18,  38)  Abel's  Opfer  angezündet  habe;  Sehn.  Kn,  denken 
gar  an  ein  persönliches  Erscheinen  Gottes  bei  den  Darbringern,  > 
wofür  aber  weder  V.  6,  noch  3,  8  beweisend  ist.    Warum  aber 
schaut  Gott  nur  auf  Abel's  Opfer  gnädig?    Nicht  weil  das  Thier- 
opfer an  sich  mehr  werth  war  als  das  Fruchtopfer  {Julian  bei 
Cyrill  AI.  c.  Jul.,  Tuch^  /in.),  denn  das  Gesetz,  wornach  aller- 
dings das  animal.  Opfer  den  Vorzug  hatte,  war  noch  nicht  ge- 
geben;  auch  nicht,  weil  Abel  von  den  Erstgeburten  und  von 
diesen  das  Fett,  also  Gewählteres,  Kain  nur  von  den  Erüchten 
überhaupt  opferte  {Dei.  nach  Midrasch,  AerV),  denn  auch  die  Erst- 
linge bekommen  erst  durch  das  positive  Gesetz  einen  höheren 
Werth;  noch  weniger,  weil  Abel  den  Zweck  der  Sühne  im  Auge 
hatte,   Kain  aber  nicht  {Hofm.  1.  585),  denn  Abel  bringt  eben 
als  Hirte  Thiere  und  Kain  konnte  keine  Thiere  bringen;  sondern 
der  Grund  muss,  da  von  blossen  Formfehlern  in  dieser  vorgesetz- 
hchen  Zeit  nicht  die  E-ede  sein  kann  und  da  auch  grundlose 
Willkühr  (trotz  Ex.  33,  19)  bei  Gott  ausgeschlossen  ist,  in  der  , 
bei  ihrem  Opfer  vorausgesetzten  Gesinnung  und  ganzen  Herzens- 
Btelluug  zu  Gott  liegen,  wie  ans  dem  schon  von  Greg.  M,  und 
Luth*  betonten  Ausdra<Ät:        Abel  und  sem  Opfer,  auf  Rttim 
mdsein  Opfer,  nioht:  auf  das  Opfer  Abel's  oder  Eain's,  henror- 
zttgehen  sdbeint,  uiid  wie  aneh  naoh  Hbr.  11,  4  dnioh  die  nlariq 
die  4ht9tu  Abel's  nlHw  war.   K8her  das  Mangelhafte  des  Sinnes 
Un'sy  der  doch  aneh  in  diesem  Opfer  fireiwUlig  seiner  Gottes- 
fbrdit  Ausdruck  gab,  zu  heaeichnen,  hat  der  Era.  nicht  fSr  nöthig 
geftmden.   Die  Hauptsache  ist,  dass  der  Hensdi,  wenn  er  sich 
Ton  Gott  TerschmiÜit  oder  zurückgesetzt  findet,  dsrum  noch  nicht 
grollen  darf,  auch  nicht  auf  den  Mitmenschen.   Dem  Kain  ab«r 
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ehlbrannU  «t  iMr  d.  h.  M  eatstand  ia  ihm  ein  heftige«  Feuer, 
Bfbnl/  das  dee  Aergen  und  ünmuthi.  Er  heweitt  ebea  dadoreh, 
dm  seiii  Gabt  idhon  Toiher  mdit  in  der  liefatigea  Yerfiuaiuig 
war.  Uebrigena  „findet  aioh  rrm^  ao  ohne  im  Pent  nur  nioeh 
y.  6.  18,  80.32.  81,  86.  84,  7.  Nun.  16,  15'^  (iTü.)»  md  sei» 
jingesieht^  Bliok,  fal  d.  h.  aenkte  aioh;  die  Miene  dea  Nieder- 
geaohlagenen,  Yerdrieaaliohan,  ünmuthigen,  Träbainnigen  (Jj.  29, 
24.  Jer.  8,  12).  —  Y.  6.  7.  Aber  noch  iat  er  nicht  der  dönde 
Yerfallen;  er  Temimmt  noehdiegjflffidie  Wavnnagaalimme^  welche 
ihm,  nicht  in  einer  äoaaeren  ExaoheiQnng  Gottea  (ilVi.),  aber  dooh 
für  den  Geiat  yeroehmbar  genng  entgegentritt,  und  ihn,  den 
TJnerfahreuen,  anr  Selbatbesinnoag  übw  seinen  instand  und  die 
gefährlichen  Folgen  aolcher  Stimmung,  wenn  sie  gehegt  wird, 
aufmerkaam  macht  Unter  den  Yerachiedenen  Erklärungen  Ton 
Y.  7  *  (a.  Sehu,),  welche  durch  die  Mehrdeutigkeit  Ton  rwiB  Ter* 
anlaset  aind,  iat  die  der  LXX  (nicht  wahr,  wenn  du  recht  dar- 
bringst, aber  nicht  recht  theilst,  aUndigtest  du?  sei  ruhig ^,  wobei 
auch  abweichend  gelesen  wurde,  s.  TöpUr  de  Pent  interpr.  Aiez. 
indole.  Hai.  1830.  p.  68)  und  die  von  Jn$k.  Bum»,  Kampk. 
(„magst  du  schöne  Gaben  bringen  oder  nicht  schöne,  Tor  der 
Thür  lauert  die  Sünde")  dnreh  den  Sprachgebrauch  von  a^  (Hea. 
20,  31)  am  wenigsten  gestützt,  aber  auch  die  Bedeutung  Jfnnaäme 
{Pesch»  Tkeod,  u.  f^'ulg. ,  übrigena  in  verschiedeuttr  Fassung)  und 
rm^febioig  (Si^mm,  Onk.  Hier.,  s.  Y.  18)  ist  wenigstena  nicht 
2usammenhangBgemäss ;  das  Y.  6  vorausgehende  t^^se  ^Vt:  verlangt 
ö"«  zu  pKi  hinzuaudenken,  und  der  Sprachgebrauch  Jj.  10,  15. 
li]  15.  22,  26  bestätigt  diese  Fassung  (Tuch  A'n,  Ew.  Del.  heiC): 
ist  nicht,  tvenn  du  gut  thust,  Erhebung  sc.  des  Angcaichts,  Heiter- 
keit, guter  froher  Muth  und  heitere  Miene?  wenn  man  mit  That 
und  Sinn  auf  daa  Gute  gerichtet  ist,  ist  auch  Fröhlichkeit  da. 
wenn  du  aber  nicht  gutthust,  $o  ist  nicht  blos  Senkung  des  Ge- 
sichts, VerdriessUchkeit»  aondem  ea  ist  an  der  Thür  (Prov.  9,  14) 
die  Sünde  ein  Lagerer  oder  Lanrer  d.  h.  „bei  solcher  Geistes* 
haltung  ist  die  Sünde  ganz  nahe,  um  den  Menschen  zu  ergreifen; 
mit  dem  ersten  Schritt  zur  That  geräth  der  leidenschaftlich  er- 
regte Mensch  in  ihre  Gewalt  Die  Sünde  ist  dem  Yerf.  gleich- 
sim  eine  Macht,  welche  dem  Menschen,  dessen  vemünftigem 
Selbst  sie  nicht  angehört,  gegenübersteht  und  ihn  in  ihre  Gewalt 
bringt,  wenn  er  sich  nicht  bewacht,  bemißst  und  ihrer  erwehrt. 
Sie  wird  deshalb  mit  einem  Baubthier  Terglichen,  welches  gierig 
an  der  Hausthür  lauert  und  den  Heraustretenden  beim  ersten 
Schritt  erfassf'  {Kn,),  vgl.  1  Ptr.  ö,  8  (Ges.),  £ine  Hindeutung 
auf  den  "srri  (3,  1)  liegt  nicht  darin;  dazu  würde  auch  kaum 
(Hez.  29,  3)  passen,  und  ayf  dich  ist  sein  Ferlangen ,  seine 
Gier  gerichtet  (vgl.  3,  16),  aber  du  sollst  ihn  beherrsehen  (ßw.t 
und  wirst  du  ihn  beherrschen?  §.  324,  b)  d.h.  „die  andrizigende 
Sünde  dadurch  zurückschlagen  und  besiegen,  dass  du  den  Un- 
muth  bannst  und  dioh  nicht  zu  bösen  Thaten  hinreisaen  lässt" 


Digilized  by  Google 


Gea.  4,  7.  8.  107 

(iTit.).  Auf  diese  Weise  gefiiast  ist  «lies  oondnii  und  rasamiiion'» 
hangagemäsB,  und  bedenkt  man  nur  die  in  Grande  liegende  Yer- 

gleichungy  so  ist  auch  das  masc  yan  (vgl.  gdjf  Ji  oder  Jl 

der  lauernde  —  LSwe,  Tuch)  nieht  aittfallend  (zumal  wenn  die 
Worte  warn  einem  Lied  genommen  sein  sollten,  Ew*)t  und  die 
Coireotnr  „so  lieget  du  an  der  Thür  der  Sttnde"  nieht  ndthig. 
OUh.  bezweifelt  die  Bidhtigkeit  des  Textes.  Die  TJmdeutnng  des 
OL  b  bei  die  Teztesfindemng  der  P^ek.  (worüber  Köhhr 

im  Bepert  t  MbL  n.  mrgnL  Lit  U.  248  f.)  und  die  Bemehung 
dir  Fnm.  vaSL  auf  Abel  können  nieht  mehr  in  Betraeht  kom- 
men. —  y.  8.  Eain  soU  gegen  die  andringende  Sünde  kämpfen 
(8,  14 f.),  so  fordert  es  die  göttliohe  Stimme  an  ihn;  aber  er 
kämpft  nicht,  wenigstens  nicht  ernstlich ;  schweigend  hört  er  das 
Wort,  nimmt  den  Bruder  mit  auf^s  Feld  und  tödtet  ihn.  uni 
Kaiu  sagte  zu  ^bel"]  was  er  sagte,  ist  im  mas.  Text  nicht  aus- 
gedrückt» aber  in  Sam.  LXX  ItaL  Vulg.  Fesch.  Targ.  Jerus.  folgt 
rnirn  ra^:  wir  wollen  aufs  Feld  gehen,  und  ist  dies  nicht  blos 
altes  und  richtiges  Interpretamen t  {DeL  Keit)^  sondern  ursprüng- 
licher Text  {Kennte,  Houhig.  lüMick.  Vogel,  Vat.  Ges.  de  Pent 
Sam.  62  f.,  AV.),  wie  denn  selbst  viele  hbr.  MSS.  u.  Edd.  die 
ünentbehrlichkeit  dieser  Worte  durch  ein  Pisqu  nach  i-rx  an- 
deuten (worüber  de  Bossi  yar.  lect.  I.  5  f.).    Dass  in  dem  ofü- 
ciellen  Text  der  nachchristlichen  Zeit  diese  2  Worte  nicht  zu- 
gelassen waren,  ist  aus  yfq.  (s.  Field  1.  p.  18)  0//A*.  Orig.,  den 
hexaplar.  Verss.,   Hieron.  qu.  p.  9  und  den  genaueren  Masora- 
schriften  {Lonzano,  ISorzi)  sicher,  aber  gegenüber  von  den  äl- 
teren krit.  Zeugen  und  der  inneren  Noth wendigkeit  unvertang- 
lich.    Ein  klarer  Schriftsteller  liisst  nach  '"'3K''1  die  gesprochenen 
Worte  nicht  aus;  die  von  Del,  S.  158.  166  angeführten  Beispiele 
können  solche  Flüchtigkeit  nicht  plausibel  macheu;  in  der  spä- 
teren Sprache  von  Jon.  2,  11.  2  Chron.  1,  2.  32,  24  hat  "»«tj  schon 
die  Bedeutung  von  r.^^.    Viel  eher  möglich  wäre,  unter  Berufung 
auf  eine  bekannte  Eigenthümlichkeit  der  hebr.  Redeweise  {l^w. 
§.  303,  c),  speciell  auf  Ex.  19,  25  (wo  aber  die  Kclation  einer 
Quellenschrift  abgebrochen  ist,  um  auf  eine  andere  überzugehen), 
den  Inhalt  der  Bede  aus  V.  7  2u  ergänzen :  er  sagte  zu  ihm  sc. 
es,  was  Gott  an  ihm  geredet  hatte  {Hier»  Jlbene.  Kimehi  Tkek 
Baumg,),  sei  es  yersöhnlieh,  sei  es  klagend,  aber  dagegen  spricht 
die  peydiologiscbe  UnwaluneheinBohkeit   8o  Tiel  als  ^t^-r^  '^ol- 
lendi  ist  ''•»k":  nirgends,  nnd  ist  also  nnaalässig:  von  Gott  yer- 
wamt  redete  er  yendhnüoh  mit  Abel  (Ros.  Bohl,  Maur.),  oder 
Tecstellt  frenndlioh  {Uerx  im  BL.  n.  Abel),  oder:  fieisste  einen 
Anschlag  gegen  {Bökm,),  wae  "hm  nicht  bedeutet   Unnöthig  ist 
anter  diesen  Umständen  aneh  die  Conjeotor  *>fe^i  für  "tai^  er 
gab  Aeht  oder  passte  anf  anf  ihn,  um  ihn  zu  ermorden  (iNH/eA. 
QoU.  hebr.  p.  116,  ezeg.  krit  Aehrenleee  S.  8,  Kn*  Olsk.),  wenn 
de  anoh  yielleieht  nach  2  Sam.  11, 16  (nioht  aber  nach  Ps.  66,  7 
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u.  Jj.  14,  16  8.  s.  8t.)  spraoUloh  jniliadg  wäre.  —  Ksin  BohUigt  | 
die  Warnang  in  den  Wind,  hegt  den  QroU  nnd  Keid,  gibt  der  i 
Bünde  Hemohaft  über  noh,  und  nun  entwickelt  eie  in  ihm  ihre 
ganze  Macht»  fährt  ihn  aom  Mord  dee  Bniders  (vhk  abaiohÜioh 
wiederholt).  —  Y.  9 — 16.  Bas  Gericht  über  den  Mörder  und 
seine  Fortwandemng  aua  dem  Wonneland.  T.  0.  Die  göttiiche 
Stimme,  deren  Warnung  der  Menaoh  überh(xrt  hat,  fordert  nun 
nach  der  That  Bedhenaohafb  nnd  klagt  an.  ^a  a.  t.  a.  n»M.  Eine 
ShnHche  Frage  wie  3,  9  anr  Einleitung  der  TTnterBnchung ,  aber 
^  die  gana  andere  Antwort,  die  darauf  ergeht,  zeigt  den  furcht- 
baren FortBchritt  der  Sttndenmaohfc  »Kain  ISngnet  freeh,  dam 
er  wiaee^  wo  Abel  sei,  während  Adam  und  Era  bd  ihrm  Ver- 
gehen nicht  gelfiugnet  hatten  (3,  11.  13);  er  fügt  sogar  noch 
trotzig  hinzu,  daaa  er  nicht  der  Wächter  aeinea  Bruders,  also 
nicht  verpflichtet  sei,  dies  zu  wissen"  (AVi.).  —  Y.  10.  Aber 
die  Stimme  lässt  sich  durch  Längnen  nicht  abweisen;  sie  hält 
ihm  das  Yerbreehen  in  seiu^ar  Naoktheit  Tor  und  übeifiihrt  ihn. 
was  hast  du  gatkanf]  welche  schwere  TJnthat  Terubt!  eine  Frage 
des  Entsetzens,  wie  1  Sam.  18,  11.  u.  s.  w.  ist  Ausrufesatz 
wie  Jer.  10,  22.  Jes.  13,  4.  52,  8.  66,  6  u.  s.,  und  vt'^tl  (wofür  | 
Sam.  hat)  Appos.  zu  B**)3n  Ew,  §.  317,  o:  SUmme  des  Blutet 
deines  Bruders^  welches  zm  mir  vmn  Erdreich  her  schreit!  » 
horch!  das  Blut  . . .  schreit,  üeber  tr«^  vergossenes  Blut  s.  die  I 
Lex. ;  Onk.  klügelt  aus  dem  Plur.  eine  Beziehung  auf  die  in  Abel 
gemordeten  Nachkommen  desselben  heraus.  „Unschuldig  yer- 
gossenes  Blut  sehreit  zu  Gott  um  Bache^  bis  es  gesühnt  ist  (Jj. 
16,  18.  Hez.  24,  7  f.  Jes.  26, 21),  vgl.  G^.  9,  5.  Andere  himmel- 
schreiende Yerbreehen  18,  20  f.  19,  13.  Ex.  8,  9<*  (Kn.).  — 
Y.  1 1  f.  Das  Strafurtheil,  durch  die  Folgerungspartikel  angefügt 
„Gott  yerhängt  eine  liirtere  Strafe  als  bei  Adam  und  Bya;  «r 
yerfluoht  ihn''  (yST/t.).  rt^nKn-^»]  auch  hier  wie  3,  14  kann 
nicht  den,  der  den  Fluch  yerhängt,  einführen  (iDMieh*  Bohl 
Maur,  Baumg,  u.  A.),  denn  Flüche  werden  im  A.  T.  nur  yon  Gott 
oder  Menschen  yerhängt,  auch  nicht  comparatiyisch  gemeint  sein, 
da  zwar  der  Gedanke,  dass  die  Erde  um  des  Menschen  willen 
yerflucht  wird,  correot  wäre  (8,  17.  8,  21.  Jes.  24,  20),  aber  der 
Ausdruck  zu  oomplez,«  sondern  muss  entweder  von  —  weg  (Res, 
Fat,  Tuch  DeL)  oder  von  Seiten  bedeuten  {^hene.  JUmehi  SaL  b» 
Mel,,  Haitsm,,  En,  Eeil),  also  die  Bichtung  ausdrücken,  yon  der 
her  der  Gottesflnch  an  ihm  wirksam  wird.  Die  letztere  Auflk»- 
sung  ist  die  bessere,  weil  nach  der  Erklärung  Y.  12  auch  die 
TJnergiebigkeit  des  Bodens,  nicht  blos  die  Yeijagung  Kain's  yon 
demselben  in  dem  yon  Seiten  des  Erdbodens  her  ihn  treffenden 
Fluch  eingeschlossen  werden  soll.  Das  Erdreich,  dem  hier  dich- 
terisch ein  Mund  zugeschrieben  wird  (wie  der  Hölle  Jes.  5,  14), 
hat  das  yexgossene  Blut  angesaugt:  damit  soll  nidit  etwa  eine 
Mitschuld  desselben  constatirt,  sondern  es  soll  motiyirt  werden, 
warum  es  sich  gegen  Kain  empört;  da  es  den  fhrchtbaren  Trank 
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von  seiner  Hand  gereicht  hat  trinken  müssen,  kann  es  ihn  nicht 
mehr  tragen  und  dulden.  —  Y.  12.  Die  Explication  des  Fluchs, 
a)  Der  Boden,  wann  (-b)  er  ihn  bebaut  (V.  2),  soll  ihm  seine 
Kraft  d.  h.  liier  das  Erzeugniss  derselben,  den  Ertrag  (wie  Jj. 
31,  39)  nicht  mehr  geben;  das  geht  über  den  Fluch  3,  17.  18 
hinaus;      vor  dem  Jussiv  wie  24,  ö.  Hez.  48,  14,  und  der  Inf. 
im  Acc.  untergeordnet  wie  8,  10.  12  u.  s.  o.    b)  unstet  und  flüchtig 
soll  er  sein  auf  der  Erde;  "^vs  »3  eine  paronomast.  Formel  wie 
1,  2;  Jes.  14,  22;  vagus  et  profugus  {Hier.).    Beide  Seiten  des 
Fluchs  hängen  innerlich  zusammen:  weil  ihm  der  Boden  keinen 
Ertrag  gibt,  muss  Kain  fortwährend  unstet  wandern;  aber  die 
2**  Seite  hat  auch  unabhängig  von  der  ersten  ihre  Wahrheit: 
es  ist  die  innere  Unruhe,  welche  den  Mörder  ruhe-  und  friedlos 
von  einem  Ort  zum  andern  jagt  Prov.  28,  17.    Nur  darauf  kommt 
ee  hier  an;  daraus  dass  es  ganze  Stämme  solcher  unruhiger 
Steppen  durchschweifender  Menschen  gab  und  z.  B.  Amm.  Mar- 
celL  31,  3  Ton  den  (mougol.)  Hannen  sagt:  omnet  aine  Bedibus 
fixisy  absque  Ine  Tel  lege  aut  xitn  efabili  dispatontnr,  Semper 
fugi'ent&tm  simifes  (ßm»),  folgt  nodi  nicht,  daes  Verf.  in  E^in 
den  Stemmyater  ostanat.  St^enbewohner  besohreiben  will.  — 
y.  18  f.  Kain  dnreh  das  Strafiirtiieil  zwar  nioht  bosafertig  ge- 
worden, aber  niedergebeugt  und  geängstigt  bittet  um  Ermässi- 
gong  der  Strafe,  i^er  am  Schata  gegen  die  Blutraehe.  su 
gross  isi  meine  SekM  »um  Trügen  d.  h.  als  daae  ich  sie  tragen 
könnte  {Abens,  Kimek*  Calv,  Pise*  ScAum.  u.  alle  Neueren).  Zu 
ya  mit  Infi  a.  Pa.  40,  6.  1  Beg.  8,  64  u.  a.;      Fergekung  achlieaat 
Ider,  wie  oft,  ihre  notiiwendige  Folge,  Sjinld  und  Strafe,  in 
aieh;  sie  liegt  wie  «ne  achwere  Laat  (Fa.  88,  5.  Jea.  24,  20)  auf 
dem  Sünder;  aie  tragen  ist  s.  v.  a.  die  Strafe  derselben  über  aieh 
ergehen  laaaen  (Loy.  17,  16.  Num.  5,  31.  14,  88)»   Die  von  den 
Yma.,  Luth.  u.  A.  gegebene  Erklärung  »u  gross  ist  mein  Ver- 
gehen Mum^  Fergeben  d.  h.  als  dass  es  vergeben  werden  könnte, 
ist  zwar  apraohlioh  ebenso  gut  möglich,  aber  darum  nicht  pas- 
send, weil  „Kain  Y.  14  nor  von  seiner  Strafe  redet  und  ihre 
Grösse  näher  beschreibt,  um^eine  Milderung  zu  erlangen"  (/»//.). 
£r  bemerkt  nämlich:  siehe  hinweggetriehen  hast  du  mich  durch 
deinen  Ausspruch  d.  h.  {Ew.  §.  135,  c)  du  treibst  mich  hinweg 
heute  von  dem  Wohnen  auf  der  Fläche  des  Erdbodens ,    den  icli 
bisher  in  Eden  bebaut  habe,   und  vor  deinem  Antlitz  uwrde  ich 
verborgen  sein  d,  h.  deinem  Blick  entzogen  (oder  auch:  muss  ich 
mich  verbergen  d.  h.  darf  mich  vor  ihm  nicht  mehr  sehen  hissen) 
und  werde  unstet  und  flüchtig  sein  auf  der  (weiten)  Erde:  da 
wird  es  geschehen y  jeder  der  mich  findet y  wird  mich  morden.  Dem 
Sinn  nach  richtig  haben  die  LXX  alles  bis  r'^sa  als  Voraus- 
setzungen zu  der  Folgerung  rt";n;i  u.  s.  w.  genommen,  wogegen 
der  mas.  Atnach  bei  ^nss  die  durch  Onk.  Saud,  vertretene  Aus- 
legung:  „und  vor  deinem  A.  sollte  ich  mich  verbergen  können? 
~  kann  ich  mich  nicht  v."  auszudrücken  scheint    Dieser  Wen- 
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dung  bedarf  es  aber  nicht:  dem  unter  Umständen  freilich  an- 
ßtösBigen  'oK  'e'si  (b.  Ps.  139,  7)  liegt  hier  die  auch  V.  16  wieder- 
kehrende Vorstellung,  dass  Gott  im  Gottesgarten  in  Eden,  dem 
ersten  Heiligthum  der  Welt  (B.  Jub.  8) ,  gegenwärtig  sei ,  zu 
Grund;  ein  solcher  Gottesort  ist  aber  nach  dem  Glauben  und 
Brauche  des  Alterthums  (Kx.  21,  14.  1  Heg.  2,  28  ff.  Ps.  27,  5^ 
ein  Ort  des  Schutzes  und  der  Sicherheit  vor  dem  Rächer;  dort 
vor  ihm  sich  sehen  lassen  dürfen  ist  s.  v.  a.  seines  Schutzes  sich 
erfreuen,  und  erst  in  zweiter  Linie  gehören  Stellen  wie  (die  von 
Tuc/i  li'n.  angezogenen)  Jon.  1,  3.  10.  Gen.  46,  3  f.  Ex.  13,  21  u.  a. 
hieher.    Von  Eden,  dem  Wohnland  Gottes,  fortgetrieben  und 
flüchtij^  auf  der  Erde  fürchtet  er  kein  echützendes  Heiligthum 
mehr  zu  finden  und  darum  vom  Bluträcher  getroffen  zu  werden; 
auf  die  Furcht  von  der  Blutrache  kommt  hier  alles  hinaus.  Der 
Mörder  mit  dem  schuldbeladenen  Gewissen  fürchtet  überall  den 
Rächer,  der  ihm  das  Gleiche  thut  was  er  gethan  hat,  und  inso- 
fern ist  auch  Kain's  Aeusserung  sehr  wohl  begründet.    Die  Schwie- 
rigkeit liegt  nur  darin,  dass  Kain  hier  auf  der  Erde  Vollstrecker 
der  Rache  vorhanden  voraussetzt.    Dass  er  dabei  reissende  Thiere 
im  Sinn  habe  {Joseph ^  Kf'mchiy  II). Mich.),  passt  zu  den  Ausdrücken 
V.  14  f.  nicht,  die  vielmehr  auf  Personen  hinweisen;  dass  er  an 
Adam's  etwa  schon  vorhandene  oder  zu  erwartende  Nachkommen 
denke  {Cler.  Üath,  rat.  Hensl.  Ras.  Baumg.  Det.  h'et/),  will  sich 
weder  zu  V.  1  f.  u.  25,  noch  zu  V"^Jf2  V.  14  schicken,  und  vor 
erst  künftig  zu  gebärenden  wie  sollte  er  sich  da  jetzt  fürchten  r 
Aber  auch  dass  der  Erzähler  von  Adam  unabhängige  ostasiatische 
Völker  voraussetze  (AVi.),  also  Präadamiteu,  ist  unannehmbar, 
da  von  einer  solchen  Voraussetzung  weder  hier  Cap.  4  noch  sonst 
irgend  wo  eine  Spur  erscheint  (oben  S.  99  f.).    Man  wird  genö- 
thigt  sein,   eine  ge^sisse  Incongruenz  der  Erzählung  zuzugeben 
(Sehn.  Tuch),  zugleich  aber  annehmen  dürfen,  dass  dieselbe  ur- 
sprünglich in  etwas  anderem  Zusammenhang  stand  und  dass  erst 
dadurch,  dass  R  (aus  andern  Gründen)  sie  an  die  Spitze  der 
Menschengeschichte  rückte,  dieser  Misstaud  in  dieselbe  hinein- 
kam (oben  S.  102).  —  V.  15.  Gott  will  nicht,  dass  durch  Blut- 
rache in  die  von  ihm  festgesetzte  Strafe  eingegriffen  werde,  will 
überhaupt  nicht  die  wilde  ordnungslose  Blutrache  (Num.  35,  9  ft.) 
und  damit  die  Fortpflanzung  des  Mordgeistes  in  immer  w^eitere 
Kreise,  darum  geht  er  auf  Kain's  Bitte  so  weit  ein,  divss  er  ihm 
Schutz  gegen  die  Mörder  gewährt.    isV]  darum ,  sc.  weil  Kain's 
Klage  Grund  hat,  weil  allerdings  sein  Leben  gefährdet  ist  {fCn.), 
nicht:  dennoch^  aber  doch  {Tuch),  auch  nicht:  ovi  ovxtog  (LXX 
Theod.  Sfjmm.  Pesch.  Fufg.),  als  stände  "js  «tJ.  K'^'^i] 
Ex.  21,  20.  21  nicht  zu  erweisen  ist,  dass  Niph.  oder  Hoph.  von 
Bp3  mit  dem  Norainat.  des  Beleidigers  verbunden  wurde  (wie 
allerdings  Ual  mit  dem  Acc.  desselben  Jos.  10,  13),  und  darum 
aj^  entweder  wie  Gen.  4,  24:   er  (Kain)  wird  gerächt  werden 
oder  besser  impersouell:  es  wird  Rache  genommen  werden  be* 
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deuten  muss,  so  ist  jeder,  der  Kain  mordet  s.  v.  a.  wenn  Jemand 
Kain  mordet,  Ew.  §.  357,  C;  Ges.  §.  145,  2  Anm.    a^rjar]  sieben- 
fach Ges.  §.  97,  3  Anm.  1;   Ew.  §.  269,  b;   d.  h.  für  den  Mord 
Kain's  soll  nicht  blos  durch  den  Mord  des  Mörders,  sondern 
noch  anderer  sechs  zu  ihm  Gehöriger  oder  eine  andere  dem  ent- 
sprechende Strafe  {Onk.:  bis  in  das  7^*^  Geschlecht)  Kache  ge- 
nommen werden,  s.  V.  24.    Wenn  nun  Gott  weiter  dem  Hain 
ein  Zeichen  setzt,  duss  nicht  (3,  11)  Jeder,  der  ihn  fände,  ihn  er- 
schlüge ,  so  ist  darunter  nicht  ein  Beglaubigungszeichen  für  die 
Wahrheit  der  Zusage  {Abene.  Gabi.  Dalh.  rat.  Hos.  Bohl.  Turh 
Baumg.),  etwa  wie  Ex.  3,  12,  zu  verstehen,  weil  in  diesem  Fall 
als  das  zu  Beglaubigende  die  siebenfache  Rache  seiner  Ermor- 
dung, nicht  aber  die  Nichttödtung  Kain's  angegeben  sein  müsste, 
und  ohnedem  Kain  keinen  Zweifel  an  der  Zusage  geäussert  hat, 
sondern  ein  Warqungszeichen  für  die  Angreifer,  das  sie  yon 
edaer  Tddtung  abschrecken  sollte,  zugleich  ein  Schutzzeichen  für 
ihn.   Dabei  ist  aber  weder  Grund  noob  Beoht,       von  blowem 
TonnubMliiBmeiL  deoMii»  wns  gegebenen  Falls  eintreten  sollte 
(iSTit.),  SU  beistehen,  sondern  a^b  ist,  wie  sonst  öfters  (Ez.  4,  11. 
10,  2  a.)  s.  Y.  a.  macAen,  kerwirbnngen,  und  ^'^{»V  allerdings  nicht 
M  Kain  {P^k,),  an  seinem  Leib^  wohl  aber  ßir  ihn,  zn  sdnem 
Sehntz.    Aber  ein  Zeichen,  wenn  es  die  angegebene  Wirkung 
haben  sollte,  ist  doch  fiut  nothwendig  als  ihn  beständig  beglei- 
tend, also  seiner  Person,  seinem  Leibe  anhaftend  zu  denken 
{Terg,  Jon.y  Rabb.,  Luik.  Caiu,  Fag.  Fise,  Gerk,  Del,  A.),  und 
kann  nicht  etwa  blos  eine  irgend  wo  aufgestellte  Insohriit  mit 
den  Worten      bis  ug^  (ffaitsmJ)  gewesen  sein.   Was  für  ein  % 
Zeichen  der  Erz.  im  Sinne  hatte,  lässt  sich  nicht  mehr  bestim- 
men (man  dachte  an  ein  Horn  auf  der  Stirne,  schaudererregende 
Gestalt,  aufgeschriebene  Buchstaben,  absonderliche  Kleidung  vu 
dgl);  jedoch  ihn  als  Mörder  m  kennzeichnen,  sollte  das  Kains- 
leidien  nicht  dienen,  sondern  ihn  gegen  Mord  zu  schützen. 
Kar  vollständige  Sicherung  sollte  und  wollte  dieses  Zeichen  ihm 
nicht  geben;  der  Fluch  der  Unruhe  sollte  auf  ihm  bleiben.  — 
V.  16.  Kain  wandert  von  vor  Gott,  von  dem  Orte,  wo  Gott  gegen- 
wärtig war  (s.  V.  14,  u.  vgl.  Jon.  1,  3)  d.  h.  Eden,  und  lässt  sich 
im  Lande  Nod,  gegenüber  von  Eden  {narivixvxi  LXX;  s.  2,  14) 
nieder.    Bass  -^'z  Name  des  Landes  sein  soll,  und  nicht  als  Ap- 
pos.  zum  8ubj.  aaX^vofxsvog  i.  e.  instabilis  et  fluctuans  {/Her.  quae. 
adl. ;  Sam.  Onk.  lulg.)  bedeute,   folgt  aus  seiner  »Stellung  zwi- ■ 
sehen  *pxa  und  vor  rarp,  und  haben  auch  die  LXX  mit  ihrem 
Nai8  (d.  h.  t:  oder  -^z)  richtig  erkannt.    Nun  ist  freilich  -i-is  kein 
sonst  bekannter  Landesname,  und  seine  Bedeutung  als  Land  des 
unsteten  und  flüchtigen  Lebens  (vgl.  V.  14;  des  „Elends"  im 
Altdeutschen)  noch  sehr  durchsichtig,   aber  das  hindert  nicht, 
dass  nach  dem  Sinn  der  Sage  ein  bestimmter  Theil  der  Erde 
damit  bezeichnet  sein  soll,   denn  mit  Eden  ist  derselbe  Fall. 
Aber  welcher  Theil?  das  ist  nicht  mehr  auszumachen.  Selbst 
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dass  er  östlich  von  Eden  zu  denken  sei,  kann  weder  aus  r^-ipj 
noch  aus  3,  24  bewiesen  werden,  und  die  (von  Kn.,  auch  Tuch 
u.  Böhm,  gezogene)  Folgerung,  dass  Nod  ein  Land  des  östlichen 
Asiens  z.  B.  China  (indem  sogar  schüchtern  einen  Zusam- 
menhang des  Namens  Kain  mit  Tschin,  Thin,  Zin,  Sin  vermuthet) 
oder  Turan  {Buns.)  sei  und  die  Bewohner  desselben  hier  zu  Kai- 
niten  gemacht  werden,  ist  hinfallig.  Andere  suchten  nach  der 
Stadt  Chanokh.  die  Loge      bestimmen,  8.  weiter  zu  V,  17. 

y.  17—- 24.  Die  Rainilm.  Y.  17.  Woher  Kala  ein  Weib 
hatte,  wird  nicht  gesagt;  naoh  dem  jetzigen  Zuaammenh^g  der 
Erzfihlnng  kann  man  neh  darunter  nur  eine  Tochter  Adam'a, 
also  Schwester  Eain's  denken»  ebenso  wie  in  dem  ähnlichen  Fall 
5,  6 ;  man  hätte  nur  erwarten  sollen,  dass  zuyor  angegeben  wäre 
(vgl.  5,  4),  dass  Adam  ausser  Kain  und  Abel  auch  Töchter  zeugte. 
Die  AnstöBsigkeit  der  Oeschwisterehen  fällt  natürlich  für  die  An- 
fängszeit des  Menschengeschlechts  weg.  (Die  später  erdichteten 
Namen  des  Weibes  Eahi's  in  den  apokr.  und  Midrasch-Büchem 
s.  bei  Rötuek  B.  d.  JubiL  S.  878).  —  Auf  Kain,  den  Ackerbauer, 
ist  hier  der  Anfiemg  der  festen  Ansiedlung  nicht  blos,  sondern 
des  Stadtbaus  zurückgeführt.  u//d  er  war  bauend  eine  Stadl'] 
„d.  h.  er  beschäftigte  sich  mit  der  Erbauung  einer  solchen,  baute 
an  einer  solchen;  die  vollständige  Erbauung  der  Stadt  durch 
Kain  behauptet  der  Verf.  nicht;  dann  hätte  er  nsa  oder  ^i  ge- 
sagt" (AVi.);  nicht:  er  baute  gerade  damals,  als  H.  geboren  wurde 
{Böhm.),  wogegen  -nv  spricht.  Auffiallend  ist  dabei  nicht  blos, 
dass  (wiederum  stillschweigend)  schon  eine  so  grosse  Zahl  Men- 
zchen  yoransgesetzt  wird,  welche  die  Erbauung  einer  wenn  auch 
noch  so  kleinen  umhegten  Ortschaft  nöthig  und  möglich  macht» 
sondern  noch  mehr,  dass  Kain  hier  gerade  das  Gegentheil  von 
dem  thut,  wozu  er  V.  12  verurtheilt  ist.  Man  müsste  also  an- 
nehmen, dass  Kain  gerade  durch  diesen  Stadtbau  gegen  den  Fluch 
des  unsteten  Lebens  ankämpfen  und  sich  in  seiner  Weise  das 
Leben  erleichtern  wollte,  aber  befremdend  wäre  dann  immer 
noch,  dass  dieser  Gesichtspunkt  mit  keinem  Wort  angedeutet  ist 
Man  wird  darum  zu  der  Vermuthung  gedrängt,  dass  V.  17  ff. 
mit  dem  Vorhergehenden  nicht  von  Anfang  so  zusammengehängt 
hat.  —  Der  Name  rj^jn,  der  5,  18  ff.  wiederkehrt  (s.  d.)  und  als 
Personenname  sogar  bei  Hebräern  (46,  9)  und  Midianitern  (25,  4) 
vorkommt,  würde,  aus  dem  Hbr.  verstanden,  Einweihung  {ly^m- 
vKSfiog,  dedicatio  in  den  Onomast.)  bedeuten,  aber  es  scheint  doch 
nur  die  hebraisirte  Form  eines  ähnlich  klingenden  älteren  Na- 
mens zu  sein.  Jedenfalls  wird  der  Notiz  über  die  Stadt  ri":" 
eine  dunkle  Kunde  von  einer  alten  Stadt  ähnlichen  Namens  zu 
Grund  liegen.  Sie  geographisch  irgendwo  unterzubringen  sind 
wir  bis  jetzt  nicht  im  Stand.  Gerathen  hat  man  (s.  Ros.  bibl. 
AK.  1,  1.  218  ff.;  fTin.  EW.  1.  478)  auf  die  Stadt  Anuchta  in 
SuBiana  (ffuet),  auf  das  Volk  der  Heniocher  im  Ganoasns  [flösse; 
0.  auch  Ew»  JflJirh.  6  S.  1),  auf  Henoohia  an  der  Ostseite  des 
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libonon  {SekuMk,),  Kaopge,  dg^.  'Eujftkabdso&a  im  ndidUehen 
^dien  {BokL,  8.  «aeh  Titek\  Ehotan  am  Saume  der  WiUte  Gobi, 
fline  malte  Stadt  {LtHormatU  B^.  815)  n.  A.,  und  danach  auoh 
die  Lage  Ton  ^^i  bestimmt;  an  das  phiygisehe  loonium  am 
^Danroa,  wo  Annaons  verehrt  wnxde  (s.  zu  6,  18)  denkt  Ewald 
(Geaoh.  1.  381  f.),  und  hält  darmn  iSa  für  umgelautet  ans  i^ 
Lydien  (Gen.  10,  22).  —  Die  späteren  Dichtungen  über  Kain's 
schliessliches  Ende  s.  in  B.  Jub.  o«  4  a.  und  in  Ghxistl.  Adam- 
buch  S.  85.  —  V.  18.  „Der  Acc.  -""?"ri<  beim  Pass.  wie  17,  5, 
21,  5.  27,  42.  40,  20;  Ex.  10,  8.  21^,  28.  Ge$.  %.  143,  1,  a;  Ew. 
§.  295,  b"  (A//.).  Auch  -^5;,  vom  Manne  ausgesagt^  ist  hier  XU 
bemerken ;  A  schreibt  n^Vin  (6,  3  fF.).  Der  Käme  t^-:?  (wohl  nur 
Lautwechsel  von  t*^*,  in  der  Anasprache  Ir&d),  in  LXX 
Fai^ad,  könnte  als  „der  Flüchtige",  ^»^"rfs  oder  contrahirt  V»«ni9 
im  Qeri  (gegen  ^»V^f.'?,  den  LXX  auch  hier  ausdrücken)  als 
„Geschlagener  Gottes",  ^»'^'*r^  (gegen  "ir'!'^?)  ^en  LXX  auch  hier 
haben)  als  „Bittmann"  gedeutet  werden,  aber  gewonnen  wäre 
damit  lediglich  nichts,  und  t;^;^  ist  aus  dem  Hbr.  gar  nicht  deutbar 
(über  einen  Mannesnamen  AaiAafp^  und  Frauennamen  "Aöa  in 
Kleinasien  s.  Ew.  Jahrb.  6.  8.  2  u.  Gesch.  1.  391).  —  V.  19. 
Lamech  nimmt  2  Weiber  und  führt  also  die  Mehrweiberei  ein, 
ein  wesentliches  Zeichen  der  Entartung  der  ursprünglichen  Gottes- 
ordnuug  (2,  24);  „wenigstens  galt  sie  dem  Verf.,  der  Lamech 
auch  als  rohen  Menschen  hinstellt,  gewiss  nicht  als  Fortschritt" 
{fCn.).  rrr^r:]  1,  6.  2,  11.  Die  Namen  der  "Weiber  sind  hier  aus- 
nahmsweise gemeldet,  weil  es  zum  Verständniss  des  Liedes  V.  23  f. 
erforderlich  ist;  sie  werden  gewöhnlich  gedeutet:  „Schmuck"  (— ?) 
und  „Schatten",  von  Bot  Ich,  Zieherin  (Wandernde)  und  Schirme- 

xin;  von  Ew*  (Jahrb.  6.  S.  17):  ,,Liolit,  Auma  (iXifi)  und  Söhat^ 

ten",  bei  welcher  Deutung  ein  mythologischer  TJntergrund  schon 
leichter  erkennbar  wäre.  —  V.  20  ff.  Der  Stammbaum  verzweigt 
sich  hier  an  seinem  Ende  in  die  Breite.  Drei  in  der  Mensch- 
heit  längst  hervorgetretene  Beschäftigungen  oder  Lebensweisen, 
um  nicht  zu  sagen  Stände,  werden  auf  die  ?>  Lamcchsöliue  als 
ihre  Urheber  zurückgeführt;  zwei  derselben,  der  Ahnherr  der 
nomadischen  Hirten  und  der  Musiker  gehören  näher  unter  sich 
zusammen  und  haben  Ada  zur  Mutter  („ebenso  erfand  nach 
Plin.  h.  n.  7,  57  der  Hirtengott  Pan  die  Schalmei,  fistula  pasto- 
incia,  und  Apollo,  der  Meister  der  lyra,  wurde  auch  als  Apollo 
Komios  Torehrt"  Rh.  nach  Tuch)\  ieac  dntte,  der  Ahnherr  der 
Waffenmänner,  stammt  Ton  der  dankelii,  finstozen  Mutter.  Es 
lässt  sich  eine  Zeit  denken,  wo  das  die  drei  wichtigsten  Unter- 
sehiede*  in  der  Beschäftigung  der  Glieder  eines  Volkes  waren, 
Tozansgesetast  dass  dieses  ein  nomadisirendes,  kein  ansässiges  Yolk 
und  insofern,  aber  auoh  nur  insofenL  kann  man  die  schon 
oft  Toi|;ebtaehte  Aufftusung  desselben  als  der  Tjrpen  des  Nähr^, 
Lehr-,  und  Wehrsfandes  zulassen.  Alle  3  aber  erscheinen  hier 
Bmk  s.  a.  t*  zl  3.  ämu  ^ 
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niehl  blos  als  Söhne  desselben  Vaters»  soodiRi  führen  fast  gleiche 
]K^araen  Jabcd  Jubal  Tubal,  sämmtlich  von  donelben  alten  W.  ^a; 
abgeleitet»  welche  her  vorbringe/t  ^  Frucht  tragen  bedeutet  und  in 
V'a,  ^nr  erhalten  ist,  and  somit  ala  ,,Frucbt,  Erzengnias, 
Sprosse"  deutbar,  und  möglich  wäre  immerhin  (Ew,)^  daee  wie 
der  dritte  Tubal  -  Kai  n,  so  auch  die  beiden  andern  nrspränglioh 
Toller  Jebal-Kain  und  Jubal-Kain  (Kainsprossen)  geheissen  hätten. 
Allein  jedenfalls  hat  sich  an  diese  verschiedene  Aussprache  des- 
selben Grundworts  eine  andere  Unterscheidung  angeknüpft,  denu 
Jubal  erinnert  von  selbst  an  hz"  d.  h.  U'idderhorn^  lautschallende 
Musik,  und  Tubal-Kain  durch     Spuer  (2  Sam.  21, 16)  an  Waffeii, 

wogegen  an  pers.-türk.  JU^'  Erz  und  arab.  ^^y^  Schmied  and 

an  die  japhetische  Völkerschaft  Tubal  (Gen.  10,  2),  welche  Erz- 
arbeiten  nach  Tynia  (Hez.  27,  13)  lieferte,  zu  denken  und  es 
geradezu  als  Erzschmied  zu  deuten  {Tuch,  A*//.),  zu  fern,  weil 
'  ausserhalb  des  hbr.  Sprachgebrauchs,  liegt.  Die  zwei  letzten  der 
3  Namen  enthalten  somit  schon  durch  ihren  Klang  eine  Hin- 
weisung auf  den  Charakter  ihrer  Träger,  nämlich  als  Erfinder 
der  Musikwerkzeuge  und  der  Waffienkonst  zu  gelten;  nicht  aber 
Jubal,  denn  die  Deutung  Waller  d.  h.  Ifi^erhirt''  {BoUnk. 
ißt»)  entBpxieht  dem  gew<ifaji]iehe&  SpxMligebfaneh  aioht  —  Jnbil 
nl  dar  Fattr  das  Za/t-  wid  ffearden-Bewokmerg  geufordeti]  d,  h. 
„der  Uxbeber  der  »omadiaohen  Lebenaweiee  und  sonaoli  der  Ke** 
madea  ala  aeloheri  welehe  in  Zelten  (25,  27.  Jer*  95,  7)  und  beim 
Yiehe  wohnen.  Za  wo^a,  mit  dem  Aoe.  atwas  iewokneitg 
auch-  am  Orte  Ton  etwas,  also  imter  oder  bei  «tm«  wohnen, 
TgL.  Pa.  22,  4.  107,  10.  Jes.  38,  14.  57«  15",  (ATn.);  doöh  ist  die 
Terbindtmg  durch  das  yorhergehende  Vnk  a»'^  ennöglicht, 

fttr  «idi  aber  sonst  oieht  gebiÜncAilioh.  vn^  Besita,  Heerdeft'^ 
besits  ist  alleidiiigs  ein  weiterer  Begxiff  als  ^ils  Y.  2,  nnd  ,,iim* 
Uftsst  auch  das  Grossyieh  (26, 14.  47,  17.  üz.  34,  19),  bisweilen 
Kameele  und  Esel  (Ex.  9,  3.  Jj.  1,  3)  mit"  (AT//.);  es  ist  sowohl 
hiednrch  wie  durch  das  Zelte -halten  immerhin  ein  Fortschritt 
gegen  4,  2  und  also  kein  offenbarer  Widerspruch  mit  jener  Stelle; 
gleichwohl  ist  wenig  wahrscheinlich,  dass  der  Verf.  das  naj;^  als 
Gegensatz  gegen  -jss  verstand  und  nicht  yielmehr  von  den  Yieh- 
hirten  überhaupt  und  ihrem  Zeltleben  sprechen  wollte.  —  Y.  21. 
Jubal  wnjde  Faler  aller  derer ^  welche  Cither  und  Schalmei  ar- 
greifen  d.  i.  handhaben.  Der  '^'^is,  bei  den  Hebräern  das  geh 
wohnlichste  Saiteninstrument,  für  die  gemeine  und  die  heilige 
Musik  gebräuchlich,  aber  auch  bei  den  Phöniken  (vgl.  Hez.  26, 
13)  und  Syrern  verbreitet,  und  über  Kleinasien  als  yavvqu  und 
m^ccQct  frühe  zu  den  Griechen  gekommen,  schwerlich  von  einer  W. 
*)aa  knarren,  schnarren  abgeleitet  {Ges.),  welche  so  wenig  als  "sx 

naohweisbar  i^t^  sondern  eher  mit        HomJ  Tormittelst  der  da* 

Ton  gemachten  Saiten  msammenhängend  {Tuek,  Ew.  Dichter  diM 
Ab.  1.  213)  und  aus       oder  §.  79^d.  113,  a)  ta> 
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kürzt»  wird  geiwiM  aioht  ohne  Grand  hier  als  das  älteste  Saiten- 
instrament  genannt,  vgl.  Gen.  31,  27;  Jj.  21,  12.  30,31;  Gestalt, 
Saitenzahl  und  Feinheit  war  Sache  der  allmähligen,  nach  Ort 
und  Zeit  verschiedenen  Vervollkommnung.  Der  ajw  oder  aas  (Jj. 
21,  12.  30,  31;  Ps.  150,  4),  obwohl  in  LXX  und  Pesch,  auch 
als  Saitenwerkzeug  verstanden,  ist  nach  Targ.,  Hier,  (selbst  LXX 
zu  Ps.  150),  mehrr.  Rabb. ,  ein  Blasinstrument,  eine  Art  Möte 
(«ans«  Targ.),  etwa  Hirlen flöte  oder  Schalmei ;  ob  Sackpfeife  (später 
av(i(p(ovi(t)  oder  Panpfeife  ovQiy^  ?  mUBS  dahingestellt  bleiben  (s. 

i/ier  RW.  II.  123;  BL.  IV.  263).  —  V.  22.  Tubal-Kain  (bei 
LXX  blos  Tubal,  unter  Wegfall  von  Kain)  wird  beschrieben  als 
Schärfer  oder  Hämmerer  (sofern  Tt:V  ursprünglich  das  Schärfen 
durch  Hämmern  zu  bedeuten  scheint)  von  allerlei  (2,  9)  Schnei- 
dendem von  Erz  und  Eisen ,  also  „als  Verfertiger  von  allerhand 
kupfernen  und  eisernen  Schneidewerkzeugen,  z.  B,  Geräthen  für 
Landbau  und  Viehzucht,  Jagd  und  Krieg,  oder  als  der,  der  die 
Schmiedekunst  erfand"  {Kn,).     Diese  (seit  Tttch)  gewöhnliche 
Erklärung  der  Worte  ist  aber  schwerlich  die  Meinung  der  Mas., 
welche  durch  den  Accent  bei  rt:^  und  die  Aussprache  «rii  (statt 
des  in  dieaem  i'all  näher  liegenden  r-rt)  vielleicht  (mit  Tar^  ) 
vor  Va  ein  -a«  aus  V.  21  supplirten:  ein  Hämmerer,  (Vater)  aller 
Erz-  und  Eisenschmiede.    Und  wirklich  scheint  "att  entweder  &at 
{Ohh,)  oder  besser  nach  demselben  eiwiBetzen  xu  sein.  Der 
Anafiül  desselben  ist  aber  ein  alter  Fehlw,  nnd  die  lllxrigen 
Veirss.,  aoflli  Interpr.  snehten  dem  Texte  theils  dnxeh  Answer^ 
fang,  theils  doroli  Tlmstellnng  von  ^9  m  belfea.  Uebiigeni  leinten 
Erx  die  Mensehen  früher  bearbeiten  als  Eisen,  nnd  ist  es  hier 
mit  gutem  Orond  Tezangestellt.  —  Man  TSckennt  den  Zwede 
dieser  T.  20— -22  gegebenen  Notisen,  wenn  man  meint»  es  solle 
dnxeh  dieselben  der  Ursprung  dieser  Erfindungen  bei  den  dsfr- 
Uohen,  sei  es  nun  tninnisehen  oder  gar  mong^disohen  Yolkem 
nachgewiesen  werden.   Benn  freilich  gab  und  gibt  es  in  den 
nezdaeiat.  Steppen  eingefleisebte'Komaden,  fireiliäi  finden  sieh 
aash  in  lOttsI-  und  Hinterasien  Völker,  die  ihren  Yorfthren  die 
Erfindung  der  Musik  nsehreibeny  nnd  freilich  gibt  es  dort  Länder 
nnd  Städte,  die  schon  in  sehr  dlten  Zeiten  durch  Metallarheiten 
berühmt  waren,  aber  andi  noch  viele  andere  Völker  nehmen 
solche  Ehre  för  sich  in  Anspruch.    In  Wahrheit  stellt  das  Eaiiw 
geaehleoht  kein  Volk  und  keine  Basse  im  Gegensatz  zu  andern, 
sondern  eine  gewisse  Stufe  in  der  ältesten  Entwicklung  der 
Mensohheit  dar.    Dass  einst  die  Erfindung  jener  Künste  und 
üflbnngen  von  Epoche  machender  Bedeutung  war  und  dass  sie 
in  die  ältesten  Zeiten  zurizokxeiche ,  wnssten  die  Späteren  recht 
wohl,  darum  hat  die  Sage  der  Völker  über  die  Urmenschheit 
von  ihnen  zu  reden  nicht  unterlassen  können,  während  hei  wieder 
andern  Völkern  jene  Erfindungen  geradezu  auf  die  Zeit  der  Herr- 
schaft der  Götter  zurückgeführt  wurden  (z.  B.  des  Osiris  bei  den 
Asgyptern  Diod.  Sic.  1,  15.  16).    Speciell  zu  vergleichen  ist 
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übrigens  hier,  wie  in  der  phönik.  Sage  (Euseb.  praep.  ev.  1,  10,  9) 
2  Brüder  als  aLÖi^Qov  tvQixal  aal  ttjg  xovtov  iQyaaiag  erscheinen^ 
und  der  eine  davon,   XgvöfOQ  genannt,  den  die  Griechen  He-; 
phästos  nennen,  auch  koyovg,  iTtaiödg  xai  fjiavtiiag  ausgeübt  habenj 
soll  (vgl.  den  Doppelsinn  von  rm  im  Hebr.),  ohne  dass  man 
darum  so  weit  zu  gehen  brauchte,  (mit  Böhmer  137)  den  ^la- 
f^^X^og  jener  Stelle  geradezu  für  eine  Umlautung  von  T\^h  zu  er- 
klären.   „Die  griech.  Mythologie  kennt  neben  dem   Gott  den 
Schmiede  die  wandernde  Küustlerfamilie  der  TeXxlvsg  (Diod.  Sic. 
5,  55),  denen  nach  Strabo  14,  2,  7  die  Erfindung,  Erz  und  Eisen 
zu  bearbeiten^  zugeschrieben  wird"  (Tuch).  —  Auch  ein  weg- 
werfendes Urtheil  über  den  Werth  dieser  Erfindungen  liegt  an 
sich  nicht  in  diesen  Bemerkungen;  der  Schein  eines  solchen 
wurde  allerdings  dadurch  erregt,  dass  diese  ganze  Kaingenealogie 
zuletzt  in  einen  Gegensatz  zu  der  der  Sethiten  gestellt  wurde,  | 
vo  es  denn  allerdings  bedeatsam  erscheint,  dass  diese  Dinge  | 
nioht  bei  diesen,  sondern  bei  jenen  erfonden  worden;  in  Wahr^i 
bflit  aber  lebrt  die  ganse  übrige  Bibel,  dass  diese  ]>inge  niebt 
an  sieh  und  wegen  ihres  Ursprungs  zu  misbilligen  dnd,  sondem 
erst  durah  den  Zweok,  su  dem  man. sie  iäbi,  yerwetflieh  werden 
können.  —  Yen  TulMl-Kain  wird  noch  eine  Sohwester  Naama  ] 
(LXX  Notfia)  d.  h.  LiebiieAef  jinmuthige  erwShnt,  ohne  dass  i 
« später  nodh  etwas  über  sie  gesagt  ^rire.   Sioher  hat  sie  i&  dem ! 
Sagenkreis,  aus  dem  der  Yerl  schöpfte,  eine  nicht  unwichtige  i 
Stäle  gehabt,  und  der  Gedanke^  der  dieser  ihrer  Zusammenstel- 
lung mit  Tubal  au  Grund  liegt,  ist  wohl  derselbe  wie  bei  He- 
phästOB  und  Aphrodite,  oder  Ares  und  Aphrodite.  —  Y.  23  £ 
Das  Lamechlied,  aiKgeknttpft  durch  ^  oonsec:  da  so.  als  diese  ; 
Fertigkeiten  schon  erfunden  und  manches  andere  geschehen  wsi^  \ 
sprach      zu  seinen  fVeiber»,    Was  folgt,  sind  Worte  gehobener 
Stimmung,  mit  gewählteren  (poetischen)  Ausdrücken  und  for-  , 
men,  im  Ganzen  3  zweizeilige  Verse,  mit  in  sich  abgeschlossenem  ' 
Inhalt,  also  ein  vollständiges  kleines  Lied,  nicht  vom  Erzähler  : 
gedichtet,  sondem  (wie  auch  die  Bezugnahme  in  Y.  15  auf  das- 
selbe beweist)  yon  ihm  yorgefonden  und  mit  diesen  Sagen  selbst 
aus  dem  höheren  Alterthum  ihm  überliefert,  ein  Lied,  worin  der 
alte  Held,  im  Vollgefühl  seiner  Kraft  und  seiner  Mittel,  seinen 
wilden  Muth  und  die  sieben  und  siebzigfältige  Rache,  mit  der  er 
Beleidigungen  zurückgibt,  verherrlicht.    Zu  den  2  ersten  Zeilen 
vgl.  Jes.  28,  23.  32,  9.    -jy^t^-]  Ew.  §.  226,  d;  Ges.  §.  46  Anm.  3. 
Im'  zweiten  Zeilenpaar  dient  's  nicht  zur  blossen  Einführung  der 
Bede,  wie  dann  und  wann  in  Prosastücken,  sondem  ist  entweder  j 
begründend  (für  die  Aufforderung  zur  Aufmerksamkeit)  oder  ge- 
radezu -5  affirm.,  wie  Ex.  4,  25  u.  s. :  ja  einen  Mann  erwürgte 
ich  ob  meiner  fVunde,   und  einen  Jüngling  (Knaben)  oh  meiner 
Strieme,  d.  h.  er  rülimt  sich,  eine  blosse  "Wunde  oder  Strieme, 
ihm  beigebracht,  mit  Mord  eines  Mannes  oder  Knaben  vergolten 
zu  haben  oder  zu  vergelten  {Herder  und  fast  alle  I^euern).  Das 


Digitized  by  Google 


I 


Gen.  4,  S8-~S5. 


117 


Flf.  nämlieh,  das  die  Yens,  richtig  beibehalten  haben,  kann 
aioht  den  YoxBatx  ansdriicken,  auch  hier  wohl  nicht  die  blosse 
Oewisaheit,  sondern  nnr  die  Tollzogene  That,  die  er  aberi  in 
ghwliehem  lUle,  an  -wiederholen  nicht  adgem  wird.  Zu  \>,  den 
AnkuMi  einführend,  s.  Evf.  §.  217,  d.  c;  unzwei^entiger  wäre  frei- 
lich a  pretü.  Die  LXX:  tlg  Tgavfia  l^noi,  üq  fitoXmna  ifiol . 
ebenso  Fu/g.  Luth,  o.  A.,  ähnlich  Onk.;  damit  würde  Lamech 
vom  Morde  abmahnen,  bnssfertigen  Sinn  zeigen,  aber  wie  paaste 
dazu  die  Begründung  Y.  24!  (lieber  den  Midrasoh,  den.  die  Juden 
SD  d.  St.  geknüpft  haben,  dass  der  von  Lamech  ermordete  «-m 
Rain  und  der  ^V-  Tubal-Kain  geweien  sei,  s.  Hier,  ep.  ad  Bamas. 
125;  Christi.  Adamb.  S.  85;  Mereer.  x.  St.;  Fabn'c.  Cod.  Ps. 
V.  T.  1.  121 ;  und  die  altem  Monographien  über  die  St.  bei  Schu. 
p.  97  f.).  —  V.  24.  Dertrt  siebenfarh  wird  (zwar)  Km'n  gerächt, 
aber  Lamech  sieben-  und  siehzi'^fanh,  nicht:  TOfach  und  das  7mal 
[Kamph.  Böhm,,  s.  Ein.  §.  268,  c.  269,  b).  Im  l^esitzo  der  Er- 
findungen, vor  Allem  der  Waffen,  seines  Geschlechts  fühlt  sich 
Lamech  dem  Ahnherrn  Kain  weit  überlegen;  er  braucht  nicht 
mehr,  wie  dieser,  von  Gott  Schutz  zu  erflehen;  mit  seinen  Waffen 
und  ohne  Scheu,  für  eine  Kleinigkeit  einen  Menschen  todtzu- 
ßchlagen,  schafft  er  sich  seinen  Schutz  selbst,  und  hat  eine  .Un- 
verletzlichkeit, eilfmal  grösser  als  die  Kain's.  Die  wilde  Blut- 
rache und  Mordlust,  welcher  Y.  15  ein  Damm  entgegengestellt 
werden  sollte,  ist  am  Ende  dieser  Kainitischen  Geschlechtsreihe 
voll  entwickelt:  gegen  Lamech  war  Kain  nur  ein  Anfänger. 
(Heber  die  verkehrte  Auslegung  der  Stelle  in  Targ.  Onk.  a.  Jon. 
8.  Mercer.  u.  Sc  Au.). 

V.  25  f.  Dte  Hirn'/her Zeitung  zur  Sethitenfnfe!  (s.  oben  S.  101), 
durch  welche  K  zu  verstehen  gibt,  dass  er  die  Cap.  5  folgende 
Geschlechtsreihe  als  neben  der  Kainitischen  hergehend  und  als 
Gegensatz  gegen  dieselbe  betrachtet  haben  wiU,  entspieohend 
dem  Gegensats  und  Kampf  zwischen  der  Bichtnng  auf  das  Gute 
imd  das  Böse,  dem  Oesehleeht  des  Heils  und  des  YeiderbenSy 
welcher  aeh  durch  die  ganze  Hensohengesohichte  hinzieht.  Deat- 
Hoher  ab  irgendwo  zeigt  sieh  hier,  duz  das  Bnoh  nicht  aas 
änem  Gusse,  Ton  Einern  Yerf.  geschriehen  ist,  denn  ein  und 
dsnetbe  Schxütsteller  hätte  nicht  V.  25  n.  5,  3  ff.,  26  n.  5,  6  ff. 
in  dieser  Weise  nehen  einander  hingestellt.  —  Y.  25.  fehlt 
Iner,  gegen  Y.  1.  17.  Aneh  trm  ohne  Artikel  ist  zu  bemerken, 
gegenüber  Yon  Y.  1  (s.  zu  3, 17).  Bya  gebiert  einen  dritten  Sohn 
Tmd  nennt  ihn  Seih,  denn  genetzt  hat  mir  Gott  einen  andern  Sa- 
im  statt  jibePs,  weil  Rain  ihn  getödiet,  sc.  „sagte  sie  (wie  41, 
51.  52),  d.  h.  zum  Ersatz  fOr  Abel  mir  einen  andern  Sohn  ge- 
geben. Der  Yeif.  nimmt  m«|  Setzling,  Satz  in  der  Bedeutung 
Ersatz**  (/STa.).  c^^d  ist  gebraucht,  nicht  weil  es  sich  blos  um 
einen  Gegensatz  gegen  Kain  handelt  {De/.  Reil),  nicht  weil  die 
8ethiten  dem  Elohisten  angehören  (ffn.),  sondern  weil  der,  der 
26^  bringen  wollte,  unmöglich  hier  der  Bva  mm  in  den  Mund 
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legen  konnte.    Die  Folgerung  daraus  für  V.  1  liegt  auf  der 
Hand.  —  V.  26.  Mit  V.  25  wäre  der  Zweck  der  Hiniiborleitung 
zu  Cap.  5  schon  erreicht.    Dass  er  auch  das  nächste  Glied  der 
Kette  noch  erwähnt,  diizu.  war  R  offenbar  durch  die  Notiz  V.  ^ 
veranlasst,  welche  er,  wahrscheinlich  nach  dem  Vorgang  eines 
seiner  Quellen  werke,  hier  einschalten  wollte,  tt^mu]  Ew.  §.  3 1 1,  a; 
Ge*»  §.  121,  3.   t;iaM]  ist  zwar  aaoh  nur  Mensch,  wie  Adam,  aber 
ndt  dem  Hebenbegriff  des  sdiwaehen,  hinfiUigen,  der  dmÄ  äoh 
selbst  auf  seinen  Oegensatz  Gott  hinweist  {Ew,  $.  153,  d),  und 
als  hätte  man  dsanals  erst  es  „mit  dem  XJntersdhied  Ton  Kenaoh 
imdiOott  strenger  su  nehmen  gäemt'*  (Bw»  Jahrb.  YL  18;  Bökm. 
Del.),  heisst  es  hier:  damals ,  znr  Zeit  des  Bnos,  oder  sehon 
seiner  Gebart  (die  Lesart  t  s  nt  o  jro;  statt  ta  in  LXX  It., 
Ynlg.,  B.  Jub.,  taugt  nicht  an  \irvm)  ßtng  man  an,  mit  dem  "Stk* 
Inen  Jahve's  an  xiifon  d.  h.  nicht:  denselben  an  nennen  oder  an 
gebrauchen,  noch  weniger:  sich  nach  J.  xu  benennen  {^g-  — 
s.  aber  FieU  — ,  Clerie.,         sondern  ihm  anzurufat  d.  11.  JahTe 
zu.  verehren.   „Der  Ansdnu^  geht  eigentiioh  auf  das  Gebet  au 
J.''  (möglicherweise  aach  auf  die  Yerkündigong  seines  Kamens 
Jes.  12,  4;  Lutk.:  au  predigen  von  des  Herrn  Namen),  „wird 
aber  dann  auch  von  der  JehoTUverehrung  im  Ganaen  gebraucht 
(Zeph.  3,  9;  Jer.  10,  25),  diese  also  nach  einem  ihrer  Haupt- 
stücke  bezeichnet''  (iST/i.).    Das  Gottesbewnsstsein  des  Menschen 
wird  als  von  Anfang  an  vorhanden  vorausgeaetat  (s.  2,  16),  aber 
die  feierliche,  gottesdienstliche  Yerehrong  muss  irgendwann  am* 
mal  begonnen  haben  (vgl.  Nachweisungen  dessen  sogar  in  der 
phönik.  Sage  Euseb.  praep.  ev.  1,  10,  5  u.  8),  und  wenn  man 
vergleicht,  wie  12,  7.  8.  13,  4.  21,  33.  26,  25  (s.  auch  9,  26) 
dieselbe  Pormel  wiederkehrt,  so  kann  man  nicht  blos  über  ihre 
Bedeutung  nicht  mehr  zweifehi,  Rondern  erkennt  auch,  dass  von  der 
wahren  Keligion,  deren  Tortpflauzung  in  der  Linie  Seths,  Sems, 
Abrahams  weiterhin  nachgewiesen  wird,  hier  die  ersten  Anfange 
aufgezeigt  werden  sollen.    Dem  Verf  knüpft  sich  aber  der  Be- 
griff der  wahren  Religion  an  den  Namen  Jahve,  daher  diese 
seine  Pormel ;  die  feinere  Unterscheidung  zwischen  Wesen  und 
Namen,  Sache  und  Ausdruck,  die  Ex.  6,  3  vorliegt,   wird  von 
ihm  nicht  gemacht.    Die  Differenz  mit  V.  1—4  ist  unverkennbar. 
Wohl  um  diesem  Widerspruch  zu  begegnen ,  haben  die  Juden , 
(Targ.  Onk.  u.  Jon.,  Rasch,  u.  A.)  verkehrt  genug  ^nnn  als  wurde 
entweiht  (vgl.  Hiph.  Hez.  39,  7)  gedeutet, .  und  die  Entweihung 
des  hl.  Namens,  sowie  die  Entstehung  des  Götzendienstes  aus 
d.  St.  herausgelesen. 


4.  Die  Geschlechter  der  Menschen  von  Adam  bis  Noah 
in  der  Linie  Seth's,  Cap.  5,  von  A  (ausgen.  Y.  29). 

1.  In  Form  eines  Stammhamna  Yon  10  aufeinauderfolgendeii 
GeMhledktem  wird  hier  die  Kutindklung  der  Mensahhieit  tob 
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Adam  bis  Noah  kurz  berichtet  und  dadurch  von  der  Schöpfung 
auf  das  nächste  Hauptereigniss,  die  Pluth,  hinubergeleitet.  Mit 
Ausnahme  einer  einzigen  Stelle  (V.  22  —  24),  wo  er  etwas  far- 
biger wird,  enthält  der  Bericht  nur  eine  dürre  Reihe  von  Namen 
und  Zahlen.    Von  jedem  der  9  ersten  Väter  macht  der  Verf. 
immer  den  Erstgebornen  namhaft,  gibt  genau  an,  in  welchem 
Lebcnsjalir  er  ihn  gezeugt,   ebenso  wie  viele  Jahre  er  darnach 
und  wie  viele  im  Ganzen  gelebt  habe,  bemerkt  aber  auch  bei 
jedem,  dass  er  ausser  dem  Erstgebornen  Söhne  und  Töchter  ge* 
zeugt  habe.   Beim  leistaa  Glied  der  Beihe  (V.  32)  wird  ii^it  te 
Angabe  dee  Jahwe  d«r  Zeugung  abgebxod^n»  weil  an  andern 
Stellen  (7,  .11.  9,  28)  das  ITebrige  naobgeSmusht  werden  toll; 
Bneieht  wird  mit  dieser  Darstellung  zweieriet,  einmal  eine  Vor- 
stellnng  an  geben  Ton  der  aUmäidigen  Zunahme  der  fievläkening 
der  Erde»  aedann  die  Dauer  dieser  ganaen  ezston  Periode  an 
beetinuDMft.  BecJmet  man  nSmlidi  die  Zahl  der  Lebenqahie  der 
elnaelneQ  Patriarchen»  welche  bis.anr  Zengnng  ihrer  Erstgebomen 
Tcaeflossen  sind,  ansammen,  so  eigeben  sich  bis  anm  500  Jahrs 
Koah's  1556  und  nnter  Zuaiehnng  yon  7»  11  bis  anm  Beginn 
der  Jlnth  1656  Jahre.   Auch  noch  eine  dritte  Absicht  ist  bei 
dieser  Darstellnng  nnyerkennbar.    Die  Zahlen  der  gesammten 
Lebenqahre  der  Einseinen,  obwohl  für  die  fortlanfende  Chrono» 
logie  ohne  Bedeutung,  sind  doch  geflissentlich  angemerkt,  um 
fon  der  Lani^ebigkeit  dieser  ältesten  Menschen  eine  Yorstdlnng 
zu  geben  (s.  weiter  Cap.  11,  femer  25,  7.  35,  28.  47^28,  sammt 
der  Aeusserung  Jaeoba  47,  9).   Dagegen  anderweitiges  über  diese 
ältesten  Täter,  yon  denea  man  zu  seiner  Zeit  gewiss  noch  viel 
mehr  zu  erzählen  pflegte,  an  berichten,  hat  nicht  in  des  Verl 
Absieht  gelegen;  nur  bei  Henoch  dorchbricht  er  diese  flohranhe,  ^ 
die  er  sich  gezogen.       Dass  diese  ganze  Genealogie  Ton  einem 
andern  Verf.  geschrieben  ist  als  die  Cap.  4,  lehrt  schon  die  zu 
Cap.  4  besprochene  Differenz  zwischen  beiden.    Dass  aber  kein 
anderer  als  A  der  Verf.  ist,  ergibt  sich,  abgesehen  vom  Gottes- 
namen Elohim,  aus  der  Ilückbeziehung  von  5,  1 — 3  auf  1,  26 — 28, 
aus  der  Sorgfalt  für  Herstellung  einer  Chronologie,  aus  der  breiten 
umständlichen  und  formelhaften  Darstellung,  aus  den  gebrauchten 
Ausdrücken,  namentlich  n'.iV^n  V.  1,  nwn  u.  nV.s  1.  3,  napj'i  -st  2, 
'•h-n  3  flf.,  nt«^  im  st.  c.  3.'  6.  18.  25.  28,  wandeln  mit  GoUII. 
24  vgl.  6,  9.    Nirgends  auch  ist  hier  auf  Fortschritte  in  Erfin- 
dungen und  Künsten  (wie  Cap.  4),  nirgends  auf  die  Entwicklung 
der  Sünde  Rücksicht  genommen ,  wie  denn  (s.  S.  39  ff.)  diesem 
Erzähler  das  ganze  erste  Weltalter  noch  eine  Zeit  höherer  Ruhe 
und  ursprünglicher  Vollkommenheit  ist,  in  welches  erst  gegen 
das  Ende  hin  (6,  9  ff.)  das  Verderben  eindringt,  so  dass  auch  die 
Angabe  über  Henoch's  Frömmigkeit  bei  ihm  sieh  leichter  erklärt. 
Nur  V.  29  ist  in  diesem  Stücke  fremd,  und  erst  vom  Eed.  ein- 
geschaltet (s.  d.). 

2.  Ohne  Zweifel  versteht  der  Veorf.  unter  den  10  Vätern 
wirkliche  Personen,  und  anter  den  Jahren,  die  er  ihnen  au« 
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schreibt,  wirkliche  Lebensjahre.    Freilich  sind  so  hohe  Lebens- 
alter, wie  sie  liier  erscheinen,  erfahrungamässig  nicht  nachweisbar, 
und  ist  es  physiologisch  hinlänglich  festgestellt,  „dass  es  dem 
menschlichen  Körper  bei  einer  von  der  gegenwärtigen  nicht  ganz 
yeischiedanen  Organisation  unmöglich  ist,  ein  Alter  Yoa  200 
Jahren  zu  flbenteigen,  geschweige  eines  toh  900  su  eneiehei^'' 
{TueA;  z.B.  Fakntin  Lehrb.  der  Fhyriologie  IL  894;  Priehard 
Natorgesoh.  des  Henschengesobleohts  1.  155  ff.)»  und  haben  darum 
die  Apologeten  Ton  jeher  (schon  Joseph,  Ant  1 ,  3 ,  9)  auf  £e 
noeh  stärkere  Lebenskraft  der  ersten  Lebewesen  und  die  zwaok« 
entsprechendere  Kahrung  und  Lebensweise  der  Menseken  jener 
Zeit  sioh  berufen ,  ja  sogar  Ton  den  jetzigen  sehr  Tersohiedene 
kUmatische  Verhältnisse  der  Erde  (deren  aber  die  Bibel  nirgenda 
Erwähnung  ihut)  postoliren  zu  dürfefn  geglaubt  (J'i^U,  KvriM, 
Lange,  Reil  u.  A.).   Allein  daraus,  dass  wir  jetst  auf  Omnd  der 
genaoereh  Eifthrungswissensdhaften  an  der  Qesohiehtliehkeit  dieeer 
Zahlen  Anstoss  nehmen  rnttssen,  folgt  nooh  nioht^  dasb  sie  anoh 
lUr  den  Yeifl  etwas  Anstössiges  hatten.    Man  hat  auoh  andere 
Wege  eingeschlagen,  um  aus  dem  Berichte  diesen  Anstoss  zu 
entfernen,  aber  der  Text  verträgt  sie  nicht.    So  ist  z.  B.  die 
Deutung  der  10  Namen  auf  10  Stämme  oder  Völker,  und  ihrer 
Lebenszeit  auf  die  Dauer  dieser  Stämme  {Gatferer  Weltgesoh.  1; 
9  ff.;  ßnkeimann  in  He»ke'*s  Museum  2.  565  ff.)  darum  ganz  un~ 
zulässig,  weil  das  Zeugen  eines  Erstgebomen  und  dann  noch 
weiterer  Söhne  und  Töchter  oder  die  Hinwegnahme  ohne  Tod 
(Y.  24)  nur  von  Individuen,  nicht  von  Stämmen  ausgesagt  werden 
kann.    Ebenso  ist  die  Auskunft  von  Bnsenm.  ad  Gen.  5,  5 ,  vgl. 
Frifdreich  zur  Bibel  \.  171  f.,  woniach  diese  Tafel  nur  der  zu- 
sammengeschrumpfte Best  einer  längeren  Genealogie  mit  viel 
mehreren  Gliedern  und  ihre  hohen  Zahlen  nur  die  übrig  geblie- 
benen Summen  der  Lebenszeit  dieser  längern  Beihen  wären,  mit 
der  Darstellung  des  A^erf,  unvereinbar;   man  müsste  wenigstens 
zugeben,  dass  er  etwas  anderes  aus  diesen  Genealogien  gemacht 
hat,   als  sie  ursprünglich  waren.     Völlig  grundlos  ist  endlich 
die  Meinung,   na»  bezeichne  bei  den  Patriarchen  kleinere  Zeit- 
räume, nämlich  bis  auf  Abraham  3,  von  da  bis  Josef  8  und 
erst  nach  Josef  12  Monate  {Heusler  Bemerkungen  über  Psalm, 
u.  Genes.  S.  280  ff.),  oder  von  Adam  bis  Noah  1,  von  Sem  bis 
Serug  2,  von  Isahor  bis  Terah  4  und  von  Abraham  bis  Amram 
6  Monate  {Bask  in  lUgens  Zeitschr.  f.  hist.  Theol.  von  lß36 
8.  19  ff.)  oder  60tägige  chald.  Sössen  (Lesueter  in  Revue  Arch^ol. 
1858;   Chronologie  des  rois  d'Egypte  p.  300  ff.).     „Denn  r:a» 
bedeutet  im  A.  T.  immer  nur  den  Jahreskreis  und  ein  kürzeres 
Jahr'  als  die  Jahreszeitenperiode  haben  die  Hebräer  nie  gehabt 
(so  l^nig  als  andere  alte  Vdlker,  denn  die  angebliehen  Jahze 
Ton  emem  oder  mehreren  Monaten,  welohe  Aegyptto  and-  andern 
gehabt  haben  sollen,  sind  nur  Ton  Späteren  erßmden,  am  die 
Schwierigkeiten  der  mythischen  Geschichte  zu  heben,  s.  Ideier 
Chronologie  1.  98  ff.;  TtiekMl  ff^  auch  hätten  bei  dieser  An» 


Digitized  by  Google 


Gen.  5. 


121 


nähme  manche  Patriarchen  schon  in  einem  Alter,  wo  sie  dazu 
noch  nicht  ßihig  waren,  Kinder  erzeugen  müssen  (s.  weiter  da- 
gegen Hanne  bibl.  Untersuchungen  1.  S.  2  ff,,  Bredow  Untersuch, 
über  alte  Gesch.  u.  Geogr.  1.  S.  9  ff.)"  Kn.  Allen  solchen  Aus- 
deutungen gegenüber  ist  daran  festzuhalten,  dass  der  Verf.  wirk- 
lich diesen  ältesten  Menschen  solche  hohe  Lebensalter  zuschrieb, 
„in  Uebereinstimmung  mit  der  alten  Vorstellung,  dass  die  Men- 
schen in  der  glücklichen  Ur-  und  Vorzeit  länger  gelebt  haben, 
allmählig  aber  immer  schwächer  und  kurzlebiger  geworden  seien 
(6,  3).  N^ach  dem  A.  T.  wurde  man  bei  den  Hebräern  in  der 
geschachtlichen  Zeit  70 — 80  Jahre  alt  (Ps.  90,  10);  in  der  mo- 
saisohen  und  patriarchalischen  Zeit  erreichte  man  (Gen.  25,  7. 
S6,  28.  47,  28.  50,  26;  Ex.  6,  16.  18.  20;  Num.  33,  39;  Deut. 
34,  7;  Jos.  24,  29;  Jad.  2,  8)  ein  Alter  swischen  100  und  200 
Jalite;  ÜBr  di»  'Z«fit  fwt  Almham  ond  nach  Noali  halten  aioh 
die  Altenangaben  mit  ^mer  Anssahine  zwischen  200 — 600  Jahren 
(11,  10 — 32),  und  für  diejenige  Ton  Adam  hie  Koah  gleichfiEdlB 
mit  ^ner  Antnahme  zwieohen  700  und  1000  Jahren.  Nach  hhr. 
GQanben  lutt  also  die  Lehensdaner  im  Lanüs  der  Zeiten  ahge- 
Bommen;  daher  die  Hoffiiinng  aof  Wiederherstellnng  hohen  Le- 
hensaäters  in  der  messian.  Zeit  (Jes.  65,  20.  25,  8),  nach  dem 
Gmudsata  FroT.  10,  27.  Auch  ^  nhxige  AlterChnm  nahm  für 
die  ähesten  Zeiten  eine  höhere  Lebensdauer  an,  und  Josephns 
(Ant.  1,  8^  9)  nennt  ICanetho ,  Berosos,  ICodhns,  HeBtiaens,  Hie- 
ronymus, fiesiodus,  Hecataeus,  HeUanicos,  AonsilauB,  Ephorus 
und  Kioolsus,  weldie  lihnliohes  wie  die  Genesis  berichteten. 
Hamza  annal.  p.  13  führt  in  der  ersten  petsisohen  Dynastie  3 
Begierungszeiten  yon  500,  746  und  1000  Jahren  an,  und  die 
Arkadier  gaben  an,  apud  se  reges  antiquos  aliquot  ad  800  vixisse 
annos  (Censorin.  17,  3)."  Kn.  Kann  nun  aber  diesen  Zahlen  der 
Natnr  der  Sache  nach  eine  eigentlich  geschichtliche  Bedeutung 
nicht  zuerkannt  werden,  und  sind  'sie,  soweit  sie  chronologische 
Bedeutung  haben,  nur  als  ein  Versuch  des  Verf.  anzusehen,  nach 
irgend  welchen  Daten  (s.  nr.  3)  die  Dauer  der  Menschenzeit  bis 
zur  Fluth  zu  bestimmen,  so  dürfen  sie  billiger  "Weise  auch  nur 
als  ein  solcher  beurtheilt  werden.  Andere  Völker  haben  andere 
Berechnungen  aufgestellt,  theils  völlig  phantastisch  vermittelst 
eines  wilden  Zahlenspiels  (wie  die  Inder),  theils  auf  Grund  astro- 
nomischer Berechnungen  (wie  die  Babylonier  und  Acgyptcr): 
verglichen  mit  den  maasslosen  Zahlen  dieser  Systeme  zeichnet 
den  Versuch  dieses  Verf.  wieder  derselbe  maassvolle  nüchterne 
und  tief  gottesfürchtige  Sinn  aus,  der  auch  seine  Schöpfungs- 
darstellung durchdringt;  fern  davon,  die  Dinge  und  Wesen  der 
endlichen  Welt  ins  Unendliche  hinauszudehnen,  schätzt  er  ihre 
Dauer  lieber  zu  kurz  als  zu  lang. 

3.  Dass  der  Verf.  die  Stoffe,  die  seiner  Darstellung  zu 
Grund  liegen,  nicht  erfunden,  sondern  aus  der  mündlichen  Ueber- 
lieferung  aufgenommen  hat,  ist  selbstverständlich.  Für  die  Na- 
men bewährt  sich  das  schon  aus  Cap.  4,  wo  dieselben  grössern- 
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theils  wieder  vorkommen.  Dass  auch  die  Zehnzahl  auf  eine 
feststehende  ältere  Zählungsweise  hindeute,  ist  schon  8.  101  be- 
merkt; eben  dort  aber  auch,  dass  die  Stellung  und  Bedeatong, 
die  diese  Namen  im  ursprünglichen  Sagenkreis  hatten,  nicht  mehr 
deutlich  ist.  Die  vier  ersten  seiner  Namen  Adam  und  Seth  (4,  25), 
Eues  und  Kenan  sind  nichts  als  zweimal  der  Begriff  Mensch 
und  Sohn,  also  ihrem  Ursprung  nach,  somit  ihrer  Bedeutung  nach 
noch  durchsichtig  genug;  einige  andere,  Mahalalel  Jared  Methu- 
salah  sind  zwar  deutbar  (Gepriesener  Gottes,  Herabkunft,  Mann 
des  Geschosses  oder  Schütze;  anders  Böttcher  de  inferis  §.  245), 
lassen  aber  die  ursprüngliche  Idee  nicht  durchschimmern,  wenn 
man  nicht  mit  Ew.  (Gesch.  1.  383)  Glanz-  oder  Sonnengott, 
Gott  der  Niederung  oder  des  Wassers,  Waffenmann  oder  Kriegs- 
gott erklären  wiU;  über  Noah  s.  zu  V.  29,  über  Lamech.  zu  4, 
18;  nur  von  Henoch  ist,  weniger  aus  dem  Namen  als  der  Zahl 
der  Lebensjahre,  deutlich,  dass  er  mit  dem  Sounenjahr  von  365 
Tagen  in  irgend  welcher  Beziehung  gestanden  haben  muss.  Die 
Namen  der  10  vorsintfluthlichen  Herrscher  der  bab.  Sage,  die 
an  Zahl  und  Stellung  deu  10  Urvätern  der  Bibel  so  ähnlich  er- 
scheinen, sind  ihrer  Bedeutung  nach  ebenfalls  noch  nicht  erkannt 
(ein  Versuch  dazu  bei  Lenormanl  coram.  de  B^r.  p.  235  ff.),  so 
dass  dorther  keine  Aufklärung  zu  holen  ist.  —  Dasselbe  güt 
von  den  Jahreszahlen,  sowohl  von  denen  des  Gesammtiebens  der 
Väter  als  den  vor  der  Zeugung  der  Erstgebornen  verflossenen. 
Es  sind  nämlich  (etwa  die  365  des  Henoch  und  die  600  des 
Noah  bis  zur  Fluth  ausgenommen)  keine  runde  oder  cyclische, 
sondern  meist  ungerade  und  durchaus  sehr  bestimmt,  gleichsam 
geschichtlich  lautende.  Dass  sie  gleichwohl  nach  bestimmten 
Grundsätzen  oder  Grrundannahmen  berechnet  sind,  ist  kaum  zu 
bezweifeln  (man  vrgl.  ausser  den  365  des  Henoch  auch,  wie 
Methus.  gerade  im  Jahr  der  Fluth  stirbt),  aber  das  zu  Grund 
liegende  Princip  der  Berechnung  wieder  zu  finden,  ist  trotz  der 
vielen  darauf  verwendeten  Mühe  bis  jetzt  nicht  gelungen.  „Es 
ist  auch  möglich,  dass  der  Text  des  Verf.  uns  nicht  mehr  in 
seiner  ursprünglichen  Gestalt  vorliegt"  (A'/i.).  Die  ältesten  kri- 
tischen Zeugen  weisen  nämlich  gerade  in  diesen  Zahlen  bedeu- 
tende Abweichungen  vom  hbr.  Texte  aui^  wie  die  folgende  Tafel 
iseigt. 


Hebr. 

Sam. 

Septoag. 

Adam  .    .  . 

130 

800 

930 

130 

800 

930 

230 

700 

930 

Seth   .    .  . 

105 

807 

912 

105 

807 

918 

205 

707 

912 

Enos  .   .  . 

90 

815 

905 

90 

815 

906 

190 

718 

905 

Kenan 

70 

840 

910 

70 

840 

910 

170 

740 

910 

Mahalalel 

65 

830 

895 

65 

830 

895 

165 

730 

895 

Jared  .    .  . 

162 

800 

962 

62 

785 

S47 

168 

800 

962 

Henoeh   .  . 

65 

300 

365 

65 

800 

865 

165 

300 

365 

Metbnsalah  . 

187 

788 

968 

67 

658 

780 

167 

808 

969 

Laraedi  .  . 

182 

595 

777 

58 

600 

658 

188 

565 

753 

N<»ah  . 

500 

500 

500 

biä  zur  Floth 

100 

(950) 

100 

(950) 

100 

(950) 
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Hieaadi  siiid  bei  den  LXX,  d.  h.  nach  dem  tttaprftng^oheDi 
noch  nicht  hezaplarisoh  yerbesserten  Text  derselben,  zwar  die 
Jabxeasahlen  der  gesanunten  Lebensdauer  der  Väter  dieselbeiL  ^e 
im  Hbr.>  mit  Anenahme  derer  des  Lameoh.    Dagegen  setven  sie 
dem  Zeugungsjahr  regelmässig  100  Jahre  spftter  an,  mit  Ans- 
iiahme  theila  Ton  teed  und  Noah,  wo  rie  mit  dem  Hbr.  stim- 
men, theüa  Ton  Methns.  und  Lamech,  tür  die  sie  167  statt  187 
und  188  statt  182  haben,  und  gewinnen  dadurch  nicht  blos  eine 
Yerlängerang  des  Zeitvaams  rwiadien  Adam  und  der  Fluth  auf 
2242  (gegen  1656  des  Hbr.),  sondern  auch  eine  grössere  Oleich-» 
mäsfli^ceit  in  Anieteang  des  Zeugungsjahres,  während  im  Hbr. 
die  hohen  Zahlen  162,  187,  182  bei  Jared,  Keth«  und  Lamech 
gegenüber  Ton  denen  ihrer  Torgänger  selteam  abstechen.  Die 
abweichende  Zahl  167  bei  Meämsaläh  lässt  uch  indess  in  Yer^ 
bindung  mit  802  und  969  nicht  halten,  weil  sonst  ICeth.  nach 
der  Mnth  gestorben  sein  müsste  (ßier,  quae.),  war  aber  auch 
schon  Ton  Demetkins,  (Joseph.),  JuL  Afinc.  und  in  der  Zeit  nach 
Orig.  &et  aÜlgemein  durch.  187  TerbeSsert;  sie  ist  in  diesem  Sy- 
stem fehlerhaft  und  kann  aus  dem  Sam.  hereingekommen  sein 
(wenigstem  ist  der  TOn  Pr^$$  8.  88  f.  angenommene  Ursprung 
dieses  Fehlers  gans  unwahrscheinlich).   Auch  für  die  3  abwei- 
chenden Zahlen  bei  Lamech  ist  ein  einleuchtender  Grund  ab- 
sichtlicher  Aendemng  bis  jetzt  nidit  (auch  Yon  Prwss  8.  41 
nicht)  nachgewiesen.  —  Der  samaritaniscbe  Text  sodann,  mit 
dem  des  B.  Jub.  stimmt  (s.  m.  Ueberseteung  des  B.  2.  8.  77; 
R4MseA  8.  211.  269),  hat  aunächst  als  Zeuguugsjahr  des  Jared 
62,  des  Heihusalah  67,  des  Lamech  68,  also  theils  eben- 
ftlla  (wie  LX^,  nur  in  entgegengesetster  lUchtung)  grössere 
Qleichmässigkeit  in  Ansetaung  der  Zeugungszeit,  theils  Verkiir- 
Bung  der  Weltccit  bis  aur  Muth  auf  1807  (gegen  1656  Hbr.). 
Weiter  sind  nicht  blos  bei  Jared  und  Methus.,  deren  hohes  Alter 
gegentiber  Ton  ihren  Yorgüngem  im  mas.  Text  auÜßillt,  sondern 
auch,  bei  Lamech  die  Zahlen  der  2  u.  8  8palte  bedeutend  yer- 
ringert,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  jeder  folgende  Vater  immer 
klimer  lebt  als  sein  Vorgänger  (ausgenommen  Eenan  Henooh 
Koah)  und  dass  nicht  blos  Math.,  wie  im  Hbr.,  sondern  auch 
Jaied  und  Lameoh  gtrsde  im  Jahr  der  Flulh^  sterben.  —  Da 
nun  LXX  und  8am.  nicht  blos  yom  Hbr.,  sondern  auch  unter 
sich  selbst  abweichen,  ihre  Abweichungen  aber  mehr  Gonsequenz 
in  der  Becfannngsweise  zeigen,  so  urtheilen  seit  JOMieA*  die 
meisten  Neoe^i  (TueA  DeL  ifotV  Prems,  NM.  u.  A.),  dass  sie  auf 
VbsiehtUcher  Aendemng  des  mas.  Textes  beruhen,  also  dieser  der 
allein  richtige  sei.   Aber  weder  ist  in  diesem  Fall,  wo  es  sich 
nicht  um  thatsfiehliohe  Geschichte,  sondern  um  ein  Bechnungs- 
system  handelt,  der  krii  Grondsatz,  dass  das  Begellosere  das 
Ursprünglichere  sei,  nnangveifbar,  noch  lässt  sich  fär  absiohtliche 
Aendemng  der  Zahlen  des  Zeugnngsjahres  bei  Keth.  und  Lamech 
ein  anreiohender  Grund  nachweisen.    Dazu  kommt,  dass  «bei 
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Cap.  11  der  absolute  Vorzug  des  Hbr  noch  problematischer  ist. 
"Wenn  Söldckr  (Untersuchuugen  zur  Kritik  S.  11 1  f.)  bemerkt,  dau 
durch  Zusammenrechnung  der  betreffenden  Zahlen  von  Gen,  5  — 
Ex.  12,  4ü  sich  2G66  Jahre  von  der  Erschaffung  Adam*8  bis  zum 
Auazug  aus  Aeg3rpten  ergeben,  diese  Zahl  aber  genau  -J  von  4OO0 
sei,  beruhend  auf  einem  System ,  in  dem  4000  Jahre  als  Welt- 
dauer angenommen  wurde,  dass  somit  auch  von  dieser  Seite  her 
die  Zahlen  des  Hbr.  als  die  allein  richtigen  geschützt  werden,  so 
ist  dieser  Beweis  vielmehr  umzukehren  :  über  die  etwaige  Welt- 
dauer hat  man  wohl  in  der  Zeit  der  Apokalypsen  aber  noch  nicht  | 
im  Alterthum  speculirt,  und  wenn  also  wirklich  |-  von  4000  be- 
absichtigt wären,  so  würde  eher  folgen,  dass  bei  der  amtlichen  | 
Eeststellung  des  Hbr.  Textes  gewisse  Zahlen  diesem  System  zu  lieb 
geändert  worden  seien.  Aber  auch  zugegeben,  die  in  Sam.  und  ^ 
LXX  verkörperten  Kechnungssysteme  wären  das  Produkt  spaterer  i 
absichtlicher  Aenderungen  des  Hbr.,  so  wäre  doch  nicht  ausge- 
schlossen ,  dass  auch  an  den  Zahlen  des  Hbr.  schon  Aenderungen 
vorgenommen  gewesen  sein  könnten.  Jedenfalls  zeigt  das  Yor- 
handensein  dieser  3  Systeme,  dass  man  noch  gegen  die  Zeit  Christi 
hin  richtig  herausfühlt«,  diese  Zahlen  seien  nicht  sowohl  ge- 
wöhnliche geschichtliche  als  vielmehr  auf  einem  künstlichen 'Calcul 
beruhende,  üeber  die  ganze  Erage  vom  Verhältniss  der  3  Texte,  ^ 
welche  wc^en  der  auf  die  LXX  und  Itala  gegründeten  Zeitrech- 
nung in  der  Kirche  viel  besprochen  wurde,  vgl.  aus  neuerer  Zeit 
/.  D.  Michaelis  in  den  Commentat.  von  1763 — 68  p.  116  £f.,  Gesen. 
de  Pent.  Sam.  p.  48;  Ed.  Prcuss  die  Zeitrechnung  der  LXX  BerL 
1859,  auch  Böckk  Manetho  u.  d.  Hundssternperiode  470  ff., 
M.  Niebuhr  Assur  u.  Babyl.  357  ff.  Mehr  oder  minder  einge- 
hende Versuche,  zwar  nicht  die  einzelnen  Zahlen,  wohl  aber  die 
der  ganzen  Berechnung  zu  Grund  liegenden  Principien  -wieder  zu 
erkennen,  sind  gemacht  worden  von  Ewald  Geschichte  1.  396,  | 
Bertheau  im  Jahresbericht  der  deutsch,  morgenl.  Gesellschaft  1845 
S.  40  ff.;  Lf'jtsius  Chronologie  der  Aegypter  1.  394  ff.;  Bimsen 
Aegypt.  Y,  2.  72  ff.  u.  Bibelwerk  V.  311  ff.  (letzterer  indem  er  das 
chald.  Weltjahr  von  je  600  Sonnenjahren  =  618^  Mondjahren 
als  Schlüssel  der  ganzen  llechnung  benützt);  s.  auch  Rösch  in 
Herzog  RE.  XYIIL  425  ff.  —  üeber  die  Litt.  s.  zu  Cap.  4. 

V.  1 .    Dies  ist  die  Schriß  der  Geschlechter  Adawi's]  d.  h.  das 
Verzeichniss  (Jos.  18,  9.  Neh.  7,  5)  der  von  Adam  abstammenden  , 
Generationen  (s.  zu  2,  4),  uäml.  bis  auf  Noah,  welcher  eine  neue 
Epoche  macht  (A//.).    ^4 dam  ist  hier  und  von  V.  3  an  Eigen-^ 
uamc  des  Protoplasten  (s.  3,  17),  dagegen  V.  l'^  u.  2  n.  app.  =  ! 
Menschen,  wie  1,  26.  27.    Vor  dem  Eingehen  auf  seine  Zeu-  i 
gungcn  V.  3  ff.  wird,  weil  es  für  das  Verständniss  von  V.  3 
wesentlich  ist,  zunächst  an  das  schon  1,  26  ff.  Gesagte  erinnert, 
dass  Gott,  als  (2,  4)  er  Menschen  schuf,  sie  in  der  Aehnlichkeit  i 
Gottes  niac/tfe  (1,  7.  16.  25.  31),  und  dass  er  sie  als  ein  Paar  schuf, 
und  sie  segnete,  also  Dameutiich  zur  Yermehnmg  bestimmte  (1«  28), 
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find  ab^  aadi  noch  als  Kenes  hin^gebiftoht,  öbm  er  sie  Ken« 
sollen  nännte.  —  Y.  8.  „Adam  zeugte]  nämlioh  ein  Kind,  einen 
Sohn  (flM.  will  ^  einf&gen),  weldies  014*  im  Verb,  liegt  nnd 
dislier  nioht  immer  besonders  genannt  wird»  a.B.  6,  4.  16,  1. 
30,  1;  darauf  geht  das  BuS.  in  ^a^/'  (Hn.).  "7^]  über  die 
Yaziation  des  Ansdraoks  s.  1,  26.'  Ist  aber  Seth  Adams  Eben- 
bild, so  ist  er  anoh  Gott  ebenbildlioh,  nach  T.  1;  das  Gottesbild 
pflanat  sieh  also  fort.  Bei  den  folgenden  braocht  es  nioht  mehr 
besonders  gesagt  zu  werden,  es  yersteht  sieh  von  selbst,  a^»:;] 
dagegen  4,  25  tt^l?^  —  Y.  4.  Ohne  Zweifel  weiss  A  von  Kin- 
dern, die  Tor  Seth  geboren  wären  (Kain),  niohts;  denn  seine 
andern  Siflme  und  Töchter  ausser  Seth  weiden  hier  ausdrfieklioh 
naek  Seth's  Zeugung  gesengt.  Seth  erscheint  als  .Erstgebomer, 
und  80  anoh  in  der  folgenden  Beihe  soll  der  genannte  der  Erst- 
geborne sein.  —  Y.  6.  üeber  das  Perl  -n  s.  8,  22.  HB«n]  hier 
und  bei  allen  folgenden  ausser  Henooh,  nicht  aber  11,  11  ff., 
immer  ansdrüoklioh  hinaugesetat^  theils  im  Gegensatz  gegen  He- 
nooh, theils  um  über  die  HoErschaft  des  Todes  (Born.  5,  14)  auch 
in  diesem  exaten  und  ^ücUichsten  Weltalter  keinen  Zweifd  zu 
lassen.  —  Y.  9.  s.  4,  1.  —  Y.  12.  Bass  einst  Kenan  seine 
Stelle  vor  Enos  gehabt  habe  (flöttek,  ex.  krit.  Aehr.  S.  5),  ist 
ans  den  Zshlen  nioht  zu  schliessen.  —  Y.  15.  Mahalalel  als  hbr. 
Mannsname  Neb.  11,  4;  Jared  1  Chr.  4,  18.  —  Y.  18.  An  den 
Namen  Jaied  knüpfte  d^e  spätere  Haggada  die  Deutung,  dass  in 
seinen  Tagen  die  B^rtWtn  ^a^  (6,  2)  yom  Himmel  (Hen.  106,  13 
u.  6,  6  nach  der  Lesart  des  Syno. ;  B.  Jnb.  4)  oder  die  Sethiten 
vom  hL  Berg  (ChristL  Adamb.  S.  92)  herabgestiegen  seien.  — 
Y.  22 — ^24.  Yen  Henoc^  wird  ausserordentliches  erzählt.  ITach 
der  Zeugung  des  Erstgebornen  wandelte  er  mii  Goit  (Yulg.  schiebt 
hier  gegen  alle  andern  Zeugen  -rv^i  ein)  300  Jahre  lang,  d.h.  in 
Gemeinsohaft  mit  Gott,  im  Umgang  mit  ihm  (1  Sam.  25,  15). 
Dieser  Ausdruck  wird  nur  nooh  yon  Noah  gdbiancht  (6,  9;  dodi 
s.  Mich.  6,  8$  Mal.  2,  6),  nnd  sagt  offenbar  mehr  als  vor  Gott 
(Gen.  17,  1.  24,  40)  und  hinter  Gott  her  (Deut  13,  5;  1  Eeg. 
14,  8);  er  bezeichnet  ausser  dem  musterhaft  frommen  und  sitt- 
liolien  Wandel  wohl  auoh  den  yertrauten  Lebensverkehr  mit  Gott, 
wie  man  ihn  in  diesem  yollkommenen  Weltalter  noch  möglich 
daohte,  und  der  dann  auch  die  Quelle  höherer  Erkenntnisse  für  .. 
ihn  werden  musste.  Im  B.  Hen.  und  weiterhin  wird  er  sogar  auf 
den  Umgang  mit  den  Engeln  nnd  das  Leben  unter  den  himmlischen  « 
Geistern  gedeutet.  LXXSir.  44,  16.  Pesch.:  svrjQiaTTjGE  rw  ^fc5.  — 
Y.  23.  Seine  Lebenszeit  ist  gleich  der  Zahl  der  Tage  des  Sonnen- 
jahres. Statt  "TT}  haben  einige  MSS.  rr:»^ ,  gemäss  den  Parallel- 
stellen. —  Y.  24.  Seine  Frömmigkeit  wird  noch  einmal  erwähn^ 
um  seine  Entrückung  zu  motiviren.  und  er  war  nie  fit  mekr] 
nämL  yorhanden,  abo  er  war  verschwunden  (wie  Liv.  1,  16  von 
Bomulus  sagt:  nec  deinde  in  terris  fuit,  Tuch).  „Der  Ausdruck 
steht  Tom  plötaüehen  Yerschwinden  (Jes.  17,  14;  Fs.  103,  l%\ 


Digilized  by  Google 


126 


insbesondere  dem  geheimen  und  nicht  näher  bekannten  1 
20,  40,  vgl.  Gen.  42,  13.  36"  (A«.).  Ueber  den  Gebrauch  von 
«r»  in  der  Erzählung  Ew.  §.  321,  a.  ftenn  Göll  halle  ihn  hin- 
we*^gennmtnen\  nämlich  nicht  durch  Krankheit  oder  Tod  (1  Reg. 
19,  4),  weil  sonst  die  ganze  Wendung  durch  "srsr  u.  s,  w.  statt 
des  gewöhnlichen  r-^^;;  unverständlich  wäre,  sondern  ohne  Tod, 
also  lebendig,  von  der  Erde  weg  (Sir.  44,  16.  49,  14;  Hbr.  11,  5), 
TtQog  TO  d-fiov  (Joseph,  ant.  1,  3,  4),  nach  einer  vielverbreiteten 
Ansicht  (ungewiss  ob  Heu.  70  u.  12,  1.  2,  aber  sicher  B.  Jub.  4; 
Iren.  adv.  haer.  5,  5  ;  Viüg.  Sir.  44,  16;  Vers.  Aeth.  Gen.  5,  24  ;  a.) 
.in  das  Paradies,  nach  andern  in  den  Himmel  (siebenten  Himmel 
Asc.  Jes.  9,  9),  s.  Thilo  Cod.  apocr.  p.  756  fF.  Der  Grund  der 
Hinwegnahme  ist  nicht  seine  Unbeständigkeit,  als  hätte  er  so 
vor  Rückfall  in  das  Sündenleben  {Rasch,  y  vgl.  Sap.  4,  10  ff.)  be- 
wahrt werden  sollen,  sondern  nach  V.*  seine  vollkommene  Gott- 
gefälligkcit ;  es  ist  die  höchste  Auszeichnung  der  Frömmigkeit, 
die  das  AT.  nur  noch  dem  Elia  zuerkennt  (2  Reg.  2),  entgegen- 
gesetzt dem  lebendig  Versclilungenw erden  von  der  Erde  Num.  16. 
"Während  C  in  Cap.  3  eine  ursprüngliche  Bestimmung  des  Menschen 
zur  Gottgemeinsohaft  und  eine  ursprüngliche  Möglichkeit  des 
NichtSterbens  lehrt»  läset  A  zwar  das  Gesetz  deli  Todes  (freilich 
erst  nttch  langem  lieben)  von  Ajahmg  tti  horzBohen  (5,  5  ff.), 
gibt  aber  hier  für  das  nntadeUutft  gelebte  Leben  der  Gemein- 
schaft mit  GK>tt  die  Möglichkeit  eines  anderen  Ausgangs  zu  (vgl. 
im  ITT.,  1  Thess.  4,  17;  1  Gor.  15,  51  £).  In  der  bab.  Sage  ent- 
spricht die  Entzliokmig  des  Xisatiiros  (Beros»  ed,  Baoht  p.  57) ; 
Parallelen  ans  den  Slaesikem  gibt  RuperH  in  Henke's  Magann 
^  VI.  194  ff.  —  Mit  Unrecht  hält  Rtdsl.  Y.  24  für  ein  Einsddebsel 
'des  Bedactov^s,  nnd  Seku,  (naoh  /(fs»)  fär  nnSdfaten  ZnaatB, 
ebenso  'wie  die  4  ersten  Worte  Ton  V.  22.  —  Merkwürdige  Spo* 
ren  ron  einer  Yerbrdtnng  der  Henochsage  auf  ansserhebrfiisohem, 
kleinasiatisohem  Gebiet  finden  sich  bei  Zenobius  prov.  6,  10 ; 
SiephoH.  Byz,  tu  d.  W.  'Inovutv  u.  Suidas  u.  d.  W.  Ncnnnmog^ 
welche  von  einem  phrygischen  König  Nannaeas  oder  Annaons 
in  der  Zeit  vor  der  Beakalionisohen  Flnth  melden,  dessen  Name 
noch  im  Sprichwort  genannt  wurde,  wenn  man  nralte  Zeiten 
oder  ein  gar  klägliches  Eldien  bezeichnen  wollte;  nach  StepA, 
haftete  sein  Name  au  der  phrygischen  Stadt  Iconinm,  die  als 
seine  Stadt  galt.  Bass  schon  die  Alten  ihn  mit  dem  bibl.  He-* 
•  noeh  combinirten,  ergibt  sich  daraus,  dass  sie  (nach  Steph.  u. 

Suid.)  von  ihm  erzählten,  er  habe  über  300  Jahr  gelebt  und 
die  kommende  Fluth  vorausgesagt  (s.  Bochart  Phaleg  2,  1 3).  Mit 
Henoch  und  Annacus  hat  dann  Buttm.  (Mythol.  1,  175)  auch  den. 
griech.  Ala-aog  sprachlich  und  sachlich  zusammengebracht,  Ew, 
(Gesch.  1,  380  f.)  unter  Bezugnahme  auf  die  hbr.  Bedeutung  sei- 
nes Namens  in  ihm  den  Einweiher  oder  Beginuer  d.  h.  den 
guten  Gott  des  neuen  Jahres  gefunden,  Uilzig  (ZDMG.  XX.  185) 
unter  Ableitung  des  Anuacas  vom  sanskr.  anm  d.  i.  Nahrung 
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ihn  als  d«B  Ooftt  des  JahMsertnigs  oder  Jahres  eridärt  (Anden 
noch  naden,  a.  ßöticker  de  inlSsris  J.  346  C;  iloAmer  a  186 j 
Bmtsem  Bibelweik  Y.  908 ;  Mersc  Ijob  8.  X.).    Den  Juden  und 
Ohzistexi  hat  die  zitthselhafte  Gestalt  des  Henoeh  in  unserer  StcUe 
Anläse  an  weiterer  Ausdeutung  und  Dichtung  gegeben:  Sir.  44, 
16  irird  er  als  nm^uj^  lutavohtg  xaif  ytvHiif  dargestellt»  im 
B.  HeoL  u«  Judae  14 £  als  Seher  und' Prophet»  der  durch  Buss- 
predigt auf  das  Ehtthgeiieht  vorbereitet  habe;  Termöge  seines 
Uttgaags  mit  der  oberen  Welt  galt  er  als  geheimen  Wissens 
IheilhflAig  geworden»  all' Inhaber  höherer  Wissensehaft  über  die 
Dinge  TTimmels  und  der  Brde»  besonders  (mit  Anlehnung  an  die 
Zahl  8^)  als  Erfinder  und  Senner  der  Agronomie  und  Bechen-» 
knnst  (s.  Bnpolemns  bei  Bus.  praep.  ct.  9,  17);  weituhin  als 
himmlisoher  Qerichtssohreiber  und  Kansler.  Bucher  wurden  auf 
teinen  Kärnten  geschrieben;  auch*  sein  Käme»  als  lautete  er  tpsn 
oder  «p}rj  wurde  nun  als  »»Eingeweihter  oder  Kundiger^  gedeutet, 
und  ging  bei  den  Muslim  in^den  gleichbedeutenden  Idris  (Ge- 
lehrter) über  (s.  B.  Heu.;  Mrk.  Cod.  psend.  V.T.  L  160-^228; 
^MfT  lUW.  u.  Henoeh).--^  Y.  281  Lameoh»  der  lotste  der 
Bmhe  Tor  Hoah»  hat  läer  einen  g^  andern  Charakter»  als 
4,  19  £    Theils  um  das  bemeiAdich  au  machen»  theils  wegen 
der  heaondem  Wichtigkeit  Noah's,  der  hier  aum  erstenmal  im 
"WmAm  genannt  wird,  machte  B  hier  einen  etymolog.  Zusata« 
Lameoh  sagt:  dieser  wird  u/u  üufathmen  lasten  von  d«  h*  Beru* 
higong  und  Trost  geben  Tor  unserer  Arbeit  und  der  Mühsal  un^ 
terer  Bände  ^  wslohe  uns  kommt  non  dem  BrdMkn  her^  den 
Jakve  verßuekt  Aai,  mit  deutliiiher  Bückbedehung  auf  3, 17»  ff^ 
d.  h.  niedergedrüekt  Toa  der  Last  der  beschweriichen  Arbeit  auf 
dem  mit  Gottes  Ehich  behafteten  Boden  und  sich  nach  Buhe 
Mhaend  »»blifdsl  er  prophetisch  auf  die  Sendung  des  Noah  hin» 
von  welehem  oin  besseres  Menschengeschlecht  und  ein  neues 
Leben  ausgehen  soll''  (Kn.);  er  erkennt  und  ersehnt  in  ihm  den 
Hann»  der  eine  nena  Periode  beginnen,  und  die  Menschen  au 
einem  besseren  Leben  (unter  der  Gnade  Gottee)  führen  sdL 
^9t  Gegensats  gegen  den  selbstbefriedigten  heidnischen  Sinn  des 
Lameoh  4»  28  ff.  ist  dadurch  scharf  genug  ansgedrncki  Die  Nach- 
hülfe der  LXX,  welche  mit  ihrem  BtavoTtavOH  iffia;  ein  «ma^ 
statt  ausdrücken,  ist  weder  nSthig,  noch  sonst  besengt. 

Freilich  ist  «fina^  keine  sprachlich  genaue  Explication  Ton 
(ramal  wenn  man     yon  rva  ableitet»  dehn  na  hat  mit  om  nichts 
sa  ifanti  —  gegwi  OeL  — ,  sondern  ordnet  sich  durch  äth*  näka 

^Xj  zu  Ls^j)»  aber  auch  ^^sn-^r  wäre  keine  solche;  allein  eine 

wlahe  wild  auch  hier  so  wenig  als  bei  riden  andern  Namens^ 
«Uirungen  dar  Bibel  beabsichtigt;  das  Zusammentreffen  in  eiuigen 
Laoten  genügt  fdr  die  Anknttpftmg  des  Gedankens.  Dass  die 
Bemerkung  nicht  Ton  A  stammt ,  sondern  in  seine  Eraählung 
doroh  einen  andcocn  eingeschaltet  ist,  erhellt  eboiso  aus  mrr  wie 


Digilized  by  Google 


128  Geil.  5,  29-32. 

aus  der  Bezugnahme  auf  3,  1 7  ff. ,  wiihreud  A  von  Verfluchunor 
der  Erde  uichts  gemeldet  hat  und  Xamenserkliiruugen  ihm  sonst 
fremd  sind.  Ob  R  die  Worte  aus  C  geschöpft,  oder  sie  von 
sich  aus  mit  Bezug  auf  Cap.  3  eingesetzt  hat,  lägst  sich  mit  Sicher- 
heit nicht  entscheiden.  Die  Worte  rtj  S^aw-ri«  «ipm  kann  in  An- 
betracht  der  Wichtigkeit  Noah's  schon  A  selbst  geschrieben  ha- 
ben, vgl.  V.  3,  und  ist  also  nicht  nöthig  anzunehmen,  auch  "js 
V.  24)  sei  von  K  aus  ^^i-rs  geändert.  —  Der  ursprüngliche  Sinn 
des  Namens  bleibt  auch  nach  dieser  Erklärung  dunkel.  Die 
Helden  der  Fluth  fiiliren  bei  andern  Völkern  andere  Namen ; 
ausserhalb  der  Bibel  ist  der  Name  nicht  bezeugt  (doch  s.  Ew. 
Gesch.  1.  386);  der  N(j^B  auf  den  Münzen  der  phrygischen  Stadt 
Apamca- Kibotos  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Septimius  Severus  und 
seiner  Nachfolger  {Ek/iel  doctr.  numor.  vet.  I,  3.  132  ff.;  Madden 
in  uumismat.  ohronicle  1866  p.  173 — 209)  ist  erst  durch  Juden 
oder  Christen  dort  eingeführt.  Die  gewöhnliche  Erklärung  des 
Namens  durch  Ruhe  von  r^.z  hat  gegen  sich,  dass  derselbe  nie 
im  AT.  n*] ,  sondern  immer  rr:  geschrieben  wird,  was  auf  eine 
alte  W.  n:  hinweist,  die  Eir.  (S.  385)  mit  k3  frisch  y  neu  zusam- 
menbringt; Hitzig  (Gesch.  des  V.  Isr.  S.  225)  ordnet  ihn  zu 
äth.  aich  Fluth.  Sicher  falsch  ist  die  Zurückfiihruug  desselben 
auf  va'o) .  rai'oj,  vtjjjw,  vavg  ^  als  bedeutete  er  Schwimmer  und 
Schiffer  (^ßutlin,  S.  203),  und  speciEsch  arabisch  ist  die  Combi- 

nation  des  ah  überkommenen  Namens  mit  klagen,  be- 
weinen (ZDMG."  XXIV.  207  ff.).  —  V.  32.  „Noah  ist  bei  sei- 
nem ersten  Zeugen  älter,  als  alle  übrigen  Patriarchen  bei  dem 
ihrigen.  Dies  daher,  weil  der  Verf.  die  Sühne  desselben  erst 
nach  der  Fluth  Kinder  zeugen  und  dazu  nicht  zu  alt  werden 
lassen  wollte,  die  Eluth  aber  nicht  vor  1656  nach  der  Schöpfung 
ansetzen  konnte"  (Ä*//.),  wenn  nicht  die  letzten  Väter  vor  Noah 
entweder  die  Fluth  überleben  oder  in  der  Eluth  umkommen 
sollten.  Uebrigens  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  Meinung 
nur  ist,  er  habe  in  500  Jahr  zu  zeugen  angefangen,  nicht  dass 
er  alle  3  in  diesem  Jahre  zeugte.  Sem  erscheint  als  der  Erst- 
geborene.   Sonst  s.  zu  11,  10. 

« 

6.  Die  Verderbniss  der  Menschen  vor  der  Flutlii 
Cap.  6|  1 — 8,.  nach  B  und  C. 

An  das  Vorhergehende  lose  anknüpfend  oder  vielmehr  dsr- 
nber  zurückgreifend  berichtet  der  Erzähler,  wie  nach  Mehrung 
der  Mensclien  durch  die  Vermischung  der  Gottessöhne  mit  den 
Uenschentöchtern  die  göttliche  Ordnung  von  Grund  aus  Tericehii 
wurde  und  ein  gefahrliches  Gigantengeschlecht  aufkam  V.  1 — 4, 
und  wie  dann  Gott  in  Anhetraoht  der  gründlichen  und  gänzliehea 
Verderhtheit  unter  den  Menschen  das  allgemeine  Vertilgungs- 
gerieht  beechloss,  in  welchem  nur  Noah  Gnade  finden  sollte, 
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T.  5—8.  Der  Erzähler  gibt  also  hier  eine  Begründung  zu  dem 
•von  6,  9  an  zu  berichtenden  Fluthgericht  und  nimmt  damit  voraus, 
•was  A  in  seiner  "Weise  und  kürzer  6,  11.  12  sagt.  Damit  ist 
auch  schon  deutlich ,  dass  diese  Begründung  nicht  aus  der  Schrift 
des  A  geschöpft  ist.  Gemeiniglich  wird  sie  für  ein  Stück  aus 
dem  Werke  C  gehalten,  und  wenigstens  bezüglich  V.  6 — 8  ist 
diese  Ansicht  wohl  begründet;  die  Ausdrücke  "^s;;  (vgl.  8, 

21),  P:,  3'^?r:?7  (vgl.  3,  16.  17.  34,  7),  rrr=,  r^-r»,  -.r;  »5'=,  so  wie 
die  sehr  menschliclio  Darstellung  der  Gefühle  Gottes  V.  6  lassen 
daran  nicht  zweifeln.  Aber  anders  steht  es  mit  V.  1 — 4.  Diese 
Verse  stehen  nicht  blos  mit  dem  unmittelbar  Folgenden  in  kei- 
nom  engen  Zusammenhang,  sondern  auch  in  der  Fluthgeschichte 
nird  nixgend«  mehr  auf  sie  Biioksicht  genommen;  ihrem  Inhalt 
uaeh  stehen  sie  TöUig  vwinselt  da  und  die  DarsteUungsweiBe 
in  denselben  ist  nicht  so  |»Ian  nnd  glatt  wie  lonst  bei  G,  son- 
dern sohwiexig,  abgerissen,  lückenhaft.  Sie  geben  sieh  ids  ein 
Stück  ans  einer  von  C  Tersohiedenen  Scfazift»  welches  wie 
och  weiteihln  seigen  wixd  —  nicht  einmal  w^Mich,  sendfiom 
UoB  im  Ansang  hier  mitgetheilt  ist»  nnd  die  I^e  kann  nnr 
aein,  ob  G  sdbet  schon  dasselbe  üür  seine  Zwecke  benütit  und 
in  diesen  Zusammenhang  gebraeht  (JSTa.)»  wofür  rm-^ttn  -«»-Vy  Y.  1 
u.  y.  8  als  (wenn  gleich  nicht  swingender)  Beweis  geltend 
gemacht  werden  kann,  oder  ob  erst  B  es  hier  eingereiht  hat 
{Sc Ar.).  Es  ist  im  Grunde  dieselbe  Frage,  die  auch  bei  4,  17 — 24 
sich  erhoben  hat.  Aber  aach  dass  die  Schrift,  aus  der  diese 
Verse  hieriier  gesetzt  sind,  dieselbe  war,  ans  der  4,  17 — 24 
stammt,  ist  wfüirscheinlich  genug.  "Wie  der  dortige  Bericht,  so 
setzt  auch  dieser  hier  (in  Y.  3  u.  4)  eine  durch  eine  f'luth  nicht 
unterbrochene  Continuität  der  Entwicklung  voraus,  und  wie  je» 
ner  durch  seinen  Inhalt  in  einen  eigenthömlichen  (am  meisten 
dem  pbönikischen  ähnlichen)  Sagenkreis  hineinführt,  so  hat 
dieser  hier  ein  hochmythologisches  Gepräge,  welches  selbst  durch 
seine  Eingliederang  in  die  Heilsgeschichte  nicht  völlig  abgestreift 
werden  konnte.  Viele  Völker  des  Alterthums  nämlich  wussten 
von  ihnen  vorausgegangenen  Riesengeschlechtcrn  zu  erzählen; 
in  Kenaan  wies  man  noch  in  später  Zeit  auf  Keste  einer  unge- 
schlachten, körperlich  grossen  Urbevölkerung  hin,  welche  mit 
Namen  wie  a-stc-,  p:?  -33  oder  auch  a''":£2  (Num.  13,  33)  bezeich- 
net wurden.  Je  höher  hinauf  in  der  Vorzeit,  desto  unholder 
und  fürchterlicher  müssen  diese  Geschlechter  gewesen  sein.  Durch 
Combi uation  der  Erinnerung  an  allerlei  grosse  Werke,  deren  Ur- 
sprung den  Späteren  unklar  war,  oder  an  rohe  Naturgewalten, 
deren  Ueberwindung  dem  Aufblühen  der  jüngeren  Bildung  vor- 
angehen mussto,  steigerte  sich  die  Vorstellung  derselben  ins  Un- 
geheuerliche; sie  wurden  zu  halb  übernatürlichen  Wesen,  von 
denen  man  zwar  wohl  auch  noch  einzelne  wohlthätige  Wirkungen 
ableitete,  die  man  aber  doch  im  Ganzen  vorlierrscheud  als  wilde 
unbündige  Durchbrecher  aller  Schranken  und  Ordnungen  aulzu- 

Uüu.  z.  A.  T.  XI.  3.  Avru  O  ' 
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fassen  sich  gewöhnte.  "Wie  die  Griechen  ihre  Titanen  und  Gi- 
ganten an  die  Spitze  der  Entwicklung  stellten,  so  muas  auch 
in  Kenaan  von  diesen  urältcaten  Kiesengeschlechtern  viel  geredet 
worden  sein  {■zv  -r:s  V.  4).  Sie  als  halbgöttliche  d.  h.  halb  Ton 
Göttern,  halb  von  Menschen  stammende  Wesen  anzusehen,  war 
dann  auf  dem  Standpunkt  der  alten  Naturreligiouen  von  selbst 
gegeben.  (Speciell  ist  zu  vergleichen,  wie  nach  Sanchun.  Mt/u- 
^orjtio^:  xai  0  TtlJovQaviog  von  damaligen  Weibern,  welche  mit 
jedem,  den  sie  trafen,  sich  einliessen ,  als  ihren  Müttern  ab- 
stammen sollten,  Euscb.  praep.  ev.  1,  10,  6).  Bei  unbefangener 
Betrachtung  kann  man  nicht  verkennen ,  dass  der  Bericht  dieser 
Verse  aus  solchen  alten  Gigantensagen  geschöpft  ist.  Innerhalb 
des  Mosaismus  sind  sie  nicht  erzeugt,  sondern  von  ihm  vorge- 
funden, aber  selbst  im  Volksmund  Israels  konnten  sie  nicht 
fortleben,  ohne  dass  wenigstens  die  Götterwesen,  von  denen  sie 
stammen  sollten,  zu  blossen  c^^'^k  herabgesetzt  wurden,  und 
dem  Abscheu,  mit  welchem  der  strenge  Mosaisraus  auf  solche 
Verrückung  der  göttlichen  und  menschlichen  Ordnung  blicken 
musste,  ist  hier  durch  das  Gottesurtheil  V.  3  ein  entsprechender 
Ausdruck  gegeben.  Indem  nun  der  Erzähler,  sei  es  C  oder  R, 
einen  darauf  bezüglichen  Bericht,  wenn  aucli  sehr  abgekürzt 
aus  B  hier  einfügte,  hat  er  freilich  seinen  Glauben  an  die  Mög- 
lichkeit solcher  grässlichen  Verkehrung  aller  Ordnung  und  sol- 
chen aus  dämonischen  Ursachen  hergeleiteten  Verderbens  in  der 
Menschheit  bekundet;  dennoch  ist  unverkennbar,  dass  er  die 
Sache  nicht  sowohl  um  ihrer  selbst  willen,  als  vielmehr  zur 
Charakteristik  der  Verkehrtheit,  in  welche  die  vorsintfluthliche 
Menschheit  hineingerathcn  war,  erzählt.  Nur  unter  den  Sündern, 
welche  durch  das  Eluthgericht  weggerafft  wurden,  kann  er  der- 
artige Gräuel  sich  als  möglich  denken.  Darum  hat  er  den  Be- 
richt aus  einem  andern  Zusammenhang,  in  dem  er  einst  stand, 
hierher  vor  die  Eluth  gerückt,  unbekümmert  darum,  dass  die 
V.  4  angedeutete  Ableitung  der  auch  später  noch  vorkommenden 
Riesen  aas  diesen  Ursprüngen  dann  keinen  rechten  Sinn  mehr 
hat  (vgl.  das  zu  C.  4,  17  ff.  auf  S.  102  Bemerkte). 

a)  V.  1 — 4 :  Verbindung  der  Gottessöhne  mit  den  Menschen- 
töchtern, Strafurtheil  Gottes  über  die  Menschen,  sammt  Bemer- 
kungen über  die  Nephilim  der  Urzeit.  —  V.  1  f.  Der  Nachsatz 
zum  Zeitsatz  beginnt  mit  V.  2.  Vrrr!]  vgl.  4,  26.  9,  20.  10,  8 
Die  Zeit  des  Vorgangs  ist  mit  dieser  Bemerkung  nur  im  Allge- 
meinen bestimmt,  und  greift  jedenfalls  weit  über  5,  32  zurück. 
•'S  '«r;  r^j^-r«]  s.  1,  4.  r3t;|  im  phys.  Sinn,  schön  ^  vgl.  2,  9. 
Ex.  2,  2.  im  AT.  der  übliche  Ausdruck  für  eAe/ic/iert, 

heirathen,  zB.  Gen.  19,  14.  25,  1.  36,  2.  'x 's  h^i]  irgend  welche, 
an  denen  sie  Gefallen  hatten  d.  h.  welche  nur  immer  ihnen  ge- 
fielen; über  den  Gebrauch  des  )^  part.  zur  Besonderung  des 
Begriffs  Ew,  §  278,  c,  vgl.  Gen.  7,  22.  9,  10.  17,  12.  Die  blosse 
sinnliche  Lust  ist  damit  als  der  Bestimmungsgrund  der  Gottes- 
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söhne  hervorgehoben.  —  Der  Ausdruck  a-r(^xn  "iz  oder  o-n-ss  'a 
Ij.  1,  6.   2,  1.  38,  7  oder  a-Vs  -3=  Ps.  29,  1.  89,  7  vgl.  Dan.  3', 
25  (niemals  n-n^  -33)  heissen  im  AT.  die  Engel,   wenn  es  auf 
ihre  Xatur  ankommt,  als  Wesen  höherer,  göttlicher  Art,  als 
überirdische  Wesen,  dieselben,  welclie  sonst  wenn  es  auf  die 
Verrichtung  eines  Geschäfts  im  Auftrag  Gottes  ankommt,  a'SK^tt 
genannt  werden.    Sie  müssen  nach  feststehendem  Sprachgebrauch 
auch  hier  verstanden  werden ,  wie  auch  die  älteste  exeg.  üeber- 
lieferung  dafür  zeugt  (B.  Hen.,  B.  Jub. ,  Philo,  Judae  6  f.;  2  Ptr. 
2,  4;  Jos.  ant.  1,  3.  1;  Test.  12  Patr.,  ältere  KV.>,  unter  Zustim- 
mung der  meisten  neueren  Erklärer  (^fiurtz  f  Drcchsl.  Baumg, 
Hofm,   Del.;    Tuch  y   Kn.  Ew.   Hupf.  Hölem.    Sehr  ad. ;  Twest., 
NitsMch  u.  A.) ;  die  jüngere  Lehre  von  einem  Fall  der  Engel  hat 
noh  haapteiUiMio]!  an  diese  Stelle  augelehnt  (B.  Hen.,  Br.  Jadi 
%.         Pieilioh  miiBste  der  Gedanke  einer  fleisohliolieii  Yer^ 
inisolraiig  yon  Engelwesen  mit  menBehliolien  W«lbeni  Ar  eine 
gebildete  Denkweiae,  zumal  tSa  das  christiiehe  Bewnaatsein  (Matth. 
22,  80)  anstSssig  sein  nnd  hat  man  darum  schon  firQhe  nnd  bis 
snf  unsere  Zeit  yersehiedene  Yersnehe  gemaeht,  diesen  Anstoss 
ans  dem  Texte  zn  entfernen.   Die  Juden  nnd  ihnen  folgend  An- 
dere (beide  Targ.^  Beresek,  R,  0.  26;  Saad^,  RageA.  jibene.  vl  A.; 
Symm,;  Frs,  Sam,,  Jr>  Erp^i  JHere.,  Spinoza,  fferä.,  Butfm,) 
-wollten  8öhne  ron  Yomehmen,  Pürsten»  Mächtigen,  gegen  welche 
die  Tdcht»  yon  Moosdhen  d.  h.  Ton  Leuten  niedrigen  Standes 
einen  Gegensats  machen  sollen,  verstehen,  alldn  ans  der  ironi-^ 
«dien  BarsteUnng  ]^8.  82,  6  und  aus  Fa.  49,  3  wo  d;:k  an  '6•'^ 
seinen  Gegensatz  hat,  kann  ein  solcher  Sprachgebrauch  in  keiner 
"Weise  gerechtfertigt  werden,  und  wird  derselbe  ausserdem  noch 
dnroh  bt^jh  V.  1 ,  so  wie  durch  V.  4  widerlegt.    Nicht  besser  ist 
eine  andere,  bei  den  Christen  aufgekommene  und  sehr  verbreitete 
Erklärung  {Recogn.  Clem.,  Jui.  Jfr.y  Ephr.  ;  Christi.  Jdambuchi 
Theodoret,  Chri/.s.,  Ct/r.  AL^  Hier,,  August,  \i.A,,  Luth,,  Mel.,  Cahf^ 
tost  alle  kirchl.  Ausleger,  unter  Neueren  Häv.  Hengst.  Bunsen, 
Kahn.,  Keil y   Lange  u.  A.),  nach  welcher  die  Gottessöhne  im 
geistlichen  Sinn  als  fromme  Menschen  (die  ein  Engelleben  führten), 
gemeiniglich  als  Fromme  von  der  Linie  Seth's  (die  sich  nach  Elo- 
him  benannt  haben,  Clor.,  Datfi.),  und  die  Menschentöchter  als 
verweltlichte  Weiber  von  der  Kainlinie  gedeutet  und  in  der  all- 
mähligen  Vermischung  des  sethitischen  mit  dem  kainitischen  Ge- 
schlecht die  Ursache  der  Verderbniss  der  gesammten  Menscliheit 
gefunden  wird.  Von  einem  Gegensatz  der  Sethiteu  und  Kainitinneu 
steht  im  Text  kein  Wort;  dass  bis  dahin  die  sethitische  Reihe  nur 
Fromme  umfasst  oder  zwisclien  Sethiten  und  Kainiten  eine  Schranke 
bestanden  hätte,  deren  Durchbrechung  ein  besonderes  Gottesgericht 
nach  sich  ziehen  musste,  ist  weder  C.  4  noch  5  angedeutet;  der 
Ausdruck  Gottessöhne  für  fromme  Menschen  ist  im  AT.  noch  nicht 
gebräuchlich,  und  werden  vom  Begriff  der  Gottessohnschaft  Is- 
raels aus  (Ex,  4,  22;  Hos.  11,  1  u.  a.)  in  höherer  liede  wohl  die 
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Glieder  des  Gottesvolka  (Deat  14,  1.  82,  5.  Hos.  2,  1.  Jes.  1,  2), 
zumal  die  wirklich  Frommen  darunter  (Fe.  78,  15)  mit  demseUMn 
benannt,  nicht  aber  Fromme  überhaupt,  am  wenigsten  in  pxo- 
saisoher  Eede ;  es  i^  unmöglich,  dass  im  Nachsatz  Y.  2  D-ttr  etwas 
anderes  als  V.  1  im  Vordersata  bedeute  (s.  Sehr.  8.  67  f.);  es  istnn- 
denkbar,  wie  aus  Verbindungen  zwischen  Sethiten  nnd  Kainitinnea 
hätten  Kephilim  entstehen  sollen.  (Ueber  die  ganze  vielerörterte 
Frage  handeln :  Dettinger  in  der  Tüb.  Zeitschr.  f.  Theol.  1835 ;  Keil 
in  der  Zeitsohr.  t  Inth.  Theol.  u.  Kirche  1855  S.  220  ff.;  1856  S. 
21  ff.,  401  ff.;  ÄttTte  die  Ehen  der  Söhne  Gottes,  Berlin  1857;  die 
Söhne  Gottes,  Mitau  1858;  ffen-:sfenberg  in  E.  K.Z.1858  Nr.  29. 
86—37  ;  Schräder  Studien  zur  Kritik  n.  s.  w.  S.  61  ff. ;  P.  Scholz  die 
Ehen  der  Söhne  Gottes  1865).  Fast  vereinzelt  blieb  die  Meinung 
ligen's  (in  Paulus  Memorabilien  YII.  181  ff.),  dass  unter  den  Got^ 
tessöhnen  die  Kainiten  zu  verstehen  seien,  welche  wegen  ihrer 
glücklichen  Erfindungen  sich  diesen  Xamen  angemasst  haben.  — * 
V.  8.  Ehe  noch  und  ohne  dass  die  Folgen  dieser  Verbindung  an- 
gegeben sind ,  wird  sofort  gemeldet ,  was  Gott  dagegen  that.  Die 
zunächst  schuldigen  sind  freilich  die  Gottessöhne ,  aber  wie  Gott 
gegen  sie  einschritt,  wird  gar  nicht  angegeben  (anders  als  3,  14), 
weil  das  Ziel  der  Darstellung  nur  die  Zustände  unter  den  Menschen, 
nicht  die  dahinter  liejE^enden  Geheimnisse  sind  (erst  die  Späteren 
haben  das  hier  Terschwiegene  nachgeholt,  Hen.  9ff.  o.  a.).  £ine 
Schuld  der  Menachen  ist  nicht  angedeutet;  dass  es  von  ihnen 
Hochmuth  war,  sich  mit  höheren  "Wesen  zu  vermischen  (Ä«.), 
ist  kein  textgemässer  Gedanke,  weil  sie  ja  möglicherweise  gar 
nicht  widerstehen  konnten.  Wohl  aber  ist  ohne  Weiteres  deutlich, 
dass  die  durch  die  Schöpfung  aufgerichtete  Schranke  zwischen 
Gottessöhnen  und  Menschenkindern  durchbrochen  ist  und  zwar 
nicht  zu  göttlichen,  heiligen  Zwecken,  sondern  im  Dienste  der 
Sinnlichkeit  und  des  fleischlichen  Gelüstes,  und  dass  diese  so  ent- 
fesselte Bichtung  auf  blos  sinnliche  Lust ,  wenn  ihr  zugleich  das 
tibermenschliche  Können  und  Wissen  zur  Verfügung  steht,  in  den 
Schlamm  des  tie&ten  BÜndUchen  Verderbens  hineinführen  und  Gottes 
Absichten  mit  den  Menschen  vereiteln  muss.  Dem  will  und  muss 
Gott  Einhalt  thun;  er  thut  es,  indem  er  ihre  Lebenskraft  schwächt 
oder  ihre  Lebensdauer  (auf  120  Jahre)  herabmindert  und  so  durch 
Zumessung  einer  Lebensfinst,  die  nicht  überschritten  weiden  kann, 
nicht  blos  die  yerrückte  Schranke  zwischen  göttlichen  und  mensch- 
lichen Wesen  wiederherstellt,  sondern  auch  die  Verewigung  des 
Sündendienstes  unter  den  Menschen  verhindert  (vgl,  8,  22  f.). 
■*nr]  ist  weder  der  an  den  Menschen  arbeitende  und  sie  richtende 
<hl.  Geist  Gottes  («Sym.,  Targ,  Jan.,  f^rs.  Fiß/t,,  Luth.  Ros.),  noch 
die  Znsammenfassung  der  engelischen  Geistwesen  (^Ew.) ,  sondern, 
wegen  der  V.  aus  V.  ■  abgeleiteten  Folge,  der  von  Gott  den  Men- 
sdien  {gegebene  Lebensgeist  (2,  7),  das  Princip  ihres  physischen 
und  geistigen  Lebens.  o^^V  —  sV]  muss  nicht  (ÄVi.)  in  alle  Zu- 
kunft nicht,  memals  mehr  (wie  Ps.  15,  d.  30,  7.  55,  28.  Jo.  2, 
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26  Q.  a.),  Bondexn  kann  (Sekrad,  77),  wie  tsV*.;^  (Pb.  103»  9; 
Fzov.  27»  24.  Ij.  7,  16)  «icA/  azf/*  die  Dauer  ^  nickt  auf  immer  b&« 
defoten  Jer.  8,  12.  Thxen.  8,  31 ;  nncl  nur  diese  Fassimg  taugt  hier 
wegen  des  GegeDBatses  in  Y.  ^  p-r;]  in  intrans.  Anaapiadie 
§.138,  b.  Die  alten  Yen.  (LXX  Peseh.  Onk.  Ynlg.)  auch  Saud. 
drüeken  hier  den  Begriff  bieiben,  wohnen^  besteken,  dauern  ans, 
und  88  ist  möglich,  daas  sie  eine  andere  Lesart  (on-r;  Capp.  nach 
dem  Atilb,,  nni;  Jlg.,  ^^iV;  Cler,)  gelutbt,  aber  ebenso  mögUoh, 
daas  eie  diesen  Sinn,  der  zun  Zusammenhang  sdir  got  taugen 
würde ,  blos  enrathen  haben.    Bas  YTort  der  masor.  Lesart  (zn- 

erst  bei  Symm.  sicher  bezeugt)  kann  entweder  (nach  der  in  ^l*> 

erhaltenen  Grundbedeutung  der  W.,  aus  welcher  y-  für  i"-Tn  erst 
abgeleitet  ist)  als  sich  erntcdrif^en ,  herabgewürdigt  werden ,  oder 
(mit  Anschluss  an  dio  Bedeutung  des  hbr.  r")  als  richten ,  herr- 
schen,  walten  verstafnden  werden.  Die  letztere  Erklärung:  nicht 
soll  mein  Geist  im  Menschen  auf  die  Dauer  irulten  {Schu.  Del.  Keil, 
Kn.  Buns.  Schrad.^  H.  Schultz)  verlangt  entweder  die  Abschwä- 
chung  des  Begriffs  y-^  zu  blossem  Sein  oder  IVirken,  so  dass  man 
nicht  einsähe,  warum  der  viel  bestimmtere  und  seltene  Ausdruck 
r"  gewählt  wäre,  oder  die  Umbiegung  in  kräftig  und  gewaltig 
sein  {A'n.),  was  derselbe  nicht  bedeutet.  Deshalb  scheint  aller- 
dings die  erstere  Erklärung  {JDMich.  Fat.  Tuch^  Ew.y  Ges.  thes. 
Baumg.  A.)  nicht  soll  m.  G.  im  Menschen  (nicht  etwa  in  den  in 
jenen  Ehen  Erzeugten,  Böhm.)  aif  immer  sich  erniedrigen  oder 
herabgewürdigt  werden,  vorzuziehen:  die  Erniedrigung  desselben 
besteht  darin,  dass  er  den  nun  in  die  Menschheit  eingeführten 
sinnlichen  und  nichtigen  Bestrebungen  unterthan  sein  oder  dienen 
muss;  dass  das  oV-y^,  auf  unbegrenzte  Dauer  auf  Jahrhunderte 
hinaus  (während  derer  dieser  Geist  den  Menschen  Lebenskraft  ge- 
geben hätte)  so  fortgehe,  kann  Gott  nicht  dulden;  darum  will  er 
ihre  Lebenszeit  empfindlich  kürzen  (nicht  als  ob  eine  kurze  Er- 
niedrigung des  Geistes  nichts  zu  sagen  hätte,  sondern)  damit  sie 
zur  Selbstbesinnung  auf  das ,  was  sie  sind ,  und  zur  Umkehr  ge- 
trieben werden,  "^hyi  s-n  n>»a]  übersetzen  die  Vrss.  (LXX,  Pesch., 
Targg.  Vulg.)  Vrs.  Sam.,  die  jüd.  Ausleger  und  viele  Neuere  {Bohl. 
Del.  Hupf.  Böhm.  A.)  dieweil  er  Fleisch  ist  oder  genauer  (Ä"«.)  dieweil 
auch  er,  wie  die  andern  irdischen  "Wesen ,  Fleisch  ist ,  unter  Vor- 
aussetzung der  Vokalisation  ns'ra  (welche  Baer-Del.  in  seiner  Aus- 
gabe nach  Vorgang  der  ed.  Sonc.  und  anderer  Auctoritäten  sogar 
in  den  Text  aufgenommen  hat),  indem  sie  ^  =  ^:  (Jud.  5,  7.  6,  17. 
Cant.  1,  7)  n.  (Gen.  39,  9.  23)  nehmen;  Fn.  zieht  zu- 

gleich den  Satz  zu  V.  ^  hinüber.  Aber  das  nordpaläst.  und  spät- 
hebr.  v  ist  dem  Pent.  fremd,  und  kann  auch  durch  die  n.  pr. 
^r?n*3  4,  18  u.  Vsr"^:  Ex.  6,  22.  Lev.  10,  4,  die  eine  andere  Deu- 
tung zulassen,  nicht  gestützt  werden;  d>  käme  entweder  gar  nicht 
zu  seinem  Recht  oder  brachte  es  eine  im  Zusammenhang  nicht 
begründete  Nebenbeziehung  herein,  und  die  Begründung  der  gött- 
Hcheu  Massregel  mit  dem,  was  der  Mensch  von  Hause  aus  ist  {Fn.)^ 
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taugt  nicht.  Deshalb  ist  die  lectio  reccpta  vorzuziehen,  und  nr.«» 
als  intr.  Inf.  von  ;jr  {Ges.  §.  67  Anm.  3;  Eiv.  §.  238,  a)  mit  proa. 
suff.  zu  verstehen:  durch  ihre  oder  wegen  ihrer  rer^ehung  {f^at» 
Ros.  Ges.  Schu,  Tuch  Em.  Keif)  oder  Verirrung  isi  er  Fleisch» 
Indem  man  o—  sowohl  als  tcnn  auf  aix  bezieht,  ergibt  sich  der 
Sinn:  durch  ihre  jetzige  Verirrung  (vgl.  Prov.  5,  19  f.,  Del,)  oder 
{Ew.)  überhaupt  sofern  der  Mensch  sich  vergeht,  also  nnn  in  ihm 
zum  Dienst  der  Sünde  und  Sinnlichkeit  erniedrigt  ist,  ist  er  nur 
noch  ,  blos  Oag^ ,  nicht  mehr  von  r:?,-'  durchj^eisteter  "'js  ,  also 
wie  aller  "^^ca  der  Vergänglichkeit  anheimgefallen,  so  dass  die 
Herabminderung  seiner  Lebenskraft  die  Folge  davon  ist;  sofortige 
Yernichtung  {Sehr.)  wäre  dadurch  so  wenig  gefordert,  als  in  dem 
ähnlichen  Fall  2,  17.  3,  19  f.  Der  Sinn  ist  treffend,  anstössig 
nur  die  Enallage  nnmeri,  aber  t.  Ew,  §.  319,  a.  Ihr  kann  man 
entgehen,  venn  man  a—  auf  die  Gottessöhne  bezieht:  dnrdi  ihre 
Yeiizmng  und  die  dadurch  in  dem  Menschen  entwickelte  Bich- 
tung  auf  das  Sinnliche  ist  er  ileisoh;  in  welchem  Pall  aueh. 
die  Voxansstellnng  von  Knn  yor  -^^a  durch  den  Gegensata  gegen 
D—  gerechtfertigt  erseheint.  Dagegen  nicht  za  billigen  ist  die 
Hinilberziehimg  yon  m^ga  zun  Torhergehenden  Yersi^ed  (de  fF.^ 
Buns.,  H,  Schultz  altt.  Theol.  1.  893),  weil  es  dort  nur  nach- 
gehinkt käme,  als  Gmndangabe  aber  Tielmehr  mit  Kaohdmdk 
Torangestellt  sein  miisste.  Die  Aendemngen  von  Dwa  in  *i^tta 
B£  {Büttch.  N.  ezeg.  krit.  Aehr.  13),  um  „in  ihrem  Hochaiif* 
wachsen'*  {Hölem,  neue  Bibelst.  1866),  DO'^a  {Schrad.),  Dt  «raV 
(Olsh*)  sind  theils  unnöthig,  theils  iinzulässig.  —  'ai  ü^m]  so  seieM 
denn  seine  (des  d-k)  Tage  120  Jahre  l  Das  ist  allgemein  und 
uneingeschränkt  gesagt,  kann  also  nicht  bedeuten,  dass  dem 
Menschengeschlecht  bis  zu  seiner  Yernichtung  in  der  Fluth  noch 
eine  Frist  von  120  Jahren  gegeben  sei  (zur  Busse,  Targg.  Hier. 
.4itg.  I^u(h.  Hengst,  fiurtz  Del.  Hofm.  fieil),  wofür  zum  mindesten 
gesagt  sein  müsste:  seine  /ioc/i  übrigen  Tage,  sondern  muss  von 
der  Dauer  der  menschlichen  Lebenszeit  (wie  Cap,  5.  35,  28; 
Jes.  65,  20;  Ps.  109,  8  a.)  überhaupt  verstanden  werden,  die  in 
Zukunft  120  Jahre  nicht  übersteigen  soll  {Philo^  Joseph. y  Tuch 
Ew.  Baumg.  Kn.  Hupf.  Böhm.  Schrad.  A.).  Es  liegt  darin,  dass 
sie  ohne  diese  Verirrung  viel  länger,  wenn  auch  nicht  gerade 
unbegrenzt  lang  gedauert  hätte  oder  hatte ;  nicht  aber  {K/i.  Böhm.),' 
dass  erst  die  fortgesetzte  YerraiBchuiig  mit  den  Gottessöhnen  all- 
mälilig  eine  höhere  Lebenskraft  in  die  Menschen  gebracht  haben 
würde.  TJebrigens  dürfte  die  im  chald.  System  bedeutsame  Zahl 
von  120  Jahren  auch  sonst  im  ältesten  Orient  als  natürliches 
saeculmn  gegolten  haben  {Scalig,  euL  temp.  lY.  p.  293  ff.;  Gatterer 
in  Comm.  Soc.  Gott»  YII.  p.  9) ;  Her.  3,  23  bestimmt  so  das  Le« 
bensalier  der  makrobischen  Aethiopen;  über  das  saecnlnm  nar 
torale  imd  ci74e  der  fiömer  s.  Ideler  Chronologie  II.  82  ff.  Bei 
Censorin  de  die  nai  cap.  17^  4  kommt  unter  den  angenommenen 
Möglichkeiten  auch  ein  Alter  Ton  120  Jahren  ror  (Tuch);  in 
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AjtgfpUai  nahm  maii  an,  homiaeiiL  plus  100  aimis  TiTm  non 
poftsa  (Cmtw*  eap.  17,  14),  wogegen  andere  (Lueiä/t^  Maoiobii 

5.  17  £  33 1)  Beispiele  yon  mehr  ab  100,  auch  (Plin.  h.  o.  7, 
50)  solche  von  140 — 160  Jahren  erwähnen  (AVi.).  Gegen  die 
Biehtigkeit  dieser  Auslegung  der  Stelle  darf  man  nicht  anführen, 
daaa  naoh  A  die  Väter  bis  auf  Mose  älter  denn  120  Jahre  war» 
den,  denn  der  Yrf.  hat  ohne  Büokuoht  auf  A  geschrieben.  Da- 
gegen yerbietet  die  Annahme  einer  Frist  von  120  Jahren  \n$ 
snr  riuth  schon  der  Umstand,  daas  auch  Y.  4  von  der  Fluth  ganz 
abgesehen  ist,  so  wie  dass  nachgehends  in  der  Eluthgeschichte 
auf  den  Ablauf  dieser  Frist  und  das  Nichteintreten  der  erwar- 
teten Busse  nirgends  Bezug  genommen  ist  (vgl.  noch  7,  11  mit 
ö,  32).  Ohnedem  ist  nach  V.  1  dieser  Vorgang  viel  früher  als 
120  Jahre  vor  der  Eluth  zu  setzen,  und  darum  auoh  die  Ein- 
reihung dieses  üottesspruchs  in  das  480*®  Jahr  Noah's  (De/  ) 
ebenso  ohne  Halt,  wie  die  von  Andern  (zB.  Hier.)  angenommene 
Abkürzung  dieser  Bussfrist  durch  Gott  um  20  Jahre.  —  V.  4 
nicht  in  Erzählungsfolge,  sondern  äusserlich  angereiht  gibt  eine 
Notiz  über  die  Nephilim  damals  und  später.  o-:3E:n]  ist  nach 
den  Alten  (auch  LXX  Pesch.  Onk.  Sam.  Saad.)  so  wie  nach 
Num.  13,  33  ein  Name  für  die  Kiesen;  V.  ^  bestätigt  das.  Der 
Name  hat  im  Hebr.  keine  klare  Etymologie  und  scheint  aus  äl- 
terer Zeit  oder  auch  einem  kenaan.  Dialekt  zu  stammen:  Ab- 
gefallene oder  vom  Himmel  Gefallene  (^Hasse  Entdeckungen  Th.  2. 

6.  62)  wareo  ne  nicht,  und  ot  invnlntovziq  {Aq^y  vgl.  Ken.  15, 
11  MAh  dem  gxieeh.  !tat  hei  ^^«e«)  oder  plmoi  {Sym,)  ist  (trots 
der  Beiatimmang  dea  Bim*,,  Lutk,  Ge$»  htil)  munilSssig,  weil 
nieht  ISx  aieh  Bondem  nnr  in  gewiaaen  Verbindungen  (Joa.  11, 

7.  Ij.  1,  15.  Gen.  43,  18)  einfallen  und  ükerfaUm  bedeuten  kann. 
Andeie  denken  an  einen  Zaaainmenhaiig  mit  Ka:  empariommem 
{Ew.),  oder  mit  (die  an  QrSaae  aiuBorordentliohen;  Titek,  Xn. 
SeJkr.).  Von  ihnen  heiaat  ea:  die  (nämL  die  bekannten)  Nepki' 
lim  waren  äuf  der  Erde  m  jenen  Tagen  und  auek  naekker,  da 
die  GoUetsöhne  zu  den  Mentekenliehlern  hineingingen  (anr  ehe* 
liehen  Gemeinschaft  ins  Frauengemach,  wie  16,  2.  80, 3.  38,  8  a.) 
and  sie  (die  Weiber)  iAnen  gebaren.  Viele  nehmen  q**»  im  Sinne 
von  wurden,  entstanden  (7,  10.  15,  17.  17,  16.  Jon.  4,  10),  nm 
80  doch  wenigstens  eine  Andeutung  des  Zusammenhangs  der 
Kephilim  mit  den  Engclehen  zu  erhalten.  Aber  diese  Wendung 
iat  nicht  nöthig.  Daaa  die  N.  die  Eraengniaae  jener  Ehen  aind, 
ist  freilich  die  Meinung,  und  geht  auch  ane  «nia;  u.  s.  w. 
deutlich  hervor,  aber  der  Beferent  hat  das  als  aus  der  Nephi- 
lim-Sage  bekannt  vorausgesetzt,  und  darum  an  der  entscheidenden 
Stelle  nach  V.  2  es  ausdiücklich  zu  sagen  unterlMsen,  wie  er 
offenbar  die  ganze  missliche  Geschichte  mit  absichtlicher  Kürze 
behandelt.  Was  er  hier  in  V.  4  hinzubringen  will,  ist  nur,  dass 
die  N.  sowohl  damals  d.  h.  als  das  V.  1 — 3  berichtete  vor  sich 
ging,  ala  auch  nachher  auf  der  Erde  waren,  zusammen  mit  der 
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ErkUbnmg  dei  Namens  o*Vt3.  Li  dieser  iweiteD  Zeitbestemimg 
ist  aber  nieht  *i^k  ir*?!'**  «neamineninmehmen  als  posteamaa'l 
m&ekäem  dt$$  {Gtt.  Ün,  Rml  Sdkr.^  unter  Benilbng  auf  2  Barn.  ' 
34,  10),  weil  bei  der  Unbestinuntheit  der  Dauer  der  in  laä^  an-  ! 
gegebenen  Haadlnng  sieh  so  gar  keine  deoiliohe  Zeitbestimmmig  I 
ergebe,  wenn  aber  damit  aof  die  Y.  2  gemeldeten  Yorgänge 
anrfiokgewiesen  werden  soUte  {Hupf,  JffurU),  es  nothwendig  wi 
heissen  mOssto,  sondern  i9-^*inM  steht  lllr  ndk  onn  a^^^tn 
nnd  yiim  ist  b  d!s  oder  umi  (Ew.  §.  858,  a).  Sofbrt  ist 
niobt  NaohsatB  snm  Zeitsatz  {KurtM  iSW.),  weil  dalllr  Imprl  eoos.  ^ 
erfordert  würde,  aber  auch  niobt  Fortsetmng  Ton  ^•^ri  {Sehr.\ 
weil  in  diesem  Pall  o^Vbri  als  Snbj.  wieder  genannt  werden  musste^ 
sondern  Pr£  oons.  (2,  6)  aar  Fortsetsnng  yon  wh^ ,  and  als  Sabj. 
VI  konnte,  obwohl  nV;  aooh  vom  Kann  aasgesagt  werden 
kann  (4,  18.  10,  8.  18  a.),  jeder  Hebräer  dooh  nnr  die  Weiber 
Terstehen,  weil  diese  nnmittelbar  Toriier  genannt  sind  (ygL  über 
den  Wechsel  des  Snbj.  Stellen  wie  Qen.  9,  27.  1&,  18.  Sz.  21, 
18.  20.  2Sam.  11,  18;  2Beg.  8,  24  a.);  davon  dass  die  KephOim 
sieh  (Sehr.)  oder  gar  für  sieh  d.  h.  selbstilndig,  ohne  ZaÜinn  der 
Gottessj^e  (iTa.)  zeugten,  ist  keine  Bede.  —  mri]  bezieht  sidi 
selbstversttindlioh  auf  das  Subj.  Ton  Y.  ^  also  clie  a-V»a,  aiefal 
auf  das  ausgelassene  Obj.  Ton  anV  'i-r^;;^  (M.  iP^tV),  noch  auf 
bdde  BusaiBunen  (ÜW.  Sehr.)  nnd  wird  hier  einihoh  der  schon 
mr  Zeit  des  Yrt  veraltete  Ansdraek  dnroh  den  im  Hbr.  dafür 
gewöhnlichen  Starke f  Meiden,  XraftmeMsekem  eridSrt,  mit 
dem  Zusats  'w  *i^k  (wo  a^n  wegen  des  Artikels  nicht  FMed. 
an  •^wn  ist,  sondeini  e^Hya  *^9m  und  oiin  'k  als  2  coordinirto  Boi- 
theta  aofsn&ssen  sind)  die  Tor  Alters  (1  Sam.  27,  8)  d.  h.  if«?  «r- 
a/Hm,  die  Männer  des  Namens  d.  h.  ^  berSkmten  (Num.  16,  2}, 
Tielbesprochenen.  Die  ganze  Kotiz  dieses  Y.  ist  Tom  Befl  bei« 
gefügt  zur  Charakteristik  der  Zustände  Tor  der  Fhith:  wo  Eiaft> 
menschen  ihr  Wesen  treiben,  kann  es  ohne  Yorietzung  yon  Bedit 
und  Ordnung  nicht  abgehen.  Durch  das  eingeschaltete  ^T!'^  ^ 
weist  er  aber  ausdrücklich  darauf  hin,  dass  es  auch  später 
noch  Kephilim  gab,  d.  h.  dooh  wohl,  wenn  die  Bemerkung  nicht 
gänzlich  übezllÜBsig  sein  soll,  nach  jenem  ersten  Zeitalter,  also 
nach  der  Bluth  (AAene,  Ew,  Böhm.),  will  also  dadurch,  dass  er 
das  Aufkommen  der  Nephilim  schon  hier  Tor  der  Muth  eEBShlt 
hat,  doch  das  Yorkommen  derselben  in  jüngeren  Zeiten  (Num.  18, 
88)  nicht  ausgeschlossen  wi^en,  während  in  der  Quelle,  woraus 
er  schöpfte,  entweder  yon  der  Fluth  gar  nichto  gemeldet  war 
(s.  oben  S.  180)  oder  das  Auftreten  dar  NephSim  erat  nach  je* 
ner  angesetzt  gewesen  sein  wird.  —  Zu  dem  Glauben  der  Alten 
an  yoiausgegangene  Biesengesohledhter  bemerkt  ATa..*  auch  die 
arab.  Sage  erwähnt  solche  Yölker  als  üreinwohner  Arabiens, 
zB.  die  Aditon,  Themuditen,  Amalekiten  und  legt  ihnen  riesige 
Grösse,  Unglauben,  Wildheit,  grosse  Bauwerke  bei  (s.  JIVi.  YÖlker- 
tafel  8.  179.  2041  284 ff.);  die  Griechen  und  Bömer  waren  der 
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Meinung,  dass  die  Menschen  überhaupt  in  der  Urzeit  viel  grösser 
und  stärker  gewesen  wären  (Plin.  h.  n.  7,  16;  Gell.  3,  10,  11) 
and  erzählen  viel  von  ausgegrabenen  Menschengebeinen,  welche 
eine  übermenschliche  Grösse  hatten,  zB.  von  7  Ellen  (Herod.  1, 
68 ;  Solin.  1,  84  f.),  von  10  bis  1 1  und  noch  mehr  Ellen  (Pausan. 
1,  35,  5  f.  8,  29,  3.  8,  32,  4).    S.  noch  IViner  RW.  u.  Riesen. 

b)  V.  5  —  8  das  Ergebniss  der  Entwicklung  des  Menschenge- 
schlechts im  ersten  Zeitalter  nach  C.  —  V.  5.  das  Gebilde  der 
bedanken  seines  Herzens  nur  böse  allezeiC]  also  das  Verderben 
auch  ein  innerliches,  welches  die  ganze  Willens-  und  Gedanken- 
richtung ergriffen  hat,  ein  vollständiges  und  andauerndes,  is;)] 
im  Pent.  nur  noch  Gen.  8,  21  und  Deut.  31,  21  beim  selben 
Vrf.  —  y.  6.  „Gott  bereut  (wie  Ex.  32,  14)  die  Erschaffung  des 
Menschen  und  betrübt  sich  (Gen.  34,  7)  in  sein  Herz  hinein  d.  h. 
es  thut  ihm  in  der  Seele,  herzlich  und  innig  leid"  (h'n.).  Eine 
stark  vermenschlichende  Rede  von  Gott,  wie  sie  der  äusserst 
lebendigen  Darstellungsweise  dieses  Vrf.  eigenthtimlich  ist,  den 
Sätzen  Num.  23,  19.   1  Sam.  15,29.  Ij.  ^5,  6  f.  nur  scheinbar 
widersprechend,  in  Wahrheit  nur  der  tiefinnersten  Verletzung 
des  göttlichen  Liebesplanes  durch  die  Sünde  der  Menschen  einen 
kräftigen  Ausdruck  gebend.  —  V.  7.    Er  beschliesst  also  Ver- 
tilgung aller  Erdenbewohner  vom  Menschen  bis  zum  Thier.  „Die 
Ursache  der  Vertilgung  ist  nach  dem  Vrf.  allein  die  Verderbthoit 
der  Menschen  wie  8,  21  ,  und  von  einer  auch  in  die  Thierwelt 
eingetretenen  Verderbtheit  (V.  12)  sagt  er  nichts.     Der  Unter- 
gang der  Thiere  galt  ihm  also  als  Mitverbüssung  der  menschlichen 
Sünden  (Jer.  12,  4.   14,  5  f.  Hos.  4,  3.  Jo.  1,  18.  Zeph.  1,  2). 
«^^a]  hier  von  den  zahmen  und  wilden  Säugethieren  zusammen, 
wie  V.  20.  7,  23.  8,  17.  Deut.  14,  4  u.  ö."  (Ä*/i.).    Dass  hier  so- 
wohl in  "rK';2  (s.  7,  4),  als  in  der  Aufzählung  der  Thiere  (wie 
7,  8.  23)  die  Ausdrucks  weise  von  A  etwas  durchklingt  (s.  6,  20. 
7,  14.  21.  8,  17.  19.  9,  2),  hat  schön  Tuch  bemerkt.  —  V.  8. 
Aber  Noah  fand  Gnade  vor  Gott,  nach  7,  1   wegen  seiner  Ge- 
rechtigkeit, dass  er  nicht  mit  den  andern  vertilgt  werden  sollte. 
Seine  Gerechtigkeit  ist  keine  so  vollkommene,  dass  sie  nicht 
durch  die  Gnade  Gottes  zu  ergänzen  gewesen  wäre.     C  hat  in 
allen  die  Sünde  betreffenden  Dingen  eine  strengere  und  schärfere 
Beurtheilimgsweise  als  A  (V.  9).    Uebrigens  ist  hier  klar,  dass  in 
dem  Werke  vorher  sohou  über  Noah  die  Rede  gewesen  sein  muss. 

II.  Die  Geschichte  INoah's  und  seiner  Nachkommen 
bis  auf  Abraham,  C.  6,  9  — C.  11. 

1.  Die  PluthgeBohichte  C.  6,  9  —  9,  17,  nach  A  u.  G. 

1.    Weitaus  der  grösste  Theil  dieses  Stückes  stammt  aus 
A,  and  zwar  ist,  wenn  man  diu  Eiuscliiebungen  aus  C  und 
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ainife  Sfitie  des  B  anaoelMidet,  du  Uebngbleibende  die  sumü* 
menhiiagende  and  tut  ToUstfindig«  Enahlimg  des  A  ober  Koak 
und  die  PlAth,  ni  weLoher  dum  ans  dem  nKchaten  Süiok  nooli 
Cap.  9,  38  £  oIb  der  azsprüngliche  Sehhm  hiniaiafttgok  ist  Die 
Uebetedhiift  6,  9,  die  Beehaong  naoh  Jahzea  des  Lebeae  Keah'a, 
die  genanea  Zeiteagabea  über  dea  Yeilanf  der  Hath  iiaeh  If  o- 
aotea  aad  Tagen ,  die  Zahka  der  Maatae  des  Slaeteas,  die  Boek- 
beaehaag  tob  9, 1 — 7  aaf  1,  37  f£.,  der  Baad  aad  das  Baades- 
leioliea  9«  8ff.,  die  Breite  and  Aa^ffihrliolikeit  der  DantoUiiag» 
die  iauMT  wiederkelueaden  FomeLa,  die  altetCfaimliidie  (aa  1» 
6 — 8  eriaaerade)  BewhxeibuDg  der  Batatdiang  der  Plalk  (7, 
11.  8y  3),  Toraltete  Aaadräoke  *wie  aad  6»  14,  dae  Eben- 
bild Gottes  9,  6,  die  Benenaang  der  Baaulie  Koah's  6,  18.  7, 

7,  13.  8,  18. 18  (gegen  7,  1%  der  Gottesaame  fi^rf?»,  Bedeaaarten 
wie  ^^3-^5?  8,  13. 18.  17.  19.  7,  16.  18.  31.  8,  17.  9,  11. 16—17, 
"ap.?^  -^Vr  6>  lÖ.  7,  9.  18,  Bn*Phi»aV  8,  19,  nwr      8,  33,  na^j  nne 

8,  17.  9,  1.  7,  rt^       oder  iro  8,  18.  9,  9.  11.  13.  17,  iär  und 
mar  Same  nmk  emk  9,  9,  Aasdrftoke  wie  »3  8,  17.  7, 31, 
aadmi»  (aiebt  nrm)  6,  18.  17.  9,  11.  16,  vVirr  8,  10,         8,  31. 

9,  8,  mn  t^äd  7,  14.  31.  8,  1.  17.  19.  9,  3.  6,  p?  6,  30.  7, 14^ 

sed^  7,  18,  ryi  aad  ^»  ^l-  ®*  ^>  ^-  ^  *^ 
8, 30.  7, 14. 31.  8, 17. 13.  9, 3.  8,  aber  s.  8,  7.  7,  8.  33),  -v»  n»» 
7,  19,  das  eiatbeileade  f  7,  31.  8,  17.  9,  10.  16.  18  a.  a.  sind 
ebenso  viele  Erkenanagsgeiahen  dieses  ExaSblers.  Kaob  ibm  war 
awar  Noab  anter  leiaea  Zeitgeaessen  eia  maslediaft  frommer  lUaa, 
aber  lUes  Ekisob  quf  Acden  war  gäaalicb  eatartet  aad  verdexbi 
Daram  erttfiiete  Gott  dem  Noah,  dass  er  die  Erde  daipoh  die 
Hath  Terderbea  wolle,  and  gebot  ibm  die  Eibaanng  eiaes  Kastens, 
weloher  ibn,  sein  Weib,  seiae  8  881me  and  die  Wsiber  soaiar 
Sdbae  so  wie  yoa  jeder  Tbierart  eia  Paar  aebst  dea  exibider- 
liehen  LebeasnutteLa  an&ehmen  sollte,  am  sie  am  Lebea  sa 
erhalten  8,  9 — 33.  Im  800  Jahr  des  Lebens  IToah's  begann 
die  Uebersohwemmnng  dnroh  das  Aafbreohen  der  QaaJlen  der 
,  anterirdisohen  Tiefe  and  daroh  die  Oeffnaag  der  Feaster  des 
Bimmeiis;  an  eben  diesem  Tage  trat  er  mit  den  Seinen  aad  dea 
Thieren  in  den  Kasten;  die  Wasser  waohsen  aUmählig^  ao  daas 
der  Kaaten  adhwamm,  aad  erreiohtea  die  Hohe  yoa  16  lÜen  über 
den  hdohaien  Beigen,  daaa  alles  aaf  dem  Laade  Lebeade  amkam; 
160  Tage  wachs  daa  Waaaer  7,  6.  11.  18—16*.  18—33.  38^  34. 
Bamaoh  gedaohte  Gott  an  die  im  Kaaten,  yeraohlosa  die  anter- 
irdiaehen  Qoellen  nnd  die  Penater  des  Himmels;  nach  den  150 
Tagen  begannen  die  Wasser  zu  sinken  aad  am  17  Tage  des  7 
Koaata  kam  der  Kasten  aaf  einem  der  Berge  Ararat's  za  stehen; 
am  ersten  des  10  Monats  Warden  die  Häupter  der  Berge  aiohtp 
bar;  im  601  Jahr  Noah's  am  1  des  1  Monats  war  das  Wasser 
Ton  der  Brde  rerlaufen,  und  am  27  des  3  Monats  die  Erde 
trocken  geworden ;  anf  Gottes  Befehl  yerliessen  Noah  aad  die  mit 
ihm  den  Kasten  8,  1.  3«.  3^  —  6.  13*.  14—19.   Dea  gecettetea 
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Kensohen  Terlieh  Gott  'wie  naoh  der  Sehöpfimg  einen  Segen  mit 
der  Kraft  neh  m  mehren  nad  die  Erde  xn  ftiUen,  dehnte  xwur 
ihre  Herrschaft  über  die  Thiere  dahin  aus,  daas  er  ihoen  das 
Sleiacfa  derselben  mi  essen  erlaubte ,  verbot  aber  streng  den  Blnt* 
genuss  und  bei  Todesatzafe  die  Tö4tang  eines  Menschen  9,  1 — 7. 
Auf  diese  ^Festsetzungen  hin  errichtete  Gott  mit  flämmtlichen 
Weaen  eineo  fär  alle  Zukunft  gdtenden.  Bund»  Tersprach  darin, 
keine  allgemeine  Eiuth  mehr  kommen  ZVL  lassen  und  verordnete 
nun  Zeichen  dieses  Bundes  den  Eegenbogen  9,  8 — 17.  In  die- 
sem Bund  erst  hat  die  £raählnng  ihr  Ziel  (vgl.  6»  18)  erreicht. 
Alles  hängt  wohl  ziüsammen;  vermissen  kann  man  höchstens  eine 
Aufforderung  Gottes  an  Noah,  in  den  Kasten  einzutreten,  (s.  zu 
7,  9).  —  In  diesen  Bericht  ist  ein  anderer  hineingearbeitet  (Sc/tr, 
S.  136  ff.),  welcher  sprachlich  und  sachlich  sich  unterscheidet. 
Nach  diesem  hioss  Gott  den  Noah  und  seine  Familie  in  den 
Kasten  treten  und  von  den  reinen  Thieren  je  7  Paar,  von  den 
unreinen  je  1  Paar  mit  hineinnehmen,  weil  er  in  7  Tagen  einen 
40tägigen  Regen  bringen  werde,  um  aUe  Wesen  vom  Erdboden 
zu  vertilgen.  Noah  that  deragemäss.  Nach  7  Tagen  begannen 
die  Wasser  der  Fluth,  und  der  Platzregen  fiel  40  Tage  und 
Nächte.  Gott  verschloss  hinter  dem  eingetretenen  Noali  den 
Kasten.  In  den  40  Tagen  erhob  sich  der  Kasten  über  die  Erde. 
Alles  Lebendige  ausser  Noah  und  denen  im  Kasten  kam  um  7, 
1—5.  7 — 10.  12.  16^.  17.  28*.  Darauf  wurde  dem  Eegen  Ein- 
halt gethan.  Kaoh  den  40  Tagen  öffnete  Noah  das  Fenster  des 
Saatane  imd  aehiidcte  Ydgel  aus,  um  siok  durch  sie  Ton  dem 
Stand  dar  GewÜBseor  anf  der  Erde  an  ftbeneugen,  anemt  den 
Beben,*  7  Tage  später  die  Tanbe,  naeh  "weiteren  7  T^n  meder 
die  Tanbe,  die  eehen  ein  OMvenhlatt  anrüolcbraohte,  nnd  naoh 
vieder  7  Tagen  noeh  einmal  die  Tanbe,  die  nun  nidit  mehr  zu- 
r&ekkehrte.  Da  nahm  er  die  Beeke  dee  Eastena  ah  nnd  sah,  dasa 
die  Brde  abgetroeknet  war  8,  2^  3^  6 — 13.  1S^  K'oah  (ana 
dem  Kaaten  getreten)  bante  einen  Altar,  opÜBrte  von  den  reinen 
Thieren  nnd  Yogc^  Gott  Brandopfer;  Gott  nahm  aie  wohlge" 
fillig  an,  nnd  beeohloss,  in  Erwägung  der  nnn  einmal  dem  Men- 
aeben  yon  Jngend  anf  anhaftenden  stindlichen  YerkehrUieit  sei- 
nea  Herzens,  nie  mehr  ein  solches  Verderben  an  verhängen, 
sondern  die  Naturordnung  der  Erde  ungestört  za  erhalten  B, 
20 — 22.  Das  find  nieht  blos  ergänzende  Bemerkungen  zum  an- 
dern Behehi,  tondem  ee  ist  eine  vollständige  Fluthgeschichte, 
in  der  man  nnr  wenigea  yermisst,  nämlich  am  AnfeuDig  den  Be- 
fehl Gottes  an  Noah,  einen  Kasten  zu  banen,  und  vor  8,  20 
die  Nachricht,  dass  Noah  aus  dem  Kasten  getreten  sei.  Die 
Gründe  für  die  Ausscheidung  der  genannten  Stellen  aus  der  übri- 
gen Erzählung  sind  diese.  Vom  Unterschied  reiner  und  unreiner 
Thiere  sagt  A  nichts,  und  bestimmt  die  geretteten  Thiere  nur 
auf  je  1  Paar  (6,  19  f.  7,  15  f.);  die  wirkende  Ursache  der  Ueber- 
sohwemmong  und  die  Dauer  derselben,  sowie  der  Verlauf  der 
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Abnahme  der  "Wasser  sind  yerschieden ;  den  Inhalt  von  8,  21  f. 
gibt  A  in  dem  Bericht  über  den  Bundeschluss  9,  8  ff.  Ebenso 
ist  die  Unterscheidung  zweier  Berichte  deshalb  nothwendig,  weil 
öfters  dieselbe  Sache  zweimal,  nur  mit  andern  Worten  erzählt 
ist,  z.  B.  der  Eintritt  Noah's  in  den  Kasten  7,  8.  9  und  13  —  16, 
die  Entstehung  der  Eluth  7,  11  und  12,  die  Zunahme  der  Ge- 
wässer und  das  Schwimmen  des  Kastens  7,  17  und  18,  das  Ver- 
enden aller  Lebewesen  7,  21  und  23,  das  Aufhören  der  üeber- 
fluthung  8,  2*  und  2\  das  Verlaufen  der  Wasser  8,  13=^  und  13 
Auch  bemerkt  man,  dass  6,  16  von  einem  -ris,  8,  6  von  einem 
fiTH  des  Kastens  die  Hede  ist,  und  dass  die  Eamilie  x^oah's  7,  1 
mit  einer  andern  i'ürmcl  benannt  ist,  als  in  A,  so  wie  auch 
sonst  für  dieselbe  Sache  andere  Ausdrücke  gebraucht  sind,  z.  B. 
anp;  7,  4.  23,  8,  8.  11,  nrn  7,  3  (gegen  6,  191),  ^wn  7, 
7.  10  (nioht  y.  17).  Fragt  man  aber,  woher  dieaar  2  Berieht 
■ftamme,  so  weist  AUes  anf  C  hin:  n;n^,  die  stark  mensdiliehe 
Darstellung  Gottes  7, 16.  8,  21,  die  ünterseheidung  yon  reinen 
und  unreinen  Thiezen  und  die  Erwühnnng  des  Altars  und  der 
Opfer  8, 20 1  (ygl.  4,  8  f.),  das  Hereinziehen  von  KebenumstSnden 
in  die  Erzählung  8,  6 — 12,  Ansdrfioke  wie  nrm  7,  4.  23,  ij**« 
Hp^w  7,  2,  n«-:5n  (^:s-!»?)  7,  4.  8.  28.  8,  8.  18.  21;  iiV-^  8,  21  (sl 
6,  6),  ntt^  8,  21,  *>3r:  8,  21,  ««it^»  8,  21  (8,  20  gegen  6,  19) 
u.  a.  Zwar  wollten  Andere  8,  6 — 12  dem  A  (AVi.),  oder  B  (Ew,) 
zuweisen,  aber  sehen  die  40  Tage  Y.  6  und  die  Siebensahl  der 
Wartetage  V.  10.  12  entscheiden  {Btipf-  Sehr.)  für  C,  und  von 
einem  Flathbericht  des  B  haben  wir  überhaapt  keine  Beweise. 
Da  nnn  auch  in  6,  5 — 8  schon  ein  Einleitungsstück  zur  Fluth 
Ton  0  vorliegt,  so  kann  nicht  bezweifelt  werden,  dass  '6  eine 
Tollständige  Eluthgesohiohte  gab.  Sie  ist  aber  von  B,  um  un- 
nöthige  Wiederholoiigen  zu  yermeiden,  nicht  neben  die  des  A 
gestellt  sondern  in  dieselbe  hineingearbeitet  worden,  wobei  we- 
nigstens alles,  was  C  eigenthümliches  hatte,  aufgenommen  scheint. 
Nur  in  den  Stelion  7,  7  —  9  und  22  (s.  d.)  hat  die  Hand  des  R 
etwas  stärker  eingegriffen  oder  selbständiger  gewaltet  {ßw.  ScMr» 

mid.). 

2.  Die  Ausführlichkeit  beider  Berichte  ist  in  der  Sache 
begründet.  Die  Fluth  ist  das  wichtigste  Eroigniss  nach  der 
Schöpfung,  von  dem  sich  eine  dunkle  Kunde  in  der  hebr.  Sage 
erhalten  hat,  die  Grenzscheide  zweier  Weltalter,  welche  den 
Lauf  einer  alten  untergegangenen  Menschheit  abschliesst  und  für 
ein  neues  verjüngtes  Geschlecht  den  Ausgangspunkt  bildet.  In 
einem  solchen  Ereigniss  müssen  die  Gedanken  Gottes,  welche 
in  der  Menscheugeschichte  nachzuweisen  sich  die  bibl.  Schrift- 
steller zur  Aufgabe  machen,  vernehmlicher  als  sonst  sich  kund 
thun.  In  der  That  fällt  bei  A  und  C  das  Schwergewicht  auf 
die  Nachweisung  dieser  Gottesgedanken.  Die  schonungslose  Da- 
hingabe  alles  Lebenden  kann  —  so  äussern  sieh  selbst  einige 
Slnthsagen  der  Yiilker  —  nnr  als  ein  Strafgericht  Qottes  über 
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ein  entartetes  Geschlecht  verstanden  werden,  und  beide  Enählfir 
•teilen  darum  die  Zeichnung  der  Yerderbtheit  der  untergegangenen 
Menschheit  an  die  Spitze  ihrer  Erzählung  (6,  11 — 13.  6,  5 — 8; 
vgl.  Ij.  22,  16  ff.;  Jes.  24,  5.  18;   Matth.  '24,  38;  2  Ptr.  2,  5). 
Ebenso  dass  in  diesem  Verderben  ein  Mann  mit  den  Seinigen 
gerettet  und  zum  Anfänger  eines  neuen  Geschlechts  gesetzt  wurde, 
kann  nur  aus  dem  Wohlgefallen  Gottes  an  ihm  erklärt  werden; 
beide  schildern  ^hn  als  den  gerechten  unsträflichen  Mann,  der 
glaubensvoll  den  Verfügungen  Gottes  Gehorsam  leistete  (6,  9.  22 
und  6,  8.  7,  1.  5;  vgl.  Hez.  14,  14.  20;  Sir.  44,  17;  Sap.  10,  4; 
Hbr.  11,  7).    Aber  auch  das  neue  Verhältniss,  in  das  Gott  zu 
der  neuen  Menschheit  trat,  war  hier  klar  zu  machon.    A  wid- 
met dem  eine  lange  Ausführung  (9,  1  —  1 7)  und  steuert  durch 
seine   ganze  Erzählung  hindurch  auf  sie,  als  den  eigentlichen 
Zielpunkt,  los.     Die  ursprüngliche  Vollkommenheit  des  ersten 
Weltalters  ist  dahin;  in  Anbetracht  des  durch  die  Sünde  nun 
einmal  hereingekommenen  Zwiespalts  wird  dem  Menschen  sein 
Herrscherrecht  über  die  Natnr  erweitert  und  Thiere  xn  eman, 
erkabty  aber  gegen  das  inederlioUe  UmneligieiliBii  das  wilden 
Koxdgdates  eine  gesetiliolie  Solixanke  gezogen  und  wenigstens 
in  Qnmdsfijfen  eme  neoe  Lebensoxdnong  gegeben ,  die  er  onTer* 
IxrfteUidh  einhalten  soll;  nnter  dieser  Yoianssetming  wiU  Gott 
ihm  die  l^ebtwiederiEehr  einer  solchen  ohaotisohen  Verwüstung 
msichem;  oder:  er  läist  eieh  herab  m  einem  Bond  mit  ihm 
nnd  ist  das  nur  An&ng  nnd  Grundlage  einer  beaenderen,  auf 
ihn  gerichteten  Hdlstfaätigkeit  Gottes.    Ettraer  beschreibt  0  in 
8,  20 — 22  das  nene  TeÄlütniss  dahin,  dass  Gott  künftig  die 
dem  Menschen  innewohnende  Yerkehrtheit  nicht  mehr  anm  Grand 
einer  neuen  Yeiflnehang  der  Erde  au  machen,  sondern  (mit  dem 
Vorbehalt,  ihr  in  anderer  "Weise  entgegenanarbeiten)  sie  in  Ge- 
duld und  Langmuth  (ygl.  Born.  3,  25  f.)  zu  tragen  beschloss.  So 
stimmen  in  den  Hauptpunkten  beide  Erzähler  völlig  zusammen« 
Aber  auch  die  Bettung  Noabs  mit  den  Seinen  und  den  Thiereh 
wird  bei  beiden  gleich  beschrieben:  sie  war  durch  die  Sage  schon 
fest  normirt.    Die  Abweichungen  betreffen  nur  die  Einzelheiten 
des  Vorgangs.    Eine  Abweichung  des  C,  über  die  Zahl  der  ge- 
retteten reinen  Thiere,  war  wegen  des  nach  der  Fluth  zu  bringen- 
den  Opfers  nothwendig;  eine  andere,  betreffend  die  Entstehung 
der  Fluthwaaser  durch  Regen ,  schliesst  sich  mehr  an  die  ge-' 
wohnliche  Ursache  der  Ueberschwemmungen  an,  während  die 
Darstellung  des  A  auf  einer  alterthümlicheren  Anschauung  von 
derlei  Naturvorgängcn  ruht.     Die  Hauptabweicliung  betrifft  die 
Dauer  der  Fluth.    Wie  sehr  aber  gerade  hierüber  die  XJeberliefe- 
rung  schwankte,  sieht  man  daraus,  dass  selbst  in  der  Darstellung 
des  A  sich  deutlich  noch  zweierlei  Berechnuugsweisen  durcli- 
kreuzen.    Wenn  nämlich  bei  ihm  (7,  11)  die  Fluth  am  17  des 
2  Monats  beginnt,  und  die  "Wasser  (7,  24)  150  Tage  lang  zu- 
nehmen, dann  nach  diesen  150  Tagen  schon  am  17  des  7  Mo^ 
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nats  der  Kasten  sich  fcKtscf.zt  (8,  3.  1),  bis  zum  1  des  10  M. 
die  Spitzen  der  Berge  sichtbar  werden  (S,  5),  am  1  des  1  M.  im 
andern  Jahr  die  Wasser  verlaufen  sind  (8,  13)  und  am  27  des 
2  M.  die  Erde  abgetrocknet  ist  (8,  14"),  so  ist  zunächst  deutlich, 
dass  der  ganze  Vorgang  1  Jahr  1 1  Tagt;  d.  h.  da  doch  die  He- 
bräer nach  Mondjahren  zu  rechnen  pflegten,  354  -f-H  d.  h. 
365  Tage  oder  ein  Sounenjahr  (so  schon  Jhene.  Raschi  /ii'mrhi 
zu  8,  14)  umspannen  soll.  Ist  aber  nach  Mondmofiaten  gerechnet, 
80  ist  auffallend  genug ,  dass  7,  24  und  8,  3  ein  Zeitraum  von 
150  genannt  ist,  welc  hem  nach  8,  4  etwas  weniger  als  fünf  Monate 
(weil  beim  Aufsitzen  des  Kastens  doch  die  Waaser  schon  etwas 
gesanken  sein  müssen)  entsprechen  sollen,  während  doch  160 
Tage  mehr  nmd,  alt  5  hbr.  Monate.  Da  A  hier  immer  genau 
beftimmte,  niolii  nmde  Zahlen  Mbringt,  und  dämm  150  iiioht 
etwa  (7WA)  nur  ungeföhre  Angabe  (statt  147)  aeio  kann»  d» 
weiter  auch  nicht  angenommen  werden  kann,  daaa  in  ^eser 
DanteUnng  aSmmtliehe  Monate  sn  80  Tagen  nnd  das  ganze  Jahr» 
wie  bei  den  Aegyptem  nnd  PerMm  {Ueier  Gbronol.  1.  478 1) 
an  ZW  Tagen  nnd  5  Bpagomenen  gerebhnet,  also  die  Geflammt« 
seit  anf  875  Tkge  angeaetat  sei  (OeL),  weil  Ton  einer  uUebea 
Monai-  nnd  JahieabeKeohnnng  bei  den  HebEäem  flioh  nirgenda 
sonst  eine  Spnr  a^gt  nnd  875  keine  Penode  darstellt,  so  bleibt 
nnr  die  Anskunft  {Ew.  Schr.)^  dass  hierin  den  150  Tagen  nooh 
der  Best  einer  abweichenden  üeberliefemng  steckt,  nach  welcher 
die  Zunahme  der  Wasser  150  nnd  wohl  aooh  die  Abnahme  150 
Tage  (d*  b.  2><75)  betrug:  wenigstens  kann  man  in  der  Zeit- 
bestimmung der  ersten  Stufe  der  Abnahme  des  WaoMra  (rom 
17  des  7  bis  anm  1  Tag  das  10  Monats)  noch  eine  Spur  von 
dieser  Berechnungsweise  erkennen.  Aber  diese  Bechnung  ist  bei 
A  doch  schon  zurückgedrängt  durch  eine  andere,  nach  welcher 
die  Pluth  bis  zu  ihrem  völligen  Ende  gerade  ein  Sonnenjahr  ge- 
dauert hat  (s.  auch  5,  23) :  die  letzten  Ansätze  bei  A,  der  1  des 
1  und  der  27  des  2  Monats,  sind  sichtbar  durch  diese  Rech- 
nung bedingt.  Dass  der  2  Monat,  in  welchem  die  Pluth  anhebt, 
der  2^  Frühlingsmonat  oder  Ijjar  (/^  Josua  bei  Ilaschi  u.  Kimchi, 
Barhebr.  chron.  syr.  p.  7,  Merc,  Tiic/i^  Lepsius  Chron.  der  Aeg. 
1.226  f.)  sein  soll,  kann  daraus,  dass  in  der  babyl.  Fluthaage 
bei  Alexander  Polyh.  der  15  des  Monats  Daesius  (Sivan)  genannt 
ist,  um  so  weniger  erwiesen  werden,  als  dieses  Datum  für  die 
in  der  2  Hälfte  des  März  beginnenden  und  gegen  Ende  des  Mai 
am  höchsten  steigenden  Anschwellungen  des  Euphrat  und  Tigris 
(Äi«cr  Erdk.  X.  1023  f.  XI.  1019)  ohne  Bedeutung  und  vielleicht 
irrthümlich  {Lenorm,  comm.  de  Ber.  p.  289  f.)  ist  Vielmehr  ist 
ohne  Zweifel  der  2  Herbstmonat  (Maroheschvan)  zu  verstehen 
{Joseph,  ant  1,  3,  3;  Targ,  Jon»,  Rasehi,  ffmeki,  JDMiioh. 
eomm.  8.  39  f.,  Ro$,  fFin,  Baumg,  Kn,  Ew,  iM»),  theils  weil 
A  den  erst  yon  Hose  (Ez.  12,  2)  eingesetaten  Beginn  des  JTahrea 
mit  dem  Frühlingsmonat  nicht  schon  in  die  Tormosaisohe  Zeit 
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übertragen  haben  wird,  und  die  selbst  nach  Mose  noch  vorkom- 
mende Sitte,  das  Jahr  mit  dem  Herbstmonat  zu  beginnen  (Ex. 
23,  16.  34,  22)  die  ältere  war,  theils  weil  gerade  Marchoachvan 
in  Palästina  der  eigentliche  Beginner  der  Kegeuzeit  war,  daher 
einst  1  Keg.  6,  38  Vn»  genannt  (s.  (rcs.  thes.).  Warum  gerade 
der  17,  und  nicht  der  15,  der  Vollmoudstag  (wie  in  der  bab. 
Sage),  oder  der  16,  der  Tag  nach  dem  Vollmond,  bestimmt  ist, 
ist  zur  Zeit  noch  unermittelt;  wenigstens  erklärt,  was  h'/i.  aus 
Plutarch  de  Isid.  42  anführt,  dass  am  17  Tag  ^icchaTa  yivnai, 
nXi]Qovi.iivt]  y.ccraörjkog  rj  Ttavaikrjvogj  die  Sache  nicht.  Viel  kürzer 
ist  der  Verlauf  des  Ereignisses  bei  C:  hier  wird  durchaus  nach 
den  Zahlen  7  und  40  gerechnet:  nach  7  Tagen  Vorbereitung 
fallt  der  Platzregen  40  Tage  und  Nächte  lang,  und  in  Fristen 
von  3mal  7  Tagen  verschwinden  die  Wasser  wieder.  Auch  hierin, 
bezüglich  ihrer  Dauer,  schliesst  sich  diese  Darstellung  mehr  an 
die  gewöhnlichen  Vorgänge  der  Regenzeit  an. 

3.  Als  Grundlagen  der  Flutherzählang  ergeben  siuh  einer- 
seits der  bei  vielen  alten  Völkern  nachweisbare  Glauben,  dass 
ihnen  noch  ältere  fast  spurlos  verschwundene  Völker  vorausge- 
gangen sind,  andererseits  das  dunkle  Andenken  an  eine  furcht- 
bare Verheerung  gewisser  asiatischer  Länder  durch  Wasser.  Die 
Fluth,  von  welcher  hier  erzählt  wird,  fallt  nämlieh  in  den  Ver- 
lauf der  Menschengeschichte  herein  und  hat  mit  den  geologischen 
Dflayien  nichts  zu  schaffen.  Die  überaas  lange,  Ton  den  Geo- 
logen sogenannie  Bilnvialperiode,  der  die  Erdoberflädie  ihre  letzte 
Gestaltung  verdankt,  liegt,  so  w«t  man  bis  jetst  dehk,  jenseite 
des  Daaeins  der  Meniehen,  aieher  jenseits  alier  KEumsKaiig  der 
Hmaeiien;  höohsteiui  sdhliessen  keimten  sehon  die  Attea  aas  ge^ 
iondenen  Fossilien  (Her.  2,  12;  Eratosäi.  fragm.  ed.  Seidel  28» 
t.  Tuek  116)  auf  solche  yoxangegangene  Dilnyien.  Die  Vbaßi 
der  Bibel  konnte  bei  ihrer  kozsen  Dauer  vesentUohe  nnd  all*- 
ges&eine  ümgestaltnngen  der  Erdrinde  nicbt  bewirken  nnd  bat 
ne  aaeh  nicht  bewirkt.  Nach  der  bibL  ErzShlnng  worden  die 
BoKge  Ton  den  Wassern  bedeokt  nnd  kamen  nach  deren  Ablanf 
irieder  nun  Yorschein  (7,  19 1  8,  4  f.);  die  Erde  branoht  nnr 
ahsutrooknen,  am  ihre  alte  Geatalt  wieder  an  haben  (8,  14);  die 
Ttobe  bringt  ein  fidseh  gepfltektea  OelUatt  zorOiik  (8,  1 1);  daaa 
naoh  der  Unäi  die  ganse  Pflanaenwelt  wieder  da  war»  wie  xn^ 
fve,  wird  ala  selbstrerat&idliQh  roranageaetat;  aaoh  die  ErsSh* 
lang  Tom  Gotteagarten,  (2,  11  ff.)  geht  Toa  der  Annahme  aua, 
dass  die  Geatalt  der  Eidoberfläidie  nioht  weaenflioh  verändert 
wurde.  —  Weiter  nm&aat  die  bibL  Flnth  aneh  nieht  die  geaammte 
Brde.  Zwar  wird  sie  ala  eine  allgemeine  inaofSem  dargeateDt^ 
•Is  es  heisst»  dass  dnrdi  sie  alles  Lebendige  anf  der  Ezde  weg- 
g^tügt  worden  sei.  Aber  dass  diese  Erde  des  Yert  ein  "vid 
Ueinerer  Banm  war,  als  was  wir  jetst  die  Erde  nennen,  ergibt 
•isli  ans  dem  engen  geograph.  Gesichtskreis  der  alten  Hebräer, 
mloher  nnr  Bmehtheile  von  Asien,  Afrika  nnd  Enzopa  nmfltf  sie 
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(Oen.  10).    Daiselbe  folgt  aus  den  eigenen  Angaben  des  Verf., 
.wenn  man  sie  schärfer  ins  Auge  fasst.    Wenn  nach  7,  19  f.  das 
Wasser  zwar  die  hohen  Berge  am  15  Ellen  überragte,  sofort  beim 
Sinken  dei  Wassers  aber  der  Kasten  (bei  etwa  16  £llen  Tiefgang) 
auf  einem  der  Araratberge  sitzen  blieb  (8,  4),  so  sind  deutlich  für 
den  Verf.  diese  Berge  die  höchsten,  -wahrend  in  Wahrheit  es  um 
mehr  als  10000  Fuss  höhere  Berge  gibt.    Aber  selbst  dass  der.  Verf. 
von  der  wirklichen  Höhe  der  Berge  Ararat's  eine  zureichende  Vor- 
stellung hatte,  lUsst  sich  nicht  beweisen.    Im  Gegentheil,  wenn  er 
beschreibt,  dass  von  da  an,  da  der  Kasten  festsass,  Monate 
vergiengen,  bis  die  Spitzen  der  Berge  sichtbar  wurden  (8,  ö),  aber 
dann  schon  nach  nicht  ganz  5  Monaten  die  Erde  völlig  trocken 
war  (8,  14),  so  ist  aus  dieser  Zahlenproportion  deutlich  genug,  dass 
entweder  die  höchsten  Berge  nicht  sehr  hoch  gedacht  sein  können,  . 
oder  aber  der  Landungsberg  in  einer  alle  andern  Berge  unver- 
hältnissmässig  weit  überragenden  Höhe  vorgestellt  ist.    Um  so 
weniger  ist  dann  der  Schluss  (Kur/s,  Neil)  gerechtfertigt,  dass 
weil  nach  den  neueren  Messungen  die  höchsten  Höhen  des  Ararat 
bis  zu  17000  Fuss  ansteigen,  auch  die  Wasser  eine  solche  Höhe 
erreicht  nnd  also,  weil  sie  sich  ins  Gleichgewicht  setzen  mnssten, 
die  gesammte  Erde  bedeckt  haben.    Die  physikalische  Unmöglich-  ! 
keit,  dass  eine  solche  Wassermasse ,  wie  sie  znr  gleichmassigeu 
TJehegschwwnmnng  der  ganaen  Exde»  aneh  ihrer  hSchaton  Berg-  ; 
gipfel,  exforderlich  gewesen  wäre,  ohne  eine  Yeikehrung  der 
Yerhültnisse  des  Planeten  nnd  eben  damit  der  Lebensbedingungen 
aller,  auch  der  geretteten,  Wesen  sich  enengen  konnte»  brnnoht 
'gar  nicht  einmal  ins  Peld  geführt  an  werden.  —  Ffihren  aber 
^  Angaben  des  Textes  selbst  nnr  anf  eine  theilweise  Erdüber- 
schwemmong  nnd  awar  innerhalb  Kenschengedenkens,  so  liegt 
annfichst  kein  Gmnd  vor,  die  Mögplidhkeit  einer  solchen  an  be- 
•aweifeln.    Ausserordentliche  Uebeisdhwemmnngen,  in  Folge  Ton  : 
allerlei  Ursachen,  sind  in  der  Erinnerung  der  Völker  genug  ver- 
aeidinet.    In  den  ältesten  Zeiten ,  als  die  Wasserläufe  dnreh 
Katar  oder  durch  Menschenhand  noch  weniger  geregelt  waren, 
muBsten  solche  Ueberschwemmungen  nnr  um  so  gewaltiger  und  , 
verheerender  sein.    (Ueber  Ueberschwemmungen  in  Folge  der 
Hebung  des  Meeresgrundes  s.  Strab.  1,  3,  5.  10  f.    Von  Fluth- 
ereignissen,  namentlich  in  Meerländem,  berichten  noch  Geschieht- 
Schreiber,  z.  B.  in  Syrien  und  dem  keuischen  Grenzland  Aegyp- 
tens Strab.  16,  2,  26;  in  den  griech.  Ländern  Thucyd.  3,  89; 
Diod.  Sic.  12,  59.  15,  48;  Strab.  8,  7,  2;  auf  der  cimbrischen 
Halbinsel  Posidon.  bei  Strab.  2,  3,  6.  7,  2,  1,  nur  dass  dieselben 
nicht  so  umfangreich  waren,  wie  die  der  ältesten  mythischen 
Zeit,  wo  die  Erde  noch  grössere  Erschütterungen  erfuhr,  allem 
Anschein  nach  gewesen  sind.  KnS),    Eine  derartige  urälteste,  ge- 
waltige Eluth  muss  die  gewesen  sein,  um  welche  es  hier  han- 
delt.   Dass  nämlich  diese  Fluthsage  der  Hebräer  nicht  etwa  erst 
in  Kenaau  sich  gebildet  hat,  noch  weniger  in  Aegypten  (wo  es 
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Sfty  ioAdfloni  :aiu  ihaelL  älteMn.  Wf^uunftien  nutgebilMlit  kt» 
daiBiia  l&antor;  dm  ia  danelbeii  Oatememea  (s.  la  8,  4)  als 
LBüdnagBort  det  JClstoiis  und  AoBgaogBort  der.  ntaen  Mjonstdii^t 
jKBoliflliit.   Doit  Mau  in»  die  Heimafll  dieier  Bage^  so  aaoii  der 
BdmpihCfiK- dieser  flaili  gewesen  eein,  da  veD'  gioisen  Stm^eiiy 
die  der  ednvnmme&de  Eaiten  aarHelrgelegt  bXIte,  im  Texte  keiite 
AndeiutitBg  iet   Dem  snr  BeeW%iiag  dieaft,.  däiB  aaeh:  andere 
ToxderaaiäiBohe  Yäkar  ihre  Jlutiuagen  hatten  und  anm  Theil 
sogBS  -den  Ansgangaoit.  der  XJeberlebendeii  Shnlieh  beituBmten. 
Zwar  Tim  Ennneiangen  der  Araber  an  diese  Slnth  'wissen  wir 
aiebta,  aber  merkwfirtS^  ist,  dass  selbst  das  £ame  Geez-Yolk  in 
leiaev  Spxaehe  ein  eigenes  Wort  ältester  Prägung  (oieA)  für  die 
grosse  Plvth  hat,  fihnlitfi  wie  die  Hebriier  ihr       nnd  die  Avbp 
mSer  ihr  \^o4  {Ew.  Jahrb.  YIL  3  £)•   ^«  phSnik.  Ilatibsage 
ist  uns  nicht  erhalten,  denn  was  bei  Sanchnniathon  von  einem 
Kampf  des  Demarus  mit  dem  Pontus  erzählt  ist  (Euseb.  pr.  eV* 
1,  10,  19),  gehört  in  einen  andern  Vorstellungskreis ,  und  was 
Hieronymus  der  Aegypter  in  seinen  phönik.  Alterthümem 
lichtete  (Jos.  ant.  1,  3,  6),  wissen  wir  nicht;  anoh  in  der  Stelle 
des  Hestiaeas  (Jos.  ant.  1,  4,  3)  ist  Ton  der  flnth  nichts  gesagt. 
Aber,  dass  bei  syr.  Völkern  das  Andenken  an  die  Ilnth  fortlebte» 
daffir  liegen  mehrtoe,  wenn  auch  junge  Zeugnisse  Tor.  Kaeh 
mer  wohl  damascenlsohen  Oestalt  der  Sage,  die  Nioolatis  Dam. 
(Joseph,  a.  a.  0.)  Tor  Angen  hatte,  wurde  der  Berg  Baris  in 
Armenien '  als  derjenige  bezeichnet»  auf.  welchen  zur  2eät  de^ 
Fhith  Tiele  sich  gerettet  haben,  und  auf  dessen  höchstem  Gipfel 
einer  In  einem!  Kasten  (XuqvuI)  angelandet  sei,  Ton  welchem 
Kasten  noch  später  Holatheile  Torhanden  gewesen  seien.  S'ach 
eiiier  Angabe  des  Iiudah  (dea  Syr.  o.  18)  tber  Hierapolis  waren 
in  dem  angeblich  yon  Denoalion  Mdem.  Soythen"  (s.  BuUm^  ICyth. 
L  191  f.)  gestifteten  Heiligthnm  d4r  Juno  im  Libanon'  ad  seiner 
Zdt  noch  alljl^hcLioh  Geremonien  Uber  einem  Erdspalt»  welcher 
einst  die  Wasser  der  grossen  !Plnth  aniJ|;enommen  haben  soll. 
Auf  eine  Mhe  Terbreitnng  der  IlaÜisage  in  Phrygien  ]^m&sl 
die  ITachrichien  theils  über  Annacos  (s.  an  5»  24)»  iheils  über 
den  Börg  Kelaenae,  später  Apamea  Eibotös,  als  den  Landunga- 
flata  der  Arche  (Orao.  SibylL  1,  261  ff.  ed.  P^edL;  Syncell. 
p.  22»  B)»  sowie  Uber  das  pisidische  Antipdhia  als  Erbauungsort 
der  Arche  (in  der  Geographie  des  koses  Ton  Chorene»  W  SeÜnt 
Martin  m^oires  bist,  et  g^ogr.  snr.  l'Arm^nic.  IBld.  IL  349) 
ndt  Sicherhmt  scUieenoen»  wenngleich' die  dortigen  einheindstAeft 
BnShlnngen  s]^ter/mit  jUdi8oh-biblis.dh6n  Zi^thaten.  gekiaol|t 
worden  sind  (s.  BI;.  lY.  338)»  wi^  auch  der  Ifame  Apameä's, 
Kißm6g  (PHn.  5»  29;  .Strai  12»  8,  13;  PtoL  5»  2»  25)  dasselbe 
Wort  ibt»  mit  .dem  die  LXX  nnd  Aqtdla  na«;  Ubersetsfen.,  XJebe^ 
Snnnenpigen  der  Annenier  wissen  wir  bis  jetat  niohibd'^  denn 
ihre  eigenen  Schriftsteller  sind  zu  jung  und  zu  sehr  yön  fremden 
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Einflüssen  abhängig,  und  was  Jos.  ant.  1,  3,  5  beibringt^  genügt 
nicht;  s.  auch  Nöldeke  Untersuch.  154.  Am  genausten  bekannt 
und  denkwürdig  genug  ist  die  durch  Berosus  (ed.  Richter  p.  56  ff.) 
übermittelte  babyl.  Sage.  Nach  ihr  zeigte  Kronos  durch  einen 
Traum  den  10  babyl.  König  Xisuthros  (Sisithros)  die  für  den 
15  des  Monats  Däsius  bevorstehende  Vertilgung  der  Menschen 
durch  eine  Fluth  an,  und  gebot  ihm,  alle  die  (auf  Stein)  geschrie- 
benen Nachrichten  über  das  Alterthum  in  der  Sonnenstadt  Sip- 
pftTft  zu  vergraben,  und  ein  Schiff  zu  bauen,  in  das  er  selbst 
mit  seinen  Verwandten  und  Freunden,  mit  Speise  und  Trank  und 
mit  Thieren,  geflügelten  und  vierfüssigen,  eintreten  sollte.  Er 
baute  das  Schiff,  15  Stadien  lang,  2  breit,  brachte  aUes  zusam- 
men und  bestieg  es  mit  Weib,  Kindern  und  nächsten  Freunden. 
Die  Fluth  kam.  Beim  Abnehmen  der  Wasser  entliess  er  einen 
der  Vögel,  der  aber,  weil  er  weder  Nahnmg  noch  Ruheort  fand, 
wieder  ins  Schiff  zurückkehrte.  Nach  einigen  Tagen  Hess  er  die 
Vögel  wieder  heraus,  welche  mit  Schlamm  an  den  Füssen  zu- 
rückkamen, aber  zum  3  mal  ausgesendet  kamen  sie  nicht  wieder, 
woraus  er  erkannte,  dass  die  Erde  zum  Vorschein  gekommen 
war.  Nach  Oefi"iiuug  einiger  Fugen  sah  er,  dass  sein  Schiff  aa 
einem  Berge  gestrandet  war.  Er  stieg  mit  dem  Weib,  der 
Tochter  ond  dem  Steuermann  aus,  betete  die  Erde  an,  errichtete 
einen  Altar,  opferte  den  Göttern,  und  verschwand  dann  mit  den 
Ausgestiegenen.  Da  er  nicht  wiederkam,  giengen  die  andern  ans 
dem  Schiff  auch  heraus,  riefen  ihn  mit  Namen  und  aoiollieii  ihn, 
aber  er  zeigte  sich  ihnen  nicht  mehr;  wohl  aber  hSrten  de  eine 
Stimme  aus  der  Luft/  die  ihnen  befahl  fromm  zn  leben»  denn  «r 
dfücfe  jetzt  we^en  seiner  P^mmigkeit  bei  dm  Göttern  wohnen, 
ebenso  die  8  mit  ihm.  Anoli  winde  ihnen  gesagt,  der  Ort^  wo 
sie  seien,  sei  Armenien;  ne  sollen  naoh  B^orlonien  gehen  nnd 
die  Vergrabenen  SohxÜtea  in  Sippara  holen,  m  wanderten,  naoh 
gebrachten  Opfern  an  die  Götter,  zu  Poss  naoh  Babylonien, 
graben  die  Sohriften  ans,  gründeten  Stttdte  ond  Tempel,  und 
richteten  Babylonien  wieder  zum  Wohnland  ein,  Ton  dem  Schiff 
aber  sind  noch  Beste  in  den  kordnäischen  Beigen  Armeniens; 
die  Leute  schaben  manchmal  kleine  Stücke  As&lt  davon  ab  und 
gebranohen  sie  als  2laabermitteL  Diese  ErzÜhlnng  stimmt,  auch 
in  mehreren  Einzebiheiten,  so  mit  der  bibÜschen  zusammen,  dass 
man  den  Verdacht  der  Früheren,  sie  sei  nach  der  Bibel  so  ge- 
staltet worden,  wohl  begreift.  Allein  seit  man  das  babyl  Ves^ 
aus  den  Denkmalem  näher  kennen  gelernt  hat,  wann  die  Zweifel 
schon  im  Yerschwinden  begriffen  {JLmtmmuaU  B6r.  p.  287  ft). 
Und  neustens  ist  ron  G.  Smitk  auf  assyr.  ThontSfelchen  aus  der 
Bibliothek  des  Königs  Asurbanipal  (im  TII.  Jahkh.)  ats  iBpisode 
eines  Ubgeien  Heldengedichts,  das  Asurbanipal  Ton  alten,  min- 
deatens  ins  17  JTahrh.  zurückdatirenden,  ]3^>knmenten  der  baM. 
Stadt  Ereoh  (Waxka)  für  sich  oopiien  Hess,  ein  Huthbencht  w 
Babylonier  bekannt  gemacht  (deutsch  abgediuokt  in  den  Jahr- 
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UMfica  für  DeatMhd  Theol.  XYIXI.  1873.  8.  68—86;  frani.  hm 
Lenorm.  le  dringe  p.  16 — 23),  welcher  das  Eeferat  des  Berosus 
als  Wihi  bestätigt,  und  noch  weitere  überraschende  Aehulich- 
keiton  mit  der  bibl.  Erzälilung  darbietet,  z.  B.  die  Au^assung 
4tr  Huth  als  eines  Strafgerichts,  oder  die  Siebenzahl  (in  Vtägi- 
gem  Warten,  7tägiger  Dauer  und  Ttägiger  Abnahme  der  jbluth). 
Es  wäre  zwar  sehr  falsch,  diesen  chald.  Fluthbericht,  weil  er 
der  älteste  ist,  sofort  für  den  am  meisten  beglaubigten  oder  gar 
authentischen  zu  halten;  ganz  im  Gegenthoil  erweist  sich  der- 
selbe als  gut  babylonisch  gefärbt  und  sogar  episch -dichterisch 
zurechtgemacht  (s.  Lenormant  le  deluge,  Par.  1873),  aber  das 
hohe  Alter  der  Sage  kann  man  doch  daraus  erkennen.  Auch 
ist  zu  bemerken,  dass  der  Bericht  von  C  (ausgesandte  Vögel, 
Opfer,  Siebenzahl)  der  babyl.  Sage  sich  näher  verwandt  zeigt 
als  der  des  A.    Und  wichtig  ist,  dass  selbst  in  dieser  babyl.  i'ur- 
bang  immer  noch  Armenien  als  der  Ausgaugsort  der  geretteten 
Menschen  galt  und  ist  demnach  nicht  anzunehmen,  dass  Baby- 
lonien  die  ursprüngliohe  Heimath  der  Sage  war,  oder  dass  cQe 
jährlkh  im  Ai^uig  d««  Sommn  orfblgenden  UebeieBohiretnmungen 
«Us  untoTMi  Mesopotmeni  die  Venmliwnng  daia  gegeben  hfi^ 
ten.  . —  Hat  noh  am  iber  den  voidaraMBtiBehen ,  nunentlioh 
aewitiaehim  Yttkem  dae  Andenken  an  die  gvosie  EUitli  so  tief 
eingeprägt,  so  atoen  wir  den  Eeni  der  Saiihe  lllr  so  gut  Tev- 
bQigt  eraohien»  als  man  es  bei  yoriustoiisoben  Enignissen  liber- 
haa]^  erwitfimi  kann»  Aber  ebenso  gewiss  ist^  dass  die  Vor» 
■taliuig  4(KTon  in  der  Sage  sieh  immer  mehr  sMgerto,  nad 
.mi^oh  ihre  bestinmitoMn  Farben  nnd  2%e  gewann.  Diese 
sag6tolii|ften  Zq^haien  sind  als  solche  leiöht  au  erkennen  an  dem 
naTeUkominenen  geograph.,  zoolog.  und  teehniaehen  Wissen,  das 
ihnen  sa  Grand  liegt.    £in  blosser  Kasten  zur  Aufnahme  aller 
.üäueiacten  (ohne  die  Wasserthiess)  aammt  ihrem  Futter,  die 
Sammlung  aller  Thierarten  aus  den  yenduedenen  klimat  Zonen, 
die  füttsrang  derselben  durch  die  wenigen  Menschen  n.  s.  w. 
war  der  naiT  kindlichen  Ymiellong  4er  ältesten  Völker  nnan- 
flkOBsig;  für  unsere  genauere  Kunde  yon  diesen  Dingen  liegt  darin 
eine  solche  Fülle  unüberwindlicher  Schwierigkeiten,  dass  man 
alles  dieses  Detail  der  Sage  ohne  weiteres  wird  fahren  lassen 
müssen.    Aushülfen,  wie  die,  dass  nicht  alle  Thierarten  im  Kasten 
vertreten  waren,   sondern  viele  im  YA-,  Larven-  oder  Puppen- 
zustand  sich  in  der  Erde  forterhalten  haben,  oder  dass  nach  der 
Fluth  neue  Arten  von  Gott  nachgeschaffen  wurden  u.  dgl.,  Ver- 
stössen so  gründlich  gegen  den  Text  (7,  22 1),  dass  sie  nicht 
.ernstlich  in  Betracht  kommen  können. 

4.  Ob  auch  sonst  noch  sich  Erinnerungen  an  die  Noah- 
Fluth  erhalten  haben,  ist  fraglich.  In  den  alten  Schriften  der 
Perser  findet  sich  überhaupt  keine  fluthsage  {Spiegel  AK.  1. 
478  ff.;  auch  keine  Bezugnahme  auf  die  Fluth  der  Genesis,  wie 
ZDMG.  XXV.  63  behauptet  wird),  ebenso  wenig  bei  den  Aegyp- 
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tem  (WB8  Pitt  Tim.  p.  33;  Diod.  Bio.  1,  10;  Orig.  o.  Cels.  1^  30; 
Soseb.  ehzon.  arm.  II.  p.  86  tlUkt,  berabt  blos  auf  Theorien  der 
spSteran  FfaikflophMi  and  Chronographen^  moht  auf  einheinuMkem 
YolkBerinnerangen) ;  und  die  Uebezliefanuigen  der  Chinesen  voa 
einer  gzosaen  Pluth,  welche  man  früher  snr  Tergleichung  her- 
beigezogen hat  (Jones  Abhandl.  II.  187  ff.;  ^gfroik  Asia  polygl. 
S.  82  f.;  Gützlaß*  Gesch.  des  chines.  Beichiy  von  Nenmann  S. 
Km*  Del*        betreffen  Tielmehr  eine  grosse  lokale  üebersch^em- 
mung  des  untern  Hoang-ho  unter  Kaiser  Jao  zwischen  2357  u. 
2286  V.  Chr.  (s.  darüber  im  Joutn.  As.  1843  E.  Biot  u.  1868 
1.  318  Fauthier).   Dagegen  finden  sich  Fluthsagen  bei  den  Grie- 
chen und  Indern,  weiohe  man  unter  Voraussetzung  eines  ur- 
sprünglichen Zusammenhangs  zwischen  den  arischen  und  semi- 
tieohen  Yölkein  gemeiniglich  als  Zeugnisse  für  die  Keah-flntb 
zu  yerwerthen  pflegt    Aber  das  Gewicht  dieser  Zeognisse  wird 
dadurch  sehr  gemindert,  dass  diese  Sagen,  besonders  die  mit  der 
bibl.  Erzählung  ähnlioheren  Gestaltangen  derselben,  erst  in  jün- 
geren Schriften  dieser  Völker  nachweisbar  sind.    Bei  den  Grie-i 
eben,  die  doch  mit  Eleinaaien  immer  eine  Verbindung  hatten, 
werden  besonders  2  grössere  Finthen  erwähnt ,  die  des  Og^yges, 
die  andere  die  des  Deucalion.    Aber  Homer  nnd  Hesiod  wissen  j 
nooh  nichts  Von  beiden,    üeber  die  Ogyges-Fluth  ist  überhaupt 
wenig  gemeldet  und  erst  aus  später  JSeit  {Biitlm.  Mytholog.  1. 
205  ff.);  sie  soll  Attica  betroffen  haben  und  viele  Menschen  sollen 
darin  umgekommen  san  (Enseb.  pr.  ey.  10,  10,  4  ff.);  von  einem 
Fahrzeug  des  Ogyges  und  der  furchtbaren  Höhe  und  Verbreitung 
dieser  Fluth  ist  erst  bei  Nonnus  Dionys.  III  p.  96  die  Bede. 
Bei  Deucalion  erwähnt  noch  Herod.  1,  56  keine  Fluth;  Pindar 
od.  Olymp.  9,  37  ff.  spricht  vom  "Weichen  der  Wasser,  vom 
Herabkommen  des  Deucalion  und  der  Pyrrha  vom  Parnassus  und 
von  der  Erzeugung  des  Steingeschlechts;  erst  bei  ApoUodor  bibl. 
1,  7  erscheint  die  Sage  in  ausgebildeter  Gestalt:  zur  Vernichtung 
des  ehernen  Gesclilechtes  lioss  Zeus  heftig  regnen,  so  dass  der 
grössere  Theil  von  Hellas  überfluthet  wurde  und  die  meisten 
Menschen  umkamen,  mit  Ausnahme  Weniger,  welche  sich  auf 
die  Berge  retteten;   Deucalion  aber,  der  auf  den  Rath  seines 
Vaters  Prometheus  sich  einen  Kasten  gemacht  und  mit  seinem 
Weibe  Pyrrha,  ausgerüstet  mit  den  nothwendigen  Lebensmitteln, 
hineingegangen  war,  landete  nach  9tiigiger  Fahrt  auf  dem  Par- 
nass,  wurde  so  gerettet,  opferte  dem  Zeus  Phyxios,  und  erschuf  1 
durch  Steine,  die  er  und  sein  Weib  auf  des  Gottes  Geheiss  hinter 
sich  warfen,  ein  neues  Geschlecht  von  Männern  und  Weibern 
(vgl.  Ovid.  met.  1,  240  ff.,  Lucian  Tim.  3;  auch  Plut.  sollert. 
anim.  §.13  über  eine  Taube,  die  Deucalion  habe  ausfliegen  lassen« 
um  zu  erkunden,  ob  stürmisches  oder  helles  Wetter  bevorstehe). 
Bei  Lucian  de  Dea  Syr.  c.  12  f.  sodann  ist  bereits  die  einhei- 
mische syrische  Sage  mit  der  hellenischen  zusammengemischt. 
Immerhin  ist  also  möglich^  dass  die  Griechen  nooh  dunkle  Er- 
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umemngmi  ta  di«  gMiae  aaiat.  Fluth  hatten,  die  sie  aber  hei- 
IniMlk  garechtmachlBP;  es  ist  aber  auch  mj^glieht  dass  einhei- 
mische  Eriiiiienu^(«ii  an  lokale  Ueberschwemmiuigeii  Grieoheii* 
lands  allmähfig  vmgediehiet  und  sohliesalich  mit  Zügen  der  schon 
bekannter  gewoidenen  asiat  Sage  bereichert  wurden.  Auch  bei 
den  Indem  ist  eine  Fluthsage  in  Terschiedenen  Gestalten  nach- 
zuweisen. Die  bekannteste  ist  die  im  Mahabhärata  vorgetragene 
{Bopp  diluvium  1829):  Brahma  erscheint  dem  Manu  in  Gestalt 
eines  Fisches  an  den  Ufeni  des  Flusses  Wirini  und  wird  auf 
sein  Verlangen  von  Manu  in  den  Ganges  und,  weil  er  sich  immer 
mehr  vergrössert,  von  da  in  den  Ocean  gebracht;  Brahma  ver- 
kündigt ihm  nun  die  bevorstehende  Fluth,  beauftragt  ihn,  ein 
geräumiges  Schiff  zu  bauen  und  in  dasselbe  alle  Arten  von  Sa- 
men mit  den  7  Bischi's  aufzunehmen;  die  Fluth  beginnt  und 
bedeckt  die  ganze  Erde;  Brahma  selbst  in  Gestalt  eines  gehörnten 
Fisches  zieht  das  Söhiff  viele  Jahre  hindurch  und  bringt  es  end- 
lich zum  höchsten  Gipfel  des  Himavän;  dort  wird  das  Schiff  an- 
gebunden, weshalb  der  Gipfel  „Schiffsanbindung"  heisst;  nach 
der  Muth  erschafft  Mauu  auf  iibcrnatiirliche  Weise  das  neue 
Menschengeschlecht.  Einfacher  ist  die  Erzäliluug  in  einer  älteren 
Schrift,  dem  ^atapatha  Brahmana  (JVehet  Ind.  Stud.  L  161  ff.; 
Ind.  Streifen  L  9  ü.  IL  23 — 25):  yon  den  7  Bischi's  ist  da 
keine  .Bede^  anoh  aiolii  den  fielen  Jaliren ;  der  Berg  heilet  nur 
ein  nSidlieher  Berg,  and  die  Fortpflanzung  des  Gesdhleoihts  ge- 
«ebiehl  durah  Mann  kraft  der  «nf  seine  Opfor  nnd  Bnne  hin 
ihm  geeehenkten  HA.  Andere  Wendungen  finden  lioh  im  BhA- 
gmta  Pnrana  8,  24  (Bd.  8  p.  191  der  Uehen.  hei  BumouJ\ 
lind  en((eni  ndfttdilterUchen  B^sdie  gense  Sage  erst 

ans  Babjlonien  n  den  Indem  gekommen  sei,  hat  awar  sehen 
Bmoof  yermathet»  uner  anderem  aneh  weil  der  Fisch  an  den 
Mfti  Oaimes  erinnert  (s.  anoh  F.  Nive  la  fmdition  Indienne  da 
ddbge.  Par.  1851%  ist  aber  Ton  anderer  Seite  bestritten  (il.  Roik 
ICünchn.  Gel.  Ana.  1849.  Bt  26  f.  1850.  St.  72;  Ew.  Gesch.  1. 
887;  M.  Müller  essays  I.  141),  und  bis  jetat  nicht  mit  Sicher- 
heit an  entscheiden.  JedenfnUs  kann  die  Sage  erst»  als  die  Inder 
lehon  aam  Meeie  yorgedrungan  waren,  ihre  nähere  Aasbildung 
gewonnen  haben,  und  selbst  wenn  sie  alt  nnd  einheimisch  ist^ 
so  betreffen  die  Berfthrungspnnkte  mit  der  Torderasiatisohen  Sage 
nur  den  allgemeinen  Sats  T«n  einer  dem  jetzigen  Menschenge- 
schlecht vorangegangenen  grossen  Fluth.  —  Entschieden  keinerlei 
Zeng^isB  für  die  Noah-Fluth  ist  aber  endlich  aus  den  Fluthsagen 
zu  entnehmen,  welche  bei  den  jüngeren  Völkern  aller  Welttheile 
Torkommen  {Kanne  bibl.  Untersuchungen  1.  48ff. ;  Pustkuchen 
Urgesch.  1.  287  ff.;  fiosenm.  alt.  u.  neues  Morgenl.  1.  33  ff.). 
Schon  die  Nachrichten  darüber  sind  sehr  jung,  und  zum  Theil, 
wie  die  über  die  Mexikaner,  Peruaner,  Cubancr,  nicht  einmal  in 
ihrem  ganzen  Umfang  genug  verbürgt.  Und  dann  können  der-  . 
gleichen  Sagen  entweder  durch  eigene  Erfahrungen  grosser  Ueber- 


Digitized  by  Google 


■ 

150  ^*    9.  10. 


Bchwemmungen  spontan  erzeugt,  oder  durch  Wandernngcn  und 
Verkehr  im  Laufe  der  2  letzten  Jahrtausende  verbreitet  worden 
sein.  Noch  weniger  lässt  sich  daraus  die  Behauptung,  dass  die 
Noaohische  Fluth  über  die  gesammte  Erde  sich  erstreckt  habe 
(so  z.  B.  Zöckler  in  den  Jahrbb.  f.  Deutsche  Theol.  XV.  1870. 
S.  333  ff.),  begründen,  da  selbstverständlich  zur  Zeit  derselben 
diese  vielerlei  Völker  noch  nicht  in  ihren  späteren  Wohnsitzen 
gewesen  sind,  sie  also  auch  nichts  darüber  auuagen  können,  ob 
die  Fluth  diese  Länder  berührt  hat. 

Vgl.  zur  Sintfluthgeschichte  AVcÄAor/?  Repertor.  V.  185 — 216; 
Buttmann  Mythdogus  1.  S.  180—214;  /f7«cr  bibL  RW.  u.  Noah; 
Ewald  Jahrb.  d.  bibl.  Wissensch.  VII.  1  —  28;  Diestel  (in  der 
Sammlung  gemeinverst.  wiss.  Vorträge  Ser.  VI.  H.  137)  die  Sint- 
flut und  die  Flutsagen  des  Alterth.  1871 ;  Nöldrke  (über  den  Lan- 
dungspunkt  Noah's)  Untersuchungen  zur  Kritik  1869  S.  145  ff.; 
„zur  Berechnung  derselben  (aus  früherer  Zeit)  Silberschlag  Geo- 
genie  II.  128  ff.;  Kanne  bibl.  Unters.  1.  28  ff.  —  Ueber  den 
Ausdruck  sinvluot,  sindvluoi,  sinflnotf  sindßuty  sintfluty  welcher 
grosse  Flulh  bedeutet,  s.  Jac,  Grimm  Deutsch.  Gr.  II.  493;  Schmitt- 
henner  Deutsch.  WB.  u.  Sin.  Er  hat  sich  zu  Sündfluth  verderbt 
und  in  dieser  Form  in  die  Luther'schö  Uebers.  verpflanzt,  doch 
erat  in  der  Zeit  nach  Luther,  nicht  durch  Luther  selbst,  welcher 
Sindßutf  Sintflut  schreibt^  s.  Pischon  in  den  Theol.  Stad.  o.  Krit 
1834  S.  613  ff.«  (AT«.). 

Cap.  6,  9 — 22.  Noah's  Stellung  unter  seinen  Zeitgenossen, 
die  Veranlassung  der  Fluth,  Gottes  Plan  dabei  und  Weisung  an 
Noah,  den  Kasten  zu  bauen,  nach  A.  —  V.  9.  ni-rV-ir]  2,  4. 
JS^oah  (5,  32)  war  unter  seinen  Geschlechtern  (9,  12.  17,  12  u.  ö., 
anders  7,  1),  nicht  den  von  ihm  abstammenden,  sondern  den  au 
ihm  vorübergegangenen  und  mit  ihm  gleichzeitigen,  also  Zeil- 
genossen ein  gerechter  (dem  Willen  Gottes  angemessener)  und  nicht 
blos  ungetheilt  an  Gott  hingegebener,  sondern  vollkommener  tadel- 
loser Mann;  der  ohne  *  angereihte  Satz  mit  Gott  wandelte  er 
(5,  22)  ist  nur  ein  anderer  Ausdruck  daüir  und  sagt  das  Höchste 
aiiS)  was  überhaupt  von  Menschen  ausgesagt  werden  kann.  „Nach 
dem  Verf.,  der  keinen  SündenMl  kennt,  erhielt  sich  die  anfang- 
Uche  Erömmigkeit  wenigstens  in  der  Linie  der  Erstgebomen«' 
(AVf.),  weshalb  aach  nach  dem  Verfl  (s.  S.  122 1)  keiner  der  Väter 
des  Koih  diiroh  die  Elnth  weggerafft  wird;  aber  selbst  unter 
diesen  besten  sind  i]im  dooh  wieder  Henooh  and  Kosh  die  toII- 
kommenston.  Ast  diesem  seinem  wirklidh  göttli^n  leben  be- 
mht  dttun  seine  Yemhonang  und  seine  Eni^Qiiiing  inm  Stuun- 
Tttter  der  neoen  Mensehheit»  s.  dagegen  Y.  8.  T.  10.  Die  Ten 
ihm  abstemmenden  BSbne,  die  als  Mine  |n  sdnev  b^mnnigteii 
BteUnng  Tbeil  nehmen.  Ihre  Kennang  war  5,  82  kam  Zireok 
einer  2eitbestimmang  vorausgenommen.  Y.  11  £  Sehilderung 
.  des  damaligen  Znstandes  der  M ensehheit.  Der  Oottesfiöede^  der 
naeh  A  dem  1  Weltalter  eigen  war,  mar  gevioben,  and  ebne 
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dafis  der  Verf.  einen  Sündenfall  oder  den  Anfang  einer  sündigen 
Eichtling  besonders  namhaft  macht,  gibt  doch  auch  er  hier  als 
Schluäsergebuisg  dieses  Alters  eine  allseitige  gründliche  Entartung 
W  (vgl.  y.  5  —  7  bei  C).  V.  11.  Die  sündliche  Entwicklung  : 
die  Erde  wurde  yerderbt  vor  Gott  d.  i.  für  df^s  .Auge  und  nach 
dem  Urth^  Gattes,  und  wurde  toU  tou  QewiittAttf,  Qr^xißsaokeit 
(Tgl.  4,  23  ff.).  —  y.  12.  Ergebniat  dieeer  Botwicklung. .  n  rmryß 
pit  deiitünfte?  Eückbezjabtwg  »uf  1,  31  (Del,),  '  ^ff«  üUeg  fleisch 
kßUe  M^imM  M^eg,  die  ijm  Torgmlchii!^  ]^eb^*  und  S^uad- 

fUdn  (TWiAi  fiwMerii.  «aoh.  4«  atebMud^n  Bed«ii|fcaiig  yoi^ 
•^-^  bei.diefm  Yrnf.  (Y,  18.  7»  15  £  9, 11..  1^),  nnoh  ^  Thien 
bpil^  «ob  gagenwiitig  befißindon,  Tarfolgea»  morden  gelmt^ 
SOg«a  I«  2S. — 90.  (Aabnliobe  Sobildtqrangeii  rom  Yeirlwpt  des 
goldeiMii  Zeitalten  bei  ?<Nr|^7T.  de  e2i9t..4j  2  wid  Yvrg.  ge^gr 
^  536  ff.,  uud  aw4mudi<die  Beaehieibangea  der  yerderbniae  vor 
^er  deukalionischen  FljLth  l>ei  ApoUod.  3,  8,  2;  Ovid.  met.  1, 
196  ff.,  Lnoian  dea  Syr.'c.  12^  J{n,),  —  Y.  13  ff.  Die  EntsobUes- 
niog  QottjBs  and  die  Weisung  an  Koah.  Da  n»  unmöglich  s.  v.  a, 
nn  Yl>  oder  yy  (Hez.  21,  30 — 34),  das  Aeusserste  der  Verderb- 
ftise  (iteil),  sondern  nur  das  Ende  d.  h.  dea  Untergang  bedeuten 
htaan,  so  kann  andi       ks  nicht  (wie  1^  21.  Ex.  3,  9) 

sagen  wollen:  ist  Ton  mir  bemerkt  worden,  mir  zu  Ohren  ge- 
kommen, sondern  nur:  „ist  mir  yor  die  Seele  getreten,  in  den 
8inn  gekommen  (vgl.  Jj.  10,  13.  23,  14),  von  mir  beschlossen. 
9ri-3Btt]  vor  ihnen,  i'hrefwe^e/i,  so  dass  sie  (alles  Fleisch)  die  wir- 
kende Ursache  (Ex.  8,  20)  sind,  dass  die  Erde  zu  einem  Wohn- 
sitz der  Gewalt  verkehrt  ist"  (/f//.).  VüHn-rK]  wft  Her  Erde  (LXX 
Unk.  Vulg.),  „die  Geschöpfe  zugleich  mit  der  Erde,  welche  von 
ihnen  so  übel  verwandelt  worden  ist  und  flir  die  neue  Mensch- 
heit einer  Erneuerung  bedarf;  es  ist  an  die  Erdoberfläche  z.  B. 
Pflanzenwelt,  Ortschaften,  Bauwerke  n.  s.  w.  zu  denken"  (A«.). 
Statt  r»  gibt  Pesch.  Vy,  Sam.  u.  Saad.  "i^;  Oish.  vermuthet  ^?^>.  — 
y.  14.  Noah  soll  sich  einen  Kasten  machen:  den  Kasten,  als  alt- 
heiligen Gegenstand,  beschrbibt  Verf.  mit  ähnlicher  Umständlich- 
keit wie  Ex.  25  fF.  die  Stiftshütte,  nap]  „Kasten  nur  Gen.  6 — 9 
bei  Noah  und  Ex.  2,  3.  5  bei  Mose  ist  vermuthlich  ein  agypt. 
Wort  {Ge$.  thes.).  Die  LXX  geben  es  bei  Koab  ntßmoSt  bei 
Hose  &ißig  oder  &ißrj ,  die  yulg.  aroa ,  .weldies  Wort  ins 
|>e«Mie  übergegangen  ist;  daher  die  iV(«<K  bei  Lather  im 
T.  B.  WMn.  24»  aa.  l  $,  20.  Hbr.  11,  7«'  (Kß.).  Bev 
Av^kwk  fikdoff  Ist  absiebilifih.  Teormieden,  s«du»a  irnl  es  nadh 
dem  8iim:dee  YvA  damals  nodh  keinen  SoluAbbau  gab  {Tuch). 
^]  wsmk  b&st;  tqh  IiZZ  Vulg.  munrevstandeni  sebmi  (j^  ^ 
SckuHfih  >|»  Mimek^  eis  lurnnges  ITadeUiol^  wx  betalea 
Ibas.),  i^eisbt  edmlten  in  Tivm^i^ii  eapressus,  vekOier  Baum 
(Miiäii  esskst  im  Hsbr.  ^".-^  bsösst.  nu  ^estmm  d.  i.  Ze/S^m  v»mi 
4u  tlMf  JSM'eff  mckett  d.  b,  so  dass  e)r  m  ^en  besteht  Ew» 
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§.  284,  a;  Ges.  §.  139,  2;  b-^sj:  n-s;;  wollen  lesen  Lagarde  (Onom. 
Iii  95),  Olsh.  Der  "^ts,  womit  er  von  innen  und  aussen  den 
Kasten  bestreichen  soÜ,  kommt  ebenfalls  nur  hier  vor  und  scheint 
8.  V.  a.  sonstiges  "^^n  zu  seiu  Eidpechy  Asjalt  (LXX  Vulg.); 
im  Aasyr.  {ßchr.  KI.  10)  und  Sytisohen  (Ex.  2,  3  Pesch.;  La- 
garde a.  a.  0.)  bedeutet  es  dasselbe.  Ueber  den  Artikel  Qet* 
§.  109  A.  1^  y.  15»  miiSu  iitM,  mfäs  äu  ikm  -maekenwinf] 
d.  b.  dtt  flind  die  Mwtte  und  Befttmimiiigen,  BMik  wekdidil  dtt 
ihn  liaaen  wiest  Bie  BUe,  ohne  wdteven  BidealK,  *8^Il  wohl  dSe 
gemeine  'lihr.  Blle  yon  0  HandbMüen  Min.  Die  Sebtifkoti  der 
äLtmn  ErkUixer  über  die  HaasBe  find  Benurt-  der'SjMtenB  i.  bei 
ßß^iner  BW.  Iii  166.  Hebet  die  SofaSff^  oder  Eltoten,  gisnaani 
AiehenNoSy  Welohe  Bwiwhen  den  Jahren  1609  nnd  1621  nadb 
dem  Toi^uig  'eines  Mennoniten  Petor  Jansen  die  Holländer  ia 
Teqttngtem  VntMMb  naoh  der  Froj^ortion '  6  :  l*/^  :  1  banten, 
iiHd  w^che  sich  wenigelens  txag-  nnd  eehnrinwirfShig  erwiesen» 
8.  Mtehaelis  'or,  n.  ex.  BibL  XVIIL  281  Orig.,  Anglist  xl  A. 
dachten  sich,  dass  Kosh  zur  HersteUnng  des  Banes  100  Jahre 
ndthig  hatte.  —  T.  16.  ^irft,  im  Sing,  nnr  Mer,  ist  nicht  nach 


^    yo  Rücken  als  Dach  {SchuU.  Dath.  Schultz  I/g,  Ros,  Ew.)  oder 

untere  Rundung,  Bauch  (Mich.  a.  a.  O.),  sondern  nach  der  hbr. 
Bedeutung  der  W.  als  Licht,  Licht-  und  Li/ftöffniing  (alle  Verss. 
ausser  LXX,  und  die  meisten  Neueron)  zu  erklären;  denn  dass 
der  Kasten  oben  bedeckt  sein  musste  (vgl.  8,  13),  wenn  auch 
nicht  mit  einem  eigentl.  Dach,  verstand  sich  von  selbst,  dagegen 
war  eine  wichtige  Frage,  woher  Licht  und  Luft  kommen  sollte. 
und  bis  zu  einer  Elle  sollst  du  es  vollenden  von  oben  her^  das 
Suff,  bezüglich  auf  ^rri\  Fem.  nach  Ew.  §.  174,  b  u.  d  (vgL 
vVn  Hez.  41,  26).  Nicht:  ein  (einziges)  Liohtloch  nach  Verhält-^ 
niss  einer  Elle,  eine  Elle  (im  Quadrat)  gross  {Tuch),  aber  auch 
schwerlich:  bis  zu  einer  Elle  von  oben  d.  h.  der  Decke  des  Ka- 
stens an,  so  dass  zwischen  der  Decke  und  dem  ^ns  eine  Elle 
Zwischenraum  wäre  {Kn,  Keil  Del.  Sehr.),  sollst  du  es,  das  eine 
Lichtloch,  unbestimmt  wie  gross  ?  fertig  machen,  denn  in  diesem 
Fall  waar  hinter  rm»  zu  stellen,  auch  konnte  ein  einziges 

Fenster,  auf  einer  Seite  angehfAtoht»  für  seinen  2week  in  keine» 
Weise  genügen,  nnd  ans  8,  6  (yon  einem  andern  BeC)  folgt  nlehia 
Ittr  -»rri  in  dieser  Stelle.  Niohts  hinderfi,  die  LioUtSflChttng,  ein4 
Elle  gross  oder  hoch»  sich  oben  nnter'  der  Deoke  dnroh  -die  '4 
Seiten  dniehllni&nd  -sn  denken,  natUrlieh  nnterbroehen  länroh  die 
die  Becke  tragenden  Balken  oder  Misten,  wodnrcli'  sb  sn  sagMi 
eine  fiirtlnii&nde  Beihe  von  (Petek,  flEcr.)  'entstand;  anoh  f^s 
▼ollenden  oder  dnrohBas  hentellen,  paast  dlunL  Sieh'  den  ^ifc 
oben  in  der  Beeke ,  dnr^  die  ganie  Länge  detadben  dutcUan- 
fend  zn  denken  (iSkiumg*)t  geht  nicht  nn,  weil  Von  einer  Be^ 
daohung  des  '^rvt,  welche  dann  wegen  des  Begens  noihwendig 
gewesen  wftre,  im  Teoct  nichts  gesagt  ist  ^  Bio  ThüM  soU  ia 
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der  Seite  des  Slitofls  MigiBlinMlit  sein;  uiiUar,  ob  Langen*  oder 
BraMnite.    zu  unterem^  MwHien  und  dritten  wirst  du  ikn  maeärnj 

ihn  80  einrichten,  dass  er  in  untere,  mittlere  nnd  obeie  Bny>  «Of- 
ftitt»  Also  dreistockig  {/in.),  —  Y.  17.  im  Gegensatz  gegen 
yna  Noall  t&un  'soU  (9,  9).  ?-A»r|]  von  der  W.  hsr^  die  strö^ 
m/ide  Flutk,  nnr  noch  Ps.  29,  10  di^teriseh  für  die  Gewitter- 
ttgenfljBth  gebraucht,  war  längst  zum  n.  pr..der  Sintfluth  ge^ 
worden,  daher  mit  Artikel,  und  wird  als  ein  sehen  zu  seiner 
Zeit  Teraltetes  Wort  hier  und  7,  6  durch  die  Appos.  ff ''aaser  über 
die  Erde  vom  Verf.  selbst  erklärt  (vgl.  1,  2  und  die  Umschrei- 
bung durch  «"a  Jes.  54,  9);  C  liebt  dafür  ^^2^?i  7,  7.  10 
nach  dem  Vorgang  von  A  in  9,  11.    Auch  die  Syrer  haben  das 

Wort  aU  SoSo^  sieh  «ngeeignet   „Die  Aendenmg  yon  o^a  in 

BM9  vom  Meere  her  {JDMich.,  ffe/isL,  Schulz  n.  A.)  ist  hier  und 
7,  6  nnnöthig  und  unzulässig,  weil  ja  auch  der  Hegen  besonders 
stark  mitwirkte"  (ÄVi.).  D"»«!!  —  1,  30.  r".5<2]  also  nicht,  was 
im  Wasser  lebt;  vgl.  7,  22.  —  Y.  18  ff.  Aber  in  dieser  allge- 
meinen Vernichtung  hat  Gott  schon  sein  Absehen  auf  das  neue 
Verhaltniss  mit  K^eah  und  seinen  Nachkommen  9,  9  ff.  In  Hoff- 
nung und  Vertrauen  darauf  soll  er  in  den  Kasten  treten,  meinen 
Bund]  den  Ton  mir  in  freier  Machtvollkommenheit  und  Huld 
gewährten,  übrigens  schon  mit  Beziehung  auf  9,  9.  Den  Bund 
aufrichten  y  erstehen  lassen,  herstellen  9,  9.  11.  17,  7.  19.  21. 
Ex.  6,  4,  auch  den  Bund  einom  gciva Aren  {]r:)  9,  11.  17,  2.  Num. 
25,  12,  durchaus  Stellen  aus  A  (in  anderem  Sinne  steht  o-pn 
Lev.  26,  9.  Deut.  8,  18,  vgl.  Gen.  26,  3)  —  V.  19.  -rrn]  wie 
Jes.  17,  8;  Ew.  §.  181,  a;  Ges.  §.  »35,  2.  Uebrigeus  ist  der  Aus- 
druck von  allem  Lebendigen  jeglichen  Fleisches  nach  V.  20  (vgl. 
y.  17)  doch  wolil  einzuschränken  und  sind  die  Wasserthiere  aus- 
zunehmen. —  V.  20.  ''"r^y  1,  12.  rtTsns]  von  sämmtlichen  Säuge- 
thieren,  wie  V.  7.  Nur  ^in  Paar  von  jeder  Thierart  soll  ein- 
treten. „TJebrigens  nahm  der  Verf.  an,  dass  die  Thiere  von 
selbst  {Rasch.  Abene.)  oder  vielmehr  auf  Anregung  Gottes  (fCimch* 
Pisc.)  zu  Noah  kommön  würden"  (/*"/!., •  s.  fViner  RW.  II.  165 
Anm.  1).  —  V.  21.  nDssV]  1,  29  f.  9,  3.  —  V.  22.  Noah,  glau- 
ben4  und  gehorchend,  führte  diese  Vorbereitungen  aus.  Die 
weitläufige  Pormel  \fr^  und  dann  noy  —  ^bs  ist  dem  A  eigen- 
thUmlich,  z.  B.  Bz.  89,  Z%  42  f.  40,  16.  tvm,  1,  54.  5,  4  u.  S. 

\Kn,)i  s.  dagegen  Gen.  7,  5.  9.          Cap.  7,  1 — 10.  Die  WeisuUg, 

m  den  Kasten  einzugehen  und.  Ausführung  derselben,  nach  C; 
nur  V.  6  aus  A;' einiges  Y.  7—9  freier  von  B.  —  Y.  1.  Tj»i^a-Vai] 
anders  A  in  6, 18.  7,  7. 18.  8,  16.  18.  diek  habe  iek  gesehen 
gjereekt  vor  mir]  gesehen,  dass  du  ein  Gerechter  bist  und  zwar 
moht  eiwa  naeh  mensoUiehem,  sondern  nach  göttiiohem  Urtheil 
(s.  6,  11)»  in  diesem  de^kfeeAt'}  etwas  anders  ausgedrückt  6,  9. 
Auch  hier  ist  Koah's  Gerechtigkeit  Grund  seiner  Erw8hlung,  ohne 
dass  diese,  darum  aufhörte,  Werk  der  Gnade  su  sein  6,  8.  — 
Y.  d  f.  Ked  ist  hier  die  Unterscheidung  der  reinen  und  unreinen 
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Thiere  (weloke  A  ia  dieser  allea  2eit  «ooh  niohi  kennt»  a.  9,  3). 

Diese  ist  zwar  im  allgemeinen  schon  yor-  und  anasermosaisoh; 

aber  im  besondern  schwankte,  was  zu  den  reinen ,  and  was  zn 
den  unreinen  zu  rechnen  sei,  in  den  yerschiedenen  Zeitaltem 
und  Völkern,  und  der  Verf.,  wenn  er  solche  Näherbestimmuiig 
hier  zu  geben  unterlässt,  setzt  doch  olfenbar  die  mosaische  Be- 
stimmung darüber  (Ley.  11.  Deut.  14)  yoraus,  trägt  alßo  späteres 
in  die  Urzeit  über,  wie  2,  4.  4,  3  f.  —  „Noah  soll  yon  allem 
reinen  Vieh  d.  h.  yon  allen  Arten  desselben  (wie  6,  19)  sieben 
sieben  d.  h.  nach  sonstigem  hbr.  Sprachgebrauch  je  7  Stück  von 
jeder  Art  {Calv,  Pisc.  Gerh.  Ges.  Hos.  Tuch  Haumg.  Del.  Ew,) 
mitnehmen.  Indess  yerrath  das  beigefugte  ein  Männchen  und  sein 
IVeibchen ,  dass  der  Verf.  7  und  7  Stück ,  also  7  Paare  meint 
{Vulg.  Abene.  Kimch.  Merc.  Chr.  Mich,  de  fV.  Sehr.).  Bei  7  Stück 
würde  er  wahrscheinlich  auch  nur  ein  nyao  gesetzt  haben,  wie 
bei  2  Stöck  nur  ein  d^3v  im  2  Gl.  So  gefasst  paast  die  Angabe 
auch  besser  zum  paarweisen  Einziehen  der  Thiere  in  die  Arche 
y.  9.  Ton  den  veinen  Thieien  soll  er  mebr  ndtneilimen,  damit 
er  gerettet  Pankopfer  darbringe  (8,  20),  and  damit  die  dem  Hen- 
sohen  nützlioheren  Geschöpfe  sieb  naob  der  Xlntb  r«sober  rer^ 
mehren''  (An.).  —  Y.  3.  vou  den  Fogeln,  näml.  den  reinen  Arten 
derselben,  yne  der  Znsammenbang  und  8,  20  lebren.  Sam,  LXX 
Pesch,  haben  übrigens  ^Sn^n  nach  B^osn,  freilich  die  LXX  nach 
nag99  auch  noch  xa2  itno  ffavray  rmv  mtuvwv  tmv  fi^  tu^v^mv 
9vo  ivo  S^tv  %a\  <^lvy  was  jedenfiills  ein  (obwohl  riditlg  er- 
klärender) Znsats  ist^  um  Samen  gm  Leben  zu  erhultett\  nnd  sp 
die  Portpflansnng  der  Arten  zu  sichern;  das  Fi  ist  gemeint^ 
"wie  bei  A  das  Hiph.  (6, 19.  20) ,  und  die  Fhrase  ilso  etwas 
anderen  Sinnes  als  19,  32.  34.  TJebrigens  ist  na^r.  ^at  aas  der 
Sprache  des  A  hereingeflossen ;  ob  durch  C  (YgL  6,  7)  oder  dorch 
—  V.  4  ist  nicht  (mit  Kn.)  dem  A  zuzuweisen;  das  ergibt 
sich  aus  4er  Zahl  7  und  40  (ygl.  mit  V.  10.  12),  ms  rirro^  anp^ 
(V.  23),  "^7»v;  "36.  B^^y  S^S^n  —  hin  3,  8,  hier  wie  Ex.  8,  19 
auf  die  Zukunft  hinweisend,  Ew,  §.  217,. d,  nr.  b.  Die  7  Tage 
gebraucht  Noah  zum  Hineinthon  der  Thiere  (und  der  Lebens- 
mittel). —  V.  5  s.  zu  6,  22.  —  An  V.  5  schliesst  sich  unmittel- 
bar an  V.  7  ff. ,  als  Erklärung  des  '-vv^i  V.  5.  Dagegen  V.  6 
stammt,  wie  die  Zeitbestimmung  (5,  32.  7,  11)  und  das  'k""^?  b*» 
(6,  17)  ausweist,  aus  A,  und  hatte  seine  gute  Stelle  vor  V.  11. 
Zur  Consiruction  vgl.  Ew.  §.  341,  d.  r--n  besagt  hier  deutlich 
werden,  geschehen,  eintreten.  —  V.  7 — 9.  Da  der  Eintritt  Noah's 
und  der  andern  in  den  Kasten  nach  A  erst  V.  13  — 16  erzählt 
wird,  da  weiter  V.  8  die  reinen  und  unreinen  Thiere  unter- 
schieden sind,  so  müssen  diese  Yerse  in  der  Hauptsache  aus  C 
stammen,  auf  den  auch  V-s-sn  (s.  V.  10)  und  "*;7><~  hinweist, 
und  sind  die  an  A  erinnernden  Ausdrücke  (Xoali  und  seine  Söhne 
u.  8.  w.  Y.  7 ,  V.  -^sT  und  V.  9)  daraus  zu  erklären ,  dass 

hier  B  stärker  eingriff,  um  die  X)ifferen;sen  beider  Berichte  ijoiög- 
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MiM  «MOi^molMn.  —  Y.  9  ist  dm  YoUendung  das  V.  8  aag«* 
fimgaaMi  Satzes.  Kachdem  Y.  8  zwiedMU  leinen  und  nnmnfwi 
Tliieren  aiudräcklich  nnterscbiaden  itt,  erwartet  man,  dass  niia 
T«  9  zwischen  7  und  2  Fassen  unterschieden  wtode;  öm  g»- 
idiiefat  aber  nicht,  sondern  es  wird  foxtgeiUiien  giengen  je  zwei 
imMte,  ein  MämUtim  tmd  ein  ff  'eibiem;  das  sohliesst  nur  dann 
keinen  Widerspruch  gegen  Y.  2  in  sich,  wenn  der  Nachdruck 
hier  nicht  auf  die  Zahl  2,  sondern  auf  die  Paarung  gelegt  wird; 
wenn  auch  von  den  reinen  Thieren  7  (Paare)  eintraten,  so  traten 
sie  doch  zu  zweien  ein;  d.  h.  K  hat  zwar  die  Formel  von  A 
(Y.  15)  gebraucht,  sie  aber  so  gefasst,  dass  sie  auch  für  C  passte, 
und  glich  auf  diese  Weise  beide  Berichte  aus.  Dass  übrigens 
^  Y.  9  u.  16  f.  nicht  von  einem  freiwilligen  Kommen  der  Thiere 
zu  Noah  (Äe//) ,  sondern  vom  Eintreten  in  die  Arche  zu  ver- 
stehen ist,  ergibt  sich  auch  aus  Y.  1  u.  7  u.  13.  o''?'»]  vgl.  4,  25; 
Sam.  Targ.  Yulg. ,  auch  einige  griech.  M8S.  haben  nm^  (vgL 
Y.  5).  —  V.  10.  zu  den  7  Tagen  (Y.  4)  d.  h.  auf  die  voraus- 
bestimmte Zeit  trat  die  Fluth  wirklich  ein,  vgl.  übrigens  2  Sam. 

11,  1.  13,  23.    Cap.  7,  11 — 8,  14.  Der  Yerlauf  der  Fluth 

(ihr  Beginn,  ihre  Zunahme  und  Abnahme,  ihr  Ende)  nach  A  u. 
C.  —  Y.  11  von  A,  an  Y.  6  angeschlossen,  im  Jahr  von  600 
Jahren^  im  Jahr  da  600  Jahre  voll  wurden  d.  h.  im  600  Jahre 
in  Lehens  NiMe^  Bw.  g.  287,  k;  Ge$.  %,  120,  4.  tXeber  den  2 
Monai  nnd  den  17  Tag  b.  oben  8.  14d£  nan  aSnrJ  nioht  dai  ^ 
tbeiiiiBaiUMlie  Wtmet  (Seku,  BokL)^  das  keine  Qnellen  hat, 
nie  ainp  heLwt  und  anf  daa  erat  naahhar  die  Bede  kemmt  {Kn.), 
aondem  der  Mit  der  SoheidnBg  dea  Ghaot  naeh  nnlen  gebannte 
Xheü  des  Urwaiien  (1,  2),  weloher  naoh  niülteater  AnMhannng 
«Mf  nniar  der  Srde  lagert  (Gen.  49,  25.  Beni  88,  18..  Pi.  24,  3) 
and  wie  dn  WaaM  dea  FetÜandei,  so  den  Oeean  dnroh  g»- 
keimniflaTDlle  (Mlen  (Jj.  88,  18.  Pmt.  8,  38)  apalsi;  indeaa  dieee 
■onat  tentopften  oder  nnr  mXaiig  flioMenden  Qn^llen  baanton, 
drangen  die  ürwasser  herauf  nnd  sohwellien  unmässig  Meer, 
lUlBse  u«  8.  w.,  ala  käme  das  Chaos  wieder  („Aehnliche  Ansiehftaa 
Tom  Waaier  im  Innern  der  Erde  kommen  bei  den  Giieohen  and 
Römern  tot  Plat.  Phaedr.  p.  III  1  ed.  Steph.,  Seneoa  nat.  qn. 
3,  15  f.,  von  denen  manche  damit  auch  die  Ebbe  und  Fluth  er- 
klärten Flut.  plac.  phil.  3,  17;  Phüostr.  Tit.  ApoU.  5,  2;  Mola 
3,  1.^'  Rn.).  Aber  ebanao  die  einst  nach  oben  gegangenen  Wasser 
(1,  6.  7)  stürzten  nun  massenhaft  herunter  durch  die  geöffneten 
FenstergMidT  des  Himmels  (Jes.  24,  18)  und  halfen  die  chaot. 
Ueberfluthung  der  Erde  bewirken.  Gegen  diese  alterthüraliche 
Beschreibung  sticht  stark  ab  Y.  12,  wie  Y.  4  von  C,  welcher 
durch  4  0tägigen  Kegen  die  TJeberschwemmung  entstehen  lässt. 
Selbst  wenn  man  den  Erguss  des  Platzregens  blos  als  den  pro-  • 
saischen  Ausdruck  für  die  Oeffnung  der  Himmelsfenster  erklären 
wollte,  so  würden  doch  die  40  Tage  die  Ableitung  dieses  V.  von 
A  amachliesaen,  aofexn  nach  ihm  (7,  24.  8,  2)  eist  nach  150 
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Tagen  die  Fenster  des  Hiinwln  geiehlossen  werden.  Olmadim 
fügt  sich  y.  13  dur«h  ojft  «le»  diesem  Tage  (17,  23.  26)  nor  aa 
V.  11,  nicht  an  V.  12  an.  —  V.  13—16*  Der  Eintritt  in  den 
Kasten  an  dem  fixirten  Tag,  nach  A.  (während  naoh  C  Y.  6-^17 
der  Eintritt  in  der  Woche  bis  zum  A«^g  der  Flnth  tot  sieh, 
geht),  y.  Id.  Ks]  trat  ein,  fidsch:  war  eingetnlin  {KeiC),  auch 
nicht :  kam  mit  dem  Einzug  zu  Ende  {ftel.)y  was  K^aV  nVs  wäva. 
n^iD]  i^ttf.  §.267,  c;  Oes,  §.97,  1  A.  —  y.  14.  „Uebi  die  Thier- 
beaeichnungen  b.  1,  25.  n«n  steht  hier  wie  V.  21.  Lev.  5,  2. 
17,  13.  25,  7  Yon  den  wüd  lebenden  Säugethieren,  die  der  YerfL 
1,  24.  25.  30.  9,  2,  10  r^wn  nennt"  {Kn,),  alle  Fögel,  alle 
Flügel]  App.  zu  tiiy;  ^■•bs  ist  immer  der  eigentliche  (kleinere) 
Yogel,  während  c)»  auch  (wie  tfd)  auf  die  Insectenflügel  sich 
beziehen  kann;  daher  hier  auch  i'^bs  besser  nicht  als  st.  c.  zu 
fassen  ist  (wie  Hez.  17,  23.  39,  4.  Ps.  148,  10).  —  Y.  15.  Zu 
zwei  und  zwei  traten  sie  ein  (vgl.  Y.  9).  —  Y.  16.  Und  diese 
zwei  waren  je  ein  Männlein  und  ein  Weiblein.  Es  ist  hier,  als 
ob  der  Yerf.,  yon  der  Wichtigkeit  dieses  Tages  bewegt,  sich 
nicht  genug  thun  könnte  in  umständlicher  Zeichnung  des  Vor- 
gangs. —  Die  "Bemerkung,  Jahye  habe  hinter  ihm  zugeschlossen, 
gehört  nach  dem  Gottesnamen  und  dem  Anthropomorphismus 
dem  C  an,  wie  Y.  17.  —  Y.  17  mit  16''  zusammen  sich  an  Y.  12 
anschliessend.  Der  40tägige  Hegen  brachte  eben  die  40tägige 
iluth,  und  die  zunehmenden  Wasser  hoben  den  Kasten,  dass  er 
hoch  über  der  Erde  schwamm.  —  Y.  18  —  21  tritt  wieder  A 
ein.  Er  malt,  wie  vorhin  den  Eintritt  in  den  Kasten,  so  nun 
das  Wachsthum  der  Fluth  und  das  Yerhauchen  alles  Lebens  in 
einfachen  aber  beredten  und  ergreifenden  Worten.  —  Y.  18  sagt 
mit  seinen  Ausdrücken  (-a;  wie  Y.  19.  20.  24)  dasselbe,  was 
V.  17^  mit  denen  des  C.  —  Y.  19  schildert  das  immer  weitere 
Zunehmen  der  Wasser  bis  zu  dem  Grad,  dass  selbst  die  hohen 
d.  i.  höchsten  Berge  bedeckt  wurden,  -s»  t»«]  wie  17,  2.  6.  20. 
Ex.  1,  7.  Num.  14,  7  beim  Elohisten,  doch  auch  Gen.  30,  43 
(ÄVi.).  —  Y.  20.  Fünfzehn  Ellen  darüber  wurden  die  Wasser 
stark  und  so  die  Berge  bedeckt.  Diese  Angabe  kann  nur  darauf 
beruhen,  dass  nach  8,  4  der  Kasten  sofort  beim  Sinken  der 
Wasser  sich  festsetzte  und  für  denselben,  wenn  er  belastet  war, 
ein  Tiefgang  von  15  Ellen  (der  Hälfte  seiner  Höhe)  angenommen 
^  wurde.  —  Y.  21.  ra^]  6,  17.  ''^a"^»]  „umfasst  sonst  Thiere  und 
Menschen  6,  12.  13.  17.  9,  11.  16  f,  beschränkt  sich  aber  hier, 
da  der  Mensch  noch  besonders  genannt  wird,  auf  die  Thiere, 
wie  Y.  16  f.  6,  19.  8,  17.  9,  15.  Das  a,  womit  die  einzelnen 
Theile  des  Ganzen  angeführt  werden,  ist  besonders  dem  Elohisten 
eigen,  z.  B.  8,  17.  9,  2.  10.  16.  17,  23.  Ex.  12,  19.  Num.  31,  11. 
V"^;]  Gewimmelf  hier  Bezeichnung  der  kleineren  Landthiere  (wie 
Lev.  6,  2.  11,  20.  21.  41  ff.),  also  für  -s^a-;^  (1,  25)  gesetzt."  {h'/i,), 
—  Y.  22  abschliessend  und  im  selben  Verhältniss  zu  Y.  21  wie 
Y.  16  zu  Y.  15  {Sc/ir.)  ist  zwar  in  der  Hauptsache  von  A,  dei 
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mak  mauA  gm«  nui  9>i  aoMoniieiigclmiielit  (25,  8l  17«  85, 
29;  TmeS^f  dooh  intd  B  angegriffen  heben,  denn  fKr  ^'^iwi  het 
▲  eout  (6,  17.  7,  15)  nnd  die  Foimel  v^n  rvh  (^gL '%  7) 
kommt  ttberluMipt  im  A.  T.  nieht  weiter  T«r,  ist  nie  gnaenimenp 
geeetit  ene  trm  nwf  a  nnd  rvh,  Doss  e»  (wegen  8,  7)  sioli 
Moe  anf  die  (begeietelen)  Meneehen  beliehen  eolle,  iet  niohi 
wahvseheinlidh,  da  hier  am  SeUoes  mir  ein  Thieve  und  Menaohen 
aoaammenfMtendee  Wort  am  Plate  ist,  nnd  aooh  das  folgende: 
aiU  wehkiB  mtr  imwimr  (s.  6,  2;  nieht:  yon  allen  welehe;  auch 
nidit:  Ton  allen  diejenigen  welche)  auf  dem  Trockenen  (Ex.  14, 
21)  w«xen,  ganz  allgemein  gehalten  iet  Die  lebenden  Weaen 
des  Wassera  sind  von  diesem  Sehicksal  ausgeschlossen.  —  Y.  23. 
Das  Exgebniss  der  Slnth  nach  G  (gleichlaofend  mit  Y.  21 1)  wie 
nm,  tittnM,  9!^  nnd  die  AufsÜhlnng  der  Thiers  (ygL  6,  7)  beweist; 
anr  Y.  ^  kaim  nnd  wird  (w^gen  «|»  nnd  Srs*  ^-dh^  vgl,  8,  1.  16  £) 
Ton  A  ssin.  rw^_}]  und  er  sc  Gott,  der  in  0  nicht  so  lange 
yoA»r,  nämlich  V.  16^  genannt  war,  vertilgte.  Minder  gut  b©- 
jseugt  ist  die  Lesart  der  edit.  Planüni,  Boztorf,  y.  d.  Hooght  n«M 
Niph.  {Ew*  §.  224,  c)  mit  untergeordnetem  Acc.  (4,  1 8),  unrichtig 
auch  darum,  weil  nachher  fayt^i  folgt.  —  Y.  24  über  die  Dauer 
der  Zunahme  der  Pluth  nach  Ä  (ygL  Y.  17*  nach  C).  —  Cap. 
B,  1.  Da,  nach  150  Tagen  nnd  nachdem  alles  auf  dem  Lande 
lebende  ausgehaucht  hatte,  gedachte  Gott  an  Noah.  „Ber  Aus- 
druck geht  auf  die  wohlwollende  Fürsorge  Gottes  wie  19,  29. 
(30,  22).  Ex.  2,  24  beim  Elohiaten"  (ÄVi.).  Daher  liess  er  einen 
Wind  über  die  Erde  hingehen,  dass  die  Waaser  sich  MenäteUf 
zu  sinken  anfiengen  (Num.  17,  20).  freilich  erwartet  man  die 
Angabe  Y.  ^  erst  hinter  Y.  2,  aber  man  brancht  sie  deshalb  nicht 
als  Glosse  auszuscheiden  (ßupf*  133),  denn  in  dem  Sinn  des  Yerfl 
kann  das  Aufkommen  des  Windes  und  die  Hemmung  des  Zu- 
flusses (Y.  2)  als  gleiohieitig  gedacht  nnd  X  ^  wegen  der  aoüyen  > 
Oonstxnetion  an  1'  angereiht,  darum  Toxansgenommen  worden 
sein.  —  Y.  2.  '^so  die  härtere  Aussprache  des  gew.  "^jc  Der 
Verschluss  der  Meeresquellen  nnd  Himmelsfenster  ist  das  Correlat 
in  7,  11,  also  yon  A.  Dagegen  Y.  2^  rückbesüglich  auf  7,  12, 
stammt  ans  C,  und  wahrscheinlich  gehört  dazu  noch  Y,  8'  {^"Pß 
Sckr.):  und  das  IVasser  kehrte  zurück  von  der  Erde,  ein  Gehen 
und  Zurückkehren  d.  h.  aUmählig  {Ew.  §.  280,  b;  (^e«.  §.  131,  3 
Anm.  3),  vgl.  Y.  7  und  12,  9,  weil  dasselbe  yon  A  in  Y.  3''  und  ö 
genügend  gesagt  ist.  Dagegen  ist  Y.  3  ^ — 5  sicher  yon  A.  Fbm 
Ende  von  150  Tagen  ab  nahm  das  Wasser  ab.  Trotz  des  feh- 
lenden Artikels  können  das  nur  die  7,  24  genannten  150  Tage 
sein ,  weil  schon  nach  V.  1  f. ,  noch  mehr  nach  V.  4  der  Yerf. 
unmöglich  einen  Stillstand  der  Wasser  von  150  Tagen  angenom- 
men haben  kann.  Also  sofort  nach  den  150  Tagen  der  Zunahme 
trat  das  Sinken  ein,  und  liess  sich  Y.  4  schon  am  17*®°  des  7 
Honats  der  Kasten  nieder  auf  deu  Bergen  AraraCs  d.  h.  auf  einem 
denelben,  ygl.  Jud.  12, 7.  Ueber  die  Zeitrechnong  a.  oben    141  fl 
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lieber  Jrarat  und  die  ganze  Fragte  nach  dem  Landungsptuikt 
NoaVs  8.  Rochart  Phaleg.  I,  3;  ITiner  EW.  I.  81  f.;  Tnch  za 
d.  St.,  und  Nöldeke  Untersuchungen  145  If.  Ararat  ist  sonst  in 
der  Bibel  Name  eines  Landes  2  Reg.  19,  37  (Jes.  37,  38);  Jer. 
51,  27  neben  Minni  und  Aschkenas,  an  unserer  Stelle  Name 
eines  Gebirgslandes ;  Jes.  37,  38  übersetzen  es  die  LXX  mit  'Aq- 
fiBvictf  was  bekanntlich  ein  weitsehichtiger  Bogriff  ist,  und  im 
Assyr.  kommt  U-ra-ar-ti  für  Armenien  vor  {Sc/ir.  KL  10).  Ge- 
nauer bestimmt  Hieron.  zu  Jes.  37,  38  Ararat  als  die  vom  Araxes 
durchflossene  fruchtbare  Ebene  am  Fusse  des  Taurus  und  bei  Moses 
von  Chorene  heisst  eben  dieser  Theil  Armeniens  Ajrarat,  mit  wel- 
chem Namen  {Kiepert  Sitzungsber.  d.  Berl.  Acad.  14  Febr.  1859 
S.  203  f.)  die  ^AXaQoSioi  (Her.  3,  94.  7,  79)  zusammenzuatelleu 
sind.  Da  diese  ostarmenische  Landschaft  gewaltige  Berge  hat, 
so  liegt  kein  Grund  vor,  hier  etwas  anderes  als  dieses  alte  Ära- 
latia  zu  verstehen.  Zwar  ist  es  seit  dem  1  Jahrlu  ii.  CShr.  im 
Orient  unter  den  Juden  (Targg.  zu  den  3  Bibelrtdlen)  nnd  CM- 
■ton  (P«bq1i.  sn.Gen.  8,  4;  Ephr.  Syr.  n.  A.)  geväbaUfili  givastat 
umter  Axai«t  das  alte  Land  Qaidm  d.  h.  das  alte  Oordnane  odaor 
Xaxdndhien  wm  Unkan  üfer  dee  obam  Tigris  bis,  gegen  dan  IHb 
Inn,  und  «ntar  dam  Landnngsberg  dan  Barg  -Güdi»  Mcw^it^S&dk 
vom  y&n-See,  an  nratohen»  weleher  datrnaeh  auch  bei  dan  JCw> 
Mm  dOllE  gilt  AHain  dia«a  Daniuiff  M  iat  biU.  SpcaehfCh 
bmooh  keine  Stfitee,  and  sofaeint  in  JFolga  dar  BekmnalBdiaft  mit 
dar  babyL  (s.  obea  8. 146)  odar  .aiiah  aiaar  in  KaxditolilBB  .eiiir 
luimitahan  Saga  m^ekomMn  an  miil  Innerlnlb  des  altaii 
Aianl^Landes  hat  man  nnn  zwar  längst  (vielleicht  solion  Jaa. 
ant.  ly  3,  6)  dan  höchsten  der  dartigan  Beige^  den  auf  der  reolMan 
Seite  des  Araxes  majestätisch  zu  16254'  par.  (nach  der  Messong 
Fanot's  im  Jahr  1829)  sich  erhebenden,  auf  seinem  Gip&L  adt 
ewigem  Schnee  bedeckten  Massis  (Agridagh,  Kuhi-Nuoh»  dargcasMa 
Ararat),  13  Stuulan  sttdwsaflkh  Ton  dM  Stadt  Eriwan,  untar 
dem  Landungsbelg  aa  verstehen  sich  gewöhnt,  aber  dass  der 
Yerf.  selbst  diesen  verstanden  habe,  kann  um  so  weniger  be- 
hauptet werden,  da  er  (S.  144)  keine  genauere  Kenntniaa  vom 
Ararat  hatte.  Ob  der  Lubar,  den  B.  Jub.  c.  7  u.  10,  Epiph. 
u.  A.  nennen,  auf  einer  Fiction  oder  auf  einer  andern  Locaiisi- 
rung  {Del,  545  vermuthet  Elborus,  Römch  Bagtg)  beruhe,  steht 
noch  dahin.  Jedenfalls  ist  die  Bestimmung  in  unserer  Stelle  eine 
rein  geographische,  und  ist  mit  dem  heidnischen  Götterberg  (s. 
S.  56)  im  Norden  nicht  zu  combiniren  (gegen  Spiegel  AK. 
S.  481  f.).  —  V.  5.  das  f/^asser  aber  nahm  immer  mehr  ab;  für 
sonstiges  rr^r:  mit  Part,  zum  Ausdruck  der  Dauer,  hier  n^n  mit 
Inf.  abs.  (Ew,  §.  280,  b).  —  V.  6 — 12  die  schöne  Zwischen- 
erzählung  von  den  Vögeln,  die  Noah  zur  Auskundschaftung  des 
Standes  der  Wasser  gebraucht,  dem  wilden  (Raben)  und  dem 
zahmen  häuslichen  (Taube),  von  C,  der  auch  sonst  die  Einzeioh- 
nung  solcher  besonderen  Nebengemälde  liebt    Ebenso  die  babyl. 
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BagBy  8.  S.  146.  Bm  füten  Völker  scheinen  „in  Ermingftlmg  na*- 
4rüglieh«ier  Mittel,  Vögel  auf  ihren  Schiffahrten  mitgeoomoMa 
zn  haben,  uin  sich  mit  ihrer  Hilfe  auf  dem  Meere  luredblBib- 
ftnim;  Ttm  den  Indem  sagt  Pün.  6,  24:  siderom  in  nnTiguidt» 
snlla  observatio;  geptantäo  no»  eaenitor,  sed  TnhioKas  tecnm 
falionti  emittentes  saepins,  meatumque  eamm  terram  petentiam 
eomitantar''  {Tuch),  s.  auch  oben  S.  148.  —  V.  6.  Nach  Ablauf 
(V.  3.  4,  3.  16,  3)  von  40  Tagen  ^  nämlich  nicht  von  40  Tagen 
nach  dem  V.  5  genannten  Tage  (Harmonisten) ,  auch  nicht  seit 
dem  Aufhören  des  Regens  {Http/.),  sondern  {Sehr,  153)  nach 
Ablauf  der  7,  17  von  C  genannten  40  Tage,  nach  welchen  der 
Begen  aufhörte  und  die  Wasser  sich  zu  verlaufen  begannen  (8, 
2^.  8*),  vgl.  die  ähnliche  Zeitbestimmung  8,  3**  bei  A.  Nach  A 
konnte  Koah  selbst  bemerken,  dass  die  Bergspitzen  sichtbar  wurden 
V.  6,  hatte  für  die  Erkundung  keine  Vögel  nöthig.  Dass  der 
yhn  nach  C  dasselbe  sei,  was  ^ns  6,  16  bei  A,  ist  nicht  zu  be- 
weisen ,  wohl  aber  ergibt  sich ,  dass  der  Kasten  nach  ihm  nur 
ein  einziges  und  zwar  verschlossenes  oder  vergittertes  Fenster 
(Luke)  hatte,  obgleich  nicht  ausgeschlossen  ist,  daßs  dieses  gross 
war,  und  verschiedeue  Abtheilungen  hatte.  —  V.  7.  Er  sendet 
zuerst  den  Rahen  {xov  löiiv  tl  xt*6jcax€  ro  vÖiüq  LXX  AL  aas 
V.  8);  der  Artikel  nicht,  weil  er  bh»  einen  männliohen  hatte 
(teA  dir  aawiWaiiiifcinacd  bei  ag»  mMwAiAiBnMB^Ew.  %,  176^  b, 
vad  anidi  bei  te  DlMibe  T.  a  ist  der  Axtikel  gebnnaht)»  londam 
ea  ist  der  artia.  getiena  (Air.  §.  277,  a)  irie  1  Sam.  17»  M.  Am. 
6f  19.nk^.  Aber  darfiifce^  ein  ifüder  Vogel  (aaah  ein  TOgcaa- 
HaheTy  der  m  aeinam  Naal  arnttaksukahreii  vergeaafln  mXL,  J7a- 
afarl  IL  506)»  bewiifaxte  aaine  Wildha^  «od  Inaelita  kein  Br- 
gäbniaa;  «r  gimf  d.  i.  ilag  fi>rt  und  ^nader  wAok  "d.  b.  a^  uitd 
MU,-  alao.  bäd  ireiftar  IM  Tom  SaBten»  bild  irioder  in  deiaen 
WStM  «der  «n£  ihn,  aber  nirbl  niader  in  den  Kasten  seibat  an» 
iMdnkmid;  nadk  dam  8ss|^«  fiateat  (Z.  144  iL)  batte  er  von 
den  Bdkwimnienden  Leiebnaman  am  fressen  genug.  Die  LXZ 
freilich  haben  fttr  a^vn  kSx^  gelesen  aw;  lA"}  (xal  i^tk^v  ov» 
inritfrpti^) ,  ebenso  Pesah»  Vulg.,  aber  diese  Lesart  (von  Gapeil. 
and  Honidg.  vatgezögen,  weil  nur  dann  V.  8  begründet  sei)  taugt 
sslMm  w^n  sü«'^  (statt  av)  nicht.  Pi^a-]  Ew,  2d9,  a.  »  V.  8. 
Da  durch  den  Beben  Noah  luebls  ecfobr»  sandte  er»  nnd  swar 
(V.  10)  nachdem  er  7  Tsge  aof  ein  Zeichen  vom  Baben  gewartet 
hatte,  die  Taube  ans.  Der  Zweck,  beim  Raben  verschwiegen, 
wird  hier  ausdrücklich  angegeben.  n*=7?"J  ist  übrigens  bei  C 
nicht  blos  bebautes  plattes  Land  (AT//.  De/.),  sondern  £rdboden 
überhaupt  6,  7.  7,  4.  8.  23;  vgl.  auch  8,  11  mit  8,  8.  —  V.  9. 
Die  Taube  als  häuslicher  Vogel,  da  sie  deinen  Niederlassungsort 
ßir  die  Sohle  (Krallen)  ihres  Fasses  fand,  weil  sie  auf  Aas  nicht 
sitzt,  Hess  sich  wieder  in  den  Kasten  hineinnehmen,  denn  fVasser 
war  (noch)  auf  der  Fläche  der  ganzen  Erde^  denn  wenn  auch 
die  Taube  nidlit  gerade  Berge  liebt^  so  hätte  sie  in  diesem  !Fall 
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(•.  Hei.  7,  16)  auf  Bergen  einen  rrs^  ge&ind(efn,  wenn  8,  5  hier 
ToransgeBetzt  wäre.  —  V.  10.  Noaii  wartete  7  andere  Tage,  also 
hat  er  schon  einmal  7  Tage  gewartet  (s.  zu  V.  8).  Vr:^^]  wäre 
Hiph.  (Qal)  von  Vrr,  da  aber  die  Bedeutung  warten  sonst  immer 
an  hrr  Pi.  Hiph.  und  V.  12  an  Niph.  haftet,  so  ist  wohl  auch 
hier  Isn"!  herzustellen  {(Jlsh.).  —  V.  11.  Wieder  ausgesandt  kam 
sie  erst  spät,  gegen  Abend  (3,  8),  zurück,  fand  also  diesmal  einen 
Iluheort  und  wohl  auch  Putter.  Sie  brachte  ein  Oelblatt  in 
ihrem  Schnabel  mit,  und  zwar  nicht  etwa  ein  dürres  und  ange- 
sohwemmte«,  sondern  ein  Msehgepflüoktes,  Jrisekes  q^»  (ygl.  «i^e, 


schon  tiefer  gesunken  war,  denn  der  Oelbaum  wächst  nicht  auf 
den  höchsten  Höhen.  „Uass  der  Oelbaum  in  Armenien  vor- 
kommt, beweist  Strabo  11,  4,  4  {Ritter  Erdk.  X.  920),  und  dass 
er  auch  unter  dem  Wasser  grüne,  bezeugen  Theophr.  h.  pl.  4,  8 
und  Flin.  13,  50'<  (Tuch).  Der  Oelzweig  war  später  Siaabüd 
des  Friedens  (dlCaee.  14,  4;  Dion.  JCaL  1,  20 ;  Yirg.  Am.  8,  lia; 
'  Lir.  24,  30.  89,  16);  doch  hat  der  Text  weht  dnan  OalBwefg 
(Yulg.),  sondeani  nur  ein  MUatt  (AVr.).  Aneh  daas  aahon  die 
Alten  die  ^Taube  ala  Briafbotan  gabfamihtan  (Aelian  t.  h..  9,  3t; 
.PlÜL  h.  n.  10,  53),  gah«rt  meht  hieher  (iT/z.)*  ^ 
A  mal»  nach  -weitezieii  7  Tagen  entiendet;  kma  m  «ar  nielit  anhr, 
ftad  alflo  die  Srde  schon  wohnlidi  nnd  Nafaniiig  (qpendend.  n^] 
im  Fetl  ist  Qal  gebxSncUichar  als  ffiph.  (V«  Id).  —  Y.lZt, 
sich  ansohlieesend  an  V.  -b,  setBt  -den  B«Mrt  -von*  A  Jost  Am 
1  des  1  Menata  .war  das  Wasser  Ton  der  Bsde.  weg  versteht 
oder  vttkmfin;  das  muss  hier  die  Bedentong  von  a:;>7  sein  (v^ 
•3Seg»  19,  24.  Jes.  3.  Fs.  100,  9,  und  über  den  Unterschied 
Ton  1)3^  ^es.  19,  5.  Jj.  14,  11.  Jer.  60,  88;  Tueh,  Ges,  thea.);.bei 
C  stand  V.  7  im  gleichen  FaUe  wa>  —  Aber  V.  13 mass.mim 
wieder  (mit  Sehr.)  dem  C  zugesprochen  weiden,  nicht  Uos  wegen 
nafvm  (doch  s.  9,  2)  und  weil  afvn  hier  vom  Land,  nicht  Tom 
Waaser  ausgesagt  ist,  sondscn  noch  äsehr,  weil  damit  die  Aus- 
sage Ton  y.  14  geradeaa  'voraus  genommen' ist,  auch  bei  A  Noah 
ans  dem  Kasten  schauen  kann,  ohne  die  Decke  abzunehmen  Y.  5. 
Somit  schliesst  sich  IS*»  an  V.  12  an,  und  enthält  die  Angabe 
des  C  über  das  gänzliche  Ende  der  Ueberschwemmung.  üebri- 
gens  bedeutet  -cs'*: ,  welches  sonst  im  A.  T.  nur  bei  A  von  den 
Leder-  oder  Hautdecken  vorkommt,  womit  die  heiligen  Geräthe 
Kum.  4,  8  ff.  und  besonders  die  Stiftshtitte  Ex.  26,  14  u.  s.  w. 
bedeckt  wurden,  darum  nicht  nothwendig  auch  hier  eine  Leder- 
decke (ÄVi.),  sondern  kann  auch  eine  andere,  dachartige,  Be- 
deckung sein.  —  V.  14.  Erst  am  27  des  2  Monats  war  die  Erde 
gänzlich  abgetrocknet;  das  ist  freilich  seit  der  Versiegung  der 
JY asser  eine  unverhältnissmässig  lange  Zeit,  aber  A  war  hier  in 
den  Zahlen  durch  eine  Ueberlieferung  gebunden  (s.  S.  142).  „Die 
scheinbare  Inconsequenz  in  der  Zeitbestimmung  (dass  hier  der  27, 
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nicht  17  Tag  des  Monats  genannt  ist)  suchen  die  LXX  dadurch 
zu  heben,  dass  sie  von  diesem  Schlussdatum  ausgehend  in  Cap. 
7,  11  u.  8,  4  den  27  Tag  in  den  Text  setzen,  und  die  Vulg. 

folgt  au   der  letzteren  Stelle"  {Tuch).    Cap.  8,  15  — 9, '17. 

Der  Ausgang  aus  dem  Kasten  und  das  neue  Verhältniss,  in  wel- 
ches Gott  mit  den  Geretteten  tritt.  —  V.  15 — 19.  Noah  erhält 
Befehl,  mit  den  Seinen  und  den  Thieren  den  Kasten  zu  verlassen 
«nd  kommi  dem  nach;  von  A,  welcher  dem  fineriielieii  Augen- 
Uiek  entspreohcnd  hier  wieder  mit  gewohnter  Ansfühdichkeit 
aehüdort  Y.  16.  s.  7,  21.  rim]  Ton  den  Eahmen  und  wilden 
SSngethieren,  wie  6,  7  (7,  23).  ^DalÜr  ist  T.  19  n^n  gesetast  (AV/.). 
Wanim  die  Mas.  hier  für  das  gewöhnliche  (19,  12.  Ley.  24,  14) 
vnd  geeohiiebene  loin  vielmehr  Kx^n  (vgl.  Hoe.  7,  12.  ProT.  4, 26.^ 
1  Chr.  12,  2)  2U  lesen  befehlen  (wie  £z.  2,  9.  Ps.  5,  9),  ist  nicht 
Uur  {Ew.  §.  122,  e.  131,  o).  «b^idi]  1,  20  ft  Es  ist  dies  das  die 
Xfaft  jor  Fortpflansimg  und  Yermehning  verleihende  Segens* 
wozi  aber  die  neae  Thierwelt,  entsprechend  dem  Segen  nach 
der  Sohdpfimg;  das  ähnliche  Wort  über  die  Menschen  erschallt 
besonders  9,  1.  7.  — -  Y.  19.  nach  ihren  Geschiechierti]  d.h.  nach 
den  einzelnen  Arten  nnd  Gattungen  (Jer.  16,  3),  aus  welchen  die 
genannten  Thierclassen  bestanden  (Kn,).  —  Y.  20 — 22.  Nach  G 
brachte  Noah  Gott  von  den  reinen  Thieren  Brandopfer,  und 
diese  gnädig  anndimend  besehloes  Gott  in  Langmath  den  sün- 
digen Menschen  fortan  zn  tragen  und  durch  keine  Fluth  mehr 
die  Erde  zu  verderben.  Sehr  fein  hat  E  diesen  Bericht  gerade 
hier  vor  dem  Bericht  des  A  über  die  Bundschliessung  einge- 
schaltet: die  letztere  stellt  sich  dadurch  als  die  Ausführung  des 
göttlichen  Beschlusses.  Ein  Opfer,  als  Dank-  und  Bittopfer,  ist, 
wenn  irgend  wo,  dann  hier  nach  diesem  grossen  Gericht  und 
beim  Eintritt  in  einen  neuen  Lauf  der  Dinge  am  Platz;  auch 
Xisuthros,  Manu,  Deucalion  opfern  nach  der  Kettung.  —  V,  20. 
Der  Altar  erscheint  hier  zum  erstenmal  (Wenigstens  ist  4,  3  f 
keiner  erwähnt),  aber  nicht  darum,  weil  mit  der  Eluth  das  Pa- 
radies, der  Ort  der  sichtbaren  Gegenwart  Gottes  auf  Erden, 
gänzlich  geschwunden  ist  und  Gott  sich  in  den  Himmel  zurück- 
gezogen hat  i^Hofm.  Del.  /ieif),  also  nun  die  Menschen  ihre  Augen 
himmelwärts  richten  müssen  (denn  das  Paradies  wird  auch  schon 
4,  2  ff.  für  den  Menschen  verloren  und  die  Erde  veriiuclit,  und 
umgekehrt  als  Gott  in  der  Stiftshütte  wieder  eine  Statte  der 
Gegenwart  auf  Erden  hatte,  war  der  Altar  erst  recht  unentbehr- 
lich), sondern  ireal  der  Yexf.  an  Noah's  Zeit  schon  eine  völligere 
Ent^vioklnng  der  gottesdienstKehen  Pinge  Toranssetzt»  2.  B.  aaoh 
die  Untenidbeidiuig  von  rein  und  unrein.  Der  Altar  weist  als 
Srhöhnng  ttber  die  gemeine  Erde  allerdings  himmelvTfirts,  daher 
uxBi^äBglich  gerne  anf  Höhen  (wo  man  dem  Himmel  sich  näher 
ffihlte)  errichtet  (z.  B.  Gen.  22),  aber  einen  Gott  im  Himmel  gab 
es  fax  die  Kenschen  nicht  erst  seit  der  Floth,  vo»  allem  reinen 
rhh  und  von  allen  reinen  Fögeln\  also  nic^t  blos  von  den  nach 
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mos.  Gesetz  (Lev.  1,  2.  10.  14)  opferbaren  Thieren  (Ros.  Bohl. 
Tt/c/i)f  sondern  von  allen  reinen  für  den  Menschen  essbaren 
Thieren  (.4bene.  h'imrh.  Mcrr.  Iin  ).  ,,Bei  Rettung  aus  so  grosser 
Ge'fahr  ist  das  Opfer  nicht  zu  gross.  Zum  Zweck  des  Opfers 
hatte  Noah  auch  von  allen  reinen  Thieren  mehr  in  die  Arche 
mitgenommen  (7,  2).  Die  Opfer  waren  Brandopfer,  also  die  äl- 
teste und  allgemeinste  Art  der  Opfer,  daher  der  patriarch.  Zeit 
eigenthümlich ;  das  Nähere  s.  zu  Lev.  1,  3  ff."  {Hn.).  —  V.  21. 
Gott  roch  den  Geruch  der  /iert/hi^i/nf(  (^j^"?  von  r^rh  gebildet, 
Ew,  §.  108,  c)  d.  h.  den  angenehmen  und  wohlgefälligen  Duft, 
der  von  den  Opfern  aufstieg;  in  der  Opfersprache  (zu  Lev.  1,9^ 
ein  stehender  Ausdruck  für  die  gnädige  Annahme  der  Opfergabe 
oder  vielmehr  der  Gesinnungen  und  Wünsche ,  denen  sie  zum 
Ausdruck  dient,  er  sprach  zu  seinem  Herzen  (6,  6)  d.  h.  zu  sich 
selbst,  dachte  und  beschloss  bei  sich;  bei  C  auch  24,  45.  27,  41: 
der  Schriftsteller  kann  auch  die  blossen  Gedanken  Gottes  dol- 
metschen (s.  6,  6).  Es  ist  nicht  nach  34,  3  zu  deuten  und  das 
Suff,  von  iz^  auf  Noah  zu  bezichen.  „Gottes  Erwägung  führt 
dahin,  dass  er  die  Erde  wegen  des  Menschen,  um  dessen  willen 
die  Eluth  nach  6,  5  f.  erfolgt  war,  nicht  mehr  verfluchen  und 
die  lebendigen  Wesen  auf  ihr  nicht  mehr  vertilgen  will.  Der 
angenehme  Duft  ist  jedoch  nicht  der  Beweggrund,  sondern  blos 
der  Anlass  zu  diesem  gnädigen  Beschluss.  Eigentlich  verflucht, 
wie  beim  Sündonfall  3,  17,  hatte  Gott  die  Erde  bei  der  Sint- 
fluth  nicht;  es  ist  also  an  das  Aussprechen  des  Vertilgungsbe- 
schlusses 6,  7.  13  zu  denken"  (h'n.).  '^'o^s]  3,  17.  'ji  "'s] 
6,  5.  Begründet  wird  nicht  V?;:,  sondern  'n^  «'"Os  ks:  weil  sünd- 
liche Richtung  des  Denkens  und  Wollens  nun  einmal  im  Men- 
schen liegt,  „so  will  Gott  durch  die  Uebelthaten  des  Menschen 
sich  nicht  mehr  zu  einem  solchen  Strafgericht  bestimmen  lassen, 
sondern  Langmuth  und  Geduld  haben,  er  müsste  ja  sonst  sehr 
oft  ähnliche  Vertilgungen  verhängen.  Der  Verf.  meint  nicht, 
dass  der  Mensch  blos  auf  Böses  sinne,  weil  er  in  diesem  Eall 
Vfc  mit  *ir;  und  mit  t>  wie  6,  5  verbunden  haben  würde;  er 
meint  andi  nicht,  dass  der  Mensch  böse  geboren  werde,  weil  er 
daim  van  MuttwrMe  am  fix  wm  Jugend  an  gesagt  und  für  *yri 
etwas  andern  gewühlt  liaben  würde;  yielmehr  meint  er,  daas 
das  B$8e  beim  Mentohen  mit  der  Eaheiiiitnfaa  des  Oatea  und 
Bösen  (3,  22)  anfange  und  dann  «ine  growe  Hansdhaft  gewinne^ 
{Kn,),  Von  aelbat  T«nteht  liöh,  daaa  wenn  Gott  die  sündige 
Yerderbtheit  der  Uenaohen  nnn  mit  Langmath  trägt,  er  damit 
sie  nicht  als  berechtigt  anerkennt,  aondenn  ihrer  Bntwiokhmg 
nach  wie  Tor  eniigegenaibeiten  wird,  nnr  in  anderer  'Weise. 
•^n-Vs]  3,  20;  -r^  s.  SU  1,  21.  —  Y.  22.  Die  Kataroxdnnng  der 
Bidyeifaiiltnisse,  näher  der  regelmässige  Wechsel  der  Jahres-  vnd 
Tagesseiten  soU  forlm  nidht  anfhören  a/fe  Tagt  der  Erde,  so 
lange  die  Erde  bestehen  wird  (ygL  Ps.  72,  5.  89,  88).  JBs  smd 
4  Paare  von  Komina»  daher  aach  geeigneten  Palls  )  mit  Verton 
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(ßw,  §•  243  f  a).  Die  3  ersten  Paare  drücken  nicht  etwa  Stt- 
saminen  6  Jahreszeiten,  jede  zn  2  Monaten  (Ratek,),  aus,  wie 
die  Inder  zählen,  denn  die  Hebräer  unterschieden  nnr  2  Jahres- 
zeiten oder  -Hülffcen  (Am.  3,  15.  Jes.  18,  6.  Zach.  14,  8.  Ps.  Ii, 
17),  nämlich  die  regnerische  Winterzeit  mit  ihrer  Kälte  (Jer. 
36,  22)  und  ihrer  Ackerbestellung  und  Aussaat  (Ex.  34,  21.  Proy. 
20,  4),  und  die  trockene  Sommerzeit  mit  ihrer  Hitze  (Jes.  18,  4) 
und  Ernte  (Jer.  8,  20).  Es  wird  aber  mit  dieser  Aussage  nicht 
etwa  ein  Gegensatz  gemacht  gegen  die  Zeit  vor  der  Fluth ,  als 
wäre  damals  blos  heitere  Wärme  ohne  solche  Wechsel  gewesen 
{Del.),  s.  dagegen  1,  14  ff. ;  es  darf  auch  der  Gegensatz  gegen 
das  Eluthjahr  (zumal  da  C  nicht  von  einem  ganzen  Fluthjahr 
spricht)  nicht  so  scharf  genommen  werden,  dass  man  eine  Stö- 
rung des  Wechsels  von  Tag  und  Nacht  in  demselben  {.^Ibene. 
Rasch.  Himch.  A.)  folgerte  (welcher  Folgerung  die  LXX  durch 
die  adverbiale  Fassung  i]^iQav  xai  vvxr«  ausweichen  wollten, 
Tuch);  sondern  die  Meinung  ist:  eine  Störung  der  Naturordnung, 
wie  die  Flnth  eine  solche  war,  soll  künftig  nicht  wieder  ein- 
treten, Tgl.  m  diesem  Ausdruck  des  Begriffs  der  Natorordnung 

J^.  81,  25  t  33,  20.  25  f.  Fs.  74,  161           Cap.  9,  1  —  17  die 

Buidsdiliessimg  Gottes  mit  TSotik,  oaeh  A,  aasehliessend  an 
8, 17.  —  y.  1 — 7.  Wie  dem  eisten,  so  gibt  Qott  auch  dem 
sweiten  StammTater  des  Kensehengesohledits  seinen  Segen  mit, 
erweitert  ihm  sogar  denselben,  indem  er  die  bisherige  Sntwielc- 
hmg  des  Kensohen  in  Betcaeht  nimmi^  dnreh  Ansdelmnng  seines 
Eemdmftsreolites  über  die  Thiere,  fägt  aber  for  die  damit  be- 
ginnende neae  Lebensardnnng  aadh  einige  Sehranken  binsn,  deren 
strenge  Einhaltung  dem  Menschen  als  heOige  Fflioht  anibilegt 
wird.  y.  1  der  Fortpflanznngssegen,  wiederholt  aus  1,  28.  — 
y.  2.  eure  Fureht  und  euer  Schrecken']  Beat.  11,  25,  Furcht  und 
Schrecken  yor  euch;  Suff.  obj.  wio  16,  5.  27,  18.  60,  4  (Ges. 
$.  121,  6;  Ew.  $.  286,  6).  „Die  Thiere  waren  zwar  von  An£EUig 
an  dem  Menschen  unterworfen  (1,  26.  28),  lebten  aber  yor  der 
Muth  friedlich  und  forohtloB  mit  ihm  zusammen^S  bis  die  Ent- 
artung eintrat  (6,  12),  „yon  jetzt  an  sollen  sie  ihn  auch  scheuen 
und  fürchten.  Thier  des  Landes]  wie  1,  25.  Das  nana  bleibt 
unerwähnt,  weil  es  den  Menschen  weniger  scheut"  (ÄV^.).  ^aa 
'i3t]  nach  den  Acc.  mit  ijra  037-3  zusammenzunehmen,  besondert 
den  BegrifT  Thiere  in  seine  noch  übrigen,  nicht  genannten  Arten 
(=  fl/i,  vgl.  7,  21)j  freier:  sammt  allenty  wovon  (Acc.  wie  1,  21) 
der  Erdboden  wie  1,  25  und  Lev.  20,  25)  sich  bewegt  und 

sammt  allen  Fischen  des  Meeres  sind  sie  in  eure  Hand  gegeben, 
„eurer  Gewalt  übergeben,  so  dass  ihr  mit  ihnen  schalten  dürft; 
der  Ausdruck  geht  auf  eine  Gewalt,  die  sich  auch  über  das 
Leben  erstreckt,  wie  Lev.  26,  25.  Deut.  1,  57.  19,  12  u.  ö."  {Hn.). 
ö3"r]  Ew.  §.  255,  c.  —  V.  3.  Insbesondere  wird  ihnen  die  Er- 
laubnis«, die  Tliiere  zui-  Xahrung  zu  verwenden,  ertheilt.  Un- 
erlaubter Weise  mag  nach  A  diese  Verwendung  schon  vor  der 

11* 
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Fluth  Btattgefimden  haben  (6,  11  f.),  jetzt  erst  wird  sie  in  die 
Ordnung  des  neuen  Weltlauis  aufgenommen;  das  bildet  einen 
Hanptunterschied  gegenüber  yom  ersten  Weltalter  (s.  1,  29 1), 
auf  welches  hier  selbst  im  Ausdruck  Eückbeziehung  genommen 
ist.  r^a-;]  hier  im  weitesten  Sinn  Ton  allem  sich  Regenden  und 
Bewegenden,  der  gesammten  Thierwelt,  s.  7,  21.  Aber  selbst 
hier  fügt  A  noch  keine  Scheidung  zwischen  rein  und  unrein 
hinzu.  ^sT«]  s.  1,  21.  8,  21.  —  V.  4  f.  Diese  Herrschaftsrechte 
des  Menschen  werden  durch  2  Verbote  beschränkt,  beide  durch 
r^tt  nur,  jedoch  eingeführt.  Das  erste:  Fleisch  mit  (comitativ 
wie  32,  11.  Ps.  42,  11)  seiner  Seele,  (d.  i.,  wie  hier  in  erklä- 
render Appos.  —  6,  17.  7,  6;  Ew.  §.  349,  a,  1  —  liiuzugefügt 
wird)  seinem  Blute  werdet  ihr  nicht  essen ;  sie  dürfen  nur  Fleisch 
gemessen,  welches  kein  Blut  mehr  in  und  an  sich  hat.  Denn 
die  Seele  oder  das  Leben  ist  zwar  nicht  das  Blut  selbst,  aber 
doch  von  diesem  unzertrennlich;  im  Blut  kommt  die  Seele  sinn- 
lich und  greifbar  zur  Erscheinung  (Lev.  17,  11.  14.  Deut.  12,  23; 
fi^S^'  "^3  ■'^7  rohes  Fleisch  1  Sara.  2,  1  ^uud  auima  purpurea  Virg. 
Aen.  9,  348"  Kn.).  Das  Leben  aber  gehört  Gott,  dem  Herrn 
allee  Lebens;  der  Mensch  soll  es  nicht  für  seinen  Genuas  Ter- 
venden,  irielmehr  soll  doroh  diese  EniMLtuug  seine  Aehtong  vor 
dem  Leben  als  etwas  götÜiehem  waeh  und  aufirecht  erhalten, 
er  Tor  Yerwilderong  und  Boheit  bewahrt  werden.  Dieses  Gebot, 
kein  Blut  (Ler.  8,  17.  1,  26  £  17,  10  ff.  Deut.  12,  lOffl  15,  23) 
und  kein  fleisch,  das  Ton  Blut  nicht  frei  war  (Ler.  19,  26. 
I  Sam.  14,  62  ff  Hez.  66,  25)  zu  gemessen,  war  innerhalb  des 
KosaismoB  ein  Grundgebot  und  wurde  dort  um  so  wichtiger,  ala 
das  Blut  Bilm  fiühnenuttel  eihoben  wurde  (Ler.  17).  Aber  der 
Terfl  besohrSnkt  die  Geltung  dieses  Blutmbots  nicht  auf  den 
Mosaismus,  sondern  fUhrt  es  unter  den  Grundordnungen  der  jungen 
Menschheit  auf,  weshalb  selbst  im  Ghristenthum  die  Fortdauer 
seiner  Giltigkeit  seit  Act.  15,  29  ein  Gegenstand  vieler  Erörte- 
rungen war.  —  Y.  6  fl  Die  andere  noch  wichtigere,  daher  um- 
ständlicher besprochene  Einschränkung.  Wenn  auch  die  Tödtung 
der  Thiere  dem  Menschen  freisteht,  so  soll  doch  Menschenblnt 
weder  durch  Thiere  noch  durch  Menschen  ungestraft  yergossen 
werden;  das  Menschenleben  soll  unverbrüchlich  heilig  und  un- 
antastbar sein  (vgl.  wie  C  in  seiner  Art  diese  Sätze  in  Cap.  4 
ausgeführt  hat),  as^n]  Ew*  §.  255,  c;  Ges.  §.  93,  2.  ns^r-sesV] 
nicht  Dat.  comm.  (Deut.  4,  15.  Jos.  23,  11):  zum  Besten  oder 
Schutze  eurer  Seelen  {Schu.  Tuch  Kn.  A.),  wobei  der  Handlung 
des  Satzes  fälsclilich  die  Zusage  der  Handlung  untergeschoben  wird, 
auch  nicht:  je  nach  euern  Seelen,  oder  wessen  Seele  es  auch 
sei,  dem  es  angehört  {^üel.  nach  V.  10),  sondern  entweder  Dat. 
der  Zugehörigkeit:  euer  Blut,  näml.  das  eurer  Seelen  (LXX  Pesch. 
Vulg.  und  die  Meisten)  oder  (nach  Y.  4  u.  b^)  geradezu:  euer 
Blut  als  eure  Seelen  d.  h.  sofern  darin  eure  Seelen  enthalten 
sind  (Jj.  39,  16;  Ew.  §.217,  d).    Dieses  wird  Gott  /ordern. 
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rächend  zurückfordern  (Gen.  42,  22.  Ps,  9,  13).  Von  der  Hand 
j%gUchen  ThitT€9.'wS^  er  es  zurückfordern,  wozu  Ex.  21,  28  f.  za 
Tergleiclien  ist;  fast  zu  blosser  Präp.  geworden  und  auch 
sonst  (a.  B.  ISam.  17,  37;  Ps.  22,  21;  Jj.  5,  20)  den  Thier-  und 
Saohnamen  Torgeordnet,  hier  um  so  unbedenklicher,  als  -;^"2  ij-^ 
=  oy«  w^n  im  Sprachgebrauch  feststand  (s.  Lex.).  Und  von  der 
Hand  des  Menschen  will  Gott  das  (gemordete)  Leben  des  Men- 
schen zurückfordern  durch  die  Bache,  die  er  entweder  selbst 
nimmt  oder  nehmen  lässt.  ^"rTic  r-x  t^^]  als  nähere  Bestimmung 
dem  D"»'7  f^«  gleichgeordnet,  erklärt  sich  daraus,  dass  man  ein 
dem  st.  c.  unterzuordnendes  Nomen  auch  nachdrücklicher  vor- 
ausstellen und  es  an  seinem  Orte  durch  ein  darauf  zurückwei- 
sendes Pron.  suff.  wieder  aufnehmen  kann:  r-x  "riK  ==  vns  d-K 
=  eines  Jeden  sein  Bruder,  Exv.  §,  278,  b,  vgl.  15,  10.  42,  25. 
35.  Num.  17,  17  u.  s.;  wogegen  rr«  r-s  Bruderraann,  wie  s^::  tö-x 
Prophetenraann  Jud.  16,  8  u.  s.  w. ,  also  ■'^-s  -J-x  sein  Bruder- 
raann (/^/^),  weder  dem  Sprachgebrauch,  noch  der  Analogie  der 
andern  angeführten  Stellen  gemäss  ist;  also:  von  der  Hand  des 
Bruders  eines  Jeden,    Unter  c-xr  wie  unter  i-nn  »-k  „ist  aber 

T    T    T  •    T  . 

nicht  der  zur  Blutrache  verpflichtete  Mensch  oder  Verwandte 
[Bohl.  Tuch,  ßautn^.)j  von  dem  ja  Gott  das  Blut  gar  nicht  for- 
dert, sondern  der  Mörder  zu  verstehen;  ihn  bezeichnet  Gott,  um 
das  strafwürdige  des  Mordes  hervorzuheben,  noch  besonders  als 
den  Bruder  des  Ermordeten,  zu  demselben  (menschlichen)  Ge- 
schlechte gehörig**  (/?«.).  Die  Variante  "rst  r-x  (Sam.  Pesch. 
Vulg.)  =  unusquisque  (Hez.  4,  17)  ist  eine  verschlechternde  Cor- 
rectur.  —  V.  6.  Fortschreitend  fügt  Gott  hinzu,  wie  er  Blut 
zurückgefordert  wissen  will,  und  überträgt  die  Vollziehung  der 
Mache  an  die  Menschen.    B-ixal  kann  hier  weder  unier  noch  vor 

T  T  tJ 

(coram)  Menschen  (Targg.),  sondern  nur  durch  bedeuten  und  ge- 
hört zu  dem  es  des  Nachdrucks  wegen  vorangestellt  ist: 
wer  Menschenblut  vergiesst  (allgemein,  so  dass  auch  Pälle  wie 
Ex.  21,  28  f.  darunter  subsumirt  werden  können),  dui'ch  Menschen 
^(ill  dessen  Bfut  vergossen  werden.  Die  Menschen  überhaupt 
werden  zu  Vollstreckern  der  Vergeltung  bestimmt,  noch  nicht 
ausdrücklich  die  Obrigkeit,  aber  auch  nicht  die  nächsten  Ver- 
wandten {Tuch,  Kn.),  so  dass  man  sagen  könnte,  die  alterthüm- 
liche  Form  der  Blutrache  (s.  Heiner  BW.  u.  Bluträcher)  durch  die 
Verwandten,  welche  das  mos.  Gesetz  voraussetzt  und  regelt  (Num. 
85,  18  ff.  Deut.  19,  12),  werde  hier  bis  in  die  Noahzeit  zurück- 
verlegt; vielmehr  wird  nur  der  Grundsatz  aufgestellt,  dass  die 
Menschen  für  die  Durchführung  der  Vergeltung  zu  sorgen  haben, 
die  Art  und  Weise  derselben  aber  der  weite  reu  geselligen  und 
staatlichen  Entwicklung  der  Menschen  überlassen.  Und  sofern 
ohne  Heilighaltung  des  Menschenlebens  keine  menschliche  Ge- 
sellschaft denkbar  ist,  kann  man  allerdings  sagen,  dass  hier  der 
Grund  für  die  geselligen  Ordnungen  der  Menschen  gelegt  wird 
[Luth,),    Begründet  wird  das  Verbot  und  die  Strafe  damit^  dass 
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im  Bilde  Gotfcs  er  (Gott,  Ew.  §.  303,  b;  vgl.  14,  1  f.)  den  Men- 
schen gemacht  hat;   der  Mensch  lebt  nicht  blos,  wie  das  Thier, 
sondern  trägt  Gottes  Bild  an  sich;  wer  ihn  antastet,  hat  etwas 
Göttliches  angetastet,  und  Gott  hat  die  Strafe  dafür  an  die  Men- 
schen übertragen.  —  V.  7  führt  zu  V.  1  zurück:  „nicht  um- 
bringen, sondern  fortpflanzen  und  vermehren  sollen  sich  die 
Menschen,  um  die  Erde  anzufüllen"  {h'/t.').    Bei  den  LXX  ist 
der  Satz  nach  1,  28  geändert.    Ueber  die  sogenannten  Noachi- 
soheu  Gebote  der  Synagoge  s.  B.L.  IV.  341,  —  In  dem  Segea 
V.  1 — 7  ist  dem  Menschen  zugleich  seine  Aufgabe  gewiesen  und 
sind  einige  Grundyorschriften  gegeben,  auf  welchen  weiterhin 
entwiokflltare  Beohtsoxdnungen  iieh  anflNitieiL  kgniMm.  —  Y.  8  — 17. 
Erst  darauf  hin  und  in  YotansseiEung  deaian,  dsM  der  Hensok 
diese  Pfliohten  übernimmt  (vgl.  wie.Jes.  24,  5.  18  Tom  Brechen 
dei  Bnndei  duroh  die  Menadhen  eine  neue  fluthartige  Terwüatimg 
der  Erde  abgeleitet  irird,  TiteA)^  richtet  Qott  (in  Anafohrang  der 
£aaage  6,  18)  das  neue  Yerhältnias,  den  Bond  mit  ihm  nnd  dnxeh 
ihn  mit  allen  Lebewesen  der  Erde  auf,  erklärt»  ynm  er  in  demf 
selben  in  leisten  Terhdisst,  nnd  stiftet  das  äussere  Zeichen  des 
Bundes.   Es  ist  der  erste  Bund,  den  er  sohliesst.  —  Y.  9  £  "awi] 
Tgl.  6,  17;  im  Gegensata  gegen  Y.  1 — 7  wird  jetzt  gesagt,  waa 
Gott  seinerseits  thnn  will.    Gott  stiftet  freiwillig  (aus  Gnaden 
«Tes.  54,  9)  diesen  Band  mit  der  Menschheit  und  durch  sie  Ter* 
mittelt  (V.  10)  mit  der  ganzen  Thierwelt,  wie  sie  zuvor  auch 
mit  den  Menschen  und  um  ihretwillen  (s.  au  6,  7)  zu  leiden 
hatte,  n^rrr]  1,  21.  2  besondemd  wie  7,  21  u.s*  Vb^— Vit»]  irgend 
welche  (6,  2.  7,  22),  die  aus  dem  Kasten  ausgegangen  sind,  b€» 
züglirh  auf  d.  i.  nämlich  (wie  23,  10;  Ew.  §.  310,  a)  alle  Thiere 
der  Erde;  wogegen  ^  -  1»=  als  von  -  an  —  bis  zu  oder  iam  -  quam 
{Hohl.  Sehn.  Kn.  Sehr.)  hier  keinen  Sinn  gibt,  da  die  ^^a^rt  -x^i 
und  v":>Jv  ^Ti        gleichen  sind,  und  der  Gegensatz  von  jetzigen 
und  künftigen  nicht  darin  liegen  kann.  —  V.  11.  Der  Inhalt  der 
Bundeszusage  ist,   dass  nie  mehr  in  Folge  von  (1*3)  Sintfluth- 
wassern  alles  Fleisch  ausgerottet,  werden  soll  (vgl.  8,  21  f.).  — 
V.  12  ff.  Das  Bundeszeiclien.    Der  Bund  muss  ein  äusseres  Zei- 
chen haben ,   an  welchem  den  Parteien  der  Inhalt  des  Bandes 
immer  wieder  zum  Bewusstsein  kommt,  zugleich  eine  Gewähr 
der  Zusage.     Diese  Idee  kehrt  bei  A  zweimal  wieder,  beim 
Abrahambund  und  Mosebuud,    Während  aber  bei  den  folgenden 
Bündnissen  das  Zeichen  in  einer  Leistung  seitens  der  mensch- 
lichen Contrahenten  besteht,  ist  beim  Xoahbund,  in  dem  zumeist 
die  göttliche  Gnade  und  Langmuth  für  alle  Zeiten  yerbürgt  werden 
soll,  das  Zetehen  ein  hiromlisehes,  der  Regenbogen.   Basa  der 
Begenbogen  jetct  aum  erstenmal  ersehienen  sei,  sagt  der  Taact 
nicäty  obglei<di  Tiele  BrUärer  das  herauslesen,  und  manehe  (!!§/• 
KtU)  sogar  so  weitgehende  Folgerungen  darauf  gründen,  wie 
dass  die  atmosphärisohe  Beschaffenheit  der  Luft  Yor  der  Unth 
eine  andere  gewesen  sei|  als  naoh  denelhen;  was  der  Text  sagt^ 
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ist  nur,  dass  der  Regenbogen  voa  der  Flath  an  für  die  Menschen 
die  genannte  Bedeutung  habe.  —  rxr]  hinweisend  auf  V.  13. 
•jrä  -3«  -»z;«]  nicht  auf  r*K,  sondern  auf  r-*ar:  bezüglich,  wie  das 
folgende  "3-a  u.  s.  w.  zeigt  (vgl.  auch  V.  17);  über  r— a  -[r:  s.  zu 
6,  18.  cVy  pnh?]  ßir  die  Geschlechter  der  (unbestimmt  langen) 
Zukutijl ,  von  den  Masor.  mit  Recht  zu  f^^yri  ^^"^  bezogen; 
allen  Künftigen  soll  das  Zeichen  den  Bund  sinnbildlich  verge- 
wissern. —  V.  13.  Der  Regenbogen  (Hez.  1,  28)  ist  dieses  Zei- 
chen. „Gottes  Bogen  heisst  er,  weil  er  dem  Himmel,  Gottes 
Wohnsitz  angehört,  ein  himmlischer  Bogen  ist"  (/(>/.).  Den  gebe 
ick  (1,  29),  setze  ich  ///  dem  Gewölk^  lasse  ihn  in  demselben  er- 
scheinen, dass  er  zu  einem  Bundeszeichen  zwischen  mir  und  der 
Erde,  Erdbewohuerachaft  (V.  19.  11,  1  u.  s.)  sei.  Die  hypothei. 
I'aasiing  (gebe  ieh  ^  so  loll  er  Min)  hat  hier  keine  Stdle.  — 
y.  141  Erlftntening.  »^s]  Int  Pi.  (Ew.  §.  31,  b;  Geg.  %.  10,  2, 
Arno.),  denominirt  Tön  ummh  iek  ein  Gewölke  wöike.  nrac-jisi 
iBt  Fortaetumg  des  In£,  und  der  Naohsats  kommt  Y.  15.  „Das 
Zeichen  hat  abo  aoch  för  Gott  eine  Bestimmang:  wenn  er  regnen 
Itot»  so  wird  er  dnroh  den  am  Gewölk  erseheinenden  Bogen  an 
seinen  Bnnd  erinnert»  nnd  thnt  nur  rechten  Zeit  Einhalt»  damit 
das  Wasser  nicht  eine  allgemeine  Flath  werde.  *^^a-Vsa]  besagt 
mit  dem  Vorhergehenden  s.  y.  a.  alles  »»Lebendige,  was  es  an 
(7»  21)  flinnenwesen,  an  Arten  derselben  gibt,  vgl.  7,  15.  16" 
(iT/i.).  —  y.  16.  In  dem  genannten  Sinne  also,  wird  noch  ein- 
mal wiederholt,  dient  der  Bogen  fiir  Gott  selbst  zu  einem  Er- 
innerungszeichen. Zu  beachten  ist  übrigens»  wie  durch  die  Aus- 
drücke hier  und  V.  14  der  Bogen  sozusagen  als  eine  reLatir 
selbständige  Erscheinung  hingestellt  wird,  die  durch  ihr  Hervor- 
traten  Gott  an  etwas  erinnert.  —  y.  17.  Eine  Schlussformel, 
wie  sie  A  liebt,  z.  B.  Cap.  10.  36.  Ex.  6.  Num.  7  (if/i.).  Die 
Art,  wie  hier  der  Regenbogen  dem  religiös  angeregten,  glaubenden 
Gemüthe  gedeutet  wird,  ist  überaus  sinnvoll,  ansprechend  und 
würdig.  Auch  viele  andere  Völker  haben  in  diese,  für  die  Un- 
gelehrten  so  sehr  wunderbare  Erscheinung  ihre  eigenthümlichen 
Vorstellungen  hineingelegt  (s.  /{ose/im.  A.  u.  N.  Morgenland  I. 
S.  44;  iriner  EW.  u.  Regenbogen;  über  die  Namen  auch  Pott 
in  KuhtCs  Zeitschrift  Bd.  2).  Den  Indern  z.  B.  ist  er  der  Kriegs- 
bogen  des  Indra,  den  er  nach  beendigtem  Kampf  gegen  die  Dä- 
monen bei  Seite  gelegt  hat;  bei  den  Griechen  ist  er  ein  himm- 
lisches Zeichen  für  die  Menschen  (Horn.  H.  11,  47  f.),  das  auf 
Krieg  und  Wetterstürme  hinweist  (ebend.  17,  547  flP.  und  Foss 
zu  yirg.  Geo.  1.  380.  469)  aber  ebenso  die  Götterbotin  (Iris  von 
iiQva  knüpfen)  oder  die  Strasse,  welche  die  göttlichen  Gesandten 
zur  Erde  führt,  in  der  Edda  die  you  den  Göttern  erbaute,  Himmel 
und  Erde  Terknnpfende  Asenbr&cke.  Auch  in  unserer  Stelle  liegt 
die  Aufbssong  desselben  als  eines  Bandes»  das  Oott  mit  dem 
Menschen»  den  Himmel  mit  der  Erde  Terknüpft  (vgl.  28,  12  die 
Himmelsleiter)»  au  Grund;  die  yorstellung  ist  aber  ethisch  und 
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monothoistisch  gewendet:  das  Band  iit  TOn  Gott  gestiftetes  Sinn- 
bild des  Preandschaftsbundes  zwischen  ihm  nnd  der  Erde,  Zeichen 
seiner  Gnade  uud  Huld,  Friedenspfand.    Und  zwar,  da  er  nur 

erscheint,  wenn  regenschwangeres  Gewölk  ara  Himmel  ist  und 
nach  schon  begonnenem  Regen  die  durchbrechende  Sonne  das 
Gewölk  theilt,  so  ist  er  ein  besonderes  Zeichen  davon,  dass  über 
das  in  diesem  Wolkendunkel  eingehüllte  Fluthverderben  die  Gna- 
densonne triumphirt,  immer  wieder  dasselbe  hemmt,  dass  keine 
Fluth  mehr  komme. 

2.   Aest  der  Noahgeschichte  C.  9,  18 — 29,  von  B 

(nach  B)  und  A. 

1.  Den  Kern  dieses  Stückes  bildet  die  Erzählung  über 
Noah's  Weinbau,  seine  Trunkenheit,  das  unkindliche  schamlose 
Benehmen  Ham's  gegen  seinen  Vater,  und  den  Fluch  und  Segen, 
welchen  dadurch  veranlasst  Noah  über  seine  Söhne  spraeh.  Yora 
ist  dasselbe  an  die  Flnthgesohiöhte  augeknüpft ,  und  am  SöhliuMe 
finden  sieh  Angaben  Über  Bauer  und  Ausgang  des  Lebens  Noah's. 
Die  letztem  Angaben  Y.  28  f.  stammen  aus  A;  sie  stellen  sich 
zu  5, 32.  7, 6. 11.  8,  13  als  nethwendige  Ergänzung,  und  bildeten 
einst,  hinter^,  17  den  Absohluss  der  Noahgesdiichte  bei  A. 
Aber  die  einleitenden  YY.  18  f.  sind  nicht  von  A:  wer  Noah'a 
Söhne  waren,  hat  dieser  schon  öfters  (6,  82.  6,  10.  7,  13)  gesagt» 
und  dass  durch  sie  die  Erde  sich  bevölkcprte,  weist  er  Cäip.  10 
nach.  Dagegen  in  der  Fluthgeschichte  des  0  (wenigstens  so  weit 
sie  uns  erhalten  ist)  waren  Noah's  Söhne  noch  nicht  mit  Namen 
(6,  8.  7,  1)  genannt,  und  in  sofern  könnte  wenigstens  Y.  18^ 
ein  nachgeholtes  Bruchstück  von  C  {Sehr»)  sein;  nur  müsste  man, 
da  K  diese  kahle  Notiz,  weil  im  Zusammenhang  völlig  überflüssig, 
gewiss  ebenso  wie  anderes  der  Art  (s.  S.  140)  ausgelassen  hätte, 
ziip:liich  annehmen,  dass  auch  V.  19  dorther  stamme  {Böhm,), 
Indessen  ein  zwingender  Gnind  zu  dieser  Annahme  liegt  nicht 
vor.  T)a  rielmehr  V.  18^  deutlich  auf  V.  22  f.  vorbereitet,  und 
auch  V.  19  für  das  Verstüudniss  des  folgenden  Segens  und  Fluchs 
notlnvciulig  ist,  so  scheint  vieiraehr  i^^anz  V.  1  8  f .  dem  Verf.  der 
V.  20  lt.  erzählten  Geschichte  zuzuweisen,  welcher  damit  von  der 
Flutlierzähhingj  auf  rlas  Folgende  liiniiberleiten  wollte.  Als  dieser 
Verf.  gilt  gewöhnlich  C  {Tuch,  h'n.  ilnpf.  A.),  aber  schwerlich 
mit  Recht  Für  Noah,  den  Helden  der  Fluth,  erscheint  hier 
Noah  mit  dem  Beiwort  „der  Landraann",  der  Erfinder  des  Wein- 
baus; die,  immerhin  unverschuldete,  Trunkenheit  Noah's  trübt 
wie  ein  Flecken  das  strahlend(3  Bild  des  GottCFmannes,  das,  gleich 
A,  auch  C  (6,  9.  7,  1)  entworfen  hat;  das  Absehen  des  Stücks 
ist  auf  die  Erklärung  und  Beleuchtung  ganz  specieller  Völker- 
verhältuisse  einer  viel  jüngeren  Zeit  gerichtet,  hat  also  seinen 
Zielpunkt  ausser  sich  selbst;  in  der  Sprache  erinnert  nichts  spe- 
ciell  an  G,  dagegeu  an  B  oder  wenigstens  die  von  B  bearbeiteten 
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SÜteke  das  Wi  y.  20  (4,  26.  6,  1.  10,  8;  freiHch  andh  11,  6) 
nnd  B^rt58  V.  37  neben  nfir  (4,  25);  ob  auch  nx«  V.  19,  darüber 
B.  m  10,  18.  Eb  iat  wahrscheinlicher,  dass  R  der  Verf.  'dieier  Sfw 
zlhlang  sei  (Ew,  Bfkm.  SeAr,),  nnd  Besttttigung  erhült  dieae 
Annahme  dninh  andere  Shnlidie  Stäeke,  vor  allem  19,  80 — 88. 
Basa  Stoff  nnd  Ansgangepunkt  der  Erzühlnng  yen  ihm  nioht  er- 
ftmden  ist,  sondern  ihm  gegeben  Torlag,  ist  ohne  ireiteres  tot» 
ansanaetsen;  die  EigenthfimUdikeit  des  hier  benntsten  Sagen« 
kreiaea  Über  Koidi,  in  dem  es  sieh  nm  die  Gesekiöhte  der  Br- 
fhidnngen  nnd  OnitnrTetfaSltnisBe  handeU^  führt  anf  dieselbe  dneOe, 
ans  der  4,  17^24  n.  6,  1 — 4  stammen,  alao  wahrsoheinlioh 
aof  B. 

3.  Die  TOigeftindenen  Stoffe  benutzt  der  Verf.,  nm  einen 
prophet  Ansbliek  an  erQflhen  anf  die  kfinftige  Stellung  und  ge- 
Bohiöhtiiehe  Bedeutung  der  von  Noah  abgeleiteten  Hanptrölker 
und  die  endliehe  Gestaltung  dieser  Ttilker-YerhSltnisse,  wie  sie 
sich  SU  seiner  Zat  sohon  Tollzogen  hatte ,  und  noch  wdter  «roll« 
sieben  sollta  Es  handelt  sieh  um  die  8  grossen  Yiflkergruppen 
Sem  Ham  und  Jafet  (Gap.  10).  Wie  er  aber  bei  Sem  nach  T. 
36  £  hanptaSoUieh  an  das  in  Religtonssaehen  wiiditigste  Tolk 
der  HebrBer,  gaiauer  der  Israeliten,  denkt,  so  liegt  ihm  auch 
bei  Ham  zumeist  der  dureh  Gesehiehte  Beligion  und  Sitte  zu 
Israel  im  sehroffirten  Gegensata  stehende  kenaanSisohe  Yolksstamm 
im  Sinn,  während  ihm  Jafet  die  ntfrdlidhen,  zwar  roheren  aber 
unverdorbenem  und  kräftigeren,  zum  Theil  sohon  in  die  fliesten 
Wohnsitze  Sems  Torgedrongenen  T(9ker  darstellt,  deren  zuneih-' 
mende  Wlohtigkeit  f&  die  weitere  Geaohiehte  man  damida  sehen 
zu  ahnen  gelernt  hatte.  Die  Geschicke  der  Tdlker  bestimmen 
sich  nach  dem,  was  sie  leisten;  diese  Leistnngen,  wenn  auch 
durch  äussere  Verhältnisse  beeinflusst,  entsprechen  doch  gewissen, 
unveränderlich  anhaftenden  Eigenthihnlichkeiten  und  Grundrich- 
tungen ihres  Geistes ,  welche  sich  bis  in  ihre  Urzeiten ,  ihre  An- 
fange zurück  verfolgen  lassen.  Eine  solche  tiefere  Betrachtung 
derartiger  Dinge  herrscht  im  A.  T.  durch:  wie  sich  z.  B.  im  £inde 
Jacob  schon  das  Wesen  des  künftigen  Mannes,  in  diesem  daa 
des  künftigen  Israelvolkcs  yoraus  darstellt,  so  ist's  auch  bei  an- 
dern Völkern.  Die  Anfänge  sind  entscheidend,  und  für  den 
Charakter  dieser  Anfange  oft  scheinbar  gleichgültige  Handlungen 
recht  sprechende  Kennzeichen.  So  sind  denn  auch  die  kümmer- 
lichen Zustände,  in  welche  die  kenaan.  Völkerschaften  zur  Zeit 
des  Verf.  schon  gesunken  waren,  nichts  zufälliges;  sie  sind  die 
nothwendige  Folge  und  der  verdiente  Lohn  der  sittlichen  Vei^ 
kehrtheiten,  besonders  des  Mangels  an  Zucht  im  häuslichen  Leben, 
der  Ztigellosigkeit  in  geschlechtlichen  Bingen  und  der  schamlosen 
Sitten,  welche  von  alten  Zeiten  her  ihnen  ankleben  (Gen.  15,  16. 
lev.  18,  3.  24  —  30;  vgl.  auch  Gen.  13, 13f.  o.  Cap.  18  f.),  welche 
bis  in  ihre  Anfänge  zurückgehen  und  sich  auch  bei  anderen 
Oliedem  der  Hamitisehen  Yöikergruppe  zeigen  (flnokel  Yölkerk, 
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256).  Durch  Lasterhaftigkeit  zerrüttet  sind  sie  gesnnderen  Völ- 
kern ,  Tor  allem  Israel ,  sohoa  zur  Beute  geworden ,  und  werden 
auch  in  ihren  noch  erhaltenen  Resten  immer  tiefer  in  Knecht- 
schaft sinken,  während  den  Völkern,  in  welchen  der  rechte  Gottes- 
glaube kräftig  lebt,  und  welche  durch  seine  Zucht  sich  leiten 
lassen,  auch  der  Sieg  endlich  zufallen  wird.  Diese  Gedanken, 
welche  Geschichte  und  Prophetie  längst  verkündigt  hatten,  und 
welche  der  Gang  der  folgenden  Jahrhunderte  bestätigte,  sind 
hier  kurz  und  scharf  in  ein  Paar  Worte  des  Fluches  und  Segens 
gefasst,  welche  der  Urvater  der  Völker  selbst  aus  Anlass  eines 
häuslichen  Vorkommnisses  über  seine  3  Söhne  sprach.  Hier  beim 
Eintritt  in  die  weiten  Räume  der  Völkergeschichte  haben  sie 
nach  dem  Sinne  des  Verf.  ihre  rechte  Stelle:  sie  sollen  gleich 
beim  Eingang  über  Charakter  und  Zukunft  dieser  Völker  orien- 
tiien  und  die  Lehren,  die  in  dieser  Völkergeschichte  liegen,  un- 
Ydrwiisilieli  einprägen.  Der  Fluch  aber  und  der  Segen  eines 
Taten  hat  Kraft  imd  Wizkung  (Gmi.  37,  27£.  83;  Sir.  3,  II), 
wommI  eine»  Gotteamannes  (2Beg.  2,  24),  wie  Noah  einer  war. 
JSdeht  umionst  Ifisst  ihn  der  Yeif.  ao  B^räehen;  es  tind  wichtige 
und  wohl  gegründete  'Wahrheiten,  die  er  yerkündigte. 

Vgl  XU  dieeem  Stfiek  Rewie  Beitriige  rar  Erklärung  dea 
T.  17.  8. 1  ff.;  G.  Baut  Qeaehichte  der  altteet  Weiaaaguag  1861. 
a  171—182;  H^iOnherg  Chriatologie  1;  EvmU  Jahrhueh  der 
bibl  WiBsauMh.  DL  19— 26. 

y.  18  £  Die  Anknüpfcng.  v^ik^  Part  der  Vergangenheit 
Ew,  §.  335,  b;  Get*  $.  184,  2.  '»i  wv\\  zum  YerständniBs  von  ' 
V.  2b  IL  Ueber  Kenaan  b.  zu  10,  15.  — •  V.  19.  Fon  diesen  dreien 
aui  hat  sich  Erde  d.  i.  Erdbeyölkemng  (V.  1.3.  10,  25.  11,  1) 
zerstreut  oder  wurde  die  Erde  allmählig  bevölkert,  nxcal  erleich- 
terte  Form  des  Perf.  Niph.  von  ysa  —  pi,  wie  1  Sam.  13,  11. 
Jes.  33,  3  (vgl.  Gen.  11,  7.  Jj.  10,  1  u.  A.).  Ew.  §.  193,  c;  Ges, 
§.  67  Anm.  11 ;  bei  A  in  gleichem  Sinne  -^n?  10,  5.  32.  —  V.  20.  . 
Die  Erklärung  Noak  ßn^  an  als  Landmann  d.  h.  ein  Landmann 
zu  aein,  das  Land  zu  bebauen  (noch  bei  Tuch.  Kn.  Hengst. ; 
Ges.  §.  142,  4;  Euk  §.  298,  b)  hat  an  Stellen  wie  1  Sam.  3,  2. 
Jes.  33,  1,  wo  das  Part,  folgt,  keine  Stütze,  und  selbst  wenn 
'k  »"k  b.  V.  a,  '»  s-K  »^^"vV  seil  könnte,  wäre  der  Artikel  unge- 
rechtfertigt. Vielmehr  folgt  die  Ergänzung  zu  Vr:«!  mit  rj«i  (^We 
iBn«i  3»^n  26,  18):  und  Noah ,  der  Landmatin^  Jing  an  und  pjlanzle 
einen  eingar ten  {Sehn.  Del.  Keil  Böhm.  Sehr.).  In  diesem  Fall 
führt  schon  der  Ausdruck  in  einen  andern  Sagenkreis  über  Noah 
Binein,  welcher  darum,  weil  er  zufällig  blos  hier  erscheint,  we- 
der jünger  noch  weniger  besprochen  gewesen  sein  muss;  Noah, 
der  Autanger  eines  neuen  Zeitalters,  galt  den  Hebräern  auch  als 
Vater  der  feineren  Künste  des  Landbaues  (gegenüber  von  4,  2) 
und  Urheber  dea  Weinbaues,  wie  IKonyaoa  din  Qriedien,  Osiris 
(Diod.  Sie.  1,  15)  den  Aegyptem  (ßw.  Qeaoh.  I.  887  f.;  audk 
BuUm*  HythoL  1,  204  ff.).   JDazu  paiat,  daaa  der  Weinatook  in 
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den  Landiohafteii  des  öatiiehen  Pontus  und  Armeniens  seine  Hei- 
msth  hat  und  von  da  aus,  man.  Theii  erst  in  historischer  Zeit, 
sich  zu  den  andern  Völkern  yerbreitete  (ftüUr  Srdk.  X.  664» 
319.  434.  486.  620;  und  über  den  ZuMmmenhang  dM  Dionyaoe 

mit  den  Phrjgem,  den  Stammverwandten  der  Armener,  Strab. 

10,  3,  13;  Kn.).  —  Y.  21.  Unbekannt  mit  der  Wirkung  des 
Weins  berauscht  sich  Noah  und  entblösst  sich  unanständig  im 
Zelte  (vgl.  Hab.  2,  15).    rf'rsnx]  für  -Vn«  wie   12,  8.   13,  3.  49, 

11.  —  V.  22.  „Harn  sah  die  Blosse  d.  i.  Scham  des  Vaters  und 
verging  sich  schon  dadurch,  dasa  er  den  Blick  nicht  abwandte, 
noch  mehr  aber  dadurch,  dass  er  die  Sache  seinen  Brüdern  drausseu 
anzeigte,  also  davon  redete,  statt  zu  schweigen;  er  verletzte  gröb- 
lich die  kindliche  Pietät"  {Kn.)  und  die  natürliche  Scharahaftig- 
keit  Die  Tugend  der  häuslichen  Ehrbarkeit  mangelt  schon  dem 
Stammvater  Kenaan's.  —  V.  23.  Die  2  Brüder  bekunden  die 
gegeutheilige  Gesinnung,  ehrerbietige  Keuschheit,  zarte  Scham- 
haftigkeit  mit  kindlicher  Pietät.  r?-i]  Sing.,  weil  Sem  die  Haupt- 
person ist  (8.  7,  7).  „Die  nV^w  war  das  Obergewand  und  wurde 
auch  als  Decke  gebraucht;  z.  B.  vom  Armen  des  Nachts  vgl.  Ex. 
22,  26.  Deut  24,  13  {fViner  ßW.  u.  Kleidung).  Dieses  Oberge- 
wwid  (dee  Yttten)  nahmen  sie,  legten  es  auf  ihrer  beiden  Schul- 
tnm»  iDdem  ne  noh  «neiiumder  geetcUt  hatten ,  gingen  rückwärte 
und  wiao  mit  abgeweadtem  Gendit  auf  den  Liegenden  zu,  und 

bedeckten  eciae  Bldtee,  die  sie  nii^t  nhea"  {Kn)  Y.  24. 

Koah  erwaehte  von  m'aem  fFem  d.  h.  Weinraudh  (1  Sadi.  1, 14.  26» 
87)  und  vkätmiB  (bo.  in  Folge  eigenen  riditigen  ^oiks  und 
terer  Erkiuidignng,  daher  hic&t  9»^^;  an  proph.  Brkenim  brauolit 
man  idolit  an  denke«)  daa  waa  {Ew,  %  277»  d)  ihm  geliiaii  batto 
sein  kleiner  Sohn  d.  h.  nickt  sein  Enkel  {Buiim.) ,  nicht  aein,  dea 
Ham,  klcinater  Sohn  d.  i.  Kenaan  {^bemt,\  aondesn  aein  jiBgCver 
oder  jüngster  Sohn  (LXX  o  vemtsgos,  Vulg.  aitaor)  d.i.  Ham. 
■ps^n]  kann  den  Compar.  und  den  SuperL  aasdruoken  (vgL  Gen. 
1,  16.  10»  21.  19,  88.  27,  15.  29,  16.  18;  1  Sam.  16.  11.  17,  12 
— 14),  je  nachdem  er  mit  zweien  oder  mehreren  verglichen  wird« 
Die  Meisten  (Tuch,  Kn.  Baur,  Del.  Bunt.  A.)  nehmen  das  lata- 
tere  an,  erklären  Harn  für  den  jüngsten  unter  den  Dreien,  und 
behaupten,  die  stehende  Reihenfolge  Sem  Ham  Jafet  (d,  32.  6, 
10.  7,  13.  9,  18.  10,  1)  sei  blos  des  schöneren  Tonfalls  wegen 
für  Sem  Jafet  Ham  geordnet.  Allein  nach  den  Gesetzen  des 
Tonfalls  ordnet  man  in  Genealogien  nicht,  und  wenigstens  10,  1 
hätte  die  richtigero  Ordnung  gegeben  werden  müssen;  auch  zeigt 
10,  2.  6.  21  unwiderleglich,  dass  Ham  wirklich  der  mittlere  sein 
soll;  ein  stichhaltiger  Grund  dagegen  liegt  nicht  vor,  auch  11,  10 
(s.  d.)  nicht;  sachliche  Gründe  erfordern,  dass  die  Hamiten,  die 
früher  gebildet  waren  als  die  Jafetiten  und  mit  den  Semiten  früher 
in  geschichtliche  Berührung  kamen ,  dem  Alter  nach  den  Jafetiten 
vorgeordnet  werden.  Will  man  also  nicht  (Böhm.)  unnöthig  den 
Verf.  in  Widerspruch  mit  A,  ja  (nach  9,  18)  mit  sich  selbst  ver- 
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wickeln,  so  bleibt  nichts  übii^  als  den  Jüitgere/t  zu  yeratobin  (Scku. 
Ew,  Keil  Sehr.);  auch  darum  richtiger,  weil  V.  23  Sem  und  Jafet 
nicht  gleichgeordnet  sind,  sondern  Sem  der  Führer  ist  Nicht  mit 
Sem  und  Jafet,  sondern  mit  Sem  wird  hier  die  Vergleichung  ge- 
macht. (Aeltere  nehmen  pp  im  moralischen  Sinn  als  den  gering- 
sten.) —  V.  25  fF.  Tief  bewegt  von  dem  Geschehenen,  das  Wesen 
der  Söhne  durchschauend ,  spricht  Noah  wie  von  einem  höheren 
Oeist  ergriffen,  in  Kraft  seiner  väterlichen  Hoheit,  Fluch  und  Segen 
über  sie  aiis,  feierlich  in  gehobener  Rede.  Aber  die  Entrüstung 
hat  die  Oberhand,  darum  bricht  zuerst  der  Fluch  hervor  (3,  14. 
17.  4,  11.  5,  29),  und  macht  Kenaan  zum  Knecht  der  Knechte  d.  i. 
untersten  Knecht  {Ew.  §.  313,  c;  Ges.  §.  119,2)  seinen  Brüdern. 
Dass  er  gerade  diesen  Fluch  über  Kenaan  ausspricht,  hat  nicht 
in  blossem  Spiel  mit  dem  Namen  seinen  Grund  (da  würde  es 
etwa  ^nnj-s?;;  rrr«  heissen ,  vgl.  Neh.  9,  24);  eher  wäre  in  der 
Niederträchtigkeit  seiner  Gesinnung  ein  Mittelglied  zu  suchen; 
yielmehr  aber  erklärt  es  sich  aus  der  Geschichte.  Und  nur  aus 
dar  Gesohichte  ist  es  zu  verstehen,  dass  der  Fluch  den  Xanman, 
d«r  nieht  der  ThStor  war,  trifft  Denn  «war  daa«  Koah  dem  Ham 
einen  Sohn  Terflnoht,  könnte  man  dadwrali  remittela,  daaa  Ham 
wie  er  als  Sohn  gegen  den  Yater  gesündigt,  so  nnn  aeinerBeite 
in  seiaem  Sohn  gestraft  werden  solle.  Aber  daas  nnter  den  4 
Sihnen  Ham's  (10,  6)  gerade  Kenaan  geir^n  wird,  ttaat  aioh 
dnroh  daa  Gesetz  d«r  Vergeltung  niioht  mehr  begründen,  denn 
dass  Ham  der  jtSngste  Sohn  Noah's  war  (ffofm.  DeL),  ist  nieht 
richtig.  Die  Sache  erklärt  eich  nur  darains,  daaa  Kenaan  unter 
den  Hamiten  den  Hebrttern  ala  der  aittiioh  geaunkenste  nnd  darum 
fluchwlirdigate  galt  Die  andern  Hamiten,  wenngleich  nach  dem 
Sinn  der  BraiUilung  an  der  Art  Ham's  Theil  nehmend,  werden 
doch  nicht  ausdrücklich  mit  dem  Fluch  belegt.  Aneh  hiernach 
kann  eine  Beehtfertigung  der  Sklaverei  der  Negemasen  auf  diese 
Stelle  nicht  gegründet  werden,  um  so  weniger,  da  eigentliche 
Negenrölker  (10,  6)  gar  nicht  von  Ham  abgeleitet  werden.  ^ 
Kenaan  wird  mr  Unterjochung  hingegeben  nicht  blos  dem  Sem 
(Israel),  sondern  auch  dem  Jafet:  auf  den  Inseln  und  an  den 
Küsten  Kleinasiens  und  anderer  Länder  wurden  ihre  Niederlas- 
sungen theilweise  schon  frühe  von  Jafetischen  Stämmen  über- 
wältigt. An  die  Unterwerfung  Phöniciens  und  Karthago's  durch 
das  pers.,  griech.  u.  röm.  Weltreich  ist  nicht  zu  denken,  weil 
diese  auch  die  Semiten  traf.  —  Dieser  Fluch,  von  dem  Noah 
anhebt,  beherrscht  seine  Rede  so,  dass  er  auch  in  den  2  folgen- 
den Sprüchen  (wo  ihn  Ohh.  für  interpolirt  hält)  wieder  nachhallt, 
und  durch  die  dreimalige  Wiederholung  {Ew.  Alterth.  S.  177)  erst 
recht  unverbrüchlich  wird.  —  V.  26  f.  Gesegnet  werden  die  bei- 
den anderen,  die  gemeinschaftlich  handelten,  jeder  besonders, 
aber  Sem  zuerst  und  höher  als  Jafet.  Statt  Sem  selbst  zu  segnen, 
preist  er  Jahve,  den  Gott  Sem's,  nicht  blos  weil  dieser  ihn  auf 
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dem  riehfigeiL  Wege  bewahrt  bat,  aondttni  „uai  auf  da»  CftlU^ 
der  Bemiten,  miehß  den  wahren  Gott  haben,  hinandeoten:  statt 
des  GIflcks  der  Semiten  hebt  er  dessen  ürsaehe  becvor^'  (AVi.). 
In  Aussicht  genommen  ist  dabei ,  dasB  innerhalb  ficm's  die  T«p- 
dmmg  des  wahren  Gottes  (s.  an  4,  26)  forterbalten  nnd  weiter 
entwiäelt  werden  wird,  nnd  sWtat  eben  dnich  dieien  Gott  saftet 
Die  Semiten  sind,  dnreh  Israel  vermittelt,  das  BeHgionsfolk  der 
Mensohh^t  geworden,  nnd  ist  das  der  Hanptrorzug  und  wielt- 
tigste  Segen,  der  auf  Sem  ruht  poet  für  an^,  nioht  idantiioh 
mit  i**);;»^  Y.  25,  weil  dnrch  ibm*'^  dieses  Wort  vom  Toxigen  ge- 
trennt ist,  sondern  anf  wi  als  n.  oolL  beaogen;  gemeint  ist  an- 
meist  Israd,  doch  anoh  andere  Semiten,  wdehe  kenaan.  Stämme, 
a.B.  Hethiter,  allm^ilig  unterwarfen.  ^  27.  Bei  Jafetsohtieast 
neh  das  Segenswort  an  me  möglidie  Bentong  seines-  Namens 
an  (s.  4,  1.  26.  Ö,  29.  10,  25.  11,  9  u.  s.  w.)*  ^uas.  Hi^ 

Ton  nrs,  mcht  im  Sinn  des  H. :  MÜiemi  Japkiinm  so.  äum  reehteb 
Glauben  oder  aom  Wohnen  in  SernV  Zeiton  (iaak*  xl  A.),  son- 
dern gemäss  der  Bedeutong  des  Hiph.  und  der  Oonstmetion  adt 
V  [Ew.  §.  882,  o):  fß^eite  geks  G9H  dem  Jafot  (Weiten)!  sohiArev- 
&oh  im  übergetragenen  Sinn  wie  Ps.  -4,  2.  18,  20  u.  s.  {Tuek  naeh 
Sa^d.  u.  A^,  Brp,)^'  weil  ein  Gegentats  gegen  ÜTirtii  und  Bedriag- 
nias  hier  nioht  angedeutet  ist,  sondern  eigentlioh:  sehaffe  ihln 
wmten  Dreien  Baum,  weites  Gebiet,  TgL  Gen.  26,  22.  Jj.  12,  26 
(Yerss.  u.  fast  alle  Neueren).  Jafet  nahm  allerdings  im  N.  West- 
aiaenB  und  in  Europa  weite  Biame  ein;  dass  aber  diese  im  Simi 
des  Yerf.  (der  Hebr.)  fOr  ausgedehnter  galten  als  die  Wohnsitze 
Sem's  und  Ham*^,  ist  sehr  unwahrsoheinlioh;  die  eigentli^e  Ex- 
klirang  des  kurzen  Worts  bringt  doch  erst  das  andere  Wort 
md  er  lasse  sich  nieder  (siedle)  in  den  Zelten  (2  Bog«  18,  6^  Zaeh. 
12,  7;  Mal.  2,  12)  Sem*s!  Yen  «Tafet  nämlich  muie  dies  gesagt 
«än  {Tuch  Hengst.  Del,  Baur  Ew.  Reinke),  nicht  yon  Gott  (fink. 
nnd  die  meisten  Juden ,  weil  ihnen  der  Sinn  bei  der  andern  Auf- 
fassung anstössig  war;  Merc,  Gerk.  Uath.  ßaumg.  Mo/m.);  denn 
in  diesem  Fall  würde  das  logische  Yerhältniss  aom  yorhergehen- 
den  das  des  Gegensataes  sein  und  würde  iso^  K^n^  erfordert,  auch 
passt  das  Prädicat  an  sich  nicht  zu  Gott,  sondern  nur  au  Men- 
sehen;  statt  b*<^|i  erwartet  man  n'nrn  und  das  blosse  r^v^  wäre 
WBL  kurz  gesagt  Üben  so  deutlioh  ißt,  dass  ev  in  Lesern  Zu- 
asmmenhang,  wo  es  sioh  um  Sem  Jafet  und  Kenaan  handelt^ 
nur  n.  pr.,  nicht  app.  sein  kann.  Bass  dem  Jafet  ein  fi^ohnen 
in  Zelten  des  Namens  d.  h.  Iluhmeszelten ,  namhaften  berühmten 
Wohnsitzen  angewünscht  sei  (JDMicA.  Fat.  Ges.  de  fVe.  IVin, 
Kn.  Sehr.),  ist  auch  darum  unmöglich,  weil  für  die  Semiten 
(Hebräer)  die  Jafetischcn  Läuder  damals  weder  vielgenannte  noch 
berohmte  waren,  und  weil  blosse  Berühmtheit  keineswegs  schon 
an  und  für  sich  ein  Segen  ist  (s.  6,  4).  Man  muss  nur  bei  der 
Biedlung  Jafet's  in  Sem's  Hütten  nicht  an  Eroberung  denken  (z.  B. 
Jutlin  e.  Iryph.  o.  83,  der.  Ro$,  A«),  sondern  an  ein  &iedliohes 
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Zusammen  wohnen,  entspreohend  dem  gemeinsamen  Handeln  der 
Väter  Sem  und  Jafet  V.  23.  Geschichtlich  lagen  die  Verhältnisse 
so,  dass  Jafetische  Völker,  in  den  Verband  der  alten  Semiten- 
reihe aufgenommen,  an  deren  Macht  und  Ehre  Theil  nahmen, 
zugleich  ihnen  neue  Kräfte  zuführten  und  deren  weitere  Ausdeh- 
nung ermöglichten;  noch  mehr  aber  kommt  in  Betracht,  dass  die 
Propheten  die  Bedeutung  dieser  nördlichen  und  östlicheu ,  aus 
Semiten  und  Jafetiten  gemischten  Völker  für  die  Zwecke  Gottes 
und  seines  Reiches  schon  erkannt  hatten.  Dieses  Zusammenwir- 
ken Jafet's  mit  Sem  für  das  letzte  Ziel  der  Geschichte  und  die 
zunehmende  Wichtigkeit  gerade  der  jafet  Völker  bei  dieser  Ar- 
beit ist  der  Grundgedanke  dieser  Segnung,  ein  wirklich  raessia- 
nischer  Gedanke,  dessen  tiefe  Wahrheit  die,  folgende  Gcscliichte 
nur  bestätigt  hat.  Pie  geistliche  Auslegung,  nach  welcher  hier 
dieBek^inuig  der  JalMaMhett  Ti^lker  zu  der  toq  Zion  ausgehenden 
Iidure^  benebnngtwmie  dem  Bvangelium,  onfcer  der  ISiederimmig 
in  Sem'e  Zelten  xa  venMbm  wäre  {Tttrg.  Jm,  u.  figut  alle  kixoliL 
AoeL),  Inl  demnaeh  wohl,  wemi  m$m.  auf  den  Kein  diar  SuelM 
lielit,  einigei  Beoht,  thut  aber  den  AnadrilekeQ  daa  Teztea  niokt 
Genüge,  nnd  iat  audi  dsrmn  aokiafy  «vail  aie  etwaa  för  Jafet  in 
Anspmdi  nhunt,  waa  naoh  .den  Propketon  (a«  B.  Jee.  19,  18  ff. 
18,  7.  Zeph.  8, 10  u.  A.)  und  naeh  der  Oeaohichte  auoh  Ham  Irn- 
kam. Dagegen  haben  Beaieimngen  auf  gana  apedeUe  EreSgniaee, 
z,  B.  das  Eindringen  der  Soythen  in  Palästina  unter  Joaia  {ßM», 
Böhm»)  weder  in  den  Aasdräcken  noch  im  Zusammenhang  der 
ganzen  Rede  irgend  welchen  Anhaltspunkt.  Der  Gottesname  v^rffi^ 
iat  hier  allerdings  insofern  am  Platz,  als  es  bei  Jafet  keine  JaKiTe» 
Terehrung  gab  {Tuchf  Kn.  A.),  aber  nothwendig  war  er  darum 
nicht,  weil  ja  Jahve,  Israels  Gott,  doch  Alles  thut  (über  E  Tgl. 
4,  26).  —  V.  28  f.  Die  Daner  des  Lebens  Neah's,  aus  A.  — 
Y.  29.  '^rryj]  Sing,  wie  5,  28.  81,  vor  ^%  ebenso  gut  möglich,  vnß 
daa  hänfigm 

8.  üeberaichtübet  die  von  IToah  abgeleiteten  Ydllcer, 
Gap.  10,  aoB  A,  überarbeitet  Ton  B. 

1.  Es  ist  zu  erwarten,  dass  A  die  Bedeutung  der  öfters 
erwähnten  Koahsöhne  für  die  neue  Menschheit  irgendwo  nach- 
gewiesen habe.  Die  Goschlechtstafel  Sem's  11,  10  ff.  entspricht 
dieser  Erwartung  nicht;  dort  ist  nur  von  Sem  die  Rede.  Gap.  10 
ist  das  einzige  Stück,  welches  jene  Nachweisung  gibt,  und  schon 
hienach  wird  es  von  A  sein  müssen.  Diese  Zugehörigkeit  zu  A 
{Ilg,  Gramb,  Ew.  Kn.  Nö/d.  Del.)  erweist  sich  aber  auch  aus 
andern  Gründen.  Bs  ist  die  Art  von  A,  da  wo  ein  Stammbaum 
Bich  in  mehrei«  Baihm  yefnsweigt,  aaent  die  Ifebenreihen  2a 
^  besprechen,  ehe  er  au  der  direkt  aof  lerael  hinfilhrenden  Hanpt- 
xeihe  tibergeht  (vgl  25,  12  ff:  86,  Iff.).  Demgemto  bandet  er 
anoh  hier  sowohl  Ton  den  SShnen  Ham*annd  JTafßtfa»  ala  auoh  yon 
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denen  Sem's,  so  weit  sie  ausserhalb  Teraohs  fallen.  Gegentiber  Ton 
11,  10  ff.  ist  Cap.  10  nicht  entbehrlich,  sondern  nothwendig. 
DsM  ein  Paar  Glieder  der  Genealogie  Sem'a  Cap.  1 1  bia  auf  Pe- 
leg  sehen  hier  (10,  24  f.)  yorkommen,  war  nicht  zu  vemeiden, 
wenn  getagt  werden  sollte,  dass  Joqtan  nicht  unmittelbar,  son- 
dem  dnrch  mehrere  Zwischenglieder  yermittelt  auf  Sem  zurück- 
gebe. Angaben  von  Jahreszahlen  aber,  wie  sie  Cap.  6  u.  11,  lOtf. 
gemacht  werden,  kann  man  hier  nicht  erwarten,  weil  nicht  Fort- 
führung des  chronologischen  Fadens,  sondern  nur  eine  Uebersicht 
über  die  Verwandtöchaftsverhältnisse  der  Völker  (vgl.  25,  12  ff. 
36,  1  ff.)  beabsichtigt  wird.  Ausserdem  erkennt  man  A  an  der 
Ueberschrift  r'iYr  nVx  V,  1  ,  so  wie  an  „den  Schlussformeln  5. 
20.  31.  32,  der  Breite  des  Ausdrucks  in  den  letztern,  den  Aus- 
drücken n^^^P  1.  32,  DrnEÄö^j  ö.  20.  31  und  dem  2  5.  20.  32" 
Wenn  gleichwohl  Manche  {u4str.  Eichh.  de  Tuch  //7«.  Hupf. 
Böhm.)  dieses  Cap.  von  C  abgeleitet  haben,  so  giengen  sie  theils 
von  n^n*  V.  9  und  überhaupt  von  V.  8 — 12  (worüber  sogleich 
mehr),  theils  von  einer  unrichtigen,  soeben  zurückgewiesenen 
Beurtheilung  des  Verhältnisses  dieses  Cap.  zu  11,  10  ff.  aus.  Da- 
gegen ist  noch  zu  beachten:  wenn  11,  1 — 9,  wie  allgemein  zu- 
gegeben wird,  Yon  C  stammt,  so  kann  Cap.  10  nicht  auch  ihm 
angehiSsen,  weil  hier  Uber  den  ünprung  und  die  Zentreaimg  der 
Völker  gans  andara  geartheilt  wird,  ala  dort  Äjat  B  aber  ab 
Yest  {ßh  fFeite  Sekr.  Lehrh.  der  EinL  $.  187)  führt  niehta.  Die 
SriHimnmg  yon.  Adina  und  Seboim  Y.  19  (vgl.  14,  2.  3)  und  daa 
5.  32  (ygL  18,  9)  kömien  als  ein  genügender  Beweia  dafür 
nidii  gelten.  Dagegen  iat  nicht  in  Terkennen,  daaa  die  Yölker- 
talbL  dnreh  B  mehrere  Zoafttae  edialton  hat  Yor  aUfm  Y.  8— 
12  über  die  Gtrondongen  Ißmrod'e  in  Babel  uad  Aaeiir;  dann 
dieae  Kotiaen  y^haben  mit  der  eigentiiehen  Angabe  der  Y^ker- 
taibl  niohts  aa  aehaffen,  aeUieasen  sich  nicht  gut  an  das  Yor- 
hergebende  aii)  unterbrechen  die  Aufzählung  der  Hamitischen 
YiAker  und  erscheinen  überhaupt  als  ein  lelbatändigea  Stück, 
dessen  Fehlen  in  der  Völkertafel  niehta  vermissen  lassen  würde" 
(Mm.).  Ausserdem  beweist  der  Gottesname  Y.  9  und  V.  8  in 
einem  Falle,  wo  A,  n^V^n  geschrieben  hätte  (s.  4,  18),  gegen 
luoid  Vrm  Y.  8  erinnert  sofort  an  solche  Stücke,  wo  K  selbständiger 
waltet  (4,  26.  6,  1.  9,  20;  vgl.  auch  zu  -lä*  6,  4).  Da  aber  die 
hier  V.  8.  10 — 12  gegebenen  ^Nachrichten  sehr  alt  und  werthyoll 
sind,  80  ist  anzunehmen,  dass  er  sie  aus  einer  älteren  schrift- 
lichen Quelle  geschöpft  hat,  um  so  mehr  da  V.  9  (s.  d.)  ein  von 
R  in  diese  quellenmassigen  2(otizen  gemachter  Einschub  zu  sein 
scheint.  Welcher  Quellenschrift  R  hier  folgte,  ist  mit  Bestimmt- 
heit nicht  zu  sagen,  am  wahrscheinlichsten  derselben,  die  er  auch 
Cap.  4,  17  ff.  6,  1  ff.  9,  19  ff.  benutzte,  also  R;  wenigstens  führt 
die  Erwägung  des  Verhältnisses  von  10,  8 — 12  zu  11,  1 — 9  nicht 
auf  C.  Aber  auch  V.  25*'  (s.  d.)  ergibt  sich  als  ein  Zusatz,  wohl 
aus  derselben  Quelle,  und  dass  Y.  21  auf  die  Hand  von  E  hin- 
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führt,  8.  dort    Auffallend  ist  in  diesem  Yerzeichniss  ferner  der 

Gebrauch  von  V.  13.  15.  24.  26.  Zwar  licßse  sich,  weil  es 
sich  um  Völker,  nicht  (wie  V.  8)  um  Personen  handelt,  denken, 
dags  selion  A  absichtlich  den  allgemeineren  Ausdruck  „hervor- 
bringeu"  gebraucht  hätte,  aber  es  ist  auch  möglich,  und  wegen 
V.  24  sogar  wahrscheinlicher,  dass  erst  R  diese  AVendung  mit 
t^^  an  die  Stelle  der  ursprünglichen  u.  s.  w.  gesetzt  hat, 
V.  13  darum,  weil  er  V.  8  1t'.  eingeschoben  hatte,  V.  24  f.,  weil 
er  die  Notiz  über  jVs  einschieben  wollte,  also  etwa  für  ursprüng 
liches  "»SB":««"'?  "^^''^  T-'.'  'r^'-    Endlich  könnte  man,  weil 

V.  28  f.  K3»  und  nV-r:  zu  den  Joqtaniden  gerechnet  werden,  wäh- 
rend sie  V.  7  als  Kuschiten  erscheinen,  vermuthen,  dass  ent- 
weder diese  Namen  allein  oder  ganz  V.  26  —  30  und  die  damit 
2U8«mimenhängenden  V.  24  f.  ein  Zusatz  des  K  seien ;  allein  es 
ist  zur  Erklärung  dieses  scheinbaren  Widerspruchs  die  Annahme 
zulässig,  dass  A  auf  diese  Weise  sie  als  (kuschitisch-joqtanische 
Mischstämmc  charakterisiren  wollte  (ÄVi.).  Aber  kaum  vereinbar 
mit  der  Völkertafel  ist  die  Ableitung  des  Uss  (V.  23)  von  Naher 
22,  21  und  des  Schebä  und  Dedan  (V.  7.  28)  von  Abraham  25, 
3 :  dort  wird  man  die  Hand  eines  vexBohiedenen  Sohnftstelleis 
anerkennen  müssen  (s  d.). 

2.  Sämmtliche  Völker,  welche  der  Verf.  zu  seiner  Zeit  vor- 
handen kennt,  werden  von  ihm  auf  Noah  zurückgeführt,  und 
die  Nachweisung  einer  letzten  Verwandtschaft  aller  der  vielen 
äusserlich  und  innerlich  so  verschiedenen,  pahe  und  fern  woh- 
nenden Völker  ergibt  sich  leicht  als  der  Grundgedanke  dieser 
XJebersicht.  Dieser  Gedanke  ist  wichtig.  Auch  andere  alten  Völ- 
ker, wenn  sie  einmal  eine  gewisse  Stufe  der  Bildung  erreicht 
hatten,  sahen  sich  veranlasst,  die  Blicke  über  ihre  nächsten  Um- 
gebungen hinaus  in  die  weitere  Ferne  zu  richten.  Aegypter  und 
Phöniken,  Assyrer  und  Babylonier,  selbst  Inder  und  Perser  hatten 
80  ein  gewisses  Maass  von  Erd-  und  Völkerkunde,  ehe  noch  die 
mehr  wissenschaftlichen  Forschungen  darüber  bei  den  class.  Völ- 
kern begauneu.  Aber  viel  bekümmert  hat  man  sich  in  der  Kegel 
um  diese  Auswärtigen  nicht,  wenn  nicht  Staats-  und  Ilaudeis- 
zwecke  im  Spiel  waren,  oft  genug  sie  als  blosse  Barbaren  ver- 
achtet. Anders  hier.  Eine  Menge  von  Völkern,  zu  denen  des 
Yerf.  Landsleute  keinerlei  Lebensbeziehnngen  hatten,  ist  in  die 
Betrachtung  hereingezogen.  Und  der  Zweck  dabei,  nämlich  er- 
kennen zu  lassen ,  welche  Stellung  Israel  im  ganzen  Völkerkreise 
einnehme,  ist  schon  charakteristisch.  Israel  ist  eben  dooh  nur 
ein  Glied  der  gesammten  Menschheit.  Alle  Menschen  und  Völker 
imd  desselben  Geschlechts»  derselben  Würde  und  derselben  Be- 
stimmung (1,  26.  9,  6),  unter  sioh  Brüder  und  Verwandte*  Vem 
Grotwen  und  Gänsen  dnr  MenaeUieit  gdit  diese  biblisehe  Betrseh- 
tung  aus,  ehe  sie  sich  znr  Gesehiehte  des  einsslneii  Volkes,  des 
Volkes  Gottes»  wendet,  um  dann  suletst  durch  den  Mund  der 
Pre^ielsB  snf  das  Bnib  und  letrts  Zkl  dieser  Ejasdgesciuehtft 
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nbon  12,  3).  —  In  Darcbfäining  dieses  0nmdg«dank«iui  d«r 

Verwandtfiohaft  alier  Völker  und  Menschen  wird  jedes  einzelne 
Volk  als  eine  von  einem  Stammvater  getragene  und  beherrschte 
Einheit,  also  die  vielen  Völker  als  ebenso  viele  Individuen  auf«' 
gefasst,  die  nun  selbst  wieder  sich  zu  einander  verhalten  wie 
die  Individuen  einer  grossen  Familie,  Söhne,  Enkel,  Urenkel  u. 
8,  w.  eines  gemeinsamen  Vaters,  d.  h.  die  Völker  nach  ihren  Ver- 
wandtschaftsverhältnissen werden  in  Form  einer  Genealogie  zu- 
sammengeordnet.  Da  auch  Völker  aus  kleinen  Anfangen  heraus- 
gewachsen oder  um  ein  ursprüngliches  Haupt  herum  angelagert 
sind ,  so  iiat  eine  solche  Darstellung  ihr  Recht  und  war  im  Al- 
terthum, zumal  im  Morgenland,  geläufig.  Freilich  waren,  als 
man  solche  Genealogien  aufzustellen  anfing,  die  genaueren  ge- 
schichtlichen Erinnerungen  längst  erloschen;  der  Ursprung  jedes 
einzelnen  Volkes  liegt  in  dem  Dunkel  einer  vorgeschichtlichen 
Zeit.  Aber  ein  allgemeines  Bewusstsein  von  seiner  Herkunft 
und  seinen  VerwandtachaftsTerhältnissen  lebt  doch  in  jedem  Volke 
fort,  und  Eeioheii»  u  denen  auch  Fremde  solche  Zusammeuhäoge 
sa  erkennen  reimögen»  gibt  es  genug  in  Spnche»  Lebeneweiie^ 
Sitten  .nnd  mehr  Koeaerlidien  Herkmelen.  Statt  des  Keaens  des 
Taten  eines  Volke»  dient  der  Namei  mit  dem  es  «ieli  setM 
nennt  oder  yon  Andern  geneimt  wird  nnd  der  eneh  oft  Ittr  tehi 
Weeen  beseiebnend  ist;  äeier  Name  »t  wie  ein  'geistiger  Yatov 
ale  deeeen  Kinder  neh  die  einsefanen  Glieder  des  Volkes  ftthkn» 
So  sprachen  i«  B.  die  Griedhen  Ton  einem  Pekugns,  Hellen,  Aeolvi^ 
Doms,  Ion  n.  s.  w.  als  . den  Stammy&tem  gleiofanamiger  8tilmm% 
und  tthnlioh  andere  alte  Välkeir.  So  ist  es  anoh  mit  den  Kamen 
des  ▼ocHegenden  Vmeiohniües:  es  wire  thörieht,  sie  Ton  dieser 
allgemeinen  Zeichensprache  des  Alterthnms  ausnehmen  zu  wollen« 
Sind  ja  doeh  einige  derselben  offenbar  ursprüngliche  Landes-  oder 
Stadtnamen  (wie  d^^sio,  t^jij,  f*^),  o^^i'  Gentiiicia  (wie  die  V.  Id 
-—18),  und  viele  ersokeinen  unyerdeckt  noch  als  reine  Volks* 
namen  in  ibaeer  Pbttalform  (wie  V.  4.  13  f.).  Wie  aber  die  Völker 
selbst,  so  werden  auch  noch  weiter  eorttek  die  VölkerfamiUen 
unter  solchen  einheiüichen  Kamen  znsammengefasst  Damit  war 
ein  Mittel  geschaffen,  um  ebenso  sinnvoll  als  kurz  nicht  blos 
die  Verwandtschaftsverhältnisse  und  geographische  Nachbarschaft 
oder  politische  Zusammengehörigkeit,  sondern  auch  das  frühere 
oder  spätere  Hervortreten  einzelner  Völker  und  Länder  darzu- 
stellen. Die  zu  einer  Völkerfamilie  gehörenden  Hauptvölker  sind 
Söhne  eines  Vaters,  wichtigere  Zweige,  in  die  ein  Hauptvolk 
sich  spaltet,  sind  Enkel,  und  wichtigere  mit  der  Zeit  hervorge- 
tretene Sprossen  dieser  Zweige  Urenkel  jenes  Vaters  u.  s.  w.  So 
ordnete  sich  hier  leicht  alles  in  das  Schema  ein.  Nur  um  Misch- 
völker als  solche  kenntlich  zu  machen,  reichte  das  Schema  nicht 
recht  aus.  Sonst  pflegte  man  sie  aus  der  Blutmischung  eines 
Vaters  und  einer  Mutter,  die  ihrem  Stamme  nach  veröchiedeu 
Hdb.  s,  A.  T.  XI.  3.  Atm.  ^2 
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waren,  herzuleiten;  liier  aber,  wo  aul  die  Muttor  iieine  Kiici:- 
*icht  geuommeu  wird,  blieb  nichts  übrig,  als  sie  zweimal  (vgl. 
V.  7  mit  28  f^,  uämlith  jedesmal  unter  einem  andern  Vater  aul- 
autuhreu;  8.  oben  8.  176. —  Die  Völker,  welche  in  dieser  Weise 
hier  zuBammüngeBtelit  werden,  sind  keineswegs  bloa  solche,  mit 
welchen  die  Israeliten  in  nähereu  Beziehungen  standen.  Zwar 
wird,  wie  das  sehr  natürlioh  ist,  den  nächsten  Nachbarn,  den 
Kenuauäern,   und  wieder  den  näheren  Stammvei-wandteu ,  den 
Hebräern  im  weiteren  8inn  (V.  26  tt".),  eine  besondere  Aufmerl^ 
saxakeit  zugewendet,  aber  sie  sind  nur  eine  Minderzahl  yon  den 
yie^  .ajftdemi  £ßroen  und  ferusten  Völkem,  die  hier  namhaft 
gemaeht  wetdw.    Andmmmt»  umÜMst  das-  YiwmBhnkit  andi 
nicht  atte  Volker  der  alten  Welt  Hkkt  n«  liad  abwahtlMA  alle 
jüngoiseii.  bdbr.  Völker  (wie  Sdem^  Moab-Ammon,  lamaelite^ 
Seti^ier)  hier  oiflht  berikikiichtifti  weil  toii  dieaen  im  weakaren 
VerUmf  JTO  apraehea  yorhehaltoti  war,  londeEii  asah  aiaMhe  aar* 
dm  VolksBamen».  die  nan  hier  Inoht  enrartan  könnte ,  fehlem 
Im  aUgemeineii  ikinn  mas  aagen»  daaa  nar  aiMie  V^Aker  aii£* 
gefiUnrt  wwden,  welobe  mt  2eü  des  VedL  mklioh  namhaft.nBd 
seiner  Kjonde  gvkonunen  waren,  nhd  «dankt  darum  daa  Yeih 
Wchniss  auch  KückBchlüsse  auf  die  Zeit  .des  Verf.    Wenn  also 
awar  arahiaohe  Völkerschaften ,  aber  noeh  jueht  der  vom  7  Jahzh. 
an  allmählig  aofikaitobende  Käme  3*29  und        auch  nicht  Peraev 
^^ähnt  werden»  oder  weto  Heaeqiel  eine  entwickelteie  Keantr 
niM.  der  nördlichen  Völker  zeigt»  als  unsere  Tafel,  so  iat  daa 
}eicht  erklärlich  und  gelegentlich  (s.  Ti/ck)  audh  ein  Beweis  ge- 
gen die  Abfassung  der  Tafel  in  der  ezil.  oder  pera.  Zeit .  Aber 
ebenso  ist  zu  bemerken,  dass  auch  uralte  Völker  wie  Amaleq, 
Jlefaim  hier  unbeachtet  bleiben,  offenbar  weil  sie  zu  des  Verf. 
Zeit  verschwunden  oder  bedeutungslos  geworden  waren  (was  über 
Mose's  und  Saul's  Zeit  herunter  weist).    Andere  Völker  sodann, 
obwohl  zu  des  Verf.  Zeit  vorhanden,  werden  nicht  aufgefülirt, 
weil  seine  Kunde  nicht  soweit  reichte,  z.  B.  die  Chinesen  und 
die  übrigen  Völker  der  mongolischen  BAsse  Ostasiens,  die  Inder 
und  Eranier,  die  Neger  Afrika's  u.  s.  w.     Im  allgemeiucn  um- 
fasst  seine  Uebersicht  die  um  das  Mittelmeerbecken  herum  und 
in  dessen  nächster  Nähe  sich  gruppirenden  Völker  von  der  s.  g. 
kaukasischen  Kasse;   der  geographische  Gesichtskreis  des  Verf. 
zeigt  sich  also  in  äliulicUer  Weise  beschränkt,  wie  in  der  Eluth- 
gcsohichte,  ohne  dass  darum  die  höheren  Wahrheiten,  welche 
er  zur  Darstellung  bringt,  hinfällig  würden.    Zugleich  erhellt 
aus  .der  glei Amäflwgen  UmÜBtasung  des  Nordens  und  Südens  der 
alt^  Weit,  daaa  die'  aar  Anlirtellung  des  TenBeichoisaaa  nöthigen 
Kenntuaee  nicht  etw»  ans  ägyptiectMai^  Wiaaen  geeohöpft  md, 
dfia  nicht  00  weit.jDiÖrdlich  imd  nicht  eo  tief  nach  Atabien  hinein 
vMa^Xi  (CJkakti  ^ty^N  ppu;  IWiquit^  hietorique,  2  ed.  1873. 
90  iL  169.)»  apvdam  im  eigenen  Wohnland  der  lacaeliteny  in  der 
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Mitte  der  alten  Welt,  und  zwar  zum  Theil  duroh  Vermittlung 
der  Phöniken  {Tuch  Kn.  Euk  Kiepert  u.  A.)  erworben  eiud. 

8.    Sämmtliche  Völker  gliedern  sich  in  3  grosse  Familien 
unter  den  Kamen  Sem  Ham  u.  Jafet.    Diese  Dreitheilung  ist  vom 
Verf.  nicht  erftinden  sondern  vorgeftinden.    Nicht  blos  war  es 
aoeli  sonst  gewöhnlieh,  einen  Stammbaum  an  seinen  Knoten- 
punkten in  3  Ansätoe  auseinandergehen  zu  lassen  (4,  2  Oft  11, 
37)  y  aondem  man  findet  aaeh  answirts  iioolL*8|mii  T^n  einer 
Brcdliieiluug  der  neebaliitftatliHelieD  ICensdilieit,  «nd  «egar  tob 
einem  der  8  Kamen.    Kaeh  BCoee's  Ton  Chorane  anneidaaher' 
Oeeoliiehte  1,5  (s.  aneh  Betosns  ed.  Bieht  p.  60  f.)  haAte  Xi* 
suthree  (in  der  beb.  Sage)  3-  Slflue»  wdohe  doh  in  die  Beherr* 
sehnng  der  Mensdüieit  tollen:  ftwan,  Titan,  «Tapetotihe  (in 
Ovao.  Sibyll.  3,  ]08-->lll  Kj^6v0q,  Tmv,  'Itmnos,  Tgl.  Tirt  ad 
netion.  2,  12).   Zwtat  sind  die  Quellen  des  Moee  Chor,  späte  und 
trttbe,  ans  der  Zeit  der  grieeh.-pen.' Sagemaisehnng,  aberaUeriei 
Oriinde  maelien  wahrseheinlich,  dass  die  Angabe  nieht  auf  die 
Or.  fiKbyll.,  sondern»  ine  diese»  auf  Berosos  aurüekgelit  Knr 
ist  Irailieh,  weil  die  bab.  Kamen  selbst  nioht  melnr  eifaalten  sindy 
aaeh  der  Sinn  der  Sage  nicht  mehr  dmolisiebtig;  die  gneeh. 
Kamen  lassen  ehe  GHHter  oder  halbgöttlicfae  Hem<äer,  Tielleieht 
Tenehiedene»  Weltgegenden,  Termntiien  (s.  Ew.  GeechiÖbte  L 
401;  anders  Lmmtm*  Mr.  p.  415  —  439).   Ein  letzter  KaeUiaB  . 
davon  kdnnten  aoiA  Feridnn's  drei  S5hne  in  der  spfltem  pera.8age' 
lein  {ßpki^  A.K.  L  554).    Sedann  aengt  wenigstens  (Sodleri) 
der  Japetos  der  Giieehen,  der  in  ihrem  mythoL  Syafem  fkmii 
«d  w<dil  ana  Kleinaaien  Iwfftbergqnommen  ist  {Buitmann  Mythidi 
1 919  t:;  gm,  Osiok  L  400),  und  fttr  den  bei  Alennder  Polyh; 
ssni  Sehn  PtwneUiens  enMheint  (Ssmoell.  p.  44),  für  eine  Ter- 
broHnng  dieeea  Kicmenft  bei  den,  anoh  mit  der  Fluthgesohichte 
beksoomten»  Kleinasiaten.   Dies  genttgt  anm  Beweis,  dass  in  diesen 
3  Kamen  älteste  Ueberliefnrung  steekt,  wenn  auch  Sem  und  Ham 
im  Mnnde  anderer  Völkor  anders  gelautet  haben  mögen.  Jeden4 
falls  müssen  in  der  Sage  von  diesen  dreien  Anhaltspunkte  ent-' 
kahen  gewesen  sein,  um  sie  für  eine  Eintheüung  der  Mensohheit 
zu  yerwenden.    Welche  Völker  nun  jedem  zujnitheilen  seien,  mag 
bei  einigen  der  hauptsächlichsten  schon  vor  dem  Verf.  festge- 
standen haben,  aber  das  einaelne  war  dooh  wohl  erst  durch-  seine 
eigene  Einsicht  und  Forschung  zu  bestimmen;  und  man  &a^' 
xkaoii  welchen  Gesichtspunkten  er  dabei  zu  Werke  ging.  Aeussere 
oder  physische  Unterschiede,  namentiisb  der  Hanpttebe  (A'a.) 
können  nicht  der  läntheilungsgrund  gewesen  sein ,  denn  zwischen 
den  3  Völkergnippen  gibt  es  derartige  durchgreifende  Unterschiede 
nicht ,  weder  für  die  oberflächliche  noch  für  die  wissensefanftliohe 
Betrachtung.    Wenn  auch  die  nördlichen  Völker  weisser  sind,' 
Bo  sind  doch  Semiten  und  Hamiten  in  der  Farbe  vielfach  gleich; 
die  Hamiten  in  den  Niederungen  sind  dunkler  als  die  im  Qe^ 
bisge;  ea  gab.aegar  haUe  Aethiepen  (Leaeaethsopes),  und  dass 
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Kmiäaniter  und  Hebräer  in  der  Ffurbe  Moh  unterBohieden  hätten, 
ist  nidht  cu  bdireisen.  Schon  dämm,  aber  auch  sprachlich,  ist  die 
Deutung  von  rr-  als  Schönheil,  bezüglich  auf  weiss-rothe  Farbe 
nach  Cant  5,  10  u.  Thren*  4,  7  (AV».)  oder  gar  als  der  f Feisse 
(ßiim,  in  ZDMG  IX.  748)  mumlSssig;  on  als  schwarz  {Kn.  u.  A.) 
gienge  eher,  wenn  man  es  zu  dunkelfarbig  abschwächt;  aber 
gar  ot?  mit  "ar  zusamraenzubringen  nnd  als  roth  zu  erklären 
{Hifz.),  überschreitet  die  Grenzen  des  Erlaubten.  Um  nichts  wahr- 
scheinlicher ißt  die  Meinung,  dass  der  Eintheilunpjsgrund  in  den 
Sprachen  gelegen  habe.  Um  Verwandtschaft  und  Verschiedenheit 
der  Sprachen  beurtheilen  zu  können,  dazu  gehört  eine  genauere 
"Wissenschaft,  als  sie  im  Alterthum  irgend  jemand  hatte;  die 
vergleichende  Sprachwissenschaft  ist  erst  neuesten  Datums;  den 
alten  Hebräern  galten  z.  B.  Assyrer  für  fremdsprachig  (Jes.  33, 
19);  und  dass  unser  Verf.  vielmehr  innerhalb  der  3  Gruppen 
sehr  verschiedene  Sprachen  annahm,  deutet  er  V.  5.  20.  31  durch 
=r::;"^':5  zur  Genüge  an.  Wohl  trifft  es  sich,  dass  wenigstens  eine 
Mehrzahl  von  Völkern  innerhalb  jeder  Gruppe  wirklich  für  die 
wisseuBch.  Betrachtung  sich  als  sprachverwandt  darstellt  und  ist 
das  geeignet,  eine  günstige  Meinung  von  dem  Werth  der  Anocd*. 
nüng  der  Völker  duroli  den  Yerfl,  der  yon  soleheii  wiseeoMtK 
GbündeD  jeden&Us  nicht  geleitet  war,  zu  erweekes»  aber  Ton 
,  siBuniHfliheii  .Ydlkeni  der  einzelnen  Gruppen  gilt  es  nioht  In 
'  Lydien  nnd  Elain  z.  B.,  den  Kaaeenten  Lfindem  Sem'ii  nfeg  thnl* 
weise  nbd  zeitweiio  audi  ein  s.  g.  aendtischeB  Wob  geblM 
forden  sehii  aber  eine  Gewiesh^t  haben  wir  nieht,  dau  nieht 
aehon  2a  des  Yeif.  Zeit,  wie  spStor  aieher,  aadere  SpiaohstKnun« 
dövt  die  Oberiiflnsohaft  halten;  yon  den  jbaniifisohAn.  YSlkem 
i^raohen'die  Senaanäer  und  Philister,  aber  anoh  vanc^e  JKjasehte 
seniitisch,  nnd  dast  alle  GBieder  Jafefs  indogernmnische  Sprachen 
gehallt  hätten,  kann  man  im  Hinblick  anf  Tarschisch,  Moscher, 
Tibarener  u.  s.  w.  nicht  zugeben.  Die  neuere  Verwendung  der 
Namen  Sem  Ham  «Tafet  für  die  Benennung  dreier  Sprachfamiliea 
beruht  insofern  auf  irrthümUchen  Voraussetzungeou  Sind  aber 
weder  phye.  i^enthümlichkeiten  noch  die  Sprachen  maassgebend 
gewesen,  so  erweist  eich  dagegen  der  geographische  Gesichte- 
punkt als  der  durchherrschende.  Sem  nimmt  die  mittleren  Län- 
der ein,  Ham  urafasst  den  Süden,  Jafet  den  Norden  (NW.  und 
NO.).  Die  Scheidegrenze  zwischen  Sem  und  Jafet  bilden  im  all- 
gemeinen die  südlichen  Taurusketten ,  so  dass  die  jenseits  der- 
selben gelegenen  nördhchen  Hochländer  Kleinasiens,  Armeniens, 
Mediens  Jafet  angehören;  nur  Lud  und  Arphaxad  machen  eine 
Ausnahme  {Kiepei^t  S.  198).  Auch  innerhalb  der  einzelnen  3 
Kreise  ist  die  Anordnung  eine  geographische.  Jedoch  der  allein 
herrschende  Gesichtspunkt  kann  auch  der  geographische  nicht 
gewesen  sein.  Wenn  der  Verf.  Kenaanäer  und  Philister  zu  den 
Hamiten  und  dagegen  viele  Völkerschaften  Arabiens,  auch  des 
südhchen,  zu  den  Semiten  rechnet,  so  muss  er  dazu  histonsohe 
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Grinde  gebibt  haben;  er  niUB  gewwft  kabeB,  dut  j^iie  *ent 
ans  dem  tiefem  Süden  in  das  mittleie  semitSsehe  Gebiet  nni 
dieee  eset  in  yeritKltoiBenkÜBeig  «päterer  Zeit  naeh  dem  ^vAeA 
gewandert  aiad.  Aneh  dase  er  anter  den  Semitän  awar 
und  Lud  noint;  ab«r  Babyloniw  gar  nioht  erwXknt,  kann  nnr 
in  Srinnemng  einer  Tid  älteren  Gestalt  dieser  TSlkerveHiittnisse 
gosdielien  sein.  Man  irird  dannn  genauer  sagen  mtoen ,  daes 
das  Einftheilungsprineip  der  VSlkertafel  ein  bistoiisoh-geographi* 
aohes  ist  Jedooh  die-  Gesammtnanten  der  8  Ydlkerkreise  aut 
Bestfttignng  dessen  zu  verwenden,  davon  wird  man  sieh  enthalteil 
müssen.  Zwar  könnte  an  (was  seit  Beckart  schon  Manche  mit  don 
Gott  Hammen  oder  Ammen  oder  auch  mit  dem  alten  Gott  Khem 
der  Aegypter  zusammenbringen  wollten),  weil  im  Hbr.  heiss  be- 
deutend, als  eine  passende  Bezeichnung  der  heissen  Südländer 
erBoheinen  (s.  B.  Jnb.  o.  8) ,  aber  bei  den  andern  2  Namen  lässt 
rith  eine  entsprechende  Deutung  nicht  finden  und  fiir  Ham  selbst 
Jilge  es  viel  näher,  darin  den  Namen  Jtem  tdast  Khtmi,  mit  wel- 
chem die  Aegypter  ihr  Land ,  wegen  der  schwarzen  Farbe  seine* 
Bodens,  benannten  {Pbtt,  de  Is.  et  Osir.  c.  33;  ßrug^seä  geogh 
Inschriften  1.  73;  Eker$  Aeg.  L  b5),  wiederzuerkennen;  man 
müsste  dann  Treiter  annehmen,  dass  dieser  den  Hebräern  be-^ 
kannte  Name,  der  wie  im  Koptischen  {ftame)  so  auch  im  Hbr. 
(nirr  30,  32  ff.)  schwarz  bedeuten  konnte,  auf  die  Stidländer 
überhaupt  nnd  ihre  Völker  übergetragen  worden  wäre;  aber  da 
der  Name  gerade  in  den  ältesten  Stellen  (vgl.  noch  1  Chron.  4, 
40)  einen  weiteren  Sinn  hat,  und  erst  in  den  späten  Ps.  78,  51. 
105,  23.  27.  106,  22  anf  Aegypten  beschränkt  wird,  so  bleibt 
doch  das  alles  höchst  Unsicher.  Auch  über  8em  kann  man  biä 
jetzt  nur  Yenauthungen  aufstellen.  Zwar  dass  mit  wo  Name^ 
Ruhm  {Simon,  onom.,  BoAL  Tuch,  li'n.)  hier  nichts  auszurichten 
ist,  ist  leicht  deutlich  und  die  Analogie  der  Slaven  (von  slavd 
Ktihm)  längst  hinfallig;  eher  möglich  und  der  ältesten  Bedeutung 
der  W.'  wsyi  entsprechender  wäre,  den  Begriff  der  Höhe  darin  zu 
finden,  aber  dann  nicht  sowohl  den  Himmel  und  Himmelsgott 
[Buttm.  Myth.  1.  221)  als  vielmehr  einen  Berg  oder  ein  Hochland 
dieses  Namens  (ßw.  Gesch.  1.  402;  Böttch.  ex.  krit.  Aehrenl.  S.  5), 
den  ältesten  Mittelort  der  Semiten,  zu  verstehen,  wie  ja  wirk- 
lich bei  Mose  Chor.  1,  ö.  22.  2,  7.  81  oder  bei  seinem  älteren 
Gewährsmann  der  östliche  armenische  Taurua  noch  den  Namen 
Sira  führt  {Etv.  a.  a.  0.;  Kiepert  S.  199).  Bei  Jafet  Tollends  sind 
aicht  einmal  für  Vprmnthungen  Anhaltspunkte  vorhanden. 

4.  Die  Ordnung,  in  der  der  Yerf.  die  3  Völkerfamilien 
Torfiihrt,  ist  die  umgekehrte  der  Altersfolge;  er  beginnt  mit  dem 
jüngsten,  Jafet,  und  bringt  den  ältesten,  Sera,  zuletzt;  das  ist 
immer  seine  Art,  zuerst  die  Nebenlinie  abzuhandeln,  um  dann 
bei  der  Hauptlinie  stehen  zu  bleiben;  an. die  Völker  Sem's  reihte 
sich  bei  ihm  die  Genealogie  Sem's  11,  10  ff.  unmittelbar  an. 
Innerhalb  der  3  Kreise  zählt  er  die  ihm  bekannten  Haaptjölker 
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od«r  -Ubate  auf,  bei  den  IQs  Itxftfil  mMxgam.  «aeh  ito 
üntmbihfiüaiigfln.  JTedoeh  da  er  liob  bewnMt  kt,  damit  nudit 
alle  Tdlte-  ond  StüBUBe-Namea  aiMhöpft  in  haben ,  weist  w 
jedeemal  Y.  5.  20.  31  aooh  dmeh  eine  Bemerkaag  dfranf  Im, 
dau  'dia  GHedmng  im  einaelnan  eine  reiahere  iat  Sie  mit 
Zahlen  an  aSble^  bat  er  aber  flieh  wohl  gehütet  •  Zwar  habeA 
jüdisöhe  Schiiftanileger  eehon  frühe  anft  diesem  Yeraeiohniie  die 
Zahl  Ton  vngefl£hr  70  Yölketn»  bald  etwM  mehr,  bald  etwas 
weniger»  herauagefonden  {Bo^A.  geogr.  l,  15;  ZBMG.  lY.  150  f.)» 
und  neoere  Gelehrte  {De/,  u.  Nöid.)  halten  dafür,  dass  er  die 
Zahl  70  beabsiehtigt  habe,  wie  46,  27.  AUein  46,  27  (s.  d.)  hat 
^  Zahl  ihren  gaten  Grund,  und  ist  dämm  Top  Yerf.  anoh 
ansdrüokliah  genannt,  hier  dagegen  wäre  sie  nur  herauszuhnngeo^ 
wenn  man  «ntweder  Sem  Ham  Jafet,  oder  Schelach  Eber  Peleg 
hinzurechnete,  welche  doch  mit  den  eigentlichen  Yolksnamen 
nicht  gleiohwerthig  Bind,  und  ebenso  Kenaan  und  Joqtan  zu  den 
Unterstämmen,  in  die  sie  sich  gliedern,  hinzunähme.  An  sich 
ist,  Völker,  die  wie  Tndi\'idueii  vergehen  und  entstehen  und  sich 
mehren,  in  eine  bestimmte  Zahl  bannen  zu  wollen  so  wider- 
sinnig, dass  man  es  einem  gesunden  Geiste,  wie  der  des  Verf. 
war,  gar  nicht  zutrauen  darf,  zumal  da  er  selbst  durch  seine 
Bemerkungen  V.  5. '20.  31  eine  ganz  richtige  Auffassung  dieser 
Verhältnisse  bekundete.  —  Im  Ganzen  erweist  sich  dieses  Ver- 
zeichniss  als  ein  vorzügliches  histor.-geograph.  Denkmal  für  eine 
Zeit,  aus  welcher  wir  andere  umfassende  Urkunden  nicht  mehr 
haben.  Freilich  sind,  eben  aus  diesem  Grunde,  noch  manche 
Namen  dieser  Tafel  für  uns  dunkel  und  durch  anderweitige  Zeug- 
nisse nicht  aufhellbar.  Einzelne  dieser  Namen  waren  vielleicht 
aach  nicht  allgemein  und  nicht  allein  gültig,  sondern  ur- 
sprünglich nur  I^amen  von  Yolkstheilen  oder  nur  Benennungen 
in  einxelnen  EreiBenj  manche  sind  wohl  auch  mit  den  Völkern 
lelbBi,  die  /de  fahrten,  Terechwnaden  oc^r  anrückgetreten  and 
haben  andeven  Platz  gemacht,  weshalb  ia  der  Identifioatioar  der- 
fdben  pit  anderweitig  bekannten  Yelki-  uidd  ZAndeenamna  Ypomfat 
ancuwenden  igt  Gmde  dae  Streben  der  Späteren,  ihre  aHmiflilig 
immer  mehr/  erweiterten  geograph.  and-  ethnograph*  Kenntnisse 
in  diese*  älteste,  Weltkarte  hLieinaatrsgen  (nooh  bei.ilVioM,  cndem 
er,,  die  Geographie  der  röm,  Eaiseraeit,  nind,  ßwßseii ,  indem  en 
die  ügzgebnisse  der  Terf^eiehänden  Spiach&nohnng  an  Gxnada 
legte)  hat  an  sohümmen  MissgiifESBn«gefü)iri  Naeh  den  ülteatan 
BentnngSYersaohen  im  B.  Jub.  e.  8 1  u«  bei  Jef .  Ani  1,.  6, ;  an.  de^ 
ffi$nm»  in  den  qnaest.  Hebr.  und  andere  Kirehensebriftsteller 
sieh  anschliessen,  sind  hier  haaptsächlich  zu  nennen: 

5.  Bochart  geographia  sacra  sea  Fhaleg  et  Chanaan,  Gadern« 
1646  u.  ö.;  JDMichaelis  spicilegium  geographiae  Hebr.  exterae^ 
Gött.  1769. 1780.  2  part  n.  daan  forsXsri  epistolae ad  JDMicha^em, 
Gott.  1772.  —  CFTolney  recherches  nouvelles  sur  rhiatoira  anei^ 
enne  t«>m  1«  Per.  1814.      JSeAui/Aw  äm  Paradies  a.  s»  w*  Z^i 
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1S16.  —  ResenmUiier  Handbuch  der  bibl.  Alterthumrikuiid^«  Bd.  1; 
XhL  1  u.  %,  Leipz,  1823  ff.  —  {Feldhoff  die  Völkeriafel  d^r  Ge- 
tiesis.  Elberf.  1887;  Krücke  Erklärung  der  Völkertafel  im  1  B/ 
Kose,  Bonn  1837.  J.  v.  Corres  die  Jafetiten  u.  ihre  gem.  Hei- 
math  Armenien,  Münch.  1H44.  6f/AYirrr  Urgeschichte  des  menschL 
Geschlechts.  Sohaflli.  1855  2  Bde.)  Besonders;  ^W-// im  Commen- 
tar,  u.  Hnobef  die  Völkertafol  der  Genesis,  Giesseu  1850;  dann 
Heiner  KW.  u.  ScIieukeCs  Bibellexikon ;  für  den  jafetisctien  Kreis 
Kiepert  über  die  geogr.  Stellung  der  nördlichen  Länder  in  der 
phön.-hbr.  Urkunde,  in  Monatsber.  der  Berliner  Acad.  der  Wisa. 
Fbr.  1859  u,  de  Lagardn  gesammelte  Abhandlungen  Leipz.  1866 

5.  254  ff. ,  für  die  Haraiten  G.  Ebers  Aegypten  u.  die  Bücher 
Mose's,  Leipz.  1868.  Sonst  s.  zu  diesem  Stück  auch  Ewald 
Jahrb.  IX  S.  2  ff.  u.  X.  167  ff.  u.  zu  V.  8—10  Jahrb.  X.  52  ff. 

Wiederholt,   doch  etwas  verkürzt,   wird  die  Völkertafel 
1  ChioD.  1,  4 — 23 ;  einige  Varianten  darin  sind  bemerkenswerth» 

V.  1  8,  5,  1.  6,  9. —  V.  2 — 6.  Die  Jafetischen  oder  nö/'d/ieAen 
^/il<r*»  'tnir  köcrnftea  Iwhftiidelt,  weil  mit  IstmI  am  wenigsten 
kl  Yerkehrj  das  lli^etibMiUe  entqDtioht  ungefahj  denii  Umfang 
dar  Kettfttiiiaae  te  dton  PhiSnik«n,  da  ne  Afi«ii  aözdlidi  rwk 
MhwttCMn  Meer  «nd  das  ümm  und  nördliche  .Biuropa  nedi  imhit 
erimadet  hatten»  Diese  Liikder  worden  sj^tsK  toh  den  .Bxi^ 
ihen  wdSgMaikmen*  G^wter  hat  (Y.  3)  dx^*  Söhne,  die  mit  fbA  * 
time  Gsn^  hildjen.  ^i]  leit  Cobnel  inagmeui  amf  di#  ^mfUpi^ 
gedeoM«.  die  udurn  Homt  he)wnnt  (Od.  II,  14),  ndtdü^  Und» 
»oxdöititch  T<Mn  BoBtai  Ensiniia  «nd  Laom  Maeolis  .ihre  Site» 
hatten  (Ser.  4«  1.1  f. ;  8txab.  2,  12.  7, 2, 2 1),  Mhdinaidi  E^mk^ 
aiien'  stuäUbeii  (Strab.  1,  3,  21),  im  7  Jahrh.,  Ton'^eil  .Soytiieii« 
gedxttBgt,  das  lyditohe  Beich  in  Kleinasien  überzogen  .(ILev«  l,i 

6.  15.  198.  4,  1.  U£)y  nnd  dann  endlich  sich  'tetki^ßa,',  «jben 
Booh.in  Tersohiedenen  Ortsnamen  Sptxren  ihVM  DMsHini;  awM/olK 
lietpen  (Her.  4,  lüO;  Strab.  11,  2,  5  f.\  Sie  wurden  schon  rea 
den  Alten  (bei  Strab.  7;  2  u.  Plut.  yit.  Marii)  mit  den  Cimbcrar 
oembinirt.  Allein  die  ältesten  Ausleger,  denen  do<^  die'CiBlr 
mexier  anch  bekannt  waren ,  haben  nicht  sie  in  Gomer  geftindcn;) 
Josephns  versteht  die  Galater  im  nördlichen  Phtygien  (etrst  im 
3  Jahrh.  v.  Ohr.  dort  eingewandert).  Von  Bed(3utnng  ist,  daas. 
die  alten  Armenier  ganz  gewöhnlich  das  ihnen  benachbarte  KappO' 
docien  (altpers.  Katpatuka)  Gamir  (im  Plur.)  benannten,  dass  in 
dem  Bericht  des  Kephalion  (Euseb.  chron.  Arm.  ed.  Auch.  1.  95) 
geradezu  die  Gimmeri  für  die  Kappadoken  gesetzt  werden,  und 
alte  Glossen  lafAtQ  i|  ov  KanrcdSoittg  (a.  a.  0.  IL  12)  darbieten.^ 
Da  Kappadocien  seiner  Lage  und  Geschichte  nach  von  jeher  ein 
in  sich  geschlossenes  grosses  Land  und  Keioh  war  (noch  in  den 
Dariusinschriften  ein  besonderes  Land  neben  Jauna  und  Spaxda),; 
so  ist  am  wahrscheinlichsten  Kappadocien  hier  unter  Gomer  ge-^ 
meint  {61.  H^ahl  alt.  u.  neues  Vorderasien  1.  274;  liicpcrl  S,  204  f.; 
Lag,  Abh.  S.  254  ff.;  onom.  II.  95).    Ob  der  X^ame  mit  dem  des 
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KimmeriervolkeR  zusammengehangen  habe,  kann  Torerst  nicht 
ansgemacht  werden.  Hez.  38,  6  stimmt  gut  zu  dieser  Erklärung, 
mt»«]  erster  Sohn  des  Goraer,  Jer.  51,  27  mit  Ararat  und  Minni, 
also  mit  armenischen  Gebieten  zusammengestellt,  sind  sicher  nicht 
die  Germanen  (Juden,  ffn.),  sondern  die  yiaknmer  {Hoch.),  ein 
ältester  Stamm  im  nördlichen  Phrygien,  dessen  Name  noch  später 
in  '  Aaxavia  ^l(ivrj  rt  xa]  xa^a  in  Mysien  u.  Phrygien  (Strab. 
12,  4,  5flf.),  so  wie  in  Mannsnamen  (Boc/t.)  erhalten  war;  die 
Endung  az  bildete  im  Armen.  Patronymica,  und  Ashkh^n  war 
im  Armen,  noch  als  Personname  erhalten  {de  Lag.  Abb.  255). 
Die  'Pfiyiviq^  welche  Joseph,  dafür  setzt,  sind  sonst  nicht  be- 
kannt, aber  jedenfalls  nicht  (A'/z.)  die  Rugii  an  der  Ostsee.  T^t"i\ 
in  1  Chr.  1,  6  rt-»'}  (doch  nicht  in  allen  MSS.  und  Edd.).  Die 
ICeisten  wollen  jetzt  (schon  B.  Jub.)  darin  die  fabelhaften  oqri 
*Pnt0ätt  finden,  welehe  in  der  alten  olass.  Geographie  den  Nord- 
ncnd  der  Std»  begrenzen ;  ifit.  mftolit  gar  «ns'  diesen  Bipäen  die 
Kftcpalihen,  vm  neben  den  Germanen  {Ajehkenas)  die  Selten  in 
die  YölkerialiBl  bineinnitragen,  velehe  nach  Plutereh.  Gaatili.  e. 
15  £  einmal  an  den  Kazpaäien  gewobnt  haben  BoUen.  Aber 
1}  'Pknmitt  haben  in  diesem  Znsammenhaag  keine  Stelle.  Jo- 
seph. Teisteht,  wohl  nieht  bles  rathMid,  die  Papklagünkr  (mit 
der  Handelsstadt  flinope),  und  treffend  hat  sohon  ihekari,  Änn 
d§  Lag,  (355)  den  Bloss  *Ptip9tg  (P'ffiwx-oi)^  der  in  Bitii;^i6n 
m  das  sdiwiuse  Meer  flillt  (Arrian.  peripl.  12,-3;  ]Plin.  6, 1)  und 
die  LandB6haft  'BfißtanUt  am  thraa.  Bosporus  (EkisiaihitKi  in  Dienys, 
perieg.  793)  als  Beste  jenes  alten  Namens  verglichen.  Bagegfea 
kommt  die  Conjectur  Ton  Volney  {BohL^  B.  L.  Y.  98)  rtrsstiVi»« 
tpatr\q  d.  i.  Name  der  höchsten  Bergreihe  des  Taurus  in  Arme» 
nien  (Stiab.  11,  12,  4)  nicht  in  Betracht,  t^äl"]  der  3  Sohn  deg 
Gomer,  wird  Hez.  38,  6  mit  Gomer  zusammen  im  Heere  des 
Hagog,  und  Hez.  27,  14  hinter  Jayan  Tubal  Meschek  als  Bosse 
und  Manlthiere  für  die  tyrisohen  Händler  liefernd  erwähnt,  beide« 
mal  von  Hez.  fw^yn  h-nj  genannt.  Nach  Joseph,  wurden  sie  für 
die  Phryger  gehalten;  nach  einem  griech.  Scholien  zu  Hez.  38, 
6  im  Cod.  Vat. ,  nach  Sync.  1  p.  91  n.  Samuel  Arm.  (Eus.  ehr. 
Arm.  II.  12)  sind  es  Armenier,  und  nach  Mose  Chor,  leiten  sich 
die  Armenier  von  Haik,  dem  Sohne  Thorgom's,  ab.  Sowohl  auf 
die  Armenier  (Strab.  11,  14,  9,  vgl.  Her.  1,  194)  als  auf  die 
Phryger  (Horn.  II.  3,  185;  Claudian.  laus  Seren.  191)  passt  der 
Beichthum  an  edlen  Bossen;  auch  waren  Armener  cfTtotxoi  der  * 
Phryger  (Her.  7,  73)  und  tptovri  tcoU«  cpQvylt^ovoiv  (Eudox.  bei 
Steph.  Byz.  u.  *  Agusvia ,  auch  Eustath.  zu  Dion.  694).  Allein 
da  die  Phryger  schon  in  Aschkenaz  enthalten  sind,  ist  für  To- 
garma  bei  den  Armenern  stehen  zu  bleiben,  d.  h.  nach  dem 
ältesten  Sinn  des  Worts  bei  dem  südwestlichen  Armenien  (Ararat  — 
Ostarmeiiieii ,  s.  zu  8,  4),  Dass  die  Namensform  Thorgom  des 
Mos.  Chor,  erst  aus  den  LXX  geschöpft  ist  (Lag.  255  f.) ,  ist 
noch  kein  Beweis  fdr  die  Grundlosigkeit  der  arm.  Anwendung 
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dM  Kamens  (s.  Mf .  ilOt  t).  Ob  in  Tt^-arma  weSbtt'aaäüu 
Stamm  Ton  Armen »la  ste^^e  nnd  ^og  mit  dem  %  ElmtiAnt;  ton 
KntpA-taka  xasammenniitollen  mnss  dahingertellt  bleibend 
Bl«  yermathnug,  Togsrnm  Mi  Ttv^iifmvim  {Lag^  257),  ist  bi4 
jetzt  nioht  sm  begründoii,  und  die  Deatung  aaf  die  Türken  (wie-« 
derholt  von  Mordtmann  in  ZDMG.  XXIV.  82)  hat  keinen  Werthi 
Phrygien,  Faphlagoiiien ,  West -Armenien  xeih«i  aioh  anter  sich^ 
in  der  Riohtaiig  Ton  Weet  nach  Ost,  gut  zusammen,  und  irgend 
welche  Zasammengehörigkeit  derselben  mit  dem  Hauptbinnenland 
Kappadoeien'  ist  leicht  annehmbar ,  wäre  der  8inn  dieser  Zusam- 
menordnung  auch  nur  der,  dass  den  Phöniken  (Hebr.)  die  Kunde 
von  Ascbkenaz,  Eiphat  und  Togarma  als  hinter  (nördlich  von) 
Gomer  liegend  erst  durch  Gomer  yerraittelt  zukam  (Kiep.').  — 
yvi^  der  2  Sohn  Jafet's  muss,  wenn  eine  googr.  Ordnung  befolgt 
ißt,  zwischen  Gomer  und  Medien  gesucht  werden.  Nun  erscheint 
bei  Hez.  38,  2.  6.  15.  39,  2  Magog  als  ein  furchtbares  Krieger- 
Tolk  im  hohen  Norden,  welches  Tubal  und  Meshek  unter  sich 
hat,  und  welchem  Gomer  und  Haus  Togarma  dienen;  der  dort 
von  Hez.  beschriebene  Zug  Magog's  ist  längst  als  ein  propheti 
Nachbild  des  zu  Josia's  Zeit  über  Asien  hereingebrochenen  Scy- 
then Zuges  (Her.  1,  103fF.)  erkannt.  In  der  That  erklären  hier 
in  der  Genesis  Joseph,  u.  Hier.  Magog  als  Srylhen ,  und  ist  seit 
Boch.  diese  Deutung  fast  allgemein  angenommen,  ohne  dass  man 
übrigens  bis  jetzt  erklären  kann,  was  der  Name  Magog  eigent- 
lich bedeute  (gegen  die  gewöhnliche  Gleichung  ma  =  gross  und 
^ograeeBerg  8.  Lü^.  158),  noch  auch  beweisen,  dass  er  schon 
TOT  Hes.  denselben  allgemenien  Sinn  hatte,  der  dem  weiten  Yolka^ 
nammi  JM9«v*  in  der  griech.  Geographie  zukommt.  •  Sektiitku$ 
TsnMit  die  Massageten»  dma  Gebiet  aber  an  w«iC  nordaatfioh 
»ohehit  Beaebtenswerth  iit  •die  Annahme  Mtep^rf*  (S07  f.),  data 
hier  nnter  Magog  das  n^hcdUche  nsd  dstüohe  Armenien'  gemeinii 
feei,  welohes  neeh  nnter  den  AehSmeniden  eine  eigene,  äa  18^i 
Satrapie  unter  dem  Kamen  Matiaae  bildete,  und  an  seiner  Hanp^ 
ber^kmung  die  Saeplren,  Alarodier  (Araxali)  und  Maljaaer,  ta^ 
ÜHsohe  MdnadeMtämm'e  (Ifönatsber.  der  Seii.  Akad.  1857  S.  189) 
hatle.  War  die  BeViflkemng  dieser  Länder  %oheii  in  ttltsfer  2eH 
seyüiiech,  so  konnte  Hei.  anf  seinem  StandpttnM;  den  Hamea 
^  um  so  leichter  ftr  das  gesehichttieh  schon  aafgetrelene  Soyiheii« 
rolk  gebrauchen.  —  ^ys]  zweifellos  die  Meder,  assyr.  ebenso 
nnd  in  den  pers.  Inschriften  Mada  genannt,  erscheinen  hier  ala 
das  Eusserste  Volk  und  Land  im  NO.;  vom  6  Jahrh.  an  ^wurden 
die  Israeliten  näher- mit  ihnen- bekannt  Jes.  18;  17  f.  21»' 1^;  #ec; 
51,  11.  28.  —  Wenn  nun  ton  dfn  Medem  unmittelbar  Sit  den 
Joniem  übergesprongmi  wird,  so  ist  deutlich,  dass  hier  eine'nene 
geograph.  Keihe  beginnt,  nnd  die  Fortsetzung  Tubal ,  Mesohek^ 
Tiras  zeigt,  dass  sie  wieder  yon  W.  nach  0.  oder  NO.  läuft. 
1^*1  sicher  die  Griechen,  eig.  Tonier,  mit  diesem  selben  Namen 
im  ganzen  Orient  bis  naoh  Indien  benannt  (assjr.  Javanu,  alt« 
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pers.  im  PL  Jaunä).  Im  A.  T.  kommen  sie  nMh  Jo.  4,  6.  Zach« 
9,  18.  Hez.  27,  13.  Jes.  66,  19.  Dan.  8,  21  tot,  £b  ist  aber  kein 
Ghmnd  yorhanden,  die  Joaier  in  KlcamniiWi  und  auf  den  Inseln 
hanptsächlioh  oder  gar  anasehliesalich  und  nicht  yielmehr  dM 
eigentliche  Griechenland  zu  verstehen,  da  dieses  den  Fhönikeni 
längst,  schon  vor  den  homerischen  Zeiten,  bekannt  war  und  der 
Südwesten  Kleinasiens  eher  unter  den  Begriff  von  Lud  V.  22 
fallen  kann,  die  griech.  Inseln  aber  V.  4  besonders  erwähnt  wer- 
den, 'r^'s'n:  hzr]  der  erstere  Jes.  66,  19  als  fernes  Küstenland,  der 
letztere  Ps.  120,  5  als  ein  rohes  Volk,  beide  zuBammen  als  nörd- 
liche Kriegsvölker  Hez.  32,  26.  38,  2  f.  39,  1 ,  und  als  Handels- 
genossen der  Tyrier,  denen  sie  Sklaven  und  Erzwaaren  lieferten, 
Hez.  27,  13  erwähnt.  Schon  ßor/i.  hat  bewiesen,  dass  die  Mo- 
scher  nnd  Tibarenery  M6($xoi  (auch  Mtaioi)  xfti  Tißagrjvol  {Tl- 
ßagoC)  gemeint  sind,  welche  auch  Her.  3,  94.  7,  78  neben  einander 
nennt,  zur  19  Satrapie  des  Darius  gehörig.  Sie  bewohnten  die 
Oebirgsländer  im  SO.  des  schwarzen  Meeres ,  die  Moscher  zwi- 
schen den  Quellen  des  Phasis  und  Cyrus  (noch  später  kommt 
Meskhethi  als  einheimischer  Landesname  am  obern  Kur  vor,  0^ 
Kiep,),  die'  Tibareaer  dsÜkh  vom  Thertnodon.  Npoh  heate  ftind 
SkÜTeD  ttnd  EttpifenraaTta  Haupta«ifolinfftikel  .to  poatiabliflii, 
iliMi  kankiMiBohaii  BergvöllEar.  Dom  sie  getmnt  toh  Gomw  und 
•aneii  SShaeli  eirt  Jataii  auffoftthzt  wevAon,  mag  dihuit 
kiMBiinen,  4aai  diMie  Tom  Binnenluid  «ohttEf  abgetMimteik  B^rg-^ 
TSlker  vsx  auf  dm  Secrtreg»'  dar  tbar  ^a-van  flUuta»  enfräibJ: 
imifdenr.  {Kiep*),  Die  Tabali  und  die  Vadd,  ^ohe  ia  .den  as& 
EeOimolixiflon  ToriKiameo,  ^nd  VieUeieht  dieaeUwn  Völker  {Sehr^ 
KI.  6. 19f.).  deuieto  TtbiL      die  Itow  (im  ISM^ 

itulaatd),  KeBohjek  (naoh  LaniShalkUbntQ  auf  M«£^x«'in>Kapp^ 
doeien»  aber  ntiban  Mier*  denkt  bei  jenen  an  dia  span.  Iberei^ 
und  /{/i.  fordert  geradezu,  dass  ujitet  Tabal  die  Iberer  in  Spanien 
und  im  südwestliobteu  Gallien  und  unter  Meiohek  die  Ligyer 
oder  Ligurer  auf  der  pjxen.  Halbinsel  und  im  wesÜ.  und  südL 
Gallien  und  oberen  IiiaUen,  verstanden  werden  (weil  sonst  diese 
in  det  YölkerUfel  vermisst  wtirden!).  Aber  auch  Jet.  66,  19 
ist  niobt  ein  weaUiohes,  sondern  das  nördliche  Tubal  gemeint. 

sonst  nirgends  erwähnt,  wild  seit  Joseph.,  Euseb.  u.  s.  w. 
von  den  meisten  auf  die  Thraken  (Öpi^xf?,  Squkec)  gedeutet; 
der  Lage  nach  würde  das  durch  die  Phöniken  nur  auf  dem  See- 
weg über  Jonien  zu  erreichende  Thrazien  wohl  passen,  aber  "~ 
und  D  wideratroben  dieser  Gleichung  (s.  Tuch).  Ebenfalls  schick- 
lich seiner  Lage  nach  wäre  TvQ-rjg  (^Schulth.)  d,  i.  der  Dniester 
mit  seinen  Anwohnern  Tvqltc/l  (Her.  4,  51),  wenn  nur  ein  altes 
phönikisches  Emporium  an  seiner  Mündung  besser  bezeugt  wäre 
als  bei  Ammian  Marc.  22,  8,  41.  Die  TvgG-r]voi  (B.  Jub.,  Tuch), 
von  denen  als  einem  alten  pelasgischen  Volk  die  Griechen  viel 
redeten,  und  welche  sich  einst  zwischen  Kleinasien  und  Griechen- 
land, auf  den  Inseln  und  an  der  Küste  des  ägeischen  Meeres 
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liiifll  8e0föub«reieii  foroktbtr  maobtea  (Her.  1;  07.  94  ;  Tlmk,  4» 

109i  s.  Tuch)  f  die  auch  mit  dea  italieohen  Tyrsen^  oder  Tji^- 
rhenem  in  Verbindung  gebracht  wncden,  lassen  sieh  io  ktfUMOl 
bestimmten  ItfUde,  daa  hieber  passen  wänd»,  ÜJiactBik,  müftsett 
jedo^  hier  TWEWt  noch  als  vöglidi  angelassen  werden ,  zumal 
da  auch  die  in  altäg.  Texten  vorkommendaii  Tuirscha  (ZDMG< 
JÜLI.  660.  663;  EtiiBtnL  IIQ,  l&ö)  auf  diese  seefahrenden  Tyr« 
sener  zu  deuten  scheinen.  Wie  es  sich  mit  Tiras  verhalten  möge, 
jedenfalls  stellen  Gomer  Mago«^  Madai ,  Javan  Tubal  Meahek  zwei 
Ton  W.  nach  0.  laufende  Reihen  dar,  von  denen  die  zweite  die 
äussere,  die  erste  die  innere  genannt  werden  kann.  —  V.  4.  Von 
Javan  worden  noch  4  Söhne  namhaft  gemacht ;  zwei,  welche  sicher 
zu  bestimmen  sind,  Tarschisch  und  Kittim,  zeigen  deutlich,  das» 
es  sich  hier  keineswegs  um  griechische  Stämme  handelt,  sondern 
um  die  südlichsten  Länder  und  Völker  im  Westen  des  Jafet- 
kreises ,  welcher  die  Phöniken  befahren,  und  von  denen  Griechen* 
land  geographisch  etwa  den  Mittelpunkt  bildet.  Und  zwar  zer- 
fallen sie  in  zwei  Paare:  Elischa  und  Tarschisch,  Kittim  und 
Rodanim;  auch  diese  Paarung  muss  ihren  Grund  haben,  und  hat 
ihn,  wenn  das  erste  westlich,  das  zweite  östlich  von  Griechen- 
land fäUt.  WD-^J«]  weil  er  Jayansohn  ist,  und  weil  nach  Hez. 
27,  7  in  Tyrus  von  den  Inseln  oder  Küsten  des  Elischa  Purpur* 
Stoffe  (nioht  Fnrpurschneoken)  bezogen  wurden ,  der  Peloj^öniMi 
aber  mid :  lUuwBntiieh  Laootueb  grossen  Beiohihnm  «i  Pnrpiw» 
imebaU  haiUan  (Plin.  9,  4^.  .31,  99t  Panaan.  3,  21,  6;  Hosait 
Od«  2,  46»  7),  so  Uegt  et  nahe,  an  iäu  gneoh.  YtHk.zo:  teilran^ 
X»^  KanianafiblilMdilraü  Heta  auf  JMm  {Joseph,,  Eier,,  Xji,); 
TMUm  (Ttfig*  J«n.  MüL  Qen^  u.  Feauh/su  Hm.)»  S^  {Bo€k,)  nOm, 
Aber  GhiaclMQlAtd  iat  aabon;  in  Javan-  enfhalten-,  und  mm  aon» 
furi  nt  Tflcraebisah.  füMEg^Bangan  wird»  bq  reBoaaait  man  dia 
«wiBcben  ChntfalMoland  imd  Spanitn  liegende-  groaae  fialltiiiafll 
und  Inael,  die  yon  -dan  PJidmlten  aehon  in.  jataataeaf  Zeit  bbmuibh 
«nd  benedeit  "war.  Barndl  Jlat  gewim  awbr  .Gewidii,  ak  jene 
auf  NanonsihnliflbldBifrfegrBndeten  Yermuthungen,  das  k^^^-m  nrio 
in  Targ.  zu  Hez. und  die .  Glosse  bei  Sync:  *EXiaad  ii  ov 
xfAo/  (Ens.  ebr.  Am.  II.  13).  Sicilien  {ßup*)  gebött  hieher  mit 
Ifaiteritalien ,  und  auch  die  Stelle  des  He«.,  zu  dessen  2eit  schon 
die  güLeoh.  Oolonien  dort  blübiftan,  erklärt  sich  dann  sowohl  dei^ 
SSaohe  als  dem  Ausdniok  -j^tt  nB6h.  Der  Ifame  Elisha,  ob  ein*« 
heimisch  (^EXv^noi)  oder  von  den  Phöniken  gaaehöpft,  Ueibt  noob 
zu  erklären«  Karthago  ißchuUh.)^  für  deieen  Erböniebdii  odisc 
Sohutzgöttin  Elissa  galt,  gehört  nicht  hieher.  si"'»'??:]  kömmt  im 
A.  T.  zu  oft  vor,  als  dass  es  hier  aweifelhaft  sein  könnte.  E* 
ist  immer  und  überall  das  bereits  seit  dem  1 1  Jahrh.  mit  Tyrus 
im  Verkehr  stehende,  namentlich  wegen  seines  Silberreichthuml 
aufgesuchte  und  im  Orient  früh  berühmt  gewordene  Tartessusi 
(nicht  Dertosa  =  Tortosa  in  Katalonien ,  wie  Rcds/ob,  Tartessus. 
H4in]t>.  1949.  4*^.  meint)  und  weitoxhin  das  ganae  I^nd  Xuidetaniai* 
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xa  dem  es  gehörte,  wahrscheinlich  MBUtiiirt  aus  Tartisch  (f» 
Tuch  f  Ges,  thes. ,  H^imr  BW.).  Dieses  ipui.  Land  hat  sfiiiMi 
Euseb.  (Offfffag  i|  oi  *'Ißr]Qsg)  und  ihm  nach  fiEurt  dw  gMM 
Eeihe  der  Späteren  Terstanden«  üfnr  die  Einbildung,  dass  es, 
weil  oIb  Javansohn  aafgeflihrt,  einen  griech.  Stamm  oder  wenig- 
stens Pflanzort  bezeichnen  müsse,  hat  Joseph.  (Hier.,  Bunsen) 
auf  Tarsus  in  Cilicien  geführt,  das  aber  auf  Münzen  "r*^p  geschrie- 
ben wird,  und  (Euseb.  ehr.  Arm.  1.  43;  anders  freilich  Ammian 
Marc.  14,  8,  3)  erst  von  Sanlierib  gegründet  ist,  und  h'n.  will 
sogar  Tyrsoner  und  Etrasker  daraus  machen,  welches  Andere  in 
D-T  finden.  oT?)  ist  zweifellos  Cypern  mit  der  (ursprünglich 
phönikischen)  Stadt  Kition,  auf  welchen  Stadtnamen  bereits  Joseph, 
zum  Erweise  seiner  Deutung  sich  beruft  (s.  Ges.  zu  Jes.  23,  1 ; 
fViner  R.W.,  u.  B.L.).  Diese  grosse  Insel,  auf  welcher  die  Phö- 
niken  schon  in  ältester  Zeit  festen  Fuss  fassten  ,  kommt  aber  hier 
nicht  rücksichtlich  ihrer  Bevölkerung  in  Betracht  (so  wenig  als 
Tartessus),  so  dass  man  sich  zu  bemühen  hätte,  die  Karer,  welche 
einst  ausser  den  Phönikeu  die  Insel  bewohnten,  als  ein  Volk 
griech.  Stammes  zu  erweisen  oder  gar  unter  Kittim  sämmtliche 
über  die  griech.  Inseln  verbreiteten  Karer  zu  yerstehen  {Hn. 
Mm).  Wenn  späterhin  von  rv»  ««k  .(Jer.  2,  10.  He2.  27,  6)  in 
der  Medizsahl  die  Sede  iai-,  1  Haao.  1,  1.  6  iog«r  Maasdanien 
«nd  Dan.  11,  30  Balin  «dar  Bilkuer  imtef  dkm  Nammi  beluat 
wardaa-,  bo  folgt  daxw»  m6tä»  fiat  Oleidhatitigkeit  der  Ber^Ake- 
rang,  Bondem  bei  mnUtettBH  gaographiselien  KeontaifliBn  wor- 
den hier,  wie  in  andeoen  Fäll0a,.die  alten  Kamen  in  erweitertam 
Sinne  gebzauolit,  also  Kittim  auf  andere  weaäiehe  InseKn  und 
Xttatenländer  Übergetragen.  Daa  "Wort  schon  hier  ist  dieaem 
jüngeren  Smn  an  nahmen,  es  also  etwa  auf  ICaoedonien  oder 
Italien  an  beaiehan,  Hegt  kein  Gximd  vor,  nnd  die  Ordntmg  der 
Anfzählnng  eriaBbt»  es  gar  nicht»  b-*]^]  im  amtlichen  Text,  den 
anoh  Targ.  Peeoh.  n.  Ynlg.  ausdrücken ;  aber  nach  LXX  u.  Sann, 
nnd  nach  dem  mas.  Text  in  1  Chr.  1,  7  (wo  durch  Correctur  nach 
dem  Pent.  einige  Edd.  u.  MSS.  ebenfiiUs  q'-3-!i  haben,  ygl.  Mickaei. 
epicileg.  1.  115  ff.)  nnd  nach  inneren  Gründen  ist  vielmehr  a^a*^ 
an  lesen.  Dodanim  erlaubt  keine  annehmbare  Deutung ,  da  Do- 
Aaaa  {Cler,  Michael.,  Hos.,  Krück,)  als  eine  Tcreinzelte,  zudem 
binnenländische  Stadt  in  Epirus  hier  überhaupt  keine  Stelle  hat, 
die  Dardan  er  aber  (Targ.  Jon.,  Talraudisten,  Ges.  ffn.  ßnns.  Del.) 
schon  dem  Namen  nach  nicht  genau  stimmen,  und  erst  durch 
allerlei  Zwi sehen vermuthungen  aus  Troern  zu  einem  Gesaramt- 
namen  der  „nordgriechischen  oder  illyrischen"  Stämme  hinaufge- 
schraubt werden  müssten,  um  hier  in  der  Völkertafel  eines  Platzes 
würdig  zu  erscheinen.  Wird  aber  ■z-i-r^  gelesen,  so  liegen  die 
Anwohner  des  Flusses  Bhodanus  in  Gallien  (Bock.)  geschichtlich 
nnd  geographisch  abseits,  und  auf  dem  Wege  nur  die  '^PoSioi 
(LXX,  die  sogar  Hez.  27,  15  für  a"?*;^  'Poffiot  haben)  d.h.  /tho- 
dus  oder  allgemeiner  die  rhodischen  Inseln  d.  h.  die  Inseln  des 
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XL2y  654ff. ;  die  Fhöniken  kamen  frühzeitig  dorthin  {Boch,\  sie 
Iflg  auf  ihren  fahrten  nach  Jaran  und  weiter  westlich.  Josephus 
hatte  diesen  4  Javansohn  gar  nicht  in  seinem  Exemplar,  und 
Epiphanias,  seihst  ein  Cyprier,  dehnt  Kittim  auch  auf  Khodai 
aus,  weil  er  dieses  nicht  entbehren  mochte  (adv.  haer.  30,  25). — 
V.  5.  Da  Verf.  V.  20  u.  31  jeden  der  beiden  andern  Völkerkreise 
mit  einer  Unterschrift  abschliesst  und  im  Gebrauch  seiner  Formeln 
sonst  immer  sich  sehr  gleichmässig  zeigt,  so  erwartet  man  (//^. 
Ew.  Olsh.)  auch  hier  ein  pe-  "33  n?s.  Dies  wieder  einzusetzen  ist 
um  so  nothw endiger,  da  n'?««  nur  auf  die  ■*«  V.  4,  nicht  auf 
die  te:".  "32  V.  2  {Kn.  u.  A.)  sich  beziehen  kann,  weil  doch  von 
den  binnenländischen  Jafetiten,  wie  Madai,  unmöglich  die  Be- 
völkerung der  D"^N  ausgesagt  werden  konnte.  Und  zwar  müssen, 
da  auch  cpx^ks  mit  a-^-iAn  nicht  zusammen  passt,  vor  zrs.-v.^ 
jene  3  Worte  eingesetzt  werden,  ohne  dass  es  darum  nöthig  wäre, 
B^'nij  —  TWK«  als  Glosse  zu  streichen.  Ion  diesen  (Javausöhnen) 
«ff  kabeßi  tmh,  aögeirennt  (V.  32)  d.  h.  sowohl  vereinzelt  aU  aus- 
gebreitet dic^  MmrmIMtr  d.Ji.  jjueln  und  Küstenländer  dtr  FU^ 
her;  das  gehdit  niMii.  an  T.  4;  Y(Ii£  denttt  an»  daaa  «e  noftb 
«adeie  ak  jene  genannten  und  s^on  aeü  alt«  Zeit  bolranntea' 
Ineeln  nnd  Küeten  dee  Weitene  gebe,  die  ant  später  ab  be(?tt^ 
kttie  oder  besai^btto  hervoigetcetan  emen.  Nun  mt  folgt  di» 
UntaHidhxift:  *in4  die  Säkm  JafeCs]  meh  ikrtm  Läadamt 
jeder  gemäsi  &eimr  SprmeAe,  gemäes-  Uten  Geeekle^JUern  (Stter 
men)»  naek  tXiwi  Eikern.  Ueber  die  Bedeaftnng  des  ^  Josan, 
lorter  Yetgldbahang  Ton  20  n.  81,  kein  Zveifel  sein  (s*  7»  31). 
Yeif.  kann  und  will  die  einidnon  LSader  nnd  demn  Diitriet% 
die  einaelnen  Völker  und  Stämme,  welche  die  Jafetiden  mafhminnt 
ilttd  die  maaoherlei  Sprachen,  die  sie  reden,  hicht  alle  aufzählen.. 

Y.  6-^20.  Dte  Uajnilen  oder  die  südlichen  Fölker.  V.  6 
▼erden  4  Hauptvölker  auf  Harn  zurückgeführt ;  die  Ordnung  del^« 
leihen  geht  von  Süd  nach  lYord«  bei  den  alten  Aegypten! 
Kosh,  Kesh,  Eeshi,  zur  Bezeichnung  des. Landes  und  Volkes 
zwischen  Syene  ^es.  29,  10)  und  Abyssinien  gebraucht,  und 
als  Volksname  Ton  den  Nahasi  (Nahesu)  d.  h.  den  Negern  unter- 
Mihieden ,  wenn  auch  zuweilen  von  den  Nahasi  des  Landes  Kush 
die  Rede  ist.  Im  selben  Sinne  kommt  %?>3  ausser  2  Chr.  12,  3.  14, 
8ff.  später  im  A.  T.  oft  (z.  B.  Jes.  11,  11.  43,  3.  45,  14  u.  s.)  vor, 
ist  aber  von  Jesaja's  Zeit  an  auch  speciell  Bezeichnung  des  Staates 
von  Meroe  (Jes.  18,  1.  20,  j3.  37,  9;  s.  B.L.  1.  288  ff.  u.  Aethio- 
pien),  ähnlich  wie  auf  den  assyr.  Keilinschriften  Kushi,  und  seit 
Sargon's  Zeit  noch  genauer  Miluhhi  (Meroü)  genannt  wird  {ScJtr, 
K.I.  13).  Dieses  afrik.  Kusch  ist  im  allgemeinen  das  heutige 
Xubien  bis  Dar  Sennär  und  bis  gegen  die  abyss.  Berge  liin,  heut- 
zutage bewohnt  von  verschiedeneu  Bescharin  -  (Bega)  und  Ber*« 
ber- Stämmen,  deren  Sprache  noch  entfernt  an  die  ägyptische 
Qiiuiiert  (JLepsius  Briefe  aus  Aeg.  u.  Aethiopieu.  S.  266;  Mwizinger 
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Mtafti&.  Stndien  18^4  6.  339  ff.;  Bmgsek  in  der  2eitBchr.  flfar 
allgem.  Erdkand«  1804.  8.  I  JT.)»  ^^^^  innerafrikan. 
Negervölkeri  wie  von  der  der  Abjssinier  Tmtfaiedflii  -iftt.  Bm 
jkeii  GrieohMi  ent^iMht  dem  Kns(h  in  diesem  Sinne  Al^tBtUm 
Sur  Bezeichnung  dm  T«a  Aegypten  siidHchen  Niüandef  (Her*  l^« 
114.  Ptol.  4,  7),  mir  diM  wmt  dem  fortschreiten  der  geograph. 
Kunde  auch  Abyssinion  dazu  gezogen  wurde.  Wie  aber  den  äl* 
teaten  Griechen  ihre  Ald-iomg  Bezeichnung  der  dunkelfarbigen 
Menschen  des  ganzen  Südrandea  der  Erde  waren  (Horn.  II.  1, 
423  u.  Od.  1,  2a  f.;  8trabo  1,  2,  26—28)  diesseits  und  jenseits 
des  arabischen  Meerbusens,  und  selbst  noch  Her.  3,  94.  7,  70 
Ton  asiatischen  Aethiopen  redet,  und  ähnlich  syr.  Schriftsteller 
im  5  Jahrh.  n.  Chr.  die  Himjaren  Kuschäer  benennen  {Jssemani 
bibl.  er.  I,  360.  III,  2.  568  ff.),  so  muss  Kusch  auch  für  die  alten 
Hebräer  eine  ailgemeino  Bezeichnung  für  die  Völker  und  Länder 
am  äussersten  Süd  ran  d  der  Erde  gewesen  sein.  Wenn  man  aucli 
für  Gen.  2,  13  das  nicht  gölten  lassen  will,  so  kann  man  doch 
hier  Angesichts  V.  7  u.  8  nicht  (mit  Scfniltk.  u  Ges,  thes.  p.  673) 
läii^nen,  daas  auch  Asiaten  zu  Kusch  gerechnet  sind  {ßocAart 
suchte  Kuschäer  blos  in  Arabien).  Die  scharfe  Trennung  Asien's 
und  Afrika  s  war  für  diese  älteste  Zeit  noch  gar  nicht  vorhanden. 
Dass  auch  die  KiccMt  oder  &o09aioi  in  Susiane  und  nördlich 
davon  sogar  ihrem  Kamen  nadi  mit  Swilk  znaammenhängen ,  itt 
Mbr-  «nwtlimQlieliiikh  (s.  Nohhi»  m  a  N.  \%U*  8.  17«  IP.)* 
B^nxia]  die  semitieeiie,  wvtoeluBiilicli  Ten  einem  Hyksowolk  ge- 
aehöpfte,  motA  ebet  einheinnaoh»  BMiennung  Aegyptens ,  aaoh 
phdüikiseh  *9o  (e.  ^Blert  8«  86),  Bäsyt.  Mustir  tu  MMr;  «H» 
pers.  JlMr4^,  umd  dtueli  die  LXX  als  Mtsirim  enoh  i»'»  Kopt. 
ibergegaiigeii.  Die  Mmm^  iBotk*),  dae»*«sM  „lFminlkmg*'*lM>« 
deute  und- Aegyjpiea  ak  ein  abgeeohlneeiiee  jAnd-beaeiekiie^  ralitr 
Uoa*  aof  der  Unbiegang  des  llMaeas  bei  Jes.  87»  85.  19,  6 
(Mioh.  1,  112f)>  bat  «n  Biod.  Sie.  1,  31  Mywm^  nmft»x6^ 
^ptNfiMtSfi  hxiipit^ai)  keine  8t&tze,  noch  weaager  an  dem  uigeb- 
Üohen  Festungsgürtel  yen  BiLaaiimi  bia  Klysma  (Ebers  S.  a6  ff.). 
Die  Ableituig  des  Namens  von  Ramaes  (fleinisch  über  die  Ns« 
men  Aegyptena  18^9)  iit  noch  weniger  annehmbar.  Wahrschein« 
lieber  iat,  dass  -ixi»  mundartig  Land  oder  Gebiet  bedeutete  {Ges, 
thes#*p. -815;  Ew.  Jahrb.  X.  174),  und  die  hbr.  Dualform  (nicbit 
wegen  der  2  durob  den  Nil  getrennten  Landeshälften  Tucby  oder 
der  Bergketten  im  0.  u.  W.  des  Landes  Kn.)  drückt  die  b^id^n 
Länder  axiB,  nämlich  das  obere  und  untere  Land,  von  welchen 
schon  auf  den  ältesten  Denkmälern  der  Aegypter  immer  die  £ede 
ist,  wenn  sie  Gesammtüg'ypten  umschreiben  wollen.  Als  Bezeich- 
nung Aegyptens  überhaupt  ist  dieser  Name  in  der  Dualform  den 
Hebräern  seit  alten  Zeiten  so  geläufig  geworden,  dass  sie  ihn 
auch  anwandten,  wo  sie  nur  von  Unterägypten  sprechen  wollten, 
ja  wo  sie  Oberägypten  noch  ausdrücklich  davon  unterscheiden 
(ww  ^es.  11,  11.  Jer.  1&).    Der  griecb.  Kame^  ^^-/a^tog, 
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iaiian  verstes  Element      ed«r  «Ja;  bnd  denen  zwAien  im  ag; 
Namen, für  di»  Phönikexi)  auch  walmcheinlieh.  ia  der  Handels^  . 
Stadt  KoTtTog  in  der  Thebais,  sowie  in  dem  Namen  der  Moptett 
nnd  in  äth.  GebSj  wiederkehrt  {Ebers  S.  75  f.  131 — 141  Q.  C'^a* 
bat  Stades  sur  l'ant.  lüst.,  2  ed.  1873  S.  119  ff.),  ist  nrngpekehd 
bei  den  Griechen  zunächst  Benennang  des  Nildeltalandes  gewesen^ 
aber  bald  auf  Gesammtägypten  ausgedehnt  worden  (s.  noch  Her. 
2,  15;  Plin.  18,  47).     täte)  kommt  vom  7  Jahrh.  an  im  A.  T. 
öfters  vor;  Nah.  3,  9  neben  Kusch  Mizraim  Lubim;  Jer.  46,  9 
im  äg.  Heer  mit  Kusch  und  Ludim,  ähnlich  Hez.  30,  5 ;  Hez.  27,  10 
unter  den  Söldnern  der  Tyrier  zusammen  mit  Paras  und  Lud ;  Hez. 
38,  5  im  Heergofolge  Magogs  neben  Paras  und  Kusch;  endlich 
in  der  Aussprache  oder  Lesart  h-^z  Jes.  6G,  19  unter  den  Nationen 
des  Westens.    Die  LXX,  in  ägypt.  Dingen  von  einigem  Gewicht,, 
geben  in  Jer.  u.  Hez.  es  mit  ylißvsg  wieder;  Josephus  deutet  es 
auf  die  Libyer,  die  eine  Gründung  von  Oovirig  seien,  auch  gebe 
es  einen  Pluss  dieses  Namens  im  Land  der  Mauren,  der  ebenso 
wie  -das  ihm  angrenzende  Land  Oovzr)  bei  sehr  vielen  griech. 
Geschiohtsohreibern  vorkomme  (vgl.  den  sonst  unbekannten  Plusa 
09nv6'  oder  Eut  im.  westlichen  Mauretanien,  Ptol.  4,  1,  3^  Plin* 
5,  1) ;  den  Jcnaph,  toigm  die  mdem  Alten.    (B.  Job.  e.  9.  lAfau 
XecEt  .BetBt:PW  «rariüöli  Ton  IamIl,  odet  im  der  Name  Miuiiu  ' 
amgcftdlqn  .ist,  wahnoheinliA  iraiilicb  ton  Aegypten.) 
dieae  Bridl&nmg  tau  Put  dorafaL  Lihifer  kann  waoh^  sprechen^  daai 
der  wmäkim  Durtxial  Ünieiägyptens,  das  8.  9.  Libya  Aegyptt, 
koptisßh  dan  Sanen  Phaiat  ifihrt  (Xm.  Y.T.  296).    Wenn  dair 
in  altBgypt«  Testan  oll  todcomineadtt  Am  odar  Punf  die  .Waat» 
kiate  yoa  Arabien  haaeiehnnt  {Bmg^eA  geogr«  hußbx^Uf  14; 
fiten   &  eAAi  CiMÖmt  8.  Hftff.),  so  fo^  danw  sieht,  Am 
tm  dasselbe. beaeidhiie  (BX.  T.  20;  Stade  de  Iiaiae.Tatie..Aetli« 
1873  S.  9  u.  A.).    Der  Verf.  der  Völkestafel  niag  für  äg..  waA 
afrikan.  Dingo  Sgyptische  Quellen  benutzt  haben  y  aber  gewiaa 
■iaht  für  Arabien,  mit  dem  die  alten  Aegypten  wenig  bekannt 
waren;  weder  im  A.  T.  noch  bei  den  olaa»  n.  arab.  Geographen, 
kennt  man  bis  jetzt  eine  Spur  von  einem  arab.  Put;  Jes.  66  err* 
fordert  ein  Westland;  libysche  Söldner  im  Dienste  fan  Tyrus 
haben  im  7  Jahrh.  nichts  be£remdlicihe8{  ffir  Araber  erwajäbeto 
man  doch  wenigstens  bei  Jer.  u.  Hez.  eine  andere  Benenniingi^ 
und  das  Zeugniss  des  Joseph,  über  Phut  in  Mauretanien,  noch 
von  Hieron.  bestätigt,  kann  nicht  aus  der  Luft  gegriffen  sein, 
sowenig  als  das  der  LXX.    Aucli  kann  der  Name  zur  Zeit  des 
Verf.  fiiglich  schon  den  Phöniken  bekannt  gewesen  sein,  zumal 
wenn  das  ihn  tragende  Volk  ursprünglich  mehr  östlich  in  NAfrika 
sass,  und  erst  später  nach  dem  Westen  gedrängt  wurde;  bis 
in  das  eigentliche  Mauretanien  reichte  die  Kenntniss  Nordafrika's 
zur  Zeit  des  Verf.  wohl  nicht.     Von  den  Putija  der  Naqshi- 
Kustam-Inschrift  des  Darius  ist  wegen  der  Unsicherheit  der  Er- 
üärung  vorerst  abz^8ehen  (ZDMG.  XJL  134  ff.  u.  XXIIL  21.7  jf.).. 
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lieber  das  Verhältnis»  zu  den  o-anV  s.  zn  V.  13.  ]»3»)  von  der 
"W.  !?33  (£■«'.  §.  163,  f.),  das  Land  und  Volk  der  Niederung  (Num. 
13,  29.  14,  25),  aber  nicht  im  Gegensatz  gegen  Aram  (angeblich: 
Hocliland) ,  sondern  urspriiiiglich  Name  der  Meeres-  und  Jordan- 
niederungen  und  ihrer  Bewohner,  und  von  da  auf  das  ganze 
westliche  Jordanland  übergetragen  (B.L.  III.  513  ff. ;  lin.  V.T. 
305  ff.).  Er  erscheint  hier  als  einheimischer  Sammelname  der 
ganzen  s.  g.  kenaan.  Bevölkerungsgeschichte,  mit  Einschluss  der 
Phöniken,  und  war  uralter  Name  dieses  Volkes:  bei  Sanchun. 
(Eu8.  pr.  ev.  1,  10)  ist  Osiris  Bruder  des  Xvä ,  der  zuerst  Ouivi^ 
umgenannt  wurde,  und  bei  Steph.  Byz.  heisst  es,  dass  Phönike 
ursprünglich  den  Namen  Xvä  hatte.  Auch  auf  phönik.  Münzen 
kommt  er  vor  {Ges.  mon.  Phoeu.  I.  271),  und  noch  zu  Augustiu'a 
Zeit  bekannten  sich  punischc  Bauern  als  Chanani  (Aug.  exp. 
epist.  ad  Koman.  §.  13).  Bei  den  Assyrem  und  Aegyptern  war 
der  Namo  nicht  in  Q«braaoh.  Dass  £«naan  tiots  aemar  sezuiL 
0pitflhe  m  Mam  gereohnet  -miA,  kam  niolii  «u  HaliamllHiwi, 
sondern  ntur  in  Simneiimg  an  nrnnm  l^anrnmAemag  am  eüdSeheii 
Wolmsiteeft  getbliehen  «ein  (s.  saoh  B.  Jnk  o.  m>  äeHec 
1,  L  7,  89;  Justin  Simbo  1,  2,  aiL  16,  3,  4;  Ddoni  peneg. 

906)  beseligt  let,  und  l^egea-weLohe  die-  Qegengvünde  {Mobert 
'  FhdnuB/  2«  ff.;  Sim-k  dexa  8. S7)  meht  stiehhaltig  sind  (s.  wei* 
tn.Bertkeau  cor  Qesebioiite  .der  Isri.  Ii5a  ff.;  Mn.  .TJT.  S.  811  iL; 
Ew.  QeedL  L  348 ;  HiUi^  GeeoMohte  Isdi.  S.  26  ty  Andsezaeiie 
standen  sie  dntob.  Uue'.ganee  Bildnngt  naaomxtliali  aouli  in  Beli* 
glonssaoben,  mit  Aegypten  in  einem  nratteBi  Auammenihang  {HC»» 
aya.0.  Sll^ffforf  146  ff.  183  ff.),  und  auch  hieedaieh  ist  ihre 
Einrdhiiog  anter  dia.-Hamiten  wohl  begründet.  —  Put  lag  deo 
Hebräern  fem  genug;  die  3  andern  sind  für  Israel  wichtiger^ 
weshalb  Yerf.  über  sie  noch  Näheres  mittheilt.  —  Y.  7.  Die  zu 
Kusoli  gehörigen  Völker  und  Länder»  deren  Kamen  aber  nicht 
mehr  mit  Sicherheit  nachzuweisen  sitid.  Mao]  Ps.  72,  10  neben 
Mae  als  fernes  Südland,  Jes.  43,  3.  45,  14  zugleich  mit  Aegypten 
nnd  Kusch  erwähnt,  wird  nach  Jos.  ant.  2,  10,  2  fast  allgemein 
von  Meroe  verstanden.  Das  passt  auch  zu  diesen  Stellen,  und 
wird  durch  Vergleich  von  Jes.  45,  14  mit  18,  2.  7  empfohlen 
(Her.  3,  20.  114).  Freilich  der  Staat  Meroö  mit  der  Stadt  Na- 
pata  taucht  erst  später  auf  und  die  Stadt  Meru  oder  Meroe  erhielt 
erst  seit  Tirhaqa  grössere  Bedeutung,  aber  da  schon  die  äg.  Herr- 
scher der  18  Dynastie  über  Semne  hinaus  und  Ramses  II  von  der 
19  Dynastie  sogar  bis  zum  Barkai -Berg,  bei  Napata,  vorge- 
drungen war,  80  konnte  ein  Volks-  oder  Landesname  dieser  Ge- 
genden dem  Verf.  allerdings  bekannt  sein.  Möglich  wäre,  dass 
die  grosse  Stadt  Zaßal  und  der  Hafen  ZajSa,  welche  Strab.  16, 
4^  8  — 10  (vgl.  Eaßäx  bei  Ptol.  4,  7,  7  f.)  an  der  Westseite  des 
arab.  Meerbusens  (ungefähr  in  der  Breite  von  Meroc)  verzeichnet, 
noch  eine  Spur  des  Namens  xzo  enthielte.  -V^'^l  Name 
kommt  auch  V.  29  unter  den  Joqtaniden  vor,  und  es  ist  möglich, 
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dais  beidemal  das  gleiche  Volk  gemeint  ist^  Bo£Bm  es  als  Ifisoh- 
Tolk  sowohl  zu  Kusch  als  zu  Jo^t&n  gerechnet  werden  konnte. 
Nor  die  Ordnung  der  Aufzählung  scheint  mehr  nach  Westen 
hinzuweisen.  Unter  dieser  Voraussetzung  könnte  mit  dem 
hier  der  Name  des  sinus  AvaUrrjg  oder  'AßaXivTjg  und  der  Völker- 
schaft 'AßaUxoL  an  der  afrik.  Küste  bei  der  Meerenge  von  Bab 
el  Maudeb  (Arrian  peripl.  m.  ery.  p.  5  f. ;  Ptol.  4,  7 ;  Marcian 
Herocl.  1,  2;  Plin.  6,  34)  verglichen  werden.  Sonst  s.  zu  V.  29. 
nrao]  die  Deutung  des  Joseph,  auf  ^Aaxdßagoi  d.  h.  die  Anwohner 
des  Astaboras  (Takazze)  in  Abyssinien  (gebilligt  in  Ges.  thes.) 
scheint  blos  aus  Namensähnlichkeit  errathen  (über  Zaßäz  des 
Ptol.  8.  unter  k3c).  Empfehlungswerther  ist  die  Combination  {Tuch, 
H'  in.  Kn.  A.)  mit  der  alten  arab.  Handelsstadt  Zdßßa&a  (Arrian 
peripl.  p.  15;  Ptol.  6,  7,  38;  Strab.  16,  4,  2)  oder  Sabota  (Plin. 
6,  32.  12,  32;  ZDMG.  XX.  273),  Hauptstadt  der  Chatramotitae 
(s.  V.  26),  die  60  Tempel  hatte  und  Emporium  des  Weihrauch- 
handels war  (Kazwini's  Kosmographie  II.  p.  37  und  40  u.  To£lr 

von  dem  nachher  «aw  und  abgeleitet 
^Verden,  b»  Hes.  27,  33  in  Teaebiiidtiiig  adt  msv  ali  eili 
SsndelsTolk/  du  dm  Xyiiera  SpeeeMm,  Bdeliteiae  lud  'MiiI 
liefert,  genannt r.  Bie  "LKS.  geben  es  (ia  Gen*  o.  Ohxon.)  mit 
tPe/fta,  uid'da  FtoL^,  1,  14.  ein  'Piyiut  odior  *Piya^«.  und  Stepl^ 
Bj^  ein  'J'^^  ile  EaftoeiKlt  am  enib.  XJIiW'  dos  pexi.  ICe» 
teeoM  anIflIhMa»  «1  dieser  Lage  3vieUeioht:ana]k  Bedin»  imiger 
ikeflieli  ScbeiM»  passen  w&ide»  so  ist  diese- Benttmg  ladet  {IML 
Ae*»  WUn  'Kn.  ficr.)  angeheionen,  ebg^imek  aiaMsoh  die  fittädt 

asii  der.  Greiis€^  yftn  0min  npd  Bahrein  vielniehr  f  lj»ut# 

(2.  B.  Tabart  ed.  Koseg.  1.  205).  Eima  C^.))  in  Jemen,  3  Tage- 
reisen öüdlich  von  San''d  {Niebu/ir  Arab.  S.  148.  293)  entspricht 
in  den  Lauten  noch  weniger.  Eher  könnten  die  Rhamanitae 
hieher  zu  ziehen  sein  (Strab.  16,  4,  24).  «3r?ao]  würde,  wenn 
rvysi  wirklich  am  pers.  Meerbusen  zu  suchen  wäre,  noch  weiter 
östlich  zu  suchen  sein,  und  in  diesem  FaU  könnte  man  sich, 
trotz  des  Lautunterschieds,  das  von  Bock,  verglichene  ^^ajiiu^axij, 
Seestadt  und  Fluss  in  Karmanien  (Ptol.  6,  8,  7 — 1 1 ;  Marcian 
Her.  1,  7;  Steph.  Byz.  u.  ^ctjwvdaxTj)  gefallen  lassen  (s.  Kn.  V.T. 
271,  der  dort  auch  Spuren  des  Namens  Sabae  nachweisen  will). 
Zu  gering  ist  die  Autorität  des  Targ.  Jon.,  welches  wie  Targ. 
der  Chronik  Sabteka  durch  Zingis,  auf  der  Ostküste  Airika's  unter 
dem  10^  n.  Br. ,  wiedergibt  Einigen  Anhalt  geben  die  von 
Ba'ma  abgeleiteten  Scheba  und  Deddn.  Durch  V.  28  und  25^  3 
steht  .ein  arabisches  Scheba  und  Ded4n  fest  Ein  afrik,  3obeMt 
nnd  I)ed4n  könnte  also  nur  neben  einem  arabischen  behanpiet 
werdei^  80  fFeiuteiu  (bei  OeätMsek  Jesaja,  1866  a.660  C), 
welcher  das  koseh.  Paar  für  das  allmn  bedeutende  erklärt  und 
das  im  A.  T.  sa  oft  erwähnte  bertthmte  Handelsvolk  Behebd 
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Dedän  mit  Kama  zusammen  aa  die  WestiLÜste  de»  ajrabi8<dieii 
Keerbusens  von  Berenioe  bis  Deire  und  weiter  südwärts  setzt. 
Allein  seine  Gründe  reioheu  nicht  zn.  Allerdings  wurde  yiel 
Gold,  Edelstein,  Elfenbein,  Sandel-  und  Ebenholz  aus  den  afrik.- 
äth.  Häfen  ausgeführt  und  war  das  alte  Berberland  einst  durch 
seine  Wohlgerüche  hoohberühmt.  Aber  derartige  Produkte  waren 
nicht  blos  afrikanisch,  und  mit  afrik.  Produkten  konnten  auch 
arab.  Völker  handeln,  kssj]  die  Sabäer  kommen  im  A.  T.  oft 
genug  vor  als  ein  fernes  reiches  Volk  und  Land,  dessen  Schätze 
Gold,  Edelsteine,  Wohigerüche,  namentlich  Weilirauch  und  Cassia, 
sie  theiJs  selbst  (Jj.  6,  19)  theils  durch  andere  Stamme  (Jes.  60,  6) 
dem  Korden  zufuhren  (1  Eeg.  10,  1  ff.  Jo.  4,  8.  Ps.  72,  10.  Jer. 
%^  90.  Hm.  27,  22.  38,  13.  Jes.  60,  6),  indem  sie  gelegenÜiok 
ladk  SUaiveii  Toa  dort  naluneiL  (Jo.  4,  8).  Bimit  tieffen  di» 
fichUderangen  dar  alten  Qeogxn^hen  Yon.den  Sabten  im  s8d* 
WeetL  Aiabieii  mit  d«r  Haiq^stadi  ICanite  oder  fiUNt,  8  Tag»* 
siiMn.Tom  Saaft»  jnuaamea  (Agathaank.  p.  61 — 66;  .8tnb..l6^ 
4^  S.  19;  Biod.  8,  45'fE:  Plilu  6»  32),  iram  dieeelben  aodh  tmm 
ÜSieü  ttbertreilMn  mid  vanQgieneiiieni;  es  nixd  amdittoUiflli  g»> 
iMlief^  daea  ma  eowohl  mil  «nhiiimiKiiw«,  ab  mil  fithiiq^  ^dbÜL) 
tind  indiiAflBi  toengaisnp  handeltnii, '  '8io  irasaa  dn  tfittaL* 
Ifemkt  einer  alten  sHdaiab.  B]ldiing,.ton  daran  dnttigem  Dasein 
die.  .1.  g.  himjant.  ItuiOirifteBdenlUttar  ^MG.  X  XIX  2JC) 
genug  Kunde  geben;  auch  der  üTataie  ttav  ist  auf  diesen  oft  zu 
lesen  (z.  B.  X.  67;  XX.  271).  Nun  ist  freiUch  der  NaOM  fiar 
Itüar  weit  Verbreüei  gaWeaen;  nicht  blos  die  to^  in  Nubien  waren 
vielleicht  Verwandte,  sondexn  in  Arabien  selbst  finden  sich  allent- 
lialben  Sporeh  ihres  Namens  (Manneri  <ieö(^i  VI,  1.  66)  aneh 
auf  ^er  ostara^.  Küste  (An.  V.T.  265);  JS^ei^taa  Sabaei  emÄhnt 
Plin.  6,  32;  von  Sabäem  mit  Nabatäeni  ziisammen  spricht  Strab. 
16,  4,  21 ;  schon  Jj.  1,  15  erscheinen  sab.  Beduinen  in  der  Nähe 
"Von  Ansitis.  Und  da  nUn  weiter  die  Sabäer  wie  unter  den 
Kuschäem,  so  unter  den  Joqtaniem  und  den  Qeturäem  vor- 
kommen (10,  28.  25,  3),  so  glaubte  hn.  hier  V.  7  die  Sabäer  von 
Oman,  V.  28  die  berühmten  von  Jemen  und  25,  3  die  syrischen 
verstehen  zu.  müssen.  Allein  dass  25,  3  keine  andern  als  hier 
V.  7  (höchstens  nördlichere  Zweige  derselben)  gemeint  sind,  he- 
imreist ihre  Verbindung  mit  Ded&n,  und  die  Localisirung  der  kusch. 
Sabäer  nach  Oman  ruht  in  der  Hauptsache  auf  der  problemat. 
Dieutung  von  n^j^  als  Regma;  dass  die  Sprache  der  berühmten 
Sabäer  als  eine  semitische  sich  erwiesen  hat,  hindert  nicht  im 
mindesten  ihre  Einordnung  in  Kusch  (s.  oben  S.  180).  Bichtig 
ist  nur,  dass  man  die  Sabäer  als  ein  gemischtes  und  vielvei* 
■weigtes  Volk  genealogisch  verschieden  einreihen  konnte.  Tjn] 
don  25,  3  zu  den  Qetniäem  rechnet,  erscheint  nooh  H«a.  88,  18 
neben  lav  all  iriehttgstes  Handelsvolk;  es  liefert  Blfisfll^ein,  BbaiH- 
kola  und  koitbara  Teppiche  nach  Tyraa  Hai«  97»  18.  20;  Tott 
Minen  Kamraaen  $pwM  Jas.  21,  13;  mit  Bdowltm  nad'a&dMil 
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fittSnmen      wftsleii  AiMm  ist  es  nuttunei^^aiisl  te»  26> 

23.  49,  8;  alt  Giemrolk  Sdom'f  Hec.  36»  18.  Anfih  hier  yMms 
holt  flioh  die  Präge,  ob  überall  dieeeLben  oder  yenoldedeiie  DedAa 
(ältere  und  jUngeie)  gemeint  sind.  In  der  ToxMUsetamig,  dais 
Ba  ma  e.  y.  a.  'Piyfi»  und  die  Hea.  27  genannten  Waaren  indiecbe 
seien  (s.  aber  ß^eizst.  a.  a.  0.  662),  seilt  man  (seit  Bock,  nnd 
JDMick^)  gewdhnlieh  das  koseh.  Dedt6n  an  den  pen.  Keerbnsenf 

nnd  erkennt  in  Baden  ((j(>l(>9  syr.  M§m,  bibL  Orient 

m,  1.  146  f.  153.  III,  2.  184.  744),  einer  der  Bahrein-Inseln, 
einen  Best  des  alten  Kamens,  den  die  griech.  Yerss.  Jaidav  und 
^a6av  Bobreiben  (s.  Tuch,  ff^in*,  Ges.  thes.).    Dagegen  findet  siob 
Ton  den  nordwestliehen  ((^eturäischen)  Bed&näern  noch  eine  Spur 
in  einer  Bninenstadt  Baidfin,  westlioh  Ton  Tdm&,  südöstlich  Ton 
Aila  im  nördlichsten  Hig&z  (Eoseb.  onom.  p.  251  Lag.,  nnd 
WetzMt.  a.  a.  0.  664  f.).*  Wenn  diese,  wie  wähmhdnlioh,  mit 
den  Dedftn  der  Völkertafel  stisammenhiengen,  so  werden  sie  doch 
mir  eine  jüngere  Abaweigung  Ton  ihnen  gewesen  sein»  nnd  die 
nrsprüngliohen  Bed&n  und  schwerlich  dort  zu  sachen.   In  der 
nad&exilisohen  Zeit  Terschwinden  die  Ded£n  nnd  an  ihre  Stelle 
treten  (s.  Tvek)  die  Gerrhäer  ^m  W.  des  pen.  Keerbnsens)  und 
werden  Ton  den  dass.  Schriftstellem  als  die  reichsten  Araber 
ebenso  mit  den  Sabäem  ansammen  genannt,  wie  die  Bibel  Dedän 
ttnd  Sehebft '  verbindet.   Ob  hierin  ein  Gnmd  für  die  Annahme 
liegt,  dass  die  alten  Bedftn  am  persisdien  Meerbasen  sassen? 
T.  8 — 12  über  Kimrod's  Gründungen  (fehlt  in  der  Cauonik),  70h 
K  angesetzt  (s.  S.  175),  weil  an  seiner  Zeit  das  grosse  aesfrisohe 
Beich  für  Israel  yon  Wichtigkeit  war.   Nimtoi^  T.  7  unter  den 
Söhnen  des  Kusoh  nicht  genannt»  stellt  nieht  ein  Tolkt  Bondem 
eine  Person  dar,  firailich  nur  eine  sagenhafte  Person,  mit  det 
flieh  dunkle  Erinnerongen  an  die  Anfibige  einer  Herrsohaftsbil- 
dong  in  diesen  Ländern  Terknüpft  haben.   Der  Name,  bei  den 
LXX  NfßifdSf  im  A.  T.  noch  IGeh.  5,  5  auf  Grund  unserer  Stelle 
erwähnt,  ist  in  den  babyL-assyr.  Alterthümem  bis  jetat  nieht 
nadiauweisen  (fienorm,  B^.  p.  425  will  in  den  Eeiunschriften 
einen  Kinmsi,  un  peraonnage  di^in,  .Qui  est  formellement  donn^ 
comme  identique  au  dien  Adar,  le  dien  chasseur  et  hereal^en, 
gefiinden  haben) ;  er  scheint  hebraisirt  und  kann  (von  -na)  „Em- 
porer" bedeuten.   In  dem  über  ihn  Gemeldeten  Hegen  werth- 
volle Erinnerongen,  welche  der  neuem  Forschung  yon /mehreren 
Seiten  her  sieh  bestätigt  haben.   Der  erste  wichtige  Punkt  ist^ 
dass  er  von  Kusch  gezeugt,  kuschäischen  Stammes  ist^  d.  h.  dass 
(V.  10)  die  erste  BeichsgrÜndung  in  Babel  (nicht  yon  den  Se- 
miten, sondern)  Ton  den  Enschäem  ausgegangen  sei.   Aber  Ton 
einer  Einwanderung  des  Kimrod  ans  dem  Lande  Kusch  steht  hier 
xiiohts,  nnd  die  Annahme  Früherer  (noch  TVfcA)  von  einer  Colo- 
nisation  Babels  Ton  Meroe  ans  ist  grundlos.  Es  genügt,  ariatisehe 
Knschiten,  in  der  Gegend  des  pers.  Meerbusens,  anzunehmen, 
▼ober  auch. die  in  Tielen  IKugen  mit  der  ältesten  babyL  Bildung 

15 


Digitized  by  Google 


196  Gtn.  10,  8-^ 

in  Znsammenliang  stehenden  Kenaanäer  kamen  (s.  auch  Kn,  V.T. 
251  ff.  349  ff.).  Dass  man  dabei  keineswegs  an  ein  nichtsemi- 
tisch redendes  Volk  denken  muss,  ist  schon  S.  180  bemerkt,  er 
ßeng  arif  ein  Gewaltiger  auf  der  Erde  zu  sein]  der  Begriff  des 
•'isÄ  ist  ein  weiter,  man  erwartet  eine  Erklärung,  und  eine  solche 
kommt  auch  V.  10,  durch  Vav  consec.  angeknüpft.  Hienach  war 
er  ein  laa  als  Gewalthaber,  Tyrann  (Ps.  52,  3),  der  durch  Kraft, 
Muth  und  Zwang  ein  Reich  gründete;  die  Staatenbildung  fieng 
von  ihm  an,  eine  neue  Richtung  in  der  Menschheit.  Zwar  gibt 
auch  V.  9  eine  Erklärung,  bestimmt  ihn  als  -"is  -^äs  als  Helden 
im  Jagen,  gewaltigen  Jäger,  aber  das  ist  etwas  so  specielles, 
dass  die  allgemeine  Bezeichnung  V.  8  damit  nicht  erschöpft  sein 
kann.  Wenn  nun  V.  10  nicht  etwa  mit  „er  war  auch  ein  "iä* 
im  Herrschen",  sondern  mit  „und  seines  Reiches  Anfang  war" 
fortgefahren  wird,  so  ist  deutUoh,  däss  Y.  9  den  ZnHammiinhaTig 
svisdieii  T.  8  tt.  10  unterbriclit  und  nur  rwisohoii  eingOBohoben 
ist  In  Torkoiiniiiig  AmmoL  bat  man,  um  einen  Ziuanimenhaag 
zwiseben  Y.  9  n.  10  Hegtsabalten,  cÜo  Jagd  als  Mensobenjagd 
▼ezsteben  wollen  (Herder  n.  A.),  aber  nicbt  nadb  dem  Sinn  des 
Testet.  Die  Notii,  Ton  B  eingesebaltet,  gebt  auf  den  Yolke- 
mnnd  amlifik.  IV^^l  ist  anob  sonst  die  1*0x01019  mit  der 
man  sidb  auf  Gesdiziebenes  (Kam.  21,  14)  oder  allgemein  Be- 
kanntes,  SpriebwSrtliohes  beroft  1  Sam.  10»  12  (ygL  mit  1  Sam. 
19,  24  und  Gen.  22, 14).  Also  ist  aber  anob  rijrn  -afV  ans  dem 
Yolksmnnd  genommen,  nnd  drückt^  irie  wffiA  Jon.  8,  d  nnd 
4>t(p  Act.  7,  20,  nur  den  Begxiff  „göttlieb  gross''  aus,  etwas  was 
Gott  selbst  für  einäg  in  seiner  Art  anerkennen  mnss  (ßoch, 
Ree.  Ew,  Kn,  Del.),  s.  auch  Ps.  36,  7.  68,  16.  104,  16;  nicht 
aber:  in  Gott  trotaender  Weise  {KeiC).  Und  zu  beaobten  ist  '"«^ 
in  einer  Phrase,  wo  v^rSm  genügt  hätte;  so  geläufig  war  zu  ge- 
lassen Zeiten  im  Yolkamnnd  dieser  Gottesname.  Jagd-  und  Kri^gev- 
leben  bangen  zusammen,  seit  ältesten  Zeiten  war  die  Jagd  eine 
Liebhaberei  der  Grossen  (Bock.,  Perizonins  orig.  Babyl.  p.  234  £.); 
bei  den  Persern  war  sie  unter  die  Erziehungsmittel  derselben  auf- 
genommen. Speciell  aber  beweisen  die  Monumente,  wie  viel  sieb 
die  assyr. -babyl.  Herrscher  mit  der  Jagd  beschäftigten,  ja  wie 
dieselbe  sogar  in  den  ass.-bab.  Göttermythen  eine  hervorragende 
Stelle  einnimmt.  So  wurde  das  Urbild  dieser  Herrscher,  Kimrod, 
auch  nach  dieser  Seite  hin  leicht  Gegenstand  der  Sage.  (lieber 
*  die  späteren  Formen  der  Nimrodsage,  die  auf  Combination  theils 
mit  der  Erzählung  vom  Thurmbau  Gen.  1 1,  theils  mit  dem  Mythus 
vom  Orion  beruhen,  s.  Bock.,  Tuch,  Kn.  V.T.  347;  IViner  RW., 
u.  B.L.  —  Y.  10.  Sein  anfiingliches  Königthum  umfasste  4  Städte 
im  Lande  "i^aö,  im  Gegensatz  zu  der  Erweiterung  desselben  Y.  11  f. 
Der  Begriff  von  ^vvd_  ist  schon  von  Buch,  und  J  DM  ich.  festge- 
stellt; er  umfasst,  mit  Ausnahme  Mesopotamiens,  das  eigentliche 
Babylonien,  das  babyl.  Iraq  der  Araber  (s.  bei  Tuch  oder  Ges. 
tbes.);  in  den  iküilinschrifteu  {Sehr,  S.  19  u.  33  f.)  ist  er,  we- 
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nigstens  in  phonetischer  Schreibung,  noch  nicht  mit  Sicherheit 

"wiedergefunden,  noch  weniger  seine  Etymologie  ermittelt.  Im 
Altägyptischen  soll  er  Sinkara  gelautet  haben,  und  in  dem  15 
engl.  Meilen  südöstlich  von  Warka  gefundenen  Kuinenort  Sinkara 
"WoDen  auch  die  Engländer  den  Namen  "^jato  wieder  erkennen 
(^Loftus  travels  in  Chaldaea  and  Susiana  p.  250).  Nur  in  Baby- 
lonien  können  Nimrod's  4  Städte  gesucht  werden.  Ueber  Babel 
8.  11,  1  ff.    'i^'^K  LXX  ^Oqsi,  vom  Targ.  Jon.  und  Hier.,  Ephr., 

Hieron.  fVin.  fi&lsch  auf  «^oi9o)  d.  i.  Edessa,  von  Bock,  SehUth» 

Ges»  Tuch  auf  Arecca  am  untern  Tigris  auf  der  Grenze  von  Su- 
■iana  (Ptol.  6,  3,  4 ;  Ammian  Marc.  23,  6,  26)  gedeutet,  ist  viel- 
mehr das  'Oqxotj  der  Alten  (Ptol.  5,  20,  7;  A'a»),  das  heutige 
ff^arka  am  linken  Ufer  des  tintem  Euphrat^  das  grosse  Todten- 
feld  des  alten  Chaldäa,  wo  neuerdings  eine  Masse  alter  Thonsärge 
und  altbabyl.  Inschriften  entdeckt  wurden  {Loftns  a.  a.  0.  p.  162  ff. 
169  ff.);  einheimisch  ^rku  genannt  {Sehr,  KI.  18),  einer  der 
ältesten  Sitze  babylonischer  Cultur.  tss]  LXX  ^Aq-^uö  ,  über 
welches  die  Alten  und  die  Neuen  bis  herab  auf  Kn.  völlig  im 
Dunkeln  waren  (s.  Tuch  ^  Win.^  Ges.)y  von  Kn.  mit  '^kkt/t?^, 
eine  Strecke  nördlich  von  Babel  erläutert,  ist  durch  die  Keil- 
inschriften jetzt  wenigstens  so  weit  aufgehellt,  als  in  ihnen  nicht 
blos  ein  Land  Akkad,  sondern  auch  als  alter  Königstitel  „König 
der  Sumiri  und  Akkadi"  vorkommt,  den  selbst  die  jüngeren  bab. 
und  assyr.  Könige  sich  noch  beilegten;  dadurch  sind  die  Akkadi 
und  Sumiri  als  älteste  Bestandtheile  der  bab.  Bevölkerung  ge- 
sichert. Nach  ihnen  neuueu  jetzt  manche  die  ganz  eigenthüra- 
liche  Sprache  der  ältesten  babylon.  Inschriften  die  akkadische 
(z.  B.  Lenorm.  B^r.  p.  50  ff.;  Journ.  As.  1873.  II.  41).  Die  Lage 
der  Stadt  oder  Landschaft  ist  noch  nicht  ermittelt  {Sehr*  KL 
18  f.).  n|^d]  LXX  XtAmmi^  tsat  den  MonunLenten  noch  nicht 
gefimden/  im  A.  T.  auch  Am,  6,  2  n.  Jes.  10,  9  (^aVs)  erwähnt, 
wird  gewölinlich  (nach  Taxg.  Jon.  u.  Hier.»  Ephr.  Enseb.  Hieron.) 
auf  Etesiplion  oder  auöh  das  ihm  gegenüberliegende  SeLenda 
am  Tigris  gedentet  BeBtätignng  bleibt  abzuwarten  {G.  RawHih 
son*s  Yemuthong  e.  bei  Sehr,  S.  19).  —  Y.  11..  Aber  nur  der 
An&ng  seineB  Xönigfhiims  war  in  Schin'ar;  von  da  dehnte  er 
seine  Herrschaft  nach  Assyrien  ans.  Das  ist  die  sweite  sehr 
wichtige  Nachrichtp  welche  durch  alle  neueren  Forsdmngen  be- 
stätigt wild;  politisch  wie  in  seiner  ganzen  Cnltnr,  Schrift  und 
Beligion,  war  nrsprÜDglich  Assyrien  von  Babylonien  abhängig. 
Dass  zu  tts^  Nimrod  Subj.  und  nwK  Acc.  der  Richtung  (Deut.  28, 
68.  1  Beg.'il,  17.  22,  37  u.  s.)  sei  {Boch.  Cler,  de  ff^etie  Tuch  u. 
alle  Neueren  ausser  Oisk.),  folgt  ans  dem  Gegensatz  TOn  n**»*«^ 
Y.  10,  und  aus  Y.  22,  womachAssur  m  Sem  gehört;  so  hat  es 
auch  Mich.  5,  5  verstanden ;  dagegen  sammtliche  alte  Yerss.  (ausser 
Targ.  Jon.),  LtUh»  Calw,  u,  A.  bis  auf  Schu,  u.  Bohl,  haben  falsch 
•in«»  als  Subj.  genommen.  Assur  ist  hier  (wie  2,  14)  im  Gegen- 
sats  gegen  y^^,  im  ursprünglichen  oder  geogc.i  nicht  im  polit. 
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Sinn  (Tuch)  gemeint;  denn  die  hier  aufgezahlten  Städte  liegen 
nicht,  wie  man  früher  meinte,  im  weiten  assyr.  Bei  oh  zerstreut, 
sondern  in  einem  heschränktem  District,  auf  der  Osiseite  des 
Tigris,  oberhalb  der  Mündung  des  grossen  Z&b  (s.  Sehr.  KI. 
20 — 26).  ".^r?]  LXX  Nivtvt,  hier  im  engem  Sinn,  assyr.  AV- 
nuOj  lag  auf  dem  östl.  Ufer  des  Tigris,  dem  heutigen  Mosul 
gegenüber,  da  wo  jetzt  das  Dorf  Kujundschik  und  Nobi  Junus 
ist;  dort  ist  der  von  Sanherib  in  Ninua  erbaute  Palast  wieder 
eatdeokt  worden,  "»««y  ''^n*^]  eig.  dte  weiten  Siadtplätze  oder  Stadi" 
märkte  hat  mit  "»mn  räh'^  (worüber  m  86,  87}  niolits  su  tbun, 
miiM  yiahnelir  seiiieni  Kamen  naoh  eine  Art  Yontadt  an  dem 
einen  oder  andern  Iheüe  der  Grosistadt  geveten  sein,  kann  aber 
seiner  Lage  nach  bis  jetat  nicht  näher  bestimmt  werden,  n^s] 
tslShac  in  KMÜMxqvfi  ^  einer  der  assyr.  Ebenen  (Strab.  16,  1,  1. 
11,  14, 12;  FtoL  6,  1,  2)  gesncht,  ist  viehnehr  das  Kalhn  der 
Inschriften,  nm  1800  t.  dbfl  yqn  Mmanassar  I  erbant  nnd  von 
Asam&sirhabal  (888 — 859  y.  Gh.)  nen  gegründet  nnd  inr  kSni^ 
Beddena  erhoben;  es  lag  da,  wo  hente  Boxf  nnd  HügcHSTimrod 
sind,  und  die  PalSste  von  Asom&sirhabal,  Salmanassar  II, 
lathpilesar  lY,  Asarhaddon  blosgelegt  wurden,  im  südlichsten 
Winkel  des  durch  Tigris  und  Z&b  gebildeten  Dreiecks;  zn  unter- 
scheiden von  rt^n  2  Beg.  17,  6.  18,  11.  ■;d.'^]  nur  hier  erwShnt^ 
aof  den  Inschriften  noch  nicht  wiedergefimden,  aber  weil  zwi- 
schen Ninive  und  Kelach  liegend,  zwischen  Kimrud  und  Ku- 
jondscfaik  zn  suchen.  (Nach  blosser  Lautähnlichkeit  haben  Bock, 
u.  A.  das  Larissa  des  Xenoph.  anab.  3,  4,  7 .  yerglichen).  ITebri- 
gens  lasen  die  LXX  ]d^.  Das  folgende  nVun  -»"jp  Km  kann  sich 
unmöglich  auf  Resen  beziehen,  da  von  der  grossen  Stadt  Besen 
im  Alterthum  nichts  bekannt  ist,  vielmehr  lo*^  selbst  unmittelbar 
vorher  durch  die  Bestimmung  seiner  Lage  zwischen  Kelach  und 
Ninive  als  unbedeutender,  denn  diese,  bezeichnet  ist,  sondern 
muss  Kin  auf  alle  die  viere  zugleich  oder  auf  n-ira  mit  den  3 
andern  zusammen  sich  beziehen  {RawUns.,  Jones,  Kn.  Ew.  Del. 
u.  A.),  womach  dann  freilich  auch  die  Trennung  der  V.  11  u. 
12  zu  beseitigen  ist.  Nineve  im  engem  Sinn  mit  den  3  andern 
zusammen  bildet  die  (besonders  von  Sanheribs  Zeiten  an  Nineve 
schlechtweg  genannte)  Grossstadt  (Jon.  1,  2.  3,  2.  4,  11).  Diodor. 
2,  3  nach  Ktesias  beschreibt  sie  als  ein  länglichtes  Viereck,  dessen 
Länge  150,  Breite  90  und  Umfang  480  Stadien  (24  Stunden) 
mass;  vgl.  Jon.  3,  3.  Dass  aber  dieses  von  den  Spätem  be- 
schriebene Gbrossnineve  (worüber  Tuch  de  Nino  urbe.  Leipz.  1845) 
damals,  als  diese  Auf^eiohnungen  hier  gemacht  wurden,  schon 
seinen  vollen  ümlhng  hatte,  ist  nicht  wahrsohefnlidi:  wenigstens 
die  nMlich  yom  eigentliohen  Kinna  an  dem  Hüssohen  äioser 
gelegenen  Bninen  Ton  Khoisabad,  der  durch  die  Bauten  Sargons 
berühmt  gewordenen  ITordstadt  Chrossnineye's,  sind  hier  noch 
nicht  berücksichtigt  {Sehr,  KL  24).  Ueber  das  allmIChlige  Zu- 
sammenwachsen Gxossninere's  ans  yenchiedenen  Städten  zeigt 
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dob  dflff  T^rfl  woM  nhterrioiitet;  aber  aä  diA;iilteiitf/;4l|>äter  Ter- 
Mliöüene)  Beichahauptatadt  Asat  (Kileh.  Soh0B|;at}  am  westlichAii^ 
Tigriaafer,  südlich  Ton  Eelach,  und  an  eo  genaue  Datan,  'wi^ 
über  die  Erbauung  von  Kelach  durch  Salmanaaoafr  I  hat  er  kein^ 
Erinnerungen  mehr.  Eine  Auseinandersetzung  seiner  Kaohriohteii 
mit  den  Angaben  der  Alten  von  der  Erbauung  Nineye's  oder 
auch  BabeFB  durch  Ninus  und  8emiramis  (s.  Kn.  V.T.  346.  348  f.) 
ist  nicht  mehr  nöthig,  da  das  Gerede  Ton  Nin.  u.  Sem.  erst  aus 
den  Zeiten  des  Perserreiches  stammt  und  in  der  Hauptsache 
mythologische,  nicht  geschichtliche  Unterlagen  hat  {Le/iorm.  la 
legende  de  Semiramis.  1873).  Nineve  selbst  ist  nicht  von  Ninus 
abgeleitet,  sondern  Ninua  ist  der  personificirte  Name  der  Stadt; 
über  das  Etymon  von  Ninua  hat  man  bis  jetzt  blos  Vermu- 
thungen. —  V.  13.  Die  Namen  der  Söhne  Missraim's  sind  meist 
noch  immer  dunkel.  o^7*i>]  sonst  im  Sing,  —h,  als  Bogenschützen 
im  Heere  der  Aegypter  oder  Tyrier  Jer.  46,  9.  Hez.  27,  10.  30,  5 
in  der  Kegel  neben  Kusch  und  Put,  und  Jes.  66,  19  unter  den 
fernsten  Völkern,  wiederum  mit  dem  Prädicat  der  Eogenschies- 
senden  erwähnt.  Von  ägyptisirten  semitischen  Lydiern  an  der 
NO.Grenze  Aegyptens  (/i'«.)  weiss  die  Geschichte  nichts  (s.  zu 
V.  22);  die  Benennung  (d,  h.  Menschen,  Bürger),  die  die 

eingebornen  Aegyptier  sich  selbst  beilegten  (^BrugscA  geogr.  Inschr. 
II.  89;  Ebers  S.  96  u.  A.)  gehört  nicht  hieher,  wo  man  viel- 
mehr ein  Neben  Volk  der  Aegj-pter  erwartet;  die  Deutung  auf  die 
Libyer  {Hi'lz,,  der  dann  aus  o^an^  und  a^anV  Nubier  macht)  ist 
zu  gewaltsam  (s.  Ges.);  die  Combination  mit  dem  an  den  Syrten 
sesshaften  grossen  Berberstamm  der  Lewäta  {Movers  Phon.  IL  * 
277)  hat  gegen  sich,  dass  dieser  Name  vor  dem  6  Jahrh.  n.  Ch. 
bis  jetzt  nicht  nachgewiesen  ist.  D-tt33>]  wegen  des  'EvtfxExulfi 
der  LXK  von  h'n.  u.  Bnns.  mit  emAit  d.  i.  „Norden"  combinirt 
und  als  Nordägypten  ausgelegt,  von  Ebers  als  an~amu  d.  h.  wan- 
dernde Amu  oder  asiatische  Rinderhirten,  die  am  bukolischen 
Nilann  ansässig  geworden  seien,  gedeutet;  aber  blosse  Etymolo- 
gien, zumal  die  höchst  unsichem  ägyptischen,  reichen  nicht  aus; 
als  Volks-  oder  Ortsname  ist  es  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen. 
a*an^]  LXX  AaßiBifA,  sind  doch  wohl  dieselben  mit  den  d^s'^V  Nah. 
3,  9;  2  Chr.  12,  3.  16,  8.  Dan.  11,  43,  und  also  (nicht:  Nubier, 
//iVr.,  sondern)  Libyer  y  im  AI  tag.  Tahennu,  aber  auch  Lubu  oder 
Lebu  {Ebers  105  ff. ;  Chabas  S.  177  ff.  184  ff.).  Der  Name  Libyet 
ist  bekanntlich  später  weithin  nach  dem  Westen  ausgedehnt 
worden;  hier  muss  der  Name  in  einem  engem  Sinn,  von  den  an 
Aegypten  angrenzenden  Libyern,  verstanden  werden  {Kn.  V.T. 
282  ff.),  so  dass  es  wohl  erklärlich  erscheint,  wenn  Nah.  3,  9 
Put  und  Lub  neben  einander  genannt  werden,  o^nris]  nur  hier^ 
aadi  dem  Targ.  Jon.,  welches  Pentaschönum  dafür  (?)  gibt,  von 
B9tk.  und  Mieh,  sprachlich  und  sachlich  unwahrscheinlich  mit 
Niip^vg  combinirt,  ubd  an  die  NO.Grenze  Aegyptens  gesetzt, 
▼on  ÜTn.  und  Eb,  ^napxiecheiiddr  als  na-pttji  »  iü  rov  4>,^«  auf 
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die  Mittelägypter  (weil  Memphis  Hauptort  des  Gottea  Phtha  war) 
gedeutet,  aber  als  wirklicher  Volks-  oder  Landesname  damit  nicht 
nachgewiesen.  Napata  (PtoL  4,  7,  19)  am  Berg  Barkai,  die  ältere 
Hauptstadt  von  Meroe  {Tuch  in  der  2  A.  S.  193  Anm.)  lie^t  eig. 
im  Gebiete  von  Kusch,  könnte  aber,  als  frühe  von  den  äg.  Herr-  | 
Schern  besetzt  (s.  oben  S.  192)  doch  hier  in  Betracht  kommen, 
zumal  da  sofort  die  Oberägypter  folgen,  o^c-^pb]  abgeleitet  von 
cS^pE,  welches  nach  Jes.  11,  11.  Jer.  44,  1.  15.  Hez.  29,  14.  30, 
14  sicher  Oberäf^ypten  (Thebais)  ist,  Oot^mgriq  und  üa&ov^irjg  in 
LXX  Hez.  u.  Jer.  Einen  vojxog  Phaturites  im  westlichen  Theil 
der  Thebais  erwähnt  Plin.  5,  9.  IJeber  die  Ableitung  des  Na- 
mens im  Aegyptischen  s.  Ges.  thes.  u.  Ebers  S.  115  fF.  tj-rrVcs] 
seit  BocA.  auf  die  Kolchier  am  schwarzen  Meer  gedeutet  (noch 
Ton  ff^in.  Tuch  Ges.\  weil  diese  nach  Her.  2,  104.  Diod.  1,  28, 
55.  Strab.  11,  2,  17.  Dion.  perieg.  689.  Ammian  Mrc.  22,  8,  24 
und  andern  Zeugnissen  Abkömmlinge  der  Aegypter  waren.  Aber 
selbst  wenn  die  Sache  richtig  ist,  dass  eine  äg.  Colonie  dort  sass, 
80  kann  diese  Versetzung  höchstens  durch  einen  Herrscher  des 
neuen  ass.  oder  bab.  Reiches  vorgenommen,  also  dem  Verf.  noch 
nicht  bekannt  sein,  und  in  der  Reihe  der  äg.  Völker  war  für 
solche  Versprengte  kein  Platz  (s.  auch  C.  Ritler  Vorhalle  S.  35  ff.  ' 
und  Hitzig  Philister  S.  87  ff).  Das  Targ.  Hier,  bietet  Penta- 
schönäer,  und  nach  Forst,  haben  Kn.  Eb.  u.  A.  wohl  richtiger 
den  von  der  östlichen  Nilmündung  dem  Meere  entlang  bis  gegen 
die  Südgrenze  Palästina's  hin  sich  erstreckenden  dürren,  heissen 
und  salzigen  Landstrich  mit  dem  sirbonischen  See  und  dem 
Möns  Casius  oder  die  XoröicoTt?,  die  Ptol.  zu  Aegypten  rechnet, 
verstanden,  auch  den  Namen  aus  kopt.  kas  d.  i.  Berg,  und  lokh 
d.  i.  Dürre,  Hitze  abgeleitet  {Eb.  123).  Als  wirklicher  Eigen- 
name ist  aber  Kasluchim  nicht  erwiesen,  und  darum  auch  diese 
Deutung  noch  keineswegs  ganz  sicher,  xwn  wo  die  Philister  aus- 
gegangen  sind]  eine  Notiz,  welche  Zugehörigkeit  der  Ph.  zu  dem 
hamit.  (ägypt.)  Völkerkreis  aussagt.  Sinnlos  wäre  sie,  wenn  unter 
Kasluchim  die  Kolchier  gemeint  wären,  und  dann  wäre  {JDMich. 
Hg.  Fat.  Bohl.  Tuch  Bertheau  Ew.)  anzunehmen,  dass  sie  Ursprung-  \ 
lieh  hinter  o'^^i^'M  gestanden  habe.  Aber  auch  ohne  jene  Vor- 
aussetzung liegt  noch  ein  Bedenken  gegen  die  Stellung  jener 
Worte  darin,  dass  nach  Am.  9,7.  Deut.  2,  23.  Jer.  47,  4  die 
Philister  von  Kaftor  kamen  oder  Eaftoräer  waren;  und  obwohl 
alle  Yerss.  und  die  Chron.  schon  die  Texteslesart  haben,  ist  die 
Möglichkeit,  dass  hier  ein  altes  Versehen  vorliegt,  nicht  ausge-  | 
schloBsen.  Will  man  die  Lesart  halten,  so  wird  man  nicht  so- 
wohl swisohen  älteren  Philistern  ans  Kaaluehim,  und  späteren 
CQi  Kaftor  (üli.  Del,)  unterscheiden  (denn  oHge  Stellen,  besonders 
Dtflit.  28  nntersoheiden  so  nicht)  als  vielmehr  annehmen  müs- 
sen, Ams  dio  «nte  Einwanderang  der  PMlittäer  in  ihre  Gebiete 
nioiht  diieoli  sondern  über  die  äg.  Meeresküste,  näher  über  Eas- 
linliiaiiy  tot  sisli  gieng.   w<^»]  doher  nicht  Eappadooien  (s. 
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y*'9)»  wie  die  Alten  (LXX  so  Dent  2|  98  n.  Am.  9;  1,  Yvi^(. 
ebeada-md  JTer;  47,  4,  die  8  T^urgg^.  u.  Peedh.,  yg^  Test  Sim.-^; 
andi  AmsI.  fi««;  flite»  n.  A.)  neeh  blosser  -KinBeiwahnHcWreit  aa*« 
lafcaMaB;  ' ebenso  "wenig  Oypsnh  (ifib^.  ^«AlcAA.)»  Si  D*t«  Y,  4j| 
8oadeni'(CMRff/,  itef.  TueA,  Bitsi.  BeHkeau,  Ew.  Gesch.  1.  358 
Mk,  'Xüp,  IL  A.)  Kreta  f  moht  Ues  weil  diese  groese  Insel  (7..  4 
nidit  erwIQmt)  in  dieser  !Mel  kanm  lUilen  kaan^  sdndeotn  weil 
Saflcor  47,  4  ein  «»m  (was  Kappadooien  moht  wte)  ansdxüek« 
Hflli  .genannt  wird  oad  die  Pldlister  wie  in  obigen  Stellen  Kftp]i<^ 
tsiün»  se  in  andern  (1  (Stein.  80;  14.  Sspli.  9,  5.  Hea.  96»  18>  gis- 
laisaai  »«mD  hiauiBn,  iind  andh;  nödi  aneaeibiblisdie  Kadmobten 
(fFiit.,  BW^L  911)  eiaen  Zniianiifienhang  der  Bbilister  ndt  EzeU 
ad^aten.  Ehen  (8.*  197— i-987)  wollte  beweisen,  'dass  Kaftor  die 
ag,  Deltäköste  sei,  and  BUeir^ä  .  {in  Merx  Ardhir  Z  318  ff.)  das 
etymologiseh  genaaer  begründen,  aber  diesen  B^rmologien  kommt 
liaia'  gesohiohtliohes  Zeugniss  fibelr  eine,  deraartige  Benennimg  des 
Sg^  Küstenlandes  zu  Hüfe;  ancfa  die  jüngeren  ATL  SehnftstelliB^ 
geben  keinen  Wink,  - dass  Kaftor  in  Aegypten  zu  suohiBn  sei.  and 
die  Philister  ans  Aegypten  selbst  kamen.  (Saadii^e  ErkllKrang 
des  Namens  hat  keine  Bedeutung,  wie  seine  Deutung  der  übrigen 
Namen  dieses  Verses  zeigt).  Bass  Eafbor- Kreta  hier  al»  Bobs 
Aegyptens  und  nicht  Jayan's  erscheint,  hat  niobt  blos  geogkapb. 
{fiiep,)  sondern  geschiehtlieben  Qrund  in  dem  Zusammenliang  eines 
Theils  seiner  Bevölkerung  oder  auch  seiner  Cultur  und  Religion 
mit  dem  Itg.-libyschen  Küstenland  (nach  Di  od.  Sio.  8,  67.  70  floh 
Ammon  nach  Kreta).  Wer  den  Namen  Kaftor  geschöpft  habe^ 
ist  nöch  nicht  bekannt;  mancherlei  Yolksstämme  und  Sprachen 
kreuzten  sich  dort  (Horn.  Od.  19,  176;  Her.  1,  178).  —  Die 
Beibenfolge  der  Söhne  Misraim's  geht  von  Patrusim,  yielleicbt 
Ton  Naphtuchim  an  Ton  8.  nacbN.  —  V.  15— 20.  Die  Kenaaniter, 
den  Israeliten  wichtig  und  genau  bekannt,  daher  sehr  ausführlich 
behandelt,  p-x]  eig.  die  Pischerstadt  (von  -**^),  der  älteste  An- 
bau der  Kenaaniter,  der  Erstgeborne  (TgL  Justin  18,  d;  Onrt.  Alx. 
4,  1,  15.  4,  4,  15;  ^Horner  kennt  sie  allein  Ton  allen  phönik« 
Städten);  im  A.  T.  schon  frühe  „Sidon  die  grosse"  genannt  Jos, 
19,  28.  11,  8;  auch  später,  als  Tyrus  bereits  seine  Bedeutung 
gewonnen,  werden  diePböniken  die  Sidonier  genannt  1  Heg.  1 1,  5. 
16,  31.  Jos.  13,  6  u.  s.  Wenn  also  hier  Tyrus  nioht  erwähnt 
wird,  so  folgt  niobt,  dass  der  Yei£  Tor  Erbauung  ymi  Tyros 
lebte,  sondern  nir,  dass  man  m  seiner  Zeit  noch  ein  riehtiges 
Bewusstsein  Ton  seinem  jüngeren  Ursprung  hatte  (Jos.  ant»  8, 
3,  1;  Justin  18,  3).  Auch  die  Annahme  {Kn.  V.T.  323  ff.),  dass 
Tyrus  unter  r^n  mit  zu  begrsiCm  sei,  ist  nicht  begründet,  rn] 
werden  durch  ihre  Stellung  'unmittelbar  nach  Sidon  als  ein  alter 
Hauptzweig  gezeichnet;  die  einfache  form  tn  (ohne  ,  obwohl 
fi-rn  sonst  sehr  üblich  ist)  lässt  einen  umfassenderen  Yolksnamen 
erkennen,  der  nicht  wie  andere  dieser  Sippe  Ton  besonderen 
Ortsnamen  oder  Lebensweisen  abgeleitet  ist  Dem  entspziohti 
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duf  dtr  Käme  ron  den  Aegyptern  alt  C^ata  and  Ton  den  Amt- 

Syrern  alt  Haiti  in  erweitertem  Sinn  sitr  Bezeichnung  der  QfW9t 
Uberhaapt  gebraucht  irurde  (Bnns.  Aeg.  I.  480;  Brugsek  g»o» 
Inseh.  II.  20  f.  III.  73;  Eb.  285  f.;  Sehr.  KI.  27),  womit  stimmt, 
daa6  auch  1  Reg.  10,  29  und  2  Reg.  7,  6  noch  zur  Zeit  Salomo's 
und  später  hethitische  Könige  ausserhalb  Palästinas  erwähnt  wer- 
den. Im  A.  T.  selbst  werden  die  o-rn  auch  als  ein  Sammelname 
weiteren  Umfanga  (wie  sonst  ysrt)  genannt  Jos.  1,  4.  1  Reg.  11,  1. 
Hez.  16,  8.  45;  in  den  Aufzählungen  der  kenaan.  Völker  stehen  sie 
oft  Toran.  Innerhalb  Kenaans  sind  Hethiter  für  die  alte  Zeit 
im  Süden  bei  Hebron  Gen.  23  und  in  der  Mitte  des  Landes 
Num.  18,  29.  Jud.  1,  26  bezeugt.  (Ueber  die  Frage,  ob  d-ps  mit 
B*rn  zusammenhänge,  s.  Kn.  V.T.  97;  Ew,  Gesch.  I.  338  f.;  BL. 
III.  76).  —  Es  folgen  4  ken.  Stämme,  die  in  das  eigentliche  Ke- 
naan gehören.  "O^s"']  die  in  und  um  JebAs,  dem  spätem  Jeru- 
salem Sassen  Num.  13,  29.  Jos.  U,  8.  18,  28.  Jud.  1,  21.  19,  10  ff. 
2  Sam.  5,  6  ff.  ^«i^b»]  von  ^fc»  ("^-wk  Jes.  1 7,  9)  Gipfel^  Höhe,  also 
eig.  Höhenbewohner  Num.  13,  29;  auf  dem  Gebirge  Efraim  und 
Juda  bis  tief  in  den  Süden  {Ew.  Gesch.  I.  338)  ausgebreitet,  und 
mit  Resten  der  alten  IJrbewohner  stark  gemischt;  der  kräftigste 
md  am  meisten  kriegerische  unter  allen  diesen  Stämmen,  der 
yvt  Warn  aimh  im  Ostjordankiids  Mflnfende  BBobrnngen  ge- 
mfteht  hatte  (fSL.  I  117  f.;  in.  516  f.),  daher  aoflli  fiften,  bes. 
iro  ef  auf  KriegBflaahen  ankommt,  ittr  die  Kaimaniter  tWrimiipt 
gaoannt;  ihre  Spraoha  hatte  Eigenihümliahketton  Deoit  S,  Üj 
nfi'Ti]  in  den  Yeneidmiflaen  diMer  Täker  aneh  tanit  mil^gaomiA 
Gen.  16>  21.  Beut  7,  1.  Jos.  S,  10.  24,  11 ,  aber  ihien  Woh»* 
mtien  naoh  aidht  nüher  bestimmt  (im  Vea^oadanland?  Joe.  94^ 
11);  eine  Yennntimng  bei  Et»»  Geieh.  L  824.  nn]  irieUaiebl 
e«  T.  a.  die  iil  mn  Stadtgemetdden  lebenden  (flw.  Geeeh.  L 
841),  wie  foldhe  geordnete  Gemeinden  denelbiaa  in  der  HjAte 
dae  Landes,  in.  Sikhem  (34,  2)  und  Gibeon  (Jos.  9)  erwähnt  va»* 
den ;  später  finden  sie  sich  auch  mehr  nördlich  in  den  Hermen^ 
und  Libanon-Qegenden,  vielleicht  erst  yon  Israel  2urllokgedrängt 
(Jud.  3,  3;  Jos.  II,  3;  2  Sam.  24,  7).  —  Wenn  die  sonst  (auak 
13,  7.  15,  20)  in  den  Yeraeichnissen  der  Kenaanäer  mit  anfr 
gailhlten  ^n^'^  d.  h.  die  in  oflbnen  Dörfern  (mi^)  wohnende« 
(Bauern)  hier  fehlen,  so  kann  sich  das  daraus  erklären,  dass 
dieser  Name  weniger  als  Stammname  denn  als  Bezeichnung  eigeiv* 
thtimlicher  Lebensweise  galt  {Ew.  Gesch.  I.  339;  Del.)\  es  ist 
aber  nach  13,  7.  34,  30.  Jud.  1,  4.  5  (vrgl.  Jud.  17,  15)  auch 
möglich,  dass  sie  mit  Kesten  der  Urbevölkerung  stärker  gemischte 
Kenaanäer  waren  (BL.  IV.  462);  ganz  stamm  verschieden  von  den 
letztern  {Kn.  V.T.  335)  können  sie  nicht  gewesen  sein.  —  Nun 
folgen  noch  5  ausserpalästinische  Volksstamme.  -p?]  im  Sam. 
•pi"^»  LXX  *AQov)i«log  (mit  Joseph,  und  den  Folgenden)  zu  deuten 
auf  "Aqxt}  oder  "Agnciiy  etwa  5  Stunden  nördlich  von  Tripolis, 
am  Fufise  des  Libanon,  noch  in  der  röm.  Eaiserseit  eine  be* 
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tet^feide  Stadt,  Gebartsort  des  Kaisers  Alezander  Serems,  Sits 
eines  christlichen  Bischofby  in  der  Zeit  der  Kreozzüge  eine  wicl^ 
tige  Festung,  hent  zu  Tage  yerfSsillen,  aber  in  einem  Teil  Ar^ 
und  Dorf  Azqa  wieder  aufgefunden  {IViner  RW.  Twtk^  Ges.  thes.'; 
dazn  Mobinson  Pal.  HL  937  ff.  und  Nene  Forschungen  S.  754<— 
759).  ^ro]  Trümmer  einer  Stadt  Sin,  nicht  weit  von  Arqa, 
kannte  noch  Hier,  (qoaest.),  und  Breydenbach  fand  1483  ein  Boif 
Syn,  Meile  yom  Nahr  Arqa.  Eine  Bergfaste  Swvav  (Acc.)  aa 
LibMioa  erwähnt  Strab.  16,  2, 1 8.  (Ueber  ein  anderes,  nördlicheres 
Sin  8.  Rn.  V.T.  328).  ^7^7^]  LXX  *Aifu6ioi.  Am  bekanntesten 
ist  die  Inselstadt  Aradus,  die  aber  erst  im  8  Jahrh.  y.  Ch.  ge- 
gründet wurde  (Euseb.  ehr.  Arm.  II.  173) ;  der  Anban  auf  dem 
Pestland,  später  Antaradus  genannt,  ihr  schief  gegenüber,  mnss 
älter  sein.  Hez.  27,  8.  11  erwähnt  die  Aradier  als  Schiffer  und 
Krieger  der  Tyrer.  Sie  hatten  eigene  Könige  und  müssen  früher 
weithin  an  der  Küste  und  bis  ins  Land  yon  Hamath  mächtig 
gewesen  sein,  und  nahmen  nach  den  Sidoniern  und  Tyriern  die 
3  Stelle  ein  (z.  B.  Strab.  16,  2,  12—14;  Her.  7,  98;  Arrian  Alx. 
2,  13).  Aradus  südlich  vom  Karmel,  die  Insel  Aradus  bei  Kreta 
und  die  Insel  Aradus  im  pers.  Meerbusen  scheinen  in  Zusammen- 
hang mit  ihnen  gestanden  zu  haben  {Kn.  V.T.  193.  330).  Die 
assyr.  Zeugnisse  s.  bei  Sehr.  KI.  28  f.;  die  der  neueren  Rei- 
senden bei  Heiner  RW.  I.  91.  ^"^^if]  eine  Stadt  oder  Burg  Zi- 
fiv^or,  UifivQog  südlich  von  Aradus,  nördlich  von  Tripolis  nennen 
Strahn  16,  2,  12;  Plin.  5,  17;  Mela  1,  12;  Ptol.  5,  15,  4  u.  Steph. 
Byz.;  über  ein  Si-mir-ra  in  den  assyr.  Inschriften  s.  Sc/ir.  29. 
Dagegen  kommt  Emesa  (Hims)  des  Hieron.  (mit  Targ.  Hier.  u. 
Saad.)  nicht  in  Betracht.  bekannte,  im  A.  T.,  auch  in 

den  assyr.  Inschriften  {Sehr.  30)  oft  gensmnte  Hamath  am  Orontes, 
Hauptstadt  eines  unabhängigen  Reiches,  in  dessen  Gebiet  hinein 
unter  David  —  Salome  und  Jerobeam  II  Israel's  Grenze  reichte, 
unter  den  Seleuciden  zu  Epiphania  umgenannt,  aber  von  den 
Einheimischen  immer  mit  dem  alten  Namen  (Jos.  ant.  1,  6,  2) 
fortgenannt,  und  noch  heute  unter  demselben  Namen  eine  der 
bedeutendsten  Städte  des  türkischen  Asiens  (s.  fViner  und  Ges. 
thes,).  Ueber  die  Erage,  ob  Gross-Hamath  Am.  6,  2  davon  zu 
unterscheiden  sei,  s.  Hitz.  z.  d.  St.  und  Ew.  Gesch,  III.  604.  — 
ai  isfcj  ^rvtk)]  nach  9,  19  kann  nicht  gewaltsame  Zerstreuung  oder 
Verdrängung  durch  die  Israeliten  {Bohl.),  sondern  nur  Ausbrei- 
tung derselben  gemeint  sein,  und  zwar  wegen  V.  19  nicht  etwa 
Ausbreitung  in  ihre  auswärtigen  Colonien,  sondern  nur  in  ihre 
verschiedenen  Wohnsitze  innerhalb  Kenaan's.  Das  Wort  "arssn 
aber,  das  V.  19  unläugbar  in  einem  engeren  Sinn  gebraucht  ist, 
muss  auch  hier  so  gemeint  sein.  Weil  der  Verf.  V.  19  die 
Wohnsitze  der  Kenaanäer  im  engeren  Sinn  (mit  Ausschluss  der 
phönik.  und  syr.  K.)  genauer  bestimmen  wiU,  bemerkt  er  hier, 
dasB  sie  erst  mit  der  Zeit  sich  so  weit  ausdehnten;  dass  das  ge- 
rade yon  Sidon  aus  geschah  (Kn,  De/.),  Hegt  nicht  nothweadig 
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diiin.  Zwtr  flUt  der  Ansdraek  «xka  (s.  9, 19)  etwas  auf, 
y.  6  Q.  82  n^fs  gebfsooht  ist,  und  könnte 
gtamme  von  B;  aber  wenn  A  andeuten  wollte,  dass  dia  vnpriing^ 
lieh  familienweise  beisammenlebenden  mit  der  Zeit  aus  einander 
g^engen,  ein  Theil  der  7Trs«*3  da,  ein  anderer  dort  sich  nieder- 
üess,  so  war  yielmehr  «tba  der  richtige  Ausdruck.  Dass  *^nK^ 
ein  Einschub  von  B  seien  ißehr.)^  aber  dann  folgerichtig  aaöh 
V.  19  und  V.  30,  ist  möglich,  aber  nicht  sicher  zu  erweisen.  — 
V.  19.  Die  Grenzen  der  Kenaanäer  im  eig.  Kenaan  oder  West- 
jordanland von  Sidon  im  N.  bis  Gaza  im  S.  und  Lescha  im  80. 
naijts]  V.  30.  13,  10.  25,  18  im  adverb.  Acc.  (indem  du  kommst) 
für  volleres  19,  22.  2  Sam.  5,  25.  1  Reg.  18,  46  {Eiv. 

§.  294,  b),  so  viel  als  grf;en  —  hm,  in  der  Richtung  auf.  Gerär 
(s.  zu  20,  1)  lag  südlicher  als  Gaza,  und  "r-i^—y  gibt  somit  eine 
genauere  Grenzbestimmung,  als  n*;;;?  'a;  ihr«  Grenze  gieng,  in 
der  Richtung  auf  Gerar  d.  h.  den  tiefen  Süden  hin,  bis  nach 
Gaza,  der  bekannten  Stadt  in  Philistäa;  ebenso  in  der  Richtung 
auf  die  Städte  Sodom  u.  s.  w.  hin,  d.  h.  östlich,  bis  Lescha.  Ueber 
die  4  Städte  Sodom  u.  s.  w.  s.  zu  14,  2.  Lescha  kommt  sonst 
nirgends  vor;  KaXXi^^ot]  auf  der  Ostseite  des  todten  Meeres  im 
'  W.  Zerqa  Maein,  der  berühmte  Badeort  mit  heissen  Quellen 
(Jos.  b.  jud.  1,  33,  5;  ant.  17,  6,  5;  Pliu.  5,  15;  Ptol.  5,  16,  9), 
auf  welchen  die  Juden  (nach  Targ.  Hier.,  u.  Hieron.)  es  deuteten, 
scheint  an  weit  nördlich  gelegen.  Nadh  der  Analogie  des  tot- 
hergehenden  Satses  erwartet  man  eher  einen  Ott  dieflMita  des 
todton  Meem  oder  des  01ij5i^  Jsdenfiills  hat  der  Yerf.  mit  diesen 
Qfenibesthnmungen  die  ältesto  Zeit  (vgl  19,  29),  im  Ange.  — 
T.  20  s.  sn  Y.  6. 

T.  21  «-31.  iHe  Semüen  oder  die  mittlere  FMer.  Y.  21 
(aiuMBer  ^)  gsüz  Ton  E.  Denn  der  Anadmok  amk  Sem  Mm 
oder  hatte  Sö/kite  ist  gans  wie  4,  26;  die  Ar^  wie  hier  Sem  ein- 
geffihrt  wird  als  Yator  aller  HebrSer  und  8Herer  Bruder  Jafst^s, 
ist  dem  A  fremd  nnd  dem  Stfieke  9,  18 — 27  verwandt  (9,  18  u. 
24);  es  seigt  eich  darin  ein  Nachhall  der  dort  ausgeführten  Ge- 
danken von  der  Wichtigkeit  des  Sem  mit  Jafet  {Ew.)  für  die 
Heilsgeschichte.  ""ny—as-Vr]  aller  von  Eber  abgeleiteten  Völker, 
nämlich  der  V.  26  Ä.  11,  16  ff.  19,  37  f.  22,  21  ff.  25,  1  ff.  12  ff. 
86,  1  ff.  zu  nennenden,  ganz  beBonders  aber  der  Israeliten.  Bei 
A  wird  sonst  das  Hebräervolk  nieht  in  dieser  Weiae  hervorge- 
hoben, aber  Num.  24,  24  ist  zu  vergleichen.  V'tsn  rs;  nicht: 
Bruder  des  grossen  d.  h.  älteren  Jafet  (LXX  Symm.;  mas.  Acc, 
Rasch.  j4bene.  Luth.  Merc.  Pisc.  Cler.  JDMich.  Dnfh.),  was  sach- 
lich (s.  zu  9,  24)  und  sprachlich  unrichtig  ist,  da  die  Beschrän- 
kung des  V'-s  auf  das  Alter  nur  dann  genügend  angedeutet  wäre, 
wenn  es  V-^n  ni-ja  hiesse  (9,  24.  27,  1.  15.  42;  l  Reg.  2,  22; 
in  Gen.  44,  12  und  1  Sam.  17,  13  ist  der  Zusammenhang  maass- 
gebend),  sondern:  der  ältere  Bruder  Jafel*s.  Dsls  ist  aber  be- 
merkt» nicht  um  den  Schein«  als  wäre  Sem  der  jüngste,  zu  be- 
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soiigen  {Tuch  Kn.  DeL  u.  A.)>  denn  dieser  Schein  ist  nach  T.  1 
gar  nieht  vorhanden,  und  zu  diesem  Zweck  hätte  es  heissen 
mllseeii:  der  ältere  Bruder  Ham'a  and  Jafet's  oder  Ham's  allein, 
•ondem  um  auch  hier  im  Sinne  von  9,  26  IL  anl  die  nähere  Zu- 
sammengehörigkeit Sem's  und  Jafet's*  hinsuweisen.  —  Y.  22.  Die 
Söhne  Sem^s.  Die  Aufzählung,  im  SO.  heginnend,  schreitet  nord- 
wärtsy  dann  von  N.  nach  W.,  um  südlich  von  dieser  nördlichen 
Beihe  zu  schliessen.  Die  5  Namen  sind  Volks-  und  Landes- 
namen. Ihre  Zusammenfassung  unter  Sera  hat  nicht  Stamm-  und 
Sprachverwandtschaft,  sondern  eine  einstige  Zugehörigkeit  zu 
einem  uralten  Semitenreich  zur  Unterlage  {Ew.  Gesch.  I.  397  — 
404).  D^-?j  Volk  und  Land  östlich  vom  untern  Tigris,  südlich 
von  Assyrien  und  Medien,  ungefähr  dem  spätem  Susiane  und 
Elymais  entsprechend.  Eine  genaue  geograph.  Begrenzung  ist 
für  die  alten  Zeiten  nicht  möglich;  aber  weder  hier  noch  sonst 
im  A.  T. ,  auch  Dan.  8,  2  nicht  (höchstens  Jes.  21,  2),  umfasst 
Elam  auch  Persien  (Jos.  ant.  1,  6,  4  und  die  Späteren)  oder  gar 
alles  Land  bis  Indien  (B.  Jub.  c.  9).  lieber  die  Geschichte  Elam's, 
das  in  urältester  Zeit  (14,  1  ff.)  in  Verbindung  mit  Sinear  er- 
scheint, später  mit  seinen  Geschicken  an  das  neue  assyr. ,  bab., 
pers.  Beioh  geknüpft  war,  s.  BL.  II.  91  ff.  und  Nöiäeke  in  den 
0.ajr.  1874.  a  173  £  Assyrisch  heisst  es  'Ilam  oder  'IkmH 
(ßekr,  KL  801),  altperdsoh  üvaga  oder  {H)üga  (bei  den  oIms. 
Anterea  Vzii  oder  (H)uxii),  wonuis  jetzt  Khuastan.  üeber  die 
Spraohe  des  ältesten  Elaia  ^rissen  wir  niehts;  dass  EUun  ans 
Jirjüma  (Arierbnd)  lungeUntet  sei  (Jonrn.  As.  1880.  II.  298), 
ist  nieht  annehmber  (BL.  II.  91),  vnd  die  Folgenmg  einer  indo- 
germ.  Spraohe  des  Landes  ans  dem  ITauen  grundlos.  Unter  den 
AohamenideiL  sassen  in  Bosiana  Lente  mit  einer  nordisehen  (s.  g. 
tuanisehen)  Sprache  (sweite  Gattung  der  AehämenideniBsehiiften), 
sin  Zusammenhang  derselben  mit  den  8.g.  tnranisshen  TolkstheOoi 
des  ältesten  Sinear  ist  höchst  wahrsdieinlloh  (flppert  in  Aotes 
de  la  Societe  d'ethnographie,  Ferr.-Mars  1878  p.  114  ff.).  *^n«M] 
auf  der  Ostseite  des  mitÖeren  Tigris  zwischen  Armenien,  Susiana 
und  Medien  (Adiabene  und  andere  Länder),  mit  nicht  genau  be- 
stimmbarem Umfang  (s.  übrigens  Dio  Cass.  68,  28  und  Strabo 
16,  1,  1  ff.),  so  benannt  nach  der  alten  Hauptstadt  Asur  (s.  au 
y.  12),  welche  selbst  wieder  wahrscheinlich  von  dem  Gott  Asur 
(//,  Et  der  Babylonier)  den  Namen  hat.  Ueber  die  spätere  Ge- 
schichte des  Namens  s.  Nöldeke  in  der  Zeitschrift  Hermes  V. 
458  ff.  Dass  die  Assyrer  eine  semit.  Sprache  redeten,  steht  jetzt 
fest  (ZDMG.  XXVI.  1  ff.),  ^i???*!?]  seit  Boc/i.  wiedererkannt  in 
[ä^^anaxlrig  (Ptol.  6,  1,  2),  dem  Gebirgsland  des  obern  Zab  (öst- 
lich von  dem  Karduchenland  oder  Gordyene) ,  dessen  Name  in 
Aghbak  bei  den  Armeniern,  Albaq  bei  den  Kurden  noch  er- 
halten blieb.  Doch  ist  hier  wohl  der  Begriff  des  Wortes  etwas 
umfangreicher  zu  denken.  Da  Joseph.  (Eus. ,  Hieron.  A.)  von 
*A(fq)aiaöms  die  Ghaldäer  abstammen  lässt,  so  nimmt  man  (seit 
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SMöxer  in  Eichhornes  Bepertor.  VIII.  137  und  JDMich,)  jetxt 
yielfach  die  2  Hälfte  des  Namens  -»3  für  a-^^s  Kaldäer,  und 
erklärt  arp  als  Grenze  (nur  arabisch),  Burg  {Ew.  Gesch.  I.  405), 
oder  als  s-k  Hochland  {Kn.)\  doch  sind  diese  Deutungen  eben 
nur  Vermuthungen.  Sehr  unwahrscheinlich  ist  die  Erklärung  aus 
dem  Arischen  {Arjapakshatä  =  das  Arien  zur  Seite  liegende, 
Bohl.  Tuch).  Auch  über  die  Sprachverhältnisse  wissen  wir  nichts ; 
sicher  ist  nur,  dass  die  Israeliten  sowohl  sich  selbst  (11,  10  ff.) 
als  die  andern  Hebräer  (10,  25  ff.)  von  diesem  Arpakhshad  aus- 
gegangen wussten.  —  Von  hier  aus  wendet  sich  der  Verf.  zu- 
erst westwärts,  um  dann  erst  auf  den  für  Israel  wichtigeren 
Aram  zu  kommen.  "^nV|  Lydier.  Dass  Lydien  einst  mit  einem, 
alten  somit.  Reich  in  Zusammenhang  stand,  bezeugt  die  Ablei- 
tung des  ersten  1yd.  Königs  Agron,  des  Herakliden,  von  NinoB 
als  Yate  mid  Belot  als  Qrossyater  (Her.  1,  7),  sowie  der  IKeiuit 
das  an. -ball.  Gottes  Adar*8aiiidan  in  Lydien,  in  weloliem  di« 
Lydiar  anob  wiadar  mit  Aaoalon  dar  Plii&atar  snaammengebraalit 
wardan  (Lanami.  Bdr.  146  C  und  la  legende  de  Sdnniaiaia  p.  66 
llan  wild  aber  die  landsohaften  iwisehen  Lydien  nnd  dem 
lidien  Saauienlaiid  (Karien  Lyden  Pamphylien  Cilioien),  aowait 
Bia  nieht  etwa  nntmr  Azam  begtÜfen  sind,  dam  zeolinen,  ala» 
Lydien  in  einem  weiterai  Sinn  nehmen  müssen ,  da  die  klein«' 
anal  Kttetangebiete  innerhalb  des  Tanna  nataxgemfiaa  xn  Sem 
gehören  {Kiep,  S.  198).  In  den  lydisohen  SpiaohiibeifeBten  lassen 
aioh  zwar  höohBtens  nur  vereinaelte  semit  Wörter  erkennen  (eher 
war  die  Spraohe  eine  indogermanische,  s.  Las§en  in  ZDMG.  X. 
382  f.;  Lagaräe  ges.  Abh.  266  ff.;  BL.  lY.  6j»£),  aber  das  ist 
kein  Grund ,  unter  "mV  Lydien  nieht  an  fiKBtehen  (vgl.  Elam). 
Die  Hypothese  yon  einem  groaaan  semit.  redenden  Volk  Lnd, 
das  von  der  Ostgrense  Aegyptens  bis  nach  Arabien  hinein  ge- 
wohnt, nnd  von  dem  Amalek,  Amoriter,  Philister,  die  ägypt. 
Ludim  (V.  13)  und  die  kleinasiat  Lyder  Theile  gewesen  seien 
(A*/?.),  ist  eine  Fiction,  die  auch  an  den  Laud  bei  den  gelehrten 
Genealogen  der  musl  Araber  keinerlei  Stütze  hat.  o-^k]  mehr 
Volks-  als  Landesname,  und  weiteren  Sinnes  als  Syrien,  so  dass, 
wo  genauer  geredet  werden  soll,  ein  Beisatz  gemacht  wird,  wie 
Aram  der  beiden  Ströme,  Aram  Damask's  u.  s.  w.,  also  die  Völker 
Syriens,  Mesopotamiens  bis  hinein  in  die  oberen  Tigrisebenen 
und  die  Thallandschaften  innerhalb  des  Taums,  die  später  zu 
Armenien  gerechnet  wurden,  auch  wohl  bis  nach  Cilicien  hinein 
(Strab.  13,  4,  6),  nut  dass  (22,  20  ff.  Am.  9,  7)  die  Ausbreitung 
dieser  Völker  über  diese  weiten  Länder  als  eine  erst  allmählig 
vor  sich  gegangene  zu  denken  ist.  Ob  der  Name  a-^x  Hochland 
bedeutet,  ist  fraglich,  da  die  geschichtlich  bekannten  Aramäer 
vielmehr  Bewohner  von  Tiefländern  waren;  möglich  ist,  dass  er 
mit  dem  Namen  Armenien  zusammenhängt  (Ueber  die  spätere 
Gaaohiohte  die  Kamens  s.  NöUeke  in  ZDMG.  XXY  113  £). 
28,  Ton  dieaam  waftBobiohtigen  Volk  werden  4' Zweige  hev- 
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Torgehoben  als  Söhne  des  Aram  (welche  "Worte  in  1  Chr.  1,  17 
schlimm  genug  fehlen),  die  in  den  ältesten  Zeiten  grÖBsere  Be« 
deutung  gehabt  haben  müssen,  deren  Namen  aber  später  zurück- 
getreten oder  verschwunden  sind,  so  dass  man  sie  zum  Theü 
nicht  mehr  nachweisen  kann.  y^f\  ist  der  bekannteste  unter 
ihnen.  l]s$  kommt  22,  21  wieder  vor  als  erster  Sohn  des  Nahor; 
36,  28  erscheint  er,  d.  h.  wohl  ein  Theil  davon,  als  in  den  Ver- 
band der  Horiter  aufgenommen,  Jj.  1,  1  als  ein  Volk  nordöstlich 
von  Edom;  Thren.  4,  21  haben  sich  Edomiter  über  das  Land  Uss 
ausgebreitet  (s.  Jer.  25,  20);  nach  Jos.  ant.  1,  6,  4  war  Uss  Gründer 
von  Trachonitis  und  Damstök;  Ptol.  5,  19,  2  nennt  Alölxai  in  der 
"Wüste  westlich  vom  Euphrat.  Alles  dies  weist  auf  ein  im  südl. 
Syrien  und  der  Wüste  weiter  verbreitetes  Volk  hin,  von  dem 
noch  später  Bruchtheile  sich  an  verschiedenen  Orten  erhalten 
haben,  hm]  von  Joseph,  u.  A.  auf  Armenien,  von  BocA.  auf 
XoXoßoti^vri  in  Armenien,  in  der  Glosse  bei  Syncell.  auf  die 
Muyagdoi  gedeutet,  wird  gewöhnlich  erläutert  durch  den  Namen 

ffu/e  ('iSy"^  M),  der  noch  immer  am  Meromsee  in  Galilaea  und 

der  sumpfigen  Landschaft  um  denselben  her  {Ros.  AK.  1 ,  2. 
S.  253;  vgl.  OvXa^a  Job.  ant.  15,  10,  3),  aber  auch  an  einer 
Landschaft  zwischen  Emesa  und  Tripolis  (Edrisi  in  ßos.  anal, 
arab.  III,  16)  haftet  Doch  wird  damit  wenig  geholfen,  da  dies 
auch  ein  n.  appell.  gewesen  sein  kann,  -^r  s]  nicht  mehr  nach- 
weisbar; Vermuthungen  bei  fViner  KW.;  Knobers  (V.T.  235  f.) 
Erläuterungen  aus  arab.  Genealogien  ergeben  nichts  annehmbares, 
r^a]  wofür  LXX  Moao'x,  1  Chr.  1,  17  tj»«  (auch  Ps.  120,  5r)  geben 
(doch  8.  y.  2),  deutet  Joseph,  auf  die  Mucavaloi  an  den  Euphrat- 

XigriaitiüBdiiiigea  (syr.  Tielldoht  durch  Yerweehsliuig  mit 

y.  80,  jedenfalls  sind  diese  zu  weit  südUoh;  eher  empfiehlt 
sich  der  MonM  Mai^iia,  ndrdlieh  Toa  Hkibis  {Boch.  Mick.),  W9h 
ehes  Gebixge  Arineiiien  Ton  Mesopotamien  scheidet  (Strab.  l\, 

14,  2;  PtoL  5,  18,  2),  und  von  dem  der  liii  $«U  herabflieast 

(s.  Ges,  thes.).  —  V.  24  ff.  Von  Arpakhsad  stammen  im  4  Glied, 
durch  £ber  vermittelt,  also  Hebräer  im  Sinne  von  V.  21,  die 
Joqtd/tiden,  Es  wird  daher  der  Stammbaum  zunächst  bis  Eber 
angegeben,  übereinstimmend  mit  11,  12  ff.  Ueber  nV;  s.  oben 
8.  176.  Ueber  Kainän,  der  in  den  LXX  als  Sohn  Arpakhsad's 
und  Vater  Schelaeh's  erscheint,  s.  zu  Cap.  11,  IOC  —  Y.  25, 
*>V^  s»  4^  la.  Meg  ist  mitgenannt,  obgidoli  für  T.  26  ff.  wax 
Joqtftn  Ton  Bedentang  ist,  um  die  Kötiz  über  das  Ereigniss  in 
mam  Xigen  «iiiikiifilgen.  Von  A  kann  diese  Koti»  ni^  wmi 
naoh  A.  Indtei  sieh  .die  Mdnsehen,  Stämme  und  Völker  duroh 
aatüiliohes  WachsHium  allmählig  aus  (V.  82.  5.  19);  hätte  er 
eine  Zertheilung  derselben  in  Folge  eines  bestimmten  Ereignisses 
angenommen,  so  hätte  er  das  in  seiner  Weise  geinss  ausführlidi 
ersählt  Gerade  die  Kürze  der  Bemerkung  und  die  Kamens: 
etpnologi^  lassen  die  Hapd  des  E  erkennen.   Blosse  Vorberei- 
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timg  auf  11,  1 — ^9  soll  «•  nicht  sein,  denn  Cap.  11  ist  dsvM, 
dass  die  Spraohtrennung  zu  Feleg's  Zeit  geschah,  nichts  gCMgi 
Die  Bemerkung  det  &  geht  weiter,  und  gibt  ciae  beeondflM^  yw 
0  und  A,  nicht  yoigemerkte  Ueberliefenmg;  Nna  ist  zwar  »| 
spaften,  zmUkeifen  an  sich  verschieden  von  pVn  vertkeUen  ^  und 
insofern  liesse  sich  die  Erde  (d.  h.  Erdbevölkerong  9,  Id.  19.  11, 1) 
wurde  zertheiU  nach  11,  9  verstehen  {DeL)y  wogegen  eine  Tren- 
nung Joqtan's  und  Peleg's  von  einander  {Kn)  oder  die  2eztbfli- 
limg  4er  Erdcontinente  (ffeerl)  mit  dem  Begriff  von  r*^Mn  okae 
Oewatt  aioht  yereint  werden  kann.  Aber  i\9  iet  sieht  frei  ge- 
wühlt, sondern  daeh  iV|  gefordert;  darum  muss  auch  die  ge- 
wöhnliche Erklärung  von  einer  Yertheilung  der  Erde,  durch  Ver- 
trag oder  durch  deu  Willen  eines  Oberhauptes  (B.  Jub.  c.  8)  ab 
sulässig  (vgl.  1 3,  8  ff.)  gelten.  In  diesem  Fall  wäre  hier  über 
die  Trennung  der  Völker  eine  dritte  Vorstellung  zu  den  beiden 
in  Cap.  10  und  11,  1—9  vorgetragenen  {Ew,  Jahrb.  IX,  7  ff.) 
Welches  aber  auch  die  Meinung  des  Verf.  sei,  B>  wird  seine  Be- 
merkung, wie  sonst,  aus  einer  vea  A  u.  C  verschiedenen  Quelle 
geaohöpft  haben,  fliglioh  ans  B.  —  V.  26.  Joq^  gilt  auch  bei 

den  axab»  Genealogen  nnter  dem  NiWen  QahfAa  ^^Üid0ü»-  als 
StMancrater  der  reinen  Aiyher  im  eigentliohea  Arabien,  ron  wA- 
elien  ilidlt  die  untergegangenen  ürbewohner  wie  Ad,  .Thaarad^ 
Gadis  n.  8.  w.,  theile  fie  lamaeliten  des  üfordens  (Gen.  25,  18 1t) 
unterschieden  werden.  Der  Käme  Qahtfin  soll  auch  als  Käme 
einer  Landsehaft  im  nMUdiett  Jemen  und  als  Käme  «niger 
BtSmme  nocdi  eifaalten  sein  (JT«.  VT.  184).  Aber  das  igt  kein 
Gnmd,  mit  ÜVi.  die  Joqt&niden  auf  da^  südwestL  Arabien  einzu- 
sohrSttken.  "^ftM  mit  dem  arab.  Artikel  al,  dessen  MHestei 
JSeugnise  dieies  wart  ist  Die  Combinationeii  mit  'AlKovfiatmm 
des  PtoL  (Bock,  a.  dagegen  ZDICG.  XXII.  658),  mit  dem  ^nifan> 

mitisohen  Mannsnamen  (^'"O  sind  unhaltbar,  die  Cor- 

rectur  in  Moräd  {Tuch)  zu  gewaltsam.  Eine  Stadt  Mädudi  in 
Hadramant  wird  erwähnt  bei  ff  'eiisted  Belsen  in  Arab.  II.  338. 
ilWj  die  £akuiifivoi  des  PtoL  6,  7,  23  hat  Boek,,  einen  Land> 

strioh  Salfle  (SaäJLw  bei  Nitbuhr  Arab.  247)  eine  Strecke  sfid- 
westwürts  yon  San'ft  hat  ITit.  riergUchen,"  und  Sulaf  oder  Sülff 
als  Käme  eines  Stamms  in  Jemen  Otianier  ^BMG.  XL  158  ff) 
nachgewieeen.  ^9971^}  auoh  auf  den  himjar.  Inschriften  (ZDMG. 
XDL  239  IL)  als  weHm  wiedergeftinden  und  bis  auf  unsere  Zeit 

cjyOj      )  als  Name  einer  Land- 

Schalt  östlich  yon  Jemen  am  Ocean  erhalten,  identisch  mit  dem 
Land  der  Xar^ajuorrrai,  eines  der  4  Hauptstämme,  welche  (Strab. 
16,  4,  2)  das  südliche  Arabien  bewohnten,  mit  der  Hauptstadt 
Zaßona  (s.  V.  7),  berühmt  durch  seinen  Weihrauehhandel  (ob 
die  *AxQa^lwi  oder  die  'A^Qaiuxai  oder  beide  von  jenen  zu  unter- 
floheiden  seien,  dorUber  s.  ZDilQ/  XIX.  254.  XXII.  653).  Im 
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AlterÖmm  war  übrigens  Hadratnaut  ein  weiterer  Begriff  als  heut- 
mtage.         nooh  nicht  emiittelt   Da  im  Hbr.,  Himjarisohen 

nnd  Gees  das  Wort  Manä  bedeutet,  so  hat  BoeA,  die  JUjc^^' 
Neumond&öhne  oder  AUlaei  im  nördlichen  Jemen,  Mick,  die  Mond- 

küste  und  den  Kondberg,  oder  cXa^,  im  östUohen 

Hadramaut  verglichen  (b.  bei  des.  thes.  u.  Kn.  V.T.  195);  aber 
der  Monddienst  war  unter  diesen  südlichen  Arabern  weit  ver- 
breitet, i^am.  n"ii-K,  nach  Mich,  gewöhnlich  mit  den  'ASqu- 
^ixai  (Vtol  6,  7,  10)  oder  den  Atramitae  (Plin.  6,  32.  12,  30) 
zuöammengeötullt  (s.  nua-iun).  Vtik]  Sam.  Vf»  LXX  At^rjX.  Uzul 
(auch  Kez.  27,  19  herzustellen)  ist  nach  den  einstimmigen  lieber- 
lieferungen  der  Araber  der  alte  Name  der  Hauptstadt  von  Jemen, 
weloher  .seit  der  fitfaiopischen  Besitznahme  im  6  Jahrh.  n.  Ohr. 

dem  Namen  San*^?!  ('^LjLL^fl)  gewichen  ist  (s.  bei  Ges.  thes.  u.  fCn. 
V.T.  188  f.).  Noch  im  6  Jahrh.  n.  Chr.  kommen  bei  einem  syr. 
Schriftsteller  Auzalier  als  Name  eines  Volks  im  glücklichen  Ara- 
bien vor  {j4ssem.  bibl.  or.  I.  360  f.).  n^p^)  noch  nicht  nachge- 
wiesen. Der  Name  lässt  auf  Palmcnreichthum  (lM'J)  schliessen, 
weshalb  Bock,  an  die  Minaei  (Strab.  16,  4,  18.  Plin.  6,  32)  in 
dattelreicher  Gegend,  fin.  (V.T.  196)  an  einige  andere  Stämme 
denken  wollte.    Vaiy]  in  1  Chr.  1,  22  und  Sam.  ebenso  in 

gewissen  MSS.  der  LXX,  in  Vulg.  und  bei  Joseph. ;  unbekannt. 

unermittelt,  da  der  Name  MäXi  im  Weihrauchland  {ßoch.) 
bei  Theophr.  plant.  9,  4  eine  falsche  Lesart  zu  sein  scheint  {Mich,), 
TKxo\  8.  y.  7.  tsSit]  kommt  von  Salome  an  im  A.  T.  oft  vor  als 
ISfame  des  Landes,  aus  dem  die  Flotte  des  Hixam  und  Salome 
nach  dreijähriger  Fahrt  Qold,  Efdelsteine,  Sandelholz^  Silher,  Elfen- 
bein,  AfTen  und  F£suen  braehte  (1  Beg.  9,  28.  10,  11.  22.  2  Chr. 
8,  18.  9,  10)  und  dessen  Gold  als  feines  Gold  sprichwdrtlioh 
wurde  (Ps.  45,  10.  Jj.  22,  24.  28,  16.  Jes.  18,  12.  1  Chr.  29,  4). 
Die  Lage  dieses  Goldlandes  hat  man  in  der  yersdhiedensten  Weise 
bestimmt  (s.  fFiner  BW.),  weil  man  die  Aussagen  des  KÖnigs- 
buehs  über  die  Fahrt  dorthin  und  die  Handelsartikel  dorther  zu 
Grund  legte.  Indessen  Joqt&niden  und  somit  auoh  das  ihnen,  zu- 
gerechnete Ophir  müssen  nach  Y.  30  in  Arabien  gesucht  werden, 
ünd  zwar  kann  nur  der  hbr.  Name,  nicht  die  von  den  LXX  in 
1  Beg.  Chron.  u.  Jes.  (und  Jos.  ant.  8,  6,  4)  dafür  gesetzte  Form 
ZwptHfu^  £ovg>si^  u.  s.  w.  (die  wohl  schon  auf  bestimmten  Ver- 
muthungen über  die  Lage  beruht)  maassgebend  sein.  Sonach 
kommt  Supara  an  der  midabarischen  Küste  Indiens  (Ftol.  7,  l,  6, 
und  Edrisi,  womit  man  auch  OvmsoQa  in  Arrian  peripl.  p.  30 
combinirte)  ausser  Betracht,  und  von  So/äia  auf  der  Ostseite 

Afrikas,  gegenüber  der  Insel  Madagascar  (d.  h.  iüLt**^)  kann  keine 
Rede  sein,  obgleich  diesu  liinj^st  widerlegte  Combination  immer 
wieder  auftaucht,  zuletzt  nachdem  Manch  1871  zwischen  Lim- 
Hob.  s.  A.  T.  ZI.  8.  Airn..  '  14 
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pope  und  Zambesi  40  deutsche  Pfeilen  landeinwärts  von  8of41a 
die  grossen  Bauruinen  wieder<2:efuüden  hat.  Auch  Abhira ,  ein 
Hirtenstamm  an  der  Küste  östlich  vom  Indus-Delta  {Lasf^en  ind. 
AK.  1.  538  f.,  der  1  A.),  lässt  sich  mit  unserer  Steile  nicht  wohl 
vereinigen.  In  Arabien  ist  freilich  der  JN^ame  Ofir  jetzt  nicht 
mehr  nachweisbar,  da  el  Ophir  in  Oman  {Seetzen  in  /.ac/i\s  mo- 
natl.  Corresp.  XIX.  331  f.^  bei  Edrisi  "vj  geschrieben  wird  und 
mit  anderweitigen  Combinationen  (/.  B.  Itn.  V.T.  191;  Nitz,  im 
B.L.  IV.  368)  keinerlei  Wahrscheinlichkeit  zu  erzielen  ist.  Aber 
das  hindert  nicht,  bei  einem  Ort  im  südöstlichen  Arabien  hier 
stehen  zu  bleiben.  Da  nun  aber  unter  den  Gegenständen  des 
OphirhandclB  rein  indische  Erzeugnisse  sind,  so  muss  weiter  dieses 
arab.  Ophir  als  Stapelplatz  indischer  Waaren  gedacht,  oder  aber, 
was  wohl  richtiger  ist,  angenommen  werden,  dass  seit  der  Zeit 
jener  Salomonisehoa  Sohiflkhrt  dieB«r  Ksme  Ophir,  in  Ermange- 
loBg  anderer  geläufiger  Kameiiy  in  weiterem  Sinn  gebzaneht  wurde» 
um  die  .Qoeb.  ferneren  LiSnder  der  indisofaen  Westküste  mitzn- 
Wisam  (8.*  über  Chavila  2,  11).  n^^^q]  s.  V.  7.  Daas  es  in 
Arabiein  ein  ^V-'  gegeben  haben  mnas,  geht  «aeh  aua  25,  18 
(vrgl.  1  Sam.  15,  7)  heryor.  Die  Landschaften  Ghanl&n  {Boek, 
Mich,  Rom.  AT«.),  welche  spätere  arab.  Schriftsteller  nnd  ßiiehuAr 
in  Jemen  erwähnen,  aind  in  der  Namenaform  zu  unähnlich;  die 
Xoniloraioi  neben  Kabatäem  und  Hagraem  (Strab.  16, 4, 2;  ^va- 
iiiae  Plin.  6,  82)  etwa  am  pers.  Golf  sind  sehr  nördlidh,  würden 
aber  zu  25,  18  gut  passen  {ff^w.  Tuch  Ges.),  In  den  Lauten 
am  nächsten  liegt  'TalXa  (Ptol.  6,  7,  41)  im  südlichen  Jemen 
(ßoeA.),  oder  Ttuwaila  in  Bahrein  an  der  Küste  des  pers.  Meer- 
busens {Siehuhr  Beschr.  Arab.  S.  342).  S.  zu  2,  11 — 14.  aan^] 
unbekannt,  denn  die  *Inßa(fiveii  des  Ptol.  6,  7,  24  unserer  Stelle 
zu  lieb  in  ^Icoßctßlxat  zu  verbessern  {Boch.\  ist  zu  gewaltsam.  — 
V.  30.  Die  Ausdehnung  ihrer  "Wohnsitze  (vgl.  V.  19).  K-rs]  nicht 
Mov^a  Hafenstadt  innerhalb  des  Bab-el-Mandeb  (Bnc/i.),  nicht 
Bischa  im  nördl.  Jemen  (Ä'/?.),  sondern  eher  {Mich.  lios.  Tuch 
IViner)  Meserte  an  der  nordwestl.  Spitze  des  pers.  Meerbusens 
(s.  Ges.  thes.  823;  Munnert  Geogr.  Thl.  5.  359  f.  und  Reinaud  sur 
le  royaume  de  Mesene  1861  p.  48  fF.).  Von  hier  an  waren  ihre 
Wohnsitze  in  der  Kichtung  auf  Sefar  hin,  nach  dem  östlichen 
Gebirge f  denn  dass  a-ipn  in  nicht  Praedic.  des  Satzes  ist,  ergibt 
sich  aus  der  Stellung,  aber  auch  nicht  Appos.  zu  h-ed  wird  es 
sein,  da  von  einem  solchen  nichts  bekannt  ist,  sondern  eine 
weitere,  von  nsxa  abhängige  Ortsbestimmung,  ^sc]  wohl  EanqiaQci^ 
Saphar  Hauptstadt  des  Königs  der  Sabaiten  und  HüiueritGn  (Ptol. 
6,  7,  25.  41;  riiu.  6,  26)  in  der  südwestl.  Ecke  Arabiens,  das 

a^ch  den  arab.  ächriftstellern  als  alte  bedeutende  Stadt  (^L&iö) 

noch  wohl  bekannt  ist,  zu  unterscheiden  von  dem  im  östlichen 
Ha^ramaut  liegenden,  gleichnamigen  und  ebenfalls  sehr  alten  und 

berühmten  Saphar  ^LaI^)  am         (über  welches  s.  Ges.  thea. 
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und  ff^elUted  a.  a.  0.  II.  347  f.  Dieses  letztere  würde  hier  aU 
ungefähr  in  der  Mitte  der  arab.  Südküste  gelegen,  weniger  pas- 
aen ;  viel  besser  das  erste  {Tuch,  Hn.),  zumal  wenn  \<-&o  wirklich 
Mesene  ist,  so  dass  die  Linie  von  KO.  nach  S\V.  gicnge.  Das 
ösiiiche  Gebirge  wäre  dann  das  arab.  Hochland  Negd,  das  von 
dem  vorhergehenden  Grenzpunkt  weiter  östlich  sich  erstreckt 
{7'//c/i ,  Ges.),  wogegen  A'/i.  u.  A.  das  grosse  Weihrauchgebirge 
{JtiiU'r  Erdk.  XII.  264)  zwischen  Hadraraaut  und  Mahra  ver- 
stehen wollen.  —  V.  31.  Schlussl'ormel  zu  den  Semiten,  vgl. 
V.  ö  u.  20.  — ;  V.  32.  Schlussibrmel  zum  ganzen  Verzeichnis^. 

4.    Der  Thurmbau  zu  Babel  und  die  Trennung  der 
Völker  and  Spraehen,  Oap.  11,  1 — 9,  aus  0. 

* 

1.  Während  in  CSap.  10  über  die  Verbreitung  der  Völker  eine 
Uebernoht  gegeben  und  dabei  die  Yerschiedeiäiflit  ihrer  Spra- 
ohen  als  selbstrentSndlieh  Tozaiutgetetat  ist»  vird  hier  die  Ttew- 
nung  der  Spraohen  auf  eine  besondere  OotteeHiat  xnrliokgefiUirt 
nnd  die  AoflSsung  der  bisher  noch  einheitUohen  ErdbeTcflkernng 
.  in  «eratreate  Gmppen  dazaos  -abgeleitet.  Bas  ist  eine  andere 
Betrachtungsweise  der  Sache,  nnd  kann  unmöglich  Ton  demr 
selben  Yeii  stammen  (gegen  Hupf.  187  f.);  spricht  das  Stück 
doeh  anch  gar  nicht  von  Koabsöhnen  und  dmn  Söhnen  oder 
Kachkommeu,  sondern  nur  Ton  den  MenscbenBöhnen  oder  der 
gaiuien  Erde,  nimmt  also  seinen  Standpunkt  in  einer  Zeit,  wo 
wieder  Ton  ErdbeyÖlkerung  die  Bede  sein  konnte,  ohne  übrigens 
den  8,  4  bei  A  genannten  Ausgangsort  der  neuen  Menschheit 
ausdrücklich  zu  berücksichtigen.  Auch  für  ftv^  des  Gap.  10  ge- 
braucht es  andere  Ausdrücke.  Der  Gottesname  nnn^.  Ausdrücke 
wie  nsn  Y.  3.  4.  7,  nn^^i  3.  7,  die  Namensetymologie  9,  die 
menschliche  Weise  Gottes,  ganz  besonders  aber  die  gedanken- 
reiche, feinsinnige^  tief  ethisch-religiöse  Betrachtung  des  Gegen- 
stands, um  den  es  sich  handelt,  lassen  mit  Sicherheit  auf  C  als 
Verf.  schliessen.    Dass  Y.  4.  8.  9  in  der  Phrase  yKr  -zs-Vs-V? 

'   V  T  T        •-  :  T 

nicht  wie  sonst  oft  hei  C  rttt-rsr  gebraucht  ist  (Sr/ir.  Stud.  162) 
ist  kein  entscheidender  Grund  gegen  diese  Auuahme  (s.  7,  17. 
8,  22.  13,  16.  18,  18),  und  für  yns  Y.  4.  8.  9  war  ein  anderer 
Ausdruck  hier  nicht  wohl  thuulich.  Auch  dass  hier  erst  von 
der  Erbauung  Babels  die  Kcde  ist,  während  10,  10  dasselbe  schon 
vorausgesetzt  erscheint,  macht  keine  Schwierigkeit,  wenn  10, 
8 — 12  auf  eine  andere  Quelle  als  C  zurückzuführen  ist.  —  Wie 
in  Cap.  2  f.  den  Ursprung  der  Sünde  und  der  Uebel  in  der  Welt, 
80  erklärt  er  hier  die  Trennung  der  Menschheit  in  Völker  mit 
verschiedeneu  Sprachen  nach  ihren  letzten  Gründen  und  ihrer 
tieferen  lieutiutunii:.  In  Kabel,  der  grossen  Völkerstadt,  und  ihrem 
himmelhohen  Tliuim  wollte  die  damals  noch  einheitliche  Mensch- 
heit, selbstherrlichen,  hochstrebenden  Sinnes  geworden,  sich  einen 
rohrnyoUeu  Mittelpunkt  schaffeu,  welcher  durch  seine  Anzie- 
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hnngskraft  die  iohoii  anseinaiiderstrebenden  Glieder  zusammen- 
hielte und  vor  Zersplittening  und  Schwächniig  ihrer  Gesammt^ 
kiaft  bewahrte;  aber  Gott,  solches  Vornehmen  misbilligend,  ver- 
wirrte die  Sprache  der  Bauenden,  dass  sie  einander  nicht  mehr 
Yorstanden,  und  nöthigte  sie  so  vor  Vollendung  des  Werkes  zur 
Zerstreuung  tiber  die  Erde.    Deutlich  ist  (wie  9,  1.  1,  28  bei  A) 
die  Ausbreitung  der  Menschen  über  die  Erde  als  das  naturge- 
mÜMe,  dem  göttlichen  Willen  entsprechende  vorausgesetzt.  Aber 
in  ihrer  inneren  Verkehrtheit  wollen  sie  schon  diesem  Triebe 
entgegenhandeln.    Was  sie  bisher  mit  einander  erreicht  haben, 
hat  ihnen  ein  Bewnsstsein  gegeben  ihrer  gemeinsamen  Kra&, 
nnd  verleitet  sie,  Dinge  m  wagen,  die  ihnen  nicht  «ukommen, 
mit  ihrem  Bau  sogar  den  Himmel  zn  erreichen,  sich  selbst  einen 
ITamen  za  machen,  in  eitler  Buhmessucht  an  ihrer  eigenen  Yer- 
herrlichnng  zu  arbeiten,  dem  Himmel  aber  und  der  göttlichen 
Ordnung  zn  trotzen.   Damm  yerhängt  Gott  straf-  und  zwangs- 
weise das  über  sie,  was  sie  vermeiden  wollten,  die  Zerstreuung, 
und  das  scharfwirkende  Mittel  dazu  ist  eben  die  Zertheilung  der 
Sprachen.    Diese  ist  damit  unter  den  Gesichtspunkt  einer  Strafe 
gestellt  (vrgl.  Fiat,  polit  p.  272  mit  Philo  L  406).    Die  Ge- 
trenntheit der  Völker  muss,  wo  ein  sie  alle  einigendes  höheres 
Band  nicht  oder  nicht  mehr  vorhanden  ist,  entschieden  als  Uebel 
empfunden  werden;   sie  hindert  gemeinsame  grosse  Unterneh- 
mungen, und  ist  die  Quelle  alles  Streites  unter  ihnen  mit  seinen 
zahlreichen  schlimmen  Folgen.    Die  Sprachverschiedenheit  aber 
verfestigt  diesen  Gegensatz;  verschiedene  Sprache  führt  verschie- 
dene Weise  zu  denken  und  die  Dinge  zu  betrachten  mit  sich, 
der  innere  geistige  Unterschied  der  Bestrebungen  und  Anschauun- 
gen wird  noch,  grösser.    Zumal  im  Alterthum,  ^Y0  man  sich  mög- 
lichst auf  das  eigene  heimische  Wesen  beschränkte  und  vor  allen 
Fremdsprachigen  ein  wahres  Grauen  empfand  (Jes.  33,  19.  Deut. 
28,  49.  Jer.  5,  15.  Hez.  3,  5  f.  Ps.  114,  1),  war  die  Betrachtung 
der  Sprachverschiedenheit  als  eines  Uebels  die  nächstliegende. 
Andererseits  konnte  man  doch  auch  das  Gute  daran  schon  da- 
mals nicht  verkennen:  wären  alle  Völker  mit  ihren  oft  so  selbst- 
süchtigen und  eiteln  Bestrebungen  vereint,  wie  würden  sie  da 
erst  recht  weit  in  solchem  gottwidrigen  Treiben  gehen,  in  ihrem 
Uebermuth  um  einen  Gott  sich  nicht  mehr  kümmern!    Also  ist's 
doch  auch  wieder  eine  Wohlthat,  eine  heilsame  Schranke  für  die 
Selbstsucht  der  Menschen,  dass  sie  wider  ihren  Willen  ausein- 
andergehen müssen.    Diese  doppelte  Idee:  die  Volks-  und  Sprach- 
trennung ein  Uebel  und  göttliche  Strafe  und  doch  auch  eine 
heilsame  Schranke  gegen  die  Weiterentwicklung  ihrer  sündhaften 
Vermessenheit,  leuchtet  aus  dieser  Erzählung  hervor.    Und  so 
dient  sie  im  Zusammenhang  des  ganzen  Geschichtswerks  dazu, 
sowohl  die  Getreuutheit  der  Völker  und  ihrer  Sprachen  vom 
religiös -ethischen  Gesichtspunkt  aus  zu  beleuchten  (vgl.  schon 
2,  19  £  über  die  Sprache),  als  auch  von  der  mächtigen  Entwick- 
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lung  des  bösen  Triebes  in  den  Menschen  (8,  21)  und  den  An- 
fängen des  auf  die  eigene  Verherrlichung  gerichteten  oder  heid- 
nischen Sinnes  derselben  eine  Zeichnung  zu  geben.  Zum  vollen 
Verständniss  ist  aber  hinzuzunehmen,  dass  nach  den  Hoffnungen 
der  Propheten  es  als  Ziel  der  Zukunft  hingestellt  wird,  dass  die 
Völker  einst  in  dem  Glauben  an  den  Gott  des  Heils  und  im  Ge- 
horsam gegen  seinen  Willen  das  einende  Band  wieder  finden 
(Jes.  2,  2 — 1)  und  die  Sprache  des  Gottes  Israels  Tersteheii  und 
reden  lernen  werden  (Jes.  19,  18). 

2.  Bear  EnShlnug  liegen  geBoliidhtiiche  ISnnaeniiigaiL  ra 
Qnmd..  Sinear  war  sdhon  in  üneiten  ein  Land  starker  Ydlker* 
misolnuig,  wo  Semiten  und  KoBCihiten  (10,  8  S.)  oder  naoh  den 
TnnoTiriften  semitiBoli  und  s.  g.  turanigdi  Bedende  gnsammenstieflsen, 
wie  es  aaeh  später  immer  ein  Sammelplats  der  Völker  war  (Jer. 
$1,  44);  es  lag  nahe,  dasselbe  2a  einem  Trennnngsort  der  nach* 
sintfluthliohen  Hensohheit  zn  machen.  Bahel  war  eane  der  Sl- 
teetm  Städte  der  Erde  (10,  10),  auch  naeh  den  olass.  Kaoh- 
xieihten.  Babel,  die  grosse,  seiden  anr  doreh  die  gemeinsame 
Arbeit  einer  Menge  von  Menschen  herstellbar  gewesen  zu  sein 
(Diod.  2f  7)  und  machte  durch  seine  gewaltigen  Bauten  den  Ein* 
druck  des  Biesenhaften,  oder  des  Werkes  yon  Mensohen,  die  yor 
nichts  aurücksohreokten.  In  diesem  Babel*  mnss  ein  riesiger 
tfanrmartiger,  aber  unvollendet  gebliebener  Bau  gewesen  sein,  yon 
welchem  man  yiel  sprach,  und  an  diesen  schliesst  sich  unsere- 
Ersählung  an.  In  den  Beschreibungen  der  Alten,  welche  sich 
aber  alle  auf  das  Babel  Nebukadnezar's  und  seiner  Nachfolger 
beziehen  (Her.  1,  178  ff.  Diod.  2,  7  ff.  Strab.  16,  1,  5.  Arrian  7, 
17.  Curt.  5,  1.  Plin.  6,  30),  wird  als  eines  der  merkwürdigsten 
Bauwerke  Babels  der  grosse  Belustempel  (auf  der  Westseite  des 
Euphrat)  genannt,  den  Nebukadnezar  mit  der  Beute  seiner  Peld- 
züge  beschenkt  und  verschönert  hatte  (Beros.  bei  Jos.  ant.  10, 
11,  1.  c.  Ap.  1,  19),  aus  Backsteinen  erbaut,  mit  Asfalt  verkittet. 
Herodot  (1,  181  ff.),  der  ihn  noch  sah,  beschreibt  ihn  als  ein 
Viereck,  dessen  einzelne  Seiten  2  Stadien  massen.  In  der  Mitte 
stand  ein  Thurm,  1  Stadium  lang  und  breit,  der  sich  in  8  Ab- 
sätzen (nach  Strabo  auch  ein  Stadium  hoch)  erhob.  Treppen 
führten  hinauf  zum  Allerheiligsten  im  obersten  Stockwerk,  wo 
sich  ein  Lager  und  goldener  Tisch  befand  für  gottesdienstliche 
Zwecke.  Nach  Diod.  diente  das  oberste  Gemach  zur  Sternwarte. 
Suboü  iUexander  M.  fand  ihn  in  Trümmern  (s.  Tuch).  Nun  gibt 
es  auf  der  Westseite  des  Euphrat  1^/^  deutsche  Meilen  südlich 
von  Hilla  noch  jetzt  mächtige  Trümmer  eines  solchen  Thunnes, 
Biis  Kimrud  genannt,  und  l&igst  hat  man  diese  Bnino  mit  den 
Belheiligthmn  des  Herodot  und  mit  dem  Thnxm  unserer  Stelle 
für  sinodei  eddärt.  In  neoerer  Zeit  sind  diese  Bninen  wieder- 
holt untexsaöht  und  beschrieben  (besonders  Rick  memoirs  on  the 
Boins  of  Babylon.  Lond.  1818;  H.  Rawlmson  Joum.  of  the  Boysl 
As.  Soc  t.  XYin.  p.  1 — 84;  Oppert  exp^.  en  Hdu»p.  h  200  ff.). 
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Da  eine  dort  ?:efiindene  Backsteininschrift  den  Namen  Üarsip 
enthält,  ist  mit  Hecht  anzunehmen,  dass  der  Ort,  wo  diese  Ruinen 
sind,  Borsippa  war.  Nun  hat  man  aber  auch  die  Inschrift  Ne- 
bukadnezar's  gefunden  (s.  Sehr.  KI.  35  ff.;  Lenorm.  Ber.  ;^51  ff. 
376  ff.;  vgl.  Journ.  As.  1873  t.  II.  45),  worin  Nebuk.  erzählt, 
dass  er  den  Tempel  „der  7  Leuchten  der  Erde",  den  Thurm  von 
Borsippa,  welchen  ein  früherer  König  errichtet  hatte,  ohne  je- 
doch seine  Spitze  aufzusetzen,  und  der  seit  langer  Zeit  im  Ver- 
fall gewesen  sei,  restaurirt  und  ausgebaut  habe.  Es  war  ein 
Heiligthum  der  Sonne,  des  Mondes  und  der  5  Planeten,  auf  einem 
rechteckigen  Unterbau,  in  der  südwestlichen  Ecke  desselben  in 
7  aich  verjüngenden  Etagen  sich  erhebend,  jede  Etage  mit  der 
dem  betreffenden  Oestirn  conTentionell  zugeeigneten  Farbe  ge- 
ziert (b.  BroMÜM  die  7  Thore  Thebens  im  Hermes  1867  S.  263  f.).  , 
Die  ICaasse  stimmen  mit  denen  Herodot^s  nieht  genau,  liessen 
sieh  aber  Tielleiehi  Tertinigen.  Aber  da  ansdr&ckHeh  Borsippa 
als  Ort  dieses  Tempels  angegeben  ist,  nnd  Bonippa  immer  (aneh 
in  den  KL)  als  besondere  Stadt  Ton  Babel  unterschieden  ist,  nnd 
keine  Kaehriohten  darüber  TOzHegen,  dass  Babel  ithnHch  wie 
Nineye  eine  ans  TeiBohiedenen  besonderen  StSdten  ssosammen- 
gesetate  Grossstadt  war,  da  es  endlich  noch  andere  ähnliche 
Thürme  an  Tielen  Orten  jener  Gegenden  (Tielikohau  Sternwarten 
bestimmt)  gab,  immer  im  selben  Style  gebant,  bald  mit  8,  bald 
mit  5,  bald  mit  7  sich  reljüngenden  Etagen,  so  ist  es  nicht 
wafarschttnlich,  dass  es  gerade  dieser  Borsippa-Bau  war,  an  den 
sich  unsere  Erzählung  anlehnt  (wie  allerdings  die  talmod.  Juden 
s.  Buxt,  lex.  talm.  c.  362  annahmen).  JedenfiEdls  dass  Ton  Spra- 
ehenverwirmng  in  dem  Bericht  Kebukadnezar's  nichts  steht,  ist 
jetzt  sicher.  Auch  Berosns  hatte  allem  Anschein  nach  keinen 
der  bibl.  Erzählung  entsprechenden  Bericht,  weil  Josephus  (ant.  1, 
4,  3)  sich  gerade  auf  ihn  nicht  beruft  {Ew.  Jahrb.  IX.  S.  18),  und 
die  Erage,  ob  der  Schilderung  Orac.  Sibyll.  III,  97  ff.  (ed.  Friedl.) 
und  der  sehr  verwandten  des  Abydenus  (Euseb.  praep.  ev.  9,  14; 
chron.  Arm.  I.  51  f.)  etwas  aus  Berosus  zu  Grund  liege,  ist  doch 
(gegen  Richter  in  der  Ausg.  des  Berosus  p.  21  und  Lenorm.) 
wahrscheinlich  zu  verneinen.  Eupolemus  (Euseb.  pr.  ev.  9,  17) 
berichtet  eben  nur  nach  der  Genesis.  Den  Thurmbau  als  ein 
Werk  himmelstürmender  Titanen  oder  Riesen  zu  betrachten  (Si- 
byll.)>  dann  ihn  auch  piit  Nimrod,  dem  ersten  Herrscher  Babels, 
in  Verbindung  zu  bringen  (Joseph.),  lag  nahe  genug,  und  gab 
den  Späteren  Stoff  zu  weiterer  Ausschmückung.  Aut;h  die  Com- 
bination  mit  10,  25,  also  die  Eingliederung  des  Ereignisses  in  • 
Peleg*8  Zeit  (B.  Jub.  10)  ist  erst  von  Spaturcn  so  ausgedacht; 
die  Erzählung  selbst  gibt  dafür  keine  Handhabe.  —  Besondere 
Litt  an  dem  Stück  führen  an  JRotenm.  sotioL  ad  h.  1.,  und  ff^iner 
SW.  n.  Sprachen;  vrgl.  anssexdem  Ewaid  Jahrb.- IX.  9  — 19; 
ttmikn  die  SpiaehTerwiiinng  an  BabeL  Mainz  1861. 
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V.  1.  die  ganze  Erde  d.  h.  Erdbevölkerang  (9^,  19.  10,  25) 
war  tu/ic  [jippe ,    Sprache  (Jes.  19,  18.  33,  19.  Hez.  3,  5  f.)  und 
einerlei  H  ovle,   d.  h.  \Ew.  §.  296,  a)  war  gleichspraohig ,  hatte 
einerlei  Mundart,  Aussprache  und  die  gleichen  Wörter,  Aus-^ 
drücke.    Der  Plur.  Q^^ntt  war  hier  nicht  zu  yermeiden ;  anders 
ist  der  Gebiaach  27,  44.'  29,  20.  —  Y.-  %  Wäre  m  ]üer 
hrec^.,  so  Uhmte  ü^jm  den  Ansgangsort  beieiohnen,  absr  mit 
dem  blosssn  Anfbreshem  finden  sie  noch  keine  .Ebene;  es  be^ 
deutet  wandern,  nnd  die  Phrese  besagt  m  13, 11  üsHuAf  osi« 
wäxbn.uHVidepn  r$L  2,. 8.  12,  8,  näbL  Tom  Steadpnnkte  desTeif; 
ans,  der  in  Palästina  ist,  dem  auch,  die  Hesopoiaaaier  q^^ 
sind  (29, 1).   Von  woher  sie  kamen,  ist  nioht  aagegebeo.':  m;»a] 
ist  nieht  nach  BMym.  aber  naoh  dem  Spraohgebnmoh  eine  Tiefi- 
ebene;  diese  Ebene  im  Lande  fiinear  (10,  10)  ist  eben 
gend  der  Stadt  Babylon,  ein  ntSUv  nach  Stxabo,  nadiov  fUya 
naiGli  fienidot"  (Kn.).  —  Y.  3.  Hier  Wohnsitse  nehmend  he« 
soblosaen  sie  auch  sieh  Bauten  zu  errichten,  und  zwar  indem 
sie  statt  der  Bruchsteiiie ,  die  in  jenen  Gegenden  nioht  (wie  in 
Palästina)  2U  finden  sind,  sich  Backsteine  verfertigten,  und  auch, 
was  jenen  Gegenden  ebenso  eigenthümlioh,  Asfalt  als  Bindemittel 
verwandten,    n^]  gib  d.  i.  wohlan,  wie  Y.  4.  7.  38,  16.  Ex.  1, 
10,  nicht  bei  A.    ^^t^V^]  zu  Gebranntem  d.  h.  Brandsteinen,  Back* 
steinen  (Dat.  des  Products).    Der  ""an  d.  i.  Asfalt  (14,  10.  Ex. 
2,  3 ;  s.  auch  zu  Gen.  6,  14)  diente  ihnen  zum  Thon^.h..  Mörtel, 
Kitt  (die  Einwendungen  ß()hm('r\s  163  ff.  sind  nicht  von  Belang), 
üüber  den  Kcichthum  Babyloniens  an  Asfalt  s.  fViner  RW.  u. 
Asphalt.    Auch  die  Ciassiker  in  ihren  Berichten  über  Babel  und 
den  Belustempel  (s.  oben)  geben  das  Material  ebenso  an  (Diod. 
2,  9;  Trogus  bei  Justin  1,  2),  und  die  neueren  Untersuchungen 
der  babyl.  Baureste  bestätigen  das,  ergeben  jedoch  zugleich,  dass 
für  die  inneren  Massen  der  Bauten  auch  blos  Luftziegel  und 
gewöhnlicher  Mörtel,  dagegen  der  Asfalt  hauptsächlich  für  die 
Aussentheile  der  Bauten  im  Gebrauch  waren.  —  Y.  4.  Ihre  Ab- 
sicht gieng  auf  Erbauung  einer  Stadt  und  eines  Thurms,  dessen 
Spitze  am  Himmel  sein,  ihn  erreichen  sollte  (Deut.  1,  28.  Dan, 
4,  8),  hier,  wo  alles  zwar  kurz  und  knapp  aber  äusserst  mal^ 
risch  gesagt  ist,  doch  wohl  nicht  blosse  Hyperbel,  sondern  vüx 
Zeichnnng  ihres  kühnen  hodhstrebenden  Geistes,  dem  selbst  der 
Himmel  nislit  an  bosfa,  .nioht  nnantaatbar  ist   und  tooUen  un» 
§inen  Nntnen  machen]  d.  h.  „uns  berühmt  machen  nnd  einen  Nätibi- 
mhm  stiften,  yxgL  Jes.  6a,  12.  14.  Jer.  32,  20  (2Sam.  7,  23; 
Zeph.  3,  19).   Diese  Absieht  legt  der  Yexf.  ihnen  naeh  dem  .EoK* 

bei,  indem  Babyion  ihren  Erbanem  allerdings  anm  Etihiaa 
gereiohte,  vill  abec  damit  auf  ihosn  Hoehmnth  hinweiseii'^.  {Kn,), 
Ifaoh  2  Sam.  8,  13  kann  allerdings  o^  auch  Denkmal»  fiahmesmal 
bedeuten,  qbev  Mal  überhanpi,  weithin  iiehtbarai  Zdidmi,  .ah 
velohem  sie  in  der  veiten  Ebene  sich  immer  wieder  siireoht«' 
finden  kifinnton  {Sciiu.  Bnrn*  Sökm»),  bedeutet  es  nie,  nnd  der 
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folgenfle  Abddhtaaats  gehört  inm.  gaaieii  1  Hemistiob,  mcht  Uos 
mm  letitea  Glied  deeselben.  üebennath  und  Eitelkeii  leitoa  eie; 
für  ihie  Zweoke  ist  die  Ton  Gott  gewollte  Analneitiing  der  Men- 
sehen  über  die  Erde  ein  Hinderniss;  ihre  lotete  Absieht  is^ 
solohe  Zentreanng  za  hintextreiben;  die  Stadt  und  der  mhmTolle 
BftQ  sollte  für  alle  ein  Sammelort  nnd  Anziehnngspankt  werden, 
daas  keinem  einfiele  wegzuziehen.  So  mäditig  ist  der  Zug  zur 
Selbstverherrlichnng,  und  so  weit  setzen,  sie  schon  den  Willen 
Gottes  aus  den  Angen.  —  V.  5.  Aber  Gott  wacht  und  tritt  der 
Selbstsucht  entgegen.  Er  steigt  herab  (Y.  7;  Ex.  3,  8),  um  das 
Weric,  weieke»  d.  h.  so  weit  es  die  Menschensöhne  gebaut  hatten 
(es  war  noch  nicht  fertig,  Y.  8),  zu  besichtigen.  AehnUoh.  18, 
21.  —  V.  6.  Sein  Befand  ist  nicht  angegeben,  aber  was  er  weiter 
sagt  nnd  thut,  zeigt,  dass  er  das  Werk  sehr  bedenklich  gefunden 
hat.  In  den  Himmel  zurückgekehrt  überlegt  er  (s.  3,  22),  dass 
sie  dersurtiges  nur  unternehmen  und  ausführen  konnten,  weil 
alle  dieselbe  Sprache  reden  und  ein  einiges  Yolk  bilden,  und 
weiter,  dass  dieses  nur  ihr  Anfangen  (Inf.  Hiph. ;  zu  -  vor  der 
Gutturalis  Ew.  §.  199,  a)  zu  thun  d.  h.  der  Anfang  ihres  Thuns 
sei,  sie  also  bald  zu  Weiterem  fortschreiten  und  ihnen  schliess- 
lich nicht  mehr  verwehrt,  unzugänglich  oder  unerreichbar  sein 
werde  irgend  etwas,  was  sie  zu  thun  sich  vornehmen  werden. 
Sie  würden  vermöge  ihrer  Gemeinsamkeit,  durch  die  ihnen  alles 
gelingt,  schliesslich  alle  Schranken  durchbrechen  und  so  den 
göttlichen  Zweck  mit  der  Menschheit  vernichten.  n^sT-]  erleich- 
terte Form  für  n»^^,  wie  Y.  7  riVai  für  nVisj,  vgl.  zu  9,  19.  — 

T'  t;[T  TT'"  ' 

Y.  7.  Also  entschliesst  er  sich  zum  Einschreiten,    rtnn"]  in  iro- 

T  rr  J 

nischer  Wiederholung  ihres  Wortes  Y.  3  f.  {Dei,).  üeber  die  1  p. 
Plnr.  s.  xn  1,  26.  8,  22.  ist  nicht  trennen  =  (iE«.)» 
'  dem  .verwi'rrtMf  der  Ansdmek  ist  gewShlt  mit  Bemehnng  auf 
V|B  y.  9 ;  ebendamm  ist  axioh  ob  hinzugesetat.  das*  (Deat  4,  40« 
Jos.  3,  7)  sie  einer  des  andern  Spxaohe  nicht  hören  d.  i.  versteAen 
42,  28.  Jos.  38,  19.  .  86,  11.  Beat  28,  49.  —  Y.  8.  Die  Anaföh- 
niBg  des  BescOdnsses  ist  nicht  ansdr&eklidh  bemerkt,  sondern 
nnr  die  Folgen,  dass  sie  sieh  nnn  zerstreoen  nnd  das  Werk  nn* 
ToEendet  liegen  lassen  mnssten.  Dass  Gott  den  lluixm  dnroh 
gewaltige  Windstöiae  serstörto,  sagt  erst  die  Sibylle^  B.  Job.  fu-A. 
< —  y.  9.  Bestätignng  aas  dem  Sinne,  den  der  Name  JUAel  fax 
ein  hbr.  Ohr  mit  sich  führen  konnte.  Die  G^edanken  der  Er- 
aShlnng  werden  in  freier  Weise  an  den  Namen  der  Weltstadt 
angeknüpft;  wenn  auch  die  Schöpfer  des  Namens  einen  andern 
Sinn  nnterlegten,  so  ist  er  doch  dem  Hebräer  eine  treffende  Be- 
aoiohnung  des  beschriebenen  Wesens  der  Stadt :  fVirrwarr  (ovf- 
pt9%q  LXX)  nannte  und  nennt  man  (Ga.  §.  1S7,  3)  sie,  denn 
sie  war  der  Schauplatz  der  Sprachverwimmg  nnd  Anagangspankt 
der  durch  diese  bewirkten  Zerstreuung  der  Mensdben.  Der  2 
Grund  schliesst  sich  nnr  als  Folge  dem  ersten  an,  und  es  ist 
nicht  nöthig,  deshalb  (ÜT«.)  dem  Wort       die  Bedeutung  „Tren** 
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nnng,  Scheidung''  au&adxiUigen.  Dabei  ift  V^)  als  aus  ^Va  yet- 
einfacht  gedacht,  etwa  so  wie  f^^f^,  ans  f^^)?  Ew.  §.  158,  o. 
Für  die  Babylonier  hatte  der  Name  einen  andern  Sinn.  Da  das 
Etym.  magn.  sagt:  Baßvkuv  el'grjTai  ano  rov  BrjXov  (vgl.  Steph. 
Byz.  u.  d.  W.),  80  nahm  man  den  Namen  als  ßäb  Bei  d.  i.  porta 
Beli  {Eichh.  frin.)  oder  als  r-a  domus  Bali  (da  die  Abkürzung 
von  in  Be  und  Ba  gewöhnlich  war,  s.  Beispiele  bei  Tuch), 
sogar  als  Abkürzung  von  rr^^a  ßdgig  Burg  Bel's,  bärbel  {Kn. 
nach  Hager  in  Kiaproth'^s  Magazin  1.  S.  294  f.).  Aber  die  Keil- 
inschriften ergeben  vielmehr  ßäb -II  =  Pforte  des  El  (ZDMG. 
VIII.  595;  Asiat.  Journ.  XV.  231;  Sehr.  KI.  41  f.);  El  oder  II 
ist  im  bab.  System  der  älteste  Gott,  das  Götterhaupt  (dem  der 
Asur  der  Assyrer  und  ungefähr  der  Kgovog  der  Griechen  ent- 
spricht, 8.  Le/iorm.  B^r.  S.  63  ff.),  dessen  Verehrung  späterhin 
jüngeren  Göttern  gewichen  ist.  —  Dass  nun  sofort  die  mannig- 
faltigen Sprachen  mit  einem  Schlage  fertig  in  die  Erscheinung 
getreten  seien,  sagt  der  Verf.  nicht;  er  fixirt  uur  einen  Zeit- 
punkt, von  dem  an  die  Zersplitterung  in  Völker  und  Sprachen 
begann.  Koch  weniger  ist  er  yerantworÜich  für  die  Einbildungen 
der  spätoieii  Joden  und  der  KYY.^  welche  noch  Btuetorf,  A, 
Pfeiffer,  Loieker  xu  A.  bis  heiab  auf  Bä».  und  Bmmig,  theüten, 
dass  das  HebzSüehe  die  Umpraohe  sei,  Ton  welcher  dUe  übrigen 
in  Vaige  jener  Tenmximg  ent  abgesweigt  seienr. 

6.  .Die  Geschlechtsfolge  in  der  Linie  Sem's  bis  auf 
•  Terach,  Cap.  11,  10—26;  aus  A. 

Haehdem  A  Onp.  10  die  Ansbreitaiig  der  Yelker  nacli  der 
IlniQi  geadchnety  fuhrt  er  das  Geschlecht  Bem\  aus  dem  Abra- 
ham stammt,  durch  9  (10)  Glieder  herunter  bis  auf  Terach,  bei 
welchem  der  Stamm  wieder  in  3  Zweige  auseinandergeht  So 
dtfxftig  und  kahl  waren  die  Ezinnernngen  auch  an  diesen  2  Zeit- 
raum der  Geschichte  schon  geworden,  dass  eine  solche  tabella- 
rische Uebersidht  genügen  mnsste.  Die  Aehnhchkeit  mit  Cap.  5 
springt  in  die  Augen,  und  beweist  für  die  Selbigkeit  des  Ver£, 
die  auch  von  fast  sämmtlichen  Kritikern  (nicht  von  ScAu,)  an* 
erkannt  ist.  Dass  unter  dem  mit  Namen  genannten  Sohn  auch 
hier  jedesmal  der  Erstgeborene  gemeint  ist,  geht  aus  V.  26  und 
10,  25  noch  besonders  hervor,  und  wird  durcli  10,  22  (wo  geo- 
graph.  Ordnung  maassgcbcnd  war)  nicht  widerlegt.  Im  Ganzen 
ist  diese  Tafel  etwas  kürzer  gehalten  als  Cap.  5,  sofern  die  Zalil 
der  Lebensjahre  nach  der  Zeugung  des  Erstgebornen  nicht  be- 
sonders herausgehoben  und  das  jetzt  selbstverständliche  da  starb 
er  fortgelassen  ist.  Aber  die  Zwecke  der  Tafel  sind  die  gleichen 
wie  dort,  nämlich  theils  die  Dauer  dieses  Zeitraums  (von  der 
Fluth  bis  auf  Abraham's  Anfang  292  Jahre)  zu  bestimmen,  theils 
von  dem  zunehmenden  Sinken  der  Lebensdauer  in  demselben 
eine  Anschauung  zu  geben.    Dagegen  unterscheidet  sie  sich  von 
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Cap.  5  darin,  dass  sie  nach  dem  hbr.  Text  nur  9  Glieder  ent- 
hält.   Bei  der  Bedeatung  der  Zehnzahl  in  diesen  Dingen  (8.  101) 
mid  bei  der  Regelmäagigkoit  in  der  Sehreib weiM  des  A  wird  dai 
ursprüngüoh  nioht  so  gewesen  sein  und  ist  eine  Yerstümmlang 
der  Tafel  zn  vermuthen.    Wenn  Abraham  selbst  als  10  Glied 
der  Beihe  gelten  sollte  (TmcA  Xn.  Del.),  so  hätte  der  Verf.  eben 
nieht  mit  Terach  Y.  26,  sondm  erst  mit  Abraham  geschlossen. 
Daraus  dass  Noah  der  10^  in  seiner  Reihe  ist,  kann  man  (ATü. 
Del.)  nicht  schlieaaen,  dm  naioh  dem  Sinn  des  Verf.  Abraham, 
wie  Noah  der  Begründer  einer  neuen  Ordnung,  ebenfalls  der  10^ 
Min  BoU;  denn  Abraham  entspricht  eben  nicht  dem  Noah,  son- 
dern dem  Sem;  und  wenn  Berosns  in  der  10  Generation  nach 
der  Ruth  einen  „gerechten  und  grossen  und  in  der  Himmels- 
kunde erfahrenen  Mann"  ansetzte  (Jos.  ant.  1,  7,  2;  Euseb.  pr. 
ev.  9,  16,  1),  so  folgt  daraus  fiir  unsere  Stelle  gar  nichts.  Viel- 
mehr aber  haben  die  LXX  (auch  Demetrios  bei  Eus.  pr.  er.  9, 
21,  12;  B.  Jub.  8,  Luc.  3,  36)  zwischen  Arpakhsad  und  Schelach 
noch  ein  weiteres  Glied,  den  Kaivav  (is*?.),  sowohl  hier  als  auch 
in  10,  24.    Der  krit.  Werth  dieses  Zeugnisses  wird  freilich  da- 
durch verdächtig,  dass  dieser  Name  nicht  blos  schon  Cap.  5  an 
4  Stelle  vorkam,  sondern  ihm  auch  in  den  LXX  (nicht  aber  im 
B.  der  Jub.)  die  gleichen  Zahlen  wie  dem  Nachfolger  Schelach 
gegeben  sind;   der  Schluss  liegt  nahe,  dass  erst  die  Griechen 
diesen  Kainan  hier  eingeschoben  haben,  um  die  Zehnzahl  der 
Glieder  voll  zu  machen,  zumal  da  auch  die  Chronik  (1  Chron. 
1,  24)  einen  Kainan  in  ihrem  Text  jetzt  nicht  hat,  and  eben- 
sowenig der  Samar. ,  und  auch   Philo  und  Josephus  hier  mit 
dem  hebräischen  Text  gehen.    Allein  man  sieht  nicht  ein ,  wie 
die  Griechen  dazu  gekommen  wären ,  gerade  den  Kainan  ein- 
«nschieben,  und  kann  sich  auch  denken,  dass  die  paläst.  Schrift- 
gelehrten bei  der  Feststellung  ihres  Textes  den  Kainan  darum 
fallen  Hessen,   weil  er  schon  in  Gen.  5  vorgekommen  war  und 
es  ihnen  richtiger  schien,  dem  Abraham  die  Stelle  des  10  Gliedes 
zu  sichern.    Die  inneren  Gründe,   die  eine  Verstümmlung  des 
hbr.  Textes  vermuthen  lassen,  geben  hier  dem  Zeugniss  der  LXX 
und  des  B.  Jub.  ein  Gewicht,  welches  ihm  sonst  nicht  zukäme 
{Ew.  BertAeau),  upd  scheint  das  Verwerfungsurtheil  der  meisten 
Neueren  {Tuch  Kn.  Del.  u.  A.)  über  den  Text  der  LXX  in  die- 
sem Stück  nioht  zu  billigen.    Es  kommt  hinzu,  dass  auch  in 
den  Zahlangaben  der  Tafel  der  hbr.  Text  starke  Bedenken  ge- 
gen sich  hat.    Wie  Cap.  5 ,  so  weichen  nämlich  auch  hier  der 
griech.  und  samar.  Text  vom  hbr.,  zum  Theil  auch  unter  sich 
selbst  ab. 
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# 

Samar. 

Septnag. 

—                .     -  ... 

Sem 

100 

500 

600 

100 

500 

600 

100 

500 

f  600 

85 

4oa 

186 

808 

488 

186 

400 

535 

(430) 

(565) 

Kainau 

130 

330 

460 

M              «  « 

Schelaoa  .. 

30 

408 

488 

ISO 

808 

438 

180 

880 

460 

184 

870 

404 

184 

270 

404 

(370) 

(504) 

Pel«g  .  . 

30 

209 

Iii) 

1Ü9 

239 

130 

209 

839 

Red     .  . 

32 

«07 

289 

132 

107 

289 

132 

207 

839 

Serug  .  , 

30 

200 

230 

130 

100 

230 

130 

200 

330 

Nahor  .  • 

29 

119 

148 

79 

69 

148 

179 

125 

304 

(79) 

(129) 

(208) 

Terach 

70 

(135) 

(206) 

70 

(75) 

(145) 

70 

(185) 

(205) 

Wie  Gen.  5  ist  auch  hier  in  der  Zahlung  des  Sam.  und  der 
LXX  mehr  Regelraässigkeit.  In  der  Tafel  der  LXX  (wo  die 
eingeschlossenen  Zalüen  die  Lesarten  des  Cod.  AI.  sind)  sind 
zwar  die  Zalilen  beim  1  und  10  Glied  dieselben  wie  im  Hbr., 
sonst  sind  aber  die  Jahre  vor  der  Zeugung,  die  im  hbr.  Text 
unverhältnissraässig  niedrig  sind,  je  um  lüO,  nur  bei  Nahor  (wo 
Cod.  AI.  vorzuzielien  ist)  um  blos  öO  eriiöht,  wodurch  freilieh 
beim  6,  7,  8  Glied  die  Zahl  der  Jahre  vor  und  nach  der  Zeu- 
gung wieder  in  anderer  Weise  unverhältuissmässig  wird,  im 
Ganzen  aber  (Kainan  mitgerechnet)  sich  für  die  Zeit  yon.  der 
¥baih  ins  zur  Geburt  Abiaham'B  1072  (1172)  Jahre,  also  780 
mehr  als  lutdh  dem  Hbr.  ergeben.  In  den  Jahren  nach  der  Zeu- 
gung aber  ist  der  Grandsatz  der  stetigen  Abnahmt  des  Lebsns* 
altem  regehniang  durchgeführt,  so  jedoch,  dass  bei  Arp.  iL  Sohel. 
in  den  Kebenaahlen  anoh  abweichende  Lesaiten  gegenüber  Tom 
Hbr.  mit  hereinspielen,  welche  yom  System  unabhängig  sind« 
Der  Sam.  stimmt  mit  den  LXX  in  der  Erhtfhvng  der  Jahre  Tor 
der  Zeugung  ausammen,  nnd  hat  weh,  indem  er  bei  Eber  die 
Jahre  nadi  der  Zeagong  genau  wie  die  LXX  l^erabmindert,  den 
Gnmdsats  der  stetigen  Abnahme  ebenso  wie  die  LXX  dsoehge- 
ffihrt,  ja  bei  Tarach  noch  strenger  als  die  LXX;  allein  indem 
er  in  der  Gesammtsumme  der  Lebensjahre  der  Einzelnen  (mit 
Ausnahme  Eber's  und  Terach' s)  sich  an  den  hbr.  Text  ansohliessty 
hat  er  die  richtige  Proportion  zwischen  den  Jahren  Ter  nnd 
naoh  der  Zeugung  überall  gestört,  und  bekundet  sich  eben  damit 
als  ein  aus  LXX  und  Hbr.  zurechtgemachter,  also  kritisch  be- 
dentnngsloser  Text.  Als  Zeit  yon  der  Floth  bis  zur  Geburt 
Abraham's  ergibt  sich  bei  ihm,  da  er  Kainan  nicht  hat,  942 
Jahre.  Die  Frage  über  den  Werth  des  Textes  der  LXX  ist 
dieselbe  wie  bei  Cap.  T),  s.  S.  123  f.  Wie  man  auch  diese  Frage 
entscheiden  möge,  gegen  den  Ilbr.  erhebt  sich  der  Einwand, 
dass  in  demselben  die  Zeugungsjahre  unverhältnissmässig  früh 
angesetzt  sind ,  ohne  dass  ein  einleuchtender  Grund  dazu  sich 
sehen  Hesse,  und  noch  mehr,  dass  die  sich  ergebenden  292  Jahre 
bis  auf  Abraham's  Geburt  oder  367  Jahre  (12,  4)  bis  zu  seiner 
Einwanderung  in  Kenaan  entschieden  zu,  wenig  sind,  um  nicht 
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in  Widerspruch  mit  den  Erzälüungeu  Cap.  12  ff.  zu  gerathen. 
Man  kann  sich  kaum  denken,  dass  es  im  Sinne  des  Verf.  lag, 
dass  Sem  bis  über  die  Geburt  Jacobs  herunter,  Eber  noch  nach 
dem  Tode  Abraham's  gelebt  habe  ;  noch  weniger  lässt  sich  ver- 
stehen, wie  367  Jahre  an  sich  und  nach  dem  Sinn  des  Verf. 
ausgereicht  haben  sollen,  um  die  ausgebildeten  Völker-  und 
Staatsverhältnisse,  die  zu  Abraham's  Zeit  als  bestehend  voraus- 
gesetzt werden,  herzustellen.  Arithmetisch  möghche  Progressio- 
nen der  natürlichen  Vermehrung  der  Menschen  (wie  sie  z.  B. 
bei  De/.  242,  A'eil  127  aufgestellt  sind)  haben  keine  Beweiskraft; 
nach  solcher  Rechnung  müssten  heutzutage  eine  kaum  mehr  zu 
zählende  Menge  von  Millionen  Menschen  die  Erde  beyölkem: 
in  Wirklichkeit  waren  die  Hindemisse  einer  so  maasslosen  Yer- 
uMbnuig  der  Menschheit  vor  Abraham  dieselben  wie  naeh  ihm. 
Eben  darum  hat  aber  aaoh  das  Zahlensystem  der  LXX ,  im  Gän- 
sen genommen,  die  "WahrscheinHohkeit  grösserer  Ursprünglichkeit 
fHx  sieh.  Im  üehrigen  gilt  über  diese  Angaben  des  Yecf.  das- 
selbe, was  S.  121  an  Gap.  5  bemerkt  ist;  sie  sind  ein  Temuihy 
Ton  der  Baner  der  Entwiokhmg  der  naehsintflnthliehen  Mensoh- 
heit  bis  Abraham  eine  Bereohnnng  au  geben.  Welche  Batea 
oder  Annahmen  den  Yext  bei  seinen  AnsiMsen  leitetoi,  ist  aber 
bis  jelat  so  wenig  heiaiiQgefonden  als  in  dem  Shnliohen  Fall 
Gap.  6  (s.  die  S.  124  Yezseiohneten  Sdinften).  Bass  im  Yeir- 
gleich  mit  der  beglaobigten  Gesohiohte  anderer  Yolker,  nament- 
lich auch  der  äg.  u.  bab.-assyr.  Beiche ,  die  AnBätae,  zumal  des 
hbr.  Textes,  zu  niedrig  seien,  muss  jeder  Unbefeuagene  angeben. 
—  lieber  die  Namen  der  vorgeführten  Patriarchen  s.  zu  V.  26. 

V.  10.  „Sem  zeugte  als  Sohn  von  lOO  Jahren  d.  h.  100 
«Tahr  alt,  also  im  101  Lebensjahre  den  Arpakhsad.  Damit  stinunt 
das  Weitere:  zwei  Jükrt  nmch  dar  Fluth,  näml.  nach  dem  Ein- 
tritt derselben.  Sem  war  gegen  Ende  des  501  Jahres  Noah's 
geboren  (5,  32),  mithin  beim  Anfange  der  im  2  Mon.  des  600 
Jahres  Noah's  (7,  11)  erfolgenden  Fluth  zwischen  98  u.  99  Jahr, 
beim  Ende  derselben  zwischen  99  u.  100  Jahr,  und  nach  einem 
weiteren  Jahr,  abo  das  2  Jahr  nach  dem  Eintritt  der  Fluth, 
zwischen  100  u.  101  Jahr  alt"  {hn.).  Da  auch  9,  28  ^ns^sn  ^ntt 
ebenso,  näml.  nach  dem  Eintritt  der  Fluth,  gemeint  ist  (vgl. 
V.  29),  so  ist  diese  (schon  von  Benkel  vorgeschlagene)  Lösung 
der  chronol.  Schwierigkeit  leichter,  als  wenn  man  {Tuch,  Dei, 
A.)  die  500  Jahre  in  5,  32  für  eine  blos  runde  Zahl  statt  ge- 
nauerer 502  erklärt.  Zugleich  lehrt  die  Stelle,  dass  Arpakhsad 
Sem's  Erstgeborner  war  (s.  auch  5,  4).  Uebrigens  war  der  An- 
fang dieser  Tafel  mit  einem  Zustandssatz  ganz  in  der  Ordnung, 
weil  die  Erzählung  hier  neu  anhebt.  Dieser  Anfang  zog  dann 
den  Gebrauch  des  Zustand ssatzes  auch  in  Y.  12.  14  nach  sich, 
und  erst  von  Y.  16  an  kommt  der  Yerf.  wieder  in  das  gefügi- 
gere ^n^i  hinein ,  das  ^  er  in  Cap.  5  durohaus  gebraucht  hatte. 
Auf  einen  anderen  Yerl  {ScAu.)  ist  daraus  nioht  au  schliessen.  — • 
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V.  11.  Söhne  wtd  Töchter  ']  vergl.  über  die  Söhne  10/22. —  Der 
Sam.  fögt  hier  und  bei  den  folgenden  die  Gesammtsnmme  der 
Lebenqahxe,  die  doh  durch  Summirung  der  2  Angaben  im  hbr. 
Text  ergibt,  noch  ansdrücklich  hinzn  (wie  Cap.  5).  —  V.  12. 
•rr]  B.  3,  22.  —  V.  17.  Söhne  und  Töchter]  z.  B.  Joqtdn  10,  26  ff. 
—  Die  Namen ,  welche  in  dieser  Tafel  unter  den  Ahnen  Terach's 
erscheiuen,  lassen  sich  zum  Theil  als  Volks-,  Landes-  oder  Stadt- 
namen verstehen  (ähnlich  wie  die  Namen  Gap.  10),  aber  nicht 
alle.  j4rpakhsad  ist  ein  Landesname  (10,  22)  und  bezeichnet  hier 
an  der  Spitze  dieser  Genealogie  nichts  anderes  als  dass  dieses 
Land  ein  Ursitz  der  im  Weiteren  genannten,  also  auch  der  Tera- 
chiten  war.  rtVti]  nach  Ew.  Gesch.  1.  379  nichts  als  allgemeine 
Bezeichnung  eines  Nachkommen  {SprössUng  Cant.  4,  13),  nach 
Andern  {Bohl.  Tuch  Böttch.  Kn.  122,-  Buns.)  s.  v.  a.  Sendung ^ 
Entlassung  (aber  in  dieser  Bedeutung  nie  sonst  gebraucht),  um 
anzudeuten,  dass  jetzt  Theile  des  Stammes  aus  Arrapachitis  ent- 
sendet wurden,  fortzogeii  (obwohl  Kn.  130  auch  wieder  den  Ort 
Salach  im  nordöstlichsten  Mesopotamien  darin  erkennen  möchte, 
welchen  syr.  Schriftsteller  bei  Essern,  bibl.  er.  I.  495.  II.  115. 
351.  III.  1,  287  erwähnen),  "^ay]  zum  Zeichen,  dass  yon  hier  an 
nur  von  Hebräern,  einem  Theile  der  Semiten,  die  Schnur  der 
YoxYSter  de«  Tdks  finetgefOhrt  weiden  soll  {Ew*  888),  meiet  als 
üebergang  (über  den  Tigris  nach  Ifesopotamien,  Jli»,  Bun»,)  oder 
„Ton  jensdls  Oekommene,  Jeiueittge"  erldärt;  aber  diese  Beatong 
hat  so  wenig  Vahrseheinliebkeit  als  die  gew(Shdsliohe  Ton  rfyS»  Wie 
Tide  Völker  sind  ttber  einen  Fhiss  gezogen!  Der  blosse  üeber» 
gang  Aber  einen  Elnss  (nicht  Meer,  nioht  grosses  Gebirge)  ist 
nichts  so  absondeiliches,  dass  ein  Yolk  sich  darnach  benennen 
könnte.  Und  gttnsUch  ISdsch  wird  diese  Deotong,  wenn  sie,  wie 
gewöhnlich,  Uos  wegen  der  Abrahamisehen  HebiiKer  anf  die 
„Qber  den  Enphrat  Gegangenen"  besogen  wird,  denn  Eber  und 
Hebräer  gab  es  vor  Abnüuon  (10,  21.  24  ff.).  Andere  Yemni- 
ihnngen  über  den  Ursprung  des  Namens  s.  Ew,  407—409.  ifni] 
10,  25;  nach  der  Annahme  Mancher  (Bohl.  Tuch  Kn.  122;  Buns.) 
soll  er  das  Land,  Ton  dem  ans,  oder  die  Epoche,  in  der  Joqtän 
sich  von  den  übrigen  Hebräern  trennte,  bezeichnen;  daneben 
denkt  Kn.  130  an  Phalga  einen  Ort  beim  Einfluss  des  Chaboras 
in  den  Euphrat  (nach  Isidor  Charac.  p.  248  ed.  Miller ,  u.  Steph. 
Bya.  n.  (PaAya),  der  aber  doch  wohl  zu  weit  westlich  liegt  (einen 
andern,  aber  in  den  Lauten  nicht  zutreffenden,  Ort  vermuthet 
Ew.  383).    iH  LXX  'Payavy  natürlich  nicht  Bages  in  Medien 

(ßoAi,)f  ebenso  wenig  ^oi»e)  Edessa  (fin^Bwis,;  auch  die  Pesch. 

hat  für  ^  ^^f);  eher  möglich  wäre  Arghana  an  den  Quellen 

des  Tigris  {Ew.  384).  i-rb]  „sicher  Sarug,  eine  Landschaft  und 
Stadt  {Batnae  der  Classiker) ,  eine  Tagereise  nördlich  von  Harren 
(Y.  31)  bei  den  aiab.  Geographen,  z.  B.  Istachri  von  Mordtmann 
8.  48,  Edrisi  p.  Jaubert  IL  165;  Macfis.  IL  28,  so  wie  bei  syz. 
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Schriftstellern  Barhobr.  ehr.  syr.  p.  142£;  Jssetn.  b.  or.  T.  277. 
283  ff.  426.  II.  321  f."  {h'n.).  '  -r.:^  einst  Name  eines  bedeuten- 
deren Volks  s.  V.  2(>  f.  u.  22,  20 — 24.  Ob  in  Ortsbenennungen 
noch  Spuren  seiner  Existenz  nachzuweisen  sind?  schwerlich  in 

Cbaura  bo^  einem  Ort  in  der  Landschaft  Sarug  bei  Essern,  bibl. 

or.  II.  322.  338  u.  Le  Quien  Oriens  Chr.  II.  1508  f.  {h'n,),  eher] 
in  TTaditha  el  Naura  unterhalb  Ana's  bei  Abulf.  ar.  Text  (Par. 
1840)  S.  287,  3  {Ew.).  r-r]  Öa^^a  LXX,  nach  Einigen  (z.  B. 
Tuch.  Bfins.)  geschichtlicher  Personenname  (wozu  ein  Geachicht- 
chen,  B.  Jub.  11  und  Hier,  cpist.  127  [al.  78)  ad  Fabiol.  mans. 
24),  von  h'n.  mit  dem  Ort  Tharanna,  südlich  von  Edessa  auf 
Tab.  Peuting.  XI,  d  verglichen,  nach  Eir.  392  Personificaiion  dor 
fVanderu}i<:;  (T-r  =  !-:-s),  aus  deren  dunkelm  Sehooss  Abrah.  Na- 
her u.  Haran  hervortreten  V.  27  f.  Aus  dieser  Uebersicht  der 
Namen  erhellt  zugleich,  auf  wie  lockerem  Grund  llunsfn  (R.W. 
y,  2.  86  f.)  steht,  wenn  er  in  den  Jahreszahlen  dieser  Tafel  ge- 
schichtlich überlieferte  Angaben  über  die  Dauer  der  Epochen 
sieht,  in  welchen  sich  die  Wanderungen  und  Ansiedlungen  der 
von  Arrapaohitis  ausgegangenen  Semiten  stufenweise  yoUzogen 
habe .  I 

6.    Geschlecht  Terach's,  dessen  Verhältnisse  und 
Wanderungen,  Cap.  11,  27  —  32;  nach  A. 

Mit  einer  neuen,  durch  ^  an  das  vorige  angeknüpften  (a. 
10,  1.  25,  12.  19  u.  a.)  Ueberschrift  wird  noch  ein  besonderer 
Abschnitt  über  Teraoh  angefügt,  welcher  die  Yerwandtschafts- 
Terhältnisse  in  seinem  Hause  beschreiben  und  dadurch  das  Ter- 
ständniss  der  Geschichte  Abraham's  vorbereiten  soll.  A  als  Verf. 
ist  V.  27  u.  32  deutlich  erkennbar.  Die  übrigen  Verse  enthalten 
keine  besonderen  Beweise  (ausser  1^:2  *,":s  V.  31)  tiir  ihre  Ab- 
kunft von  ihm,  abiT  auch  keine  dagegen.  Ein  zwingender  Grund, 
V.  28 — 30  aus  C  abzuleiten  {Hupf.  IJö/im.),  ist  nicht  vorhanden; 
im  Gegentheil  wäre  ohne  V.  28 — ^30  des  Mitgetheilten  so  wenig, 
dass  man  nicht  einsehen  würde,  warum  A  überhaupt  für  Te- 
rach's Geschlecht  ein  besonderes  Stück  bestimmt  hätte.  Auch 
das  alterthümliche  -^Vi  V.  30  reicht  doch  nicht  hin ,  um  die  Zu- 

TT  ' 

rückführung  wenigstens  von  V.  29  f.  auf  eine  ältere  Quelle  als 
A  {Ew.  Gesch.  1.  449)  zu  begründen.  Wohl  aber  ist  wahrschein- 
lich, dass  das  ursprüngliche  lleferat  des  A  nicht  mehr  vollstän- 
dig erhalten  ist  {Ew.  Jahrb.  X.  26  ff.) ,  und  zwar  wird  Ii  dasselbe 
gekürzt  haben  (s.  zu  22,  20  ff.).  —  V.  27.  Die  Wiederholung 
in  Y.  *  ans  V.  26  wie  10,  1  vgl.  mit  5,  32.  —  Dass  Naher,  der 
Vater  Teraob's,  axioh  als  dessen  Sohn  ersebeint,  bat  in  solcbea 
Volkergenealogien  nichts  anffiiüendes.  1;^]  eig.  Gebirgler,  Qe- 
bizgs-Land  oder  -Volk,  obwohl  hier  xain  als  Person  an%efiMst» 
fcana  gleiohwohl  ursprünglich  einen  Stamm  oder  Landschaft  be- 
tontet haben;  ob  aber  gerade  Axran  mit  der  Hauptstadt  Beidaa 
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in  Armenien  (Istachri  M.  p.  68)  hieher  gehöre  {Ew.  Gesch.  1. 
411  f.),  ißt  fraglich.  —  V.  28.  Haran  stÄrb  ""r  ^se-^?,  wohl 
nicht  rein  temporal  {Tuc/i),  sondern  cor  am  eo  d.  h.  so  dass  dieser 
es   mit  ansah,  es  erlebte,  vgl.  Num.  3,  4.  Deut.  21,  16  {Kn.), 
D-n»»  "^ns]  nur  noch  V.  31.  15,  7.  Neh.  9,  8;  LXX  xcqqk  ttov 
XaXöaitüv.    Ob  Ur  ein  Eigenname  war,  oder  appellativisch  Ge- 
gend, District  bedeutete,  können  wir  nicht  mehr  ermitteln;  *^ii< 
=  *m  Gebirge  (A//.)  ist  schlechthin  abzuweisen;  auf  Grund  von 
medischem  Ovega  (Strab.  11,  13,  3)  zendisches  vara  District  zu 
vergleichen  {Tuch),  liegt  zu  fern,  ebenso  eine  arab.  W.  oder 
armen,  gavar  (Ew.  Gesch.  1.  404  f.).    Die  Späteren,  an  die  aus 
der  Bibel  geläufigen  Kaldiier  Jiabyloniens  denkend,  suchten  Ur 
Kasdim  in  Babylonien:  Nicol.  Dam.  (bei  Jos.  ant.  1,  7,  2)  nennt 
zrjv  yijv  Trjv  vnfQ  Baßvkwi'og ,  Xaköaicov  ksyofAivrjv  als  Abraham's 
Ausgangsort;  Eupolemus  (Eus.  pr.  ev.  9,  17,  2)  versteht  eine  nohs 
rrjg   BaßvXojviag  Ka^iccQivn] ,       Tiveg  kkyovtsi  noXiv  Ovglrjv.  Der 
Talmud  (B.  Bathra  91  ^)  und  die  Muslim  suchen  es  in  Kutha  rabba  in 
Babylonien  (Istachri  M.  p.  54;  Maras.  IL  519  u.  a.),  und  alle  die 
späteren  Geschichtchen  von  einer  Verfolgung  des  Abraham  durch 
Nimrod,  in  denen  meist  zugleich  -ix  als  Feuer  gedeutet  wurde  (ge- 
sammelt bei  Beer  Leben  Abraham's  1859  S.  1 — 20)  schliessen 
sich  an  diese  Localisirung  an  (vgl.  schon  B.  Jub.  c.  11  ff'.;  Joseph, 
ant.  1,  7,  1  ff.;  Hier.  quae.  ad  h.  L).    Seit  man  die  Kuinen  von 
"Warka  (s.  10,  10)  wieder  entdeckt  hat,  hat  man  {G.  u.  H.  Rawtin- 
son ; .  DeL)  Ur  in  Warka  wieder  zu  erkennen  geglaubt,  indem 

man  Eamarine  als  Mondstadt  deutete  und  mit  Warka  n^. 

zusammenstellte  {Loftus  travels  p.  162),  flilfloh,  weil  arku  t^'n« 
mit  n-^;»  nichts  zu  thun  hat.    Dagegen  erscheint  auf  den  am 
heutigen  Kuinenort  Mugheir  (ziemlich  südlich  von  Warka,  auf 
der  rechten  Seite  des  Euphrat,  LoJ'tus  p.  126  ff.)  ausgegrabenen 
Tlioutäfelchen  der  Name  Uru  sehr  häufig,  so  dass  man  guten 
Gnmd  hat,  in  diesem  Mugheir  die  alte  Stadt  Ur  zu  sehen  {Sehr. 
KI.  383).     Da  die  Keilschriften  oft  genug  von  den  Kaldi,  auch 
dem  Land  der  Kaldi  sprechen,  darunter  aber  immer  nur  Baby- 
lonier  verstehen,  und  zwar  sicher  schon  vom  9  Jahr,  an  {Sehr, 
43  ff.),  so  glaubt  man  jetzt,  in  üebereinstimmung  mit  der  jüd. 
Annahme,  Ur  Kasdim  zuversichtlich  auf  diese  südbabylonische 
Stadt  deuten  zu  dürfen,  und  hat  sogar  schon  die  sehr  weitge- 
hende Folgerung  daraus  gezogen  {Sehr,  in  ZDMG.  XXVII  398  ff.), 
dass  die  Ursitze  der  im  weiteren  Sinn  hbr.  Völker  nicht  im  Nor- 
den, sondern  im  Süden  (Arabien)  zu  suchen  seien.    Allein  joner 
bab.  Ort  heisst  Ur,  nicht  Ur  Kasdim;  das  Kasdim  müsste  blos 
Zusatz  der  Hebräer  sein,  aber  warum  Kasdim  und  nicht  Schinear? 
Ferner  wie  sollte  A ,  der  Sinear  nirgends  zuvor  erwähnt  hat, 
die  Arpakhaad  -  Abkömmlinge  nun  auf  einmal  aus  dem  südli(;hen 
Babylonien  ausziehen  lassen,  ohne  anzudeuten,  dass  und  wie  sie 
üah^u  gekommen  sind  ?    Wie  wäre  es  zu  erklären ,  dass  diu  Aus^ 
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Wanderer,  die  von  Ur  Kasdim  nach  Kenaan  ziehen  wollen  V.  31, 
nach  Charran  kommen ,  und  dort  Halt  maclien  ?  Wo  ist  der 
Beweis,  dass  -i'^k  eine  Stadt  und  nicht  vielm(;hr  eine  Landschaft 
war,  und  selbst  wenn  es  eine  Stadt  war,  es  gerade  das  süd- 
babyl.  Ur  war?  Zwar  ist  ein  Ur  im  Norden  bis  jetzt  nicht 
nachgewiesen,  denn  von  dem  Castell  ür  (Ammian.  Marc.  25,  8, 
7)  in  den  mesopot.  Wüsten  zwischen  Hatra  und  Nisibis  {Bock, 
JüMich.  Ges.  Bohl.  das  zudem  erst  von  den  Persern  ange- 

legt war,  kann  keine  Kede  sein,  sowenig  als  von  der  durch  Kn, 
verglichenen  arab.  Völkerschaft  Orroei  (zweifelhafter  Lesart,  Plin. 
6,  30)  in  der  Gegend  von  Nisibis ,  und  von  Urhoi  d.  i.  Edessa 
(Hit».  Qwoli.  8^  92) ,  deeaen  sich  die  Byrischen  Christen  als  des 
ür  Abiaham's  rühmten.  Allefin  wenn  *^  8.  t.  a.  i^oga  war, 
fällt  ja  der  Naohdnick  gar  nieht  auf  T7r,  sondern  aof  Kaadinou 
Baas  aber  Kaadim,  oder  wie  die  Aasyier  und  Babylonier  mit 
Umlantong  Ton  e  in  1  (ZDH6.  XXVL  20£i)  und  ihnen  nach  die 
Grieehen  sprachen,  KaLdi  Xdl^ttio»,  nzaprünglieh  im  Iforden 
Saasen,  eoheint  ja  aaeh  aqs  dem  Wort  "i«9r>it  hervorsogehen. 
Wenn  später  Ealdäer  nnter  den  KahorSem  (23,  22)  nnd  in  der 
syr.  WMe  (Ij.  1,  17)  erseheinen,  so  können  das  ebensogat  süd- 
warta  gewanderte  gewesen  sein,  wie  die  babylonisdien.  Daaa 
die  KaldSer  iwar  freilich  adion  in  sehr  Mhen  Zeiten ,  aber  dooh 
nicht  von  jeher  in  Babylonien  waren ,  geht  mit  Sicherheit  daraus 
hervor,  dass  die  babyl.  Könige  sich  nie  Sar  Saldi  sondern  Sar 
Sumirim  mid  Akkadim  oder  Sar  Babilu  benennen  {Sehr.  KI.  44). 
UnbedenUich  wird  zugegeben,  dass  die  im  Norden  an  der  Stelle 
der  alten  Ghalyber  seit  Xenophon  auftauchenden  Kaldäer  so 
wenig,  als  die  wahia<dieinlich  damit  identiaohen  Kardachen 
(Kurden)  Semiten  waren ,  aooh  ihre  Benennung  bei  den  Oriechen 
nur  auf  einer  Verwechslung  von  -np  und  ^Vs  beruht.  Aber  bis 
jetzt  ist  kein  Beweis  geliefert,  dass  diese  Karduchen  nicht  viel- 
mehr spätere  Einwanderer  in  Karduchien  waren ,  und  dass  in 
dem  3  Jahrtausend  v.  Chr.,  bis  auf  welches  die  hbr.  Vätersagen 
zurückgreifen,  es  in  diesen  südarmenischen  Ländern  keine  Kas- 
dim gab.  —  V.  29.  n-^J  Sing,  wie  7,  7.  ^yi]  da  auffällt,  dass 
zwar  von  Nahor's  Weib  Milka,  nicht  aber  von  der  viel  vnch- 
tigeren  Sarai  die  Abstammung  angegeben  ist,  so  vermuthet  Eio. 
Jahrb.  X.  27 ,  dass  hier  einige  Worte  ausgefallen  seien ,  und 
zwar  n-in«  dk  na,  weil  nach  20,  12  Sarai  Abram's  Stiefschwester 
war.  Aber  20,  12  stammt  von  anderer  Hand,  und  hier  V.  31 
•    heisst  Sarai  die  nVs  Terach's.    Nahor  heirathet  Milka,  seine  Nichte 

T  -  ' 

(22,  20  ff.);  vgl.  über  Verwandtenheirathen  in  der  Terach-Familie 
weiter  24,  3  ff .  28,  2  f.  u.  zu  29,  19;  doch  muss  man  nicht  ver- 
gessen, dass  solche  Heirathen  oft  genug  nur  der  kurze  Ausdruck 
für  das  Zusammenschmelzen  zweier  grösserer  Gemeinschaften  zu 
einem  Ganzen  sind  (z.  B.  16,  1.  21,  21.  36,  2  ff .  u.  s.).  Jüka^ 
Schwester  der  Milka  und  Toditer  Haxian'g,  kommt  MBzt  nieht 
yor,  und  doch  ist  schwer  anzunehmen,  daaa  de  amsonat  en^Qmt 
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sei.  Dasfl  Jiska  nur  dn  anderer  Name  för  Sarai  sei  (Joseph, 
ant.  ly  6,  5;  Targ.  Jon.,  Talm.,  Epkr>  ifiW*.  Rasch.  A.)  ist  nieht 
blo8  gegen  den  Wortlaut,  sondern  aneh  gegen  17,  17,  womaoh 
Sarai  nur  10  Jahre  jünger  als  Abrain  irar,  also  nicht  die  Tooh- 
ter  von  deeaen  jüngerem  Brüder  gewesen  sein  kann  (/Tn.),  ganz 
abgeaehen  TOn  20,  12  (bei  einem  andern  Sohriftst.).  Wahrschein- 
lich war  von  ihr  bei  A  im  Verlauf  seines  Werkes  noch  etwas 
erzählt,  aber  die  betreffende  Stelle  Ton  R  ausgelassen  worden 
(vgl.  etwas  ähnliches  4,  22).  Ew.  Gesch.  L  449  (Jahrb.  X.  29) 
verniuthet,  sie  sei  das  Weib  Lot's  geworden.  —  V.  30.  Die  Be- 
merkung über  Sarai's  Unfruchtbarkeit  ist  für  die  weitere  Ge- 
schichte Abrams,  auch  wie  sie  bei  A  erscheint,  von  Wichtigkeit, 
r'bi]  für  gewöhnliches  nur  hier  und  als  Ketib  in  einem  Theil 
der  Handsch.  2  Sam.  6,  23,  ist  sprachgeschichtlich  merkwürdig.  — 
V.  31  f.  „Terach  verlässt  nebst  Abram,  Loth  und  Sarai  Ur  Kasdim, 
um  nach  Eenaan  zu  ziehen,  kommt  aber  nur  bis  Hanau,  wo 

erUeibiund  stirbt   Dieser  Ort,  syr.  ^il»",  arab.  «j^^»  grieoh. 

Ka^Qai  und  röm.  Carrae,  Charra  genannt,  lag  in  Paddan  Aram 
(25,  20)  im  nordwestlichen  Mesopotamien,  südostwärts  von  Edessa 
oder  Orfa,  26  röm.  Mil.  d.  i.  10  Stunden  (Tab.  Peuting.  XI,  d) 
oder  eine  starke  Tagereise  (Istachr.  M.  49 ;  Maras.  I.  294)  oder 
2  kleine  {Niebnhr  Reisebeschr.  II.  410)  von  dieser  Stadt  entfernt. 
Die  Gegend  ist  gut;  sie  hat  Futter  und  wurde  in  früheren  Zei- 
ten auch  gut  bebaut  (Ammiaa  Marc.  18,  7,  3f. ;  Wilh.  v.  Tyrus 
10,  29;  Istachr.  47);  an  Wasser  und  Bäumen  ist  sie  aber  nicht 
reich  (Edrisi  p.  Janbert  IL  153);  Abulfeda  erwähnt  indessen 
Quellen  und  Bnumen  ansserbalb  der  Stadt  (Pauhu  K.  Bepert 
m:  8.  XY  f.).  Jetat  liegt  der  Ort  in  TrQmmera  (Otier  Beise  1. 
115);  in  der  Gesdhiehte  der  ErsrSter  wird  er  noch  oft  genannt 
12,  4 1  24, 10.  27,  43.  28,  10.  29, 4.  Kehr  fiber  ihn  hti  Ckwol» 
tokn  Ssabier  1.  803  ff.  n.  Ritter  Erdk.  XL  291  ff.  Ob  Kahor  da- 
mals mitBog  odel  später  nachfolgte,  Utsst  sich  nicht  bestimmeii; 
gewohnt  hat  auch  er  in  Harran  (24,  10.  27,  43.  29,  4 1  31, 53)^' 
Rn*  Der  Sam.  setat  Naher  hier  geradeaa  in  den  Text  ein.  Wo- 
doroh  die  Wandenmg  Teranlasst  war,  ob  durch  andere  VdUcer- 
bewegangen^  ist  nicht  m  sagen;  die  Spätem  dachten  sich  reli- 
giöse 'Kämpfe  als  die  Ursache  (Judith  5,  6 — 9;  B.  Jnb.  11  ff.  u. 
a.  Stellen  s.  oben  8.  223),  was  nicht  so  ganz  ferne  liegt  (ßw. 
Gesch.  I.  479).  Zu  beachten  ist,  dass  von  einem  besonderen 
göttlichen  Befehl  zu  der  Wanderang,  auf  welcher  Kenaan  schon 
als  Ziel  in  Aussicht  genommen  war,  hier  nichts  gemeldet  ist. 
nVs]  als  Sohwiegertochter  wie  38,  11.  24.  1  Sam.  4«  19.  bpm  wx^i] 
wer  mit  wem?  Da  ai^ii  =  mit  einander  {Kn.)  sprachlich  unzu- 
lässig, da  es  ebenso  unmöglich  ist,  die  3  von  Terach  genomme- 
nen in  der  Weise  zu  theilen ,  dass  man  Terach  und  Abram  zum 
Subj.  von  "ixs"  macht  und  Lot  u.  Sarai  in  arx  unterbringt  oder 
umgekehrt  {Rasc/i.  /tos.  Baumg»  Keil  DeL\  so  bleibt  nichts  übrig, 
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als  entweder  die  4  genannten  als  Subj.  zu  nehmen  und  bei  dpk 
an  die  Hörigen,  die  sie  bei  sich  hatten  (12,  5),  zu  denken  oder 
umgekehrt  (Saad.  JDMirh.  Tuch.),  aber  dann  folgerichtig  zugleich 
anzunehmen  {Ew.  Jahrb.  X.  28),  dass  vor  n«:?;:^  einige  Worte, 
in  denen  diese  Hörigen  erwähnt  waren,  ausgefallen  seien,  oder 
aber  die  Lesart  der  Pesch,  {llg.  Fat.  0/s/i.)  urn  kx«^  oder  der 
LXX  Sam.  Vulg.  (Lut/i.  Merc.  Houb.  Düthe)  ank  ks^^  anzuneh- 
men. Uebrigens  „muss  Abram  nach  12,  ö  in  Harran  eine  ziem- 
liche Zeit  gewohnt  haben"  {Kn.).  "s  "s^«]  Ew.  §.  216,  b;  der 
Ausdruck  yyt,  ist  übrigens  dem  A  besonders  geläufig  z.  B. 
12,  5.  13,  12.  16,  3.  17,  8.  23,  2.  19.  31,  18.  33,  18.  35,  6,u.  ö. 
(AVi.).  —  y.  82.  Die  Angabe  Altan  Ton  Teiach  verhält  sich 
Bom  SohloM  der  Ttftl  Y.  10 — 26  ebenso ,  irie  die  über  Noali 
9,  28 1  nun  SebloM  von  Cap.  5.  Gegenüber  Ton  12,  4  greift 
die  Meldung  dea  Todes  TeEiusb's  um  60  Jahre  vor;  es  ist  die 
stehende  Sitte  Ton  die  n'nVw  des  einen  ToUsti&ndig  absu- 
aohliessen,  ehe  er  anf  die  des  andern  übergehl  In  Act.  7,  4 
(Philo  L  416  F£)  ist  das  Terkannt,  und  Hieron.  in  den  quae«t. 
a.  1.  hält  sich,  auf  Grund'  der  damals  umlanfenden  jüdischen 
Srzähhmgen  Ton  Abram's  Enettong  aas  Yeifblgong  und  Feners- 
noth,  sogar  berechtigt,  in  12,  4  die  75  Jahre  als  von  der  Ken- 
gehurt  Abramis  zum  Beligionskämpfer  an  gerechnet  anzusehen. 
Der  Sam.  seinerseits  gibt  hier  in  10,  32  nnr  146  Lebensjahre 
Terach's  (s.  S.  219),  wodurch  die  Zahlangabe  mit  der  andern  in 
12,  4  in  äusserlicher  und  gewaltsamer  Weise  ausgeglichen  ist. — 
Hiemit  ist  alles  vorbereitet,  um  nun  zur  Yoigeschiohte  Israels, 
speoiell  sur  Geschichte  Abraham  s  übeigehen  au  können. 

III.  Die  tiescbichte  Abraham's,  Cap.  12—25,  18. 

1.  Ohne  zu  bestreiten,  dass  sie  ihre  Ausbildung  zu  einem 
Yolk  erst  während  ihres  ägypt.  Aufenthalts  erhalten  haben,  lei- 
teten die  Israeliten  die  Anfänge  ihrer  Volksthiimlichkeit  ebenso 
wie  ihrer  höheren  Religion  von  Vorfahren  ab,  welche  aus  Har- 
ran eingewandert  lange  Zeit  in  Kenaan  sich  aufgehalten  haben. 
Unter  einer  grossen  Zahl  anderer  Völker,  welche  von  eben  die- 
sen Einwanderern  ausgegangen  sind,  wussten  sie  sich  als  das 
jüngste,  das  nach  Absonderung  der  übrigen  hervorgetreten  sei, 
zugleich  als  das  reinste,  welches  nicht  blos  mit  fremdem  Blut 
am  unvermischtesten  geblieben  sei,  sondern  auch  das  religiös- 
sittliche Wesen  der  Vorfehren  am  treuesten  bewahrt  habe.  In 
drei  Stufen  haben  sich  diese  ächten  Nachkommen  jener  Vor- 
fahren allmählig  yon  'den  andern  losgezweigt,  und  diese  drei 
Stn&n  BchHessen  sich  ihnen  an  die  6  Kamen  Abraham  Isaao  Ja- 
cob an.  Alles  was  die  isd.  Yfttersage  au  melden  hat,  bewegt 
.sich  um  diese  3  Kamen«  Nun  ist  es  freilich  heutautage  selbst- 
Tentlndlich,  dass  alle  diese  Ersählnngen' fUber  die  Väter  nicht 
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der  strengen  Geschichte,  sondern  Aem  Gebiet  der  Sage  angehö- 
ren. Daas  von  keinem  einzigen  Volk  der  Erde  sein  eigentlicher 
Stammvater  historisch  nachweisbar  ist,  daas  Völker  nicht  in  der 
Art  einer  Familie  sich  bilden,  sondern  aus  allerlei  Stoffen  zu- 
sammen wachsen,  dass-die  dodekadische  Stammesgliederung  sämmt- 
lieber  hebräischer  Völker  zum  mindesten  nicht  blos  auf  natür- 
licher Zeugung  und  Blutsverwandtschaft  beruht,  sondern  Kunst 
und  Absicht,  geographische  und  politische  Einflüsse  dabei  wal- 
teten, dasa  die  Personificationen  von  Völkern,  Stämmen,  Gebieten 
und  Zeiträumen,  welche  in  den  Darstellungen  der  Genesis  bis 
€ap.  11  allgemein  anerkannt  sind,  nun  von  Cap.  12  an  nicht  auf 
einmal  aufhören,  sondern  auch  weiterhin,  und  zwar  nicht  blos  • 
in  deo  Völkergenoalogien ,  welche  noch  folgen,  wiederkehren, 
wird  zugegeben  werden  müssea.  Und  dass  individuelle  Anschau-  % 
liohkeit  der  Erzählungen  an  sich  noch  keineswegs  ein  Beweis 
ftii  die  Geschichtlichkeit  derselben,  sondern  im  Gegeniheil  ein«  ' 
eharakteristieche  Eigentiiiliiüiolikait  der  Sage  ist,  braucht  jetzt, 
da  man  eine  TTebersioht  fiber  die  Sagenpoesie  der  mannigfiütig^ 
sten  TlÜker  gewonnen  hat,  niebt  mehr  bewiesen  sn  wmden. 
Aber  liegt  daxin  ein  Grund,  diesen  Yätersagen  der  Inaeliten  alleii 
und  jeden  gesohiehtüohen  Gehalt  abzusprechen,  so  sehr,  dass 
man  eogar  beiweifeLt  oder  längnet,  dass  jemals  die  Vorväter  der* 
ielben  in  Kenaan  gewesen  seien  (Nöldeie  in  der  Wodhensohiafib 
„Ln  neuen  Beieh''  1871.  L  497 — 611),  oder  sie  sogar  fax  ten« 
denziöse  Diöhtongen  der  isr.  K(niigsKeit  zn  erUäsan  ßtrnsieim 
Ursprung  der  Sagen  Ton  Abraham  ÜMak  nnd  Jacob.  Berl.  1871)? 
Wanxm  sollten  denn  die  Stammsagen  gerade  dieses  Yolkes,  das 
sich  TOn  dem  mythologischen  Wesen  am  firühesten  abgewendet 
hat,  und  dessen  Darstellungen  von  der  urältesten  Menschheit 
sich  durch  nüchterne  Verständigkeit  ansaeiohnen,  ungünstiger 
beurtheilt  werden  müssen  als  die  jedes  anderen  Volkes?  Ohne 
Zweifel  wirft  sieh  der  Wiedenohein  jüngerer  Personen,  Zeiten 
und  Verhältnisse  auf  die  Sagengestalten  der  Vorzeit  zurück  und 
werden  diese  unwillkührlich  zu  Typen  von  jenen,  aber  ein  Grund, 
auf  welchem  das  Jüngere  sich  so  spiegeln  kann,  muss  doch  zu- 
vor da  sein.  Wenn  Jacob  sich  verstehen  lüs«t  als  die  persön- 
liche Zusammenfassung  des  isrl.  Zwölfstämmevolks,  was  sind  Isaac 
und  Abraham,  wenn  sie  das  nicht  sein  soUen,  wofür  die  Sage 
sie  gibt?  blosse  Urväter  oder  Urmenschen  (f/iiz.  Gesch.  S.  41  ff.)? 
aber  deren  sind  in  Gen.  11  u.  5  schon  genug  da.  Oder  ursprüng- 
liche Stammesgötter  {Dozy  die  Israeliten  zu  Mekka  u.  s.  w.  Leipz. 
1864  S.  21  ff.;  mid.  a.  a.  0.  508  ff.)?  aber  wo  wäre  auch  nur 
eine  Spur  ihrer  einstigen  göttlichen  Verehrung?  welche  Gottes- 
idee würde  mit  den  völlig  durchsichtigen  Namen  pris^  und  ap?"^ 
sich  verbinden?  welchem  Volk  oder  welchem  Sagenschreiber  eines 
Volks  wäre  das  beigefalien,  seine  alten  Götter  genealogisch  au 
21 — 23  Stelle  nach  dem  Urmenschen  und^  hinter  deutlichen  Volks- 
und Landesnamen  wie  Arpaklisad,  Eber  u.  s.  w.  einzuordnen  ?  Statt 
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derartiger  Hypothesen  scheint  es  doch  vernünftiger,  diesen  Na- 
men die  goHchichtlichen  Funktionen,  die  ihnen  nach  der  Genesis 
zukommen,  zu  belassen.  Volks-  oder  Landesnamen  sind  Isaak 
und  Abraham  wenigstens  nicht  gewesen ,  eignen  sich  auch  ihrer 
Bedeutung  nach  nicht  wohl  dazu.  Sind  sie  aber  immer  Person- 
namen gewesen ,  so  folgt  freilich  aus  dem  Dasein  der  Namen 
noch  nicht  mit  [Sicherheit  das  Dagewesensein  der  Personen,  denn 
es  gibt  auch  ideelle  Personnamen ;  und  gegen  die ,  welche  durch- 
aus zweifeln  wollen,  dürfte  es  schwer  sein,  die  Gesohiohtlichkieit 
dieser  Personen  zu  erweisen,  weil  es  an  aosserbibUsoheii  Zeug- 
masen  über  de  &Ut,  BofiBEii  die  azab.  Abzahamsage  im  wesent- 
liehen  ans  dem  A.  T.  eingeleitet  nnd  die  Kaehriohten  über  Abiar 
ham  als  König  Ton  Bamask  (NiooUtns  bei  Joseph,  ani  1»  7,  2 
nnd  Jnstin  86,  2,  3)  auf  die  üeberliefonngen  der  Isxaeliteii  erst 
aufgepfropft  sein  können,  anf  das  angebUoiie  Zeogniss  des  Bero- 
sns  aber  (Joseph,  ant.  1,  7 ;  s.  Ew,  Gesoh.  L  481)  nichts  sn  ge- 
ben ist  Aber  die  Mdglichkeit  wenigstens,  dass  ans  der  Zeit 
▼om  22 — 20  Jahrh.  y.  Ohr.  gesehiöhtUohe  Personen  noeh  in  der 
Ezinnemng  der  Späteren  fortleben  konnten,  kann  mit  allgemeinen 
Gründen  äoht  bestritten  werden ;  wir  sind  nidit  überrasoht,  wenn 
bei  den  Aegyptem,  Babyloniem  und  Assyiem  insohriftlioh  Ter» 
aeiehnete  Geschichte  ans  jenen  Jahrhunderten  uns  entgegentritt; 
warum  sollten  die  etwa  nms  Jahr  1500  auf  den  Schauplatz  der 
Geschiehte  getretenen  Israeliten  gar  keine  wirklich  geschichtliche 
Ennnemngen  ans  jener  Zeit  erhalten  haben?  zeigt  ja  doch  die 
schriftliche  Darstellung  dieser  Yätersagen  snmeist  bei  A,  aber 
auch  bei  den  andern  Schriftstellem ,  in  so  yielen  Einzelheiten 
(z.  B.  bezüglich  der  Verhältnisse  der  damaligen  Landesbewohner 
oder  des  Nichtgebrauchs  der  Schrift  u.  drgl.)  ein  gutes  Bewusst- 
sein  des  Unterschiedes  dieser  ältesten  Zeiten  von  den  späteren. 
Aber  die  Hauptsache  ist  hier  doch ,  dass  die  ganze  Gründung 
Mose's  sich  geschichtlich  nicht  erklären  lässt  ohne  die  Vorstufe 
höherer  Religion,  wie  sie  nach  der  Genesis  diesen  Vätern  eig- 
nete, eine  solche  höhere  Religionsbildung  aber  mit  Nothwendig- 
keit  persönliche  Vermittler  oder  Träger  voraussetzt.  "Wie  Staa- 
tenbildungen nur  durch  leitende  Geister  oder  Helden  geschehen 
können,  so  und  noch  viel  mehr  sind  die  Fortschritte  in  Reli- 
gionssachen au  hervorragende  Personen  geknüpft  und  ihr  An- 
denken pflegt  in  der  Erinnerung  der  Späteren,  welche  um  ihren 
Glauben  sich  geschaart  haben,  sich  noch  viel  zäher  zu  erhalten 
als  das  der  politischen  Gründer.  Als  Haupt  eines  reineren  Got- 
tesglaubens, mitten  in  der  schon  eingetretenen  heidnischen  Ver- 
finsterung, als  einen  Mann  eminenten  Gottes-  und  Glaubenssinnes, 
der  die  Stimme  und  Weisung  Gottes  in  allen  Fügungen  nnd  Er- 
sdieinuigen  seines  Lebens  zu  yemehmen  and  zu  befolgen  ge* 
wdhnt,  in  der  Erkenntniss  des  Wesens 'und  Willens  Gfottes  fort- 
schiitty  nnd  diese  höheren  Erkenntnisse  in  sein  Hans  nnd  seine 
ümgelmng  hineingründete,  stellen  die  Yätersagen  in  der  Genesis 
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Abraham  dar,  und  sein  einstiges  Dagewesensein  hat  so  wenig 
etwas  imglaablidieB  in  sich ,  dass  man  yielmehr  dasselbe  fordern 

müsste;  wenn  andeni  man  nicht  auch  Mosens  Anknüpfung  an  den 
Gott  der  Väter  als  nngeschichtlich  über  Bord  werfen  will.  Dass 
die  Israeliten,  welohe  sich  ala  die  äcliten  Erben  seines  Gottes- 
glaubens  fühlten,  auch  genealogisch  ihr  Geschlecht  an  ihn  und 
Isaac  in  einer  geschichtlich  vielleicht  nicht  durchaus  haltbaren 
Weise  anknüpften,  berechtigt  nicht»  seine  gesohifditliohe  Ezistens 
an  läugnen. 

2.  In  den  bibl.  Erzählungen  ist  von  Abraham  als  Führer 
einer  von  Harran  ausfeilenden  Wanderung  von  Hebräern  und 
als  Haupt  einer  Keihe  von  Völkern  (17,  4  f.),  die  sich  mittelbar 
oder  unmittelbar  um  seinen  Namen  schaaren,  wenig  mehr  die 
Kede.  Diese  Seite  seines  Wesens  ist  ganz  zurückgedrängt  hinter 
seiner  Bedeutung  als  ersten  Stammvaters  Israels  und  als  An- 
fängers eines  neuen  Glaubenslebens  in  der  Menschheit.  Selbst 
bei  A ,  der  die  rein  volksthümlichen  Verhältnisse  mit  besonderer 
Vorliebe  ins  Auge  fasst,  erscheint  er,  zumal  nach  Absonderung 
seines  Verwandten  Lot,  als  ein  einzelner  Nomadenfiirst  mit  grossem 
Heerdenbesitz  und  vielen  Hörigen ,  welcher  im  Süden  Kenaans 
siedelnd  schliesslich  durch  ordentlichen  Kauf  wenigstens  einen 
Acker  bei  Hebron  als  Eigenthum  seines  Hauses  erwirbt,  durch 
Nebenweiber  der  Vater  vieler  arabischer  Völker  und  durch  sein 
rechtes  Weib  der  Vater  Israels  wird,  im  Uebrigen  als, ein  Gh>t- 
tesmann,  mit  dem  Gott  in  einen  fSEnnliehen  Bond  tritt,  kraft 
dessen  ihm  die  einstige  Beritsnahme  des  Landes  seiner  Wände- 
rungen  dnrdh  die  Nachkommen  seines  reohtn^sigen  Sohnes  an- 
gesagt wird,  Anoh  bei  den  jüngeren  EraBhlexn  ist  er  dnrohans 
Familienhanpt,  zn^^eich  hochbegnadigter  Gottesmann  nnd  Freund 
Gottes,  nnd  alles  was  Ton  ihm  eisäUt  wird,  sind  hänslidhe  nnd 
persönliche  Erlebnisse,  dnrch  welohe  er  sidi  immer  weiter  be- 
währt nnd  seinerseits  die  gSttliohe  Herrorbildnng  der  ersten 
Anfänge  Israels  nnd  damit  des  Heiles  der  Welt  ermSglioht.  Ge- 
rade nach  dieser  Seite  hin  •^rar  sein  Bild  in  der  Yolkssage  mit 
Vorliebe  behandelt  nnd  immer  idealer  yerUärt  worden.  Eine 
Menge  Erzählungen  war  im  Umlauf,  welche  in  der  angegebenen 
Biohtung  einzelne  Vorkommnisse  seines  Lebens  nnd  die  darin 
waltende  Hand  Gottes  erläutern.  Was  uns  davon  aufbehalten 
ist,  geht  auf  dieselben  3  Werke  zurück,  die  auch  sonst  in  der 
Genesis  benützt  sind.  Von  A  stammen  wie  der  äussere  Bahmen 
des  Abraham-Lebens  mit  seinen  chronoL  Bestimmungen  und  die 
IJebersichten  über  die  von  ihm  ausgegangenen  arab.  Völker,  so 
insbesondere  die  Hauptdarstellung  des  Gottesbundes  und  des  daran 
geknüpften  Beschneidungsgesetzes  Cap.  17  und  die  Erzäblung 
vom  Ankauf  des  Erbbegräbnisses  Cap.  23.  Im  Ganzen  hat  A 
die  Hauptthatsachen  dieses  Lebens,  wie  es  in  der  Sage  feststand, 
kurz,  einfach  und  schmucklos  erzählt,  und  nur  wo  für  das  spä- 
tere Israel  so  wichtige  Dinge,  wie  der  Bund,  die  Geburt  des 
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£rbaolmes,  der  erste  Erwerb  von  Grand  und  Boden  zu  melden 
waren,  hat  er  Mufährlichere  DugteUangen  entworfen.    Den  Abr. 

»teilt  er  als  einen  erhabenen  Mann  tiefster  Gottesfurcht  und 
musterhaften  Lebens  dar,  aber  die  eigentliche  Offenbarung  Gottes 
an  ihn  fallt  doch  er!=;t  in  die  hohe  Mitte  seines  Lebens,  und  die 
Zusagen  Gottes  an  ihn  beziehen  sich  auf  die  zahlreiche  Nach- 
kommenschaft und  den  künftigen  Besitz  des  Landes.  Jedoch 
scheint  nicht  alles  aus  diesem  Werke  erhalten  zu  sein;  nament- 
lich der  Anfang  wird  vermisst  (s.  zu  Cap.  12).  Auf  B  gehen 
einige  Erzählungsstüeke  zurück,  welche  Abr.  in  seinem  Verkehr 
mit  eiuhennisclien  Fürsten  oder  nach  seinem  Walten  im  eigenen 
Hause  schildern  (wie  Cap.  14.  20.  21,  6  ff.  22  z.  Theil),  und  so- 
wohl seine  Würde  als  Gottesraaun  und  Prophet  (20,  7),  seinen 
Gehorsam  gegen  Gott  und  seine  mannigfaltigen  Tugenden,  als 
auch  den  Schutz  und  Segen  Gottes,  der  ihm  überall  entgegen 
kam,  und  die  Aclitung,  die  er  geuoss,  in's  Licht  stellen,  öfters 
ujit  genauen  Bestimmungen  von  Zeit,  Ort,  Umständen  und  Na- 
men, merkwürdigen  geograph.  und  geschichtl.  Angaben,  und  sehr 
alterthümlichen  Kedeweisen,  zur  Charakteristik  des  Mannes  so- 
wohl als  dieior  alten  Zeitm  wertiiTolle  Beiträge,  aooh  ans  dem 
▼oUen  Strom  der  Sagen  oder  bxu  älteren  sduiftlioben  Qnellea 
geechdpit.  Nicht  dmoh  eolohe  reiohe  Pfille  des  geeehidiü.  De- 
tails ,  wohl  aher  durch  ihre  didaktbohe  Dnrohnohtigkeit  hei  aller 
maleriechen  Anschaulichkeit  anegezeichnet  sind  die  ans  0  ge* 
schöpften  8tttcke,  welche  theils  you  einseinen  Begebnissen  rei- 
sende ideale  Mueterbüder  entwerfiftn  (wie  Gap.  1811  24)  znr 
Yeranschaalichang  wichtiger  Wahrhaten,  theils  die  nimmer  xo- 
hende,  erwühlende,  bem&ode,  ersiehende  und  segnende  Thätigkeit 
Gottes  nachweisen,  durch  die  er  sn  dem  yollendeten  Glaubens- 
mann  gebildet  wird,  welcher  glaubend  das  Wort  der  Yerheissiing 
ergreift,  in  Glaubensgehorsam  auch  auf  das  Liebste  zu  verzich- 
ten bereit  ist,  aber  ( ben  dadurch  auch  würdig  wird,  eine  Quelle 
des  Segens  für  seine  Umgebung  und  für  die  künftigen  Geschlechter 
zu  sein  wie  in  Cap.  12.  13..  16.  22.  Gerade  diese  Gedanken  des 
C  hat  dann  K  angenommen,  und  durch  sie  geleitet  die  mannig- 
fiEdtigen  Stücke  jener  Erzähler  in  der  Weise  zusammengestellt^ 
beziehungsweise  bearbeitet,  dass  er  1)  ausgehend  von  Abraham's 
Berufung  und  Einwanderung  in  Kenaan  zunächst  durch  einige 
Erzählungen  sowohl  den  herrlichen  Charakter  des  Mannes  als 
auch  den  ihn  begleitenden  Schutz  und  Sogen  Gottes  in's  Licht 
stellt  Cap.  12 — 14,  sodann  2)  die  Höhe  seines  Lebens  zeichnet, 
auf  welcher  er  durch  viele  Prüfungen  und  Bewährungen  würdig 
gemacht  wird,  Bundcsvater  und  Träger  der  höchsten  Verheissungeu 
zu  werden  Cap.  15 — 22,  19;  worauf  3)  die  in  den  Schluss  sei- 
nes Lebens  gehörenden  Nachrichten  über  ihn  selbst  und  sein 
Haus  und  die  Verheirathung  Isaac'ö  folgen  Cap.  22,  20 — 25,  1 8. 
—  Dabei  hat  B  die  Unterscheidung  des  A  zwischen  Abram  und 


Digitized  by  Google 


Gen.  18,  1—9. 


231 


hxBi  Tor  and  Abcahim  und  Saia  naoh  dem  Bond  (li,  5. 15) 
lonseqnent  dnidi  aümmtiliohe  KruahlnngaittidEe  dorohgeführt 

a)   Die  einleitenden  Oesohi eilten. 

1.    I>io  Bornfang  Abram 's  und  Einwanderung  in  KtaaAn* 
Cap.  18,  1  —  9,  von  K  nach  C  A  13. 

Hier  ist  Tor  allem  aoffollend,  dass  dieser  Abram-Geschichte 
sein        nh^Sn      übergeschrieben  ist.  Wie  die  Geschiehte  IieM'a 
'25,  19)  und  Jaoob's  (37,  2)  eine  TJeberschrift  haben se  mnsBie 
im  Buche  des  A  anoh  der  Abr.  -  GtoBehichte  eine  solche  Yozan- 
g:ehen.    Man  kann  nicht  {Hupf.)  sagen,  A  habe  sie  weggelassen, 
e  ntweder  weil  Terach  noch  nach  der  Einwanderung  Jacob's  lebte, 
denn  auch  Ahr.  z.  B.  lebte  noch  in  dem  25,  20  fixirten  Zeit- 
punkt,  oder  weil  die  Abr.-Geschichte  nicht  sofort  mit  dem  Be- 
richt der  Zeugung  der  Söhne  habe  beginnen  kennen,  denn  anoh 
die  Jaoobgeschichte  37,  2  hat  keine  Zeugung  von  Söhnen  mehr 
sn  melden.    Noch  weniger  lässt  sich  denken  {DeL  Keil),  dass 
nach  des  Verf.  Meinung  Abram's  Geschichte  zu  Terach's  Ge- 
schichte gehöre,  denn  diese  hat  mit  11,  32  ihren  formlichen 
Abaohluss,  und  Abram,  der  wichtigste  Mann  der  Yäterzeit  sollte 
bloB  unter  Teraoh  subsnmirt  worden  sein?    Vielmehr  kann  sie 
nur  Ton  K  weggelasseh  sein  (ßw,  Kn,  A.),  weil  er  den  ganzen 
Eingang  dieser  Gesohiohte  bei  A  durch  einen  andern,  aus  0 
genommmran,  enetzen  wollte.    Der  eigentliche  Grund  zu  der 
Wanderung,  wie  ihn  A  darstellt,  ist  deshalb  für  uns  nicht  mehr 
ersichtlich  (Vermuthungen  darüber  bei  Ew,  Gesch.  I.  463).  In 
dem  ganzen  Stück  erkennt  man  als  aus  A  stammend  mit  Sicher- 
heit nur  V.  4**  u.  5  {Kn*  Hupf.  Nöld.  Sehr.);  dafür  entscheidet 
die  Altersangabe,  die  Wiederholung,  die  in  5*  gegenüber  von 
4*  liegt,  die  Erwähnung  von  pn,  der  Ausdruck        und  r's*', 
=£3,  •7:3  pH,  auch  rtp^i  (vgl.  11,  31.  36,  6.  46,  6).     Auch  Y.  6 
und  8  bis  unpn  und  9  meint  Kn.  von  A  ableiten  zu  müssen; 
Sehr.  (Einl.  §.  187)  dagegen  hält  Y.  6*  — 8*  — ^  u.  9  aus  B 
genommen,  ohne  dass  sich  für  das  eine  oder  andere  zureichende 
Beweise  beibringen  liessen.    Die  genaueren  localen  Bestimmungen 
und  der  Nachweis  des  Ursprungs  altheiliger  Oerter,  zumal  im 
Gebiet  des  späteren  nördlichen  Ileiches,  würden  für  B  wohl 
stimmen,  aber  mit  Gewissheit  ist  hier  nichts  zu  sagen;  die  Aus- 
drücke können  nicht  fdles  entscheiden.     Wahrscheinlich  hat  R 
aus  allen  3  Uuellen  frei  zusammengestellt.     Zu  Grund  gelegt 
Jiber  ist  C,  zumal  in  V.  1 — 4*.  wofür  ausser  nnn^,  n^a-ixn  n^nstott-Vs, 
3  'T"??,  V9|5,  auch  die  Sache  selbst  (nämlich  die  Berufung  durch 
iiott  und  die  Verheissungen)  entscheidend  ist. 

V.  1—3.  Die  BerufuQg.  Während  nach  A  (11,  31)  Terach 
mit  Abram  schon  bei  der  Wanderung  aus  Ur  Kasdim  Kenaau 
als  Ziel  im  Sinne  hat,  wird  hier  vielmehr  die  Wanderung  Abram's 
als  eine  Ton  Gott  gewollte  und  dem  Abram  gewiesene  dargestellt« 
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Im  göttlichen  Heilsplan  lag  es ,  gegenüber  von  der  zunehmenden 
Verschlimmerung  in  der  Menschheit  (11,  1 — 9)  kräftigere  Ge- 
genmittel anzuwenden  und  in  Abram  den  Mann  auszuwählen 
und  zu  bilden,  welcher  der  Grundstein  eines  zu  bildenden  Got- 
tesreiches in  der  Menschheit  werden  sollte.  V.  1.  Gott  fordert 
ihn  auf,  aus  der  Heimath  auszuwandern.  m'?'mVJ  i°i  Pent.  nur 
noch  Gen.  22,  2.  aus  deinem  Land  und  deiner  Verwandlschaft 
und  deinem  f^aterhaus]  die  Ausdrücke  sind  gehäuft,  um  darauf 
biiuraweisen ,  wie  Gott  nichts  Geringes  von  ilmi'lirädere,  weim 
«r  TorlADge,  er  boU«  die  Bande  der  raadlie  MExeieieii  und  als 
Fremdluig  in  ein  Land  wandern,  welehes  er  nooli  nioht  kenne 
{Tueitj,  Da  nn^im  f^K  und  ^7V■;«  y^t«  f^t  gleiohbedentend  ge- 
braucht werden  (ji.  B.  24,  4  n.  7;  81/ 8  u.  18),  so  liegt  es  nidit 
80  iSsm,  hier  an  TJr  Eaadim  (1 1,  28)  an  denken  (AoL  7,  2;  Mere. 
Bonfr,  Rai,}  Hupf,  unter  Berofiing  anf  15,  7),  aber  ans  Y.  4 
Iblgt,  dass  B,  nnd  ans  24,  4.  7,  daas  0  Tiehnehr  Haxxan  yer- 
standen  hat  (wogegen  15,  7  nicht  in  Beixacht  kommt,  weil  dort 
nicht  Yon  Berofimg,  sondern  nur  von  Ansfohmng  die  Bede  ist). 
Anöh  wird  sich  daraus,  dass  G  Harxan  «n^H&ti  ^sti»  nennt,  nodi 
nicht  schliessen  lassen,  dass  er  einer  andern  XJeberlieferung  als 
A  folgte,  und  Ahr.  in  fiarran  geboren  dachte;  denn  Vaterland 
und  Stainmland  kann  auch  eine  zweite  Keimath ,  wo  man  lange 
gewohnt  hat  und  wo  das  ganze  Geschlecht  ansässig  ist,  genannt 
werden.  Wenigstens  zeigt  15,  7,  dass  auch  P.  Ur  Easdim  als 
XJrheimath  annahm.  Mesopotamien  im  Allgemeinen  zu  verstehen, 
an  welchem  sowohl  Harren  ah.  Ur  Kasdim  (?)  gehört  habe  (AVz.), 
empfiehlt  sich  am  wenigsten,  das  ich  dir  zeigen  werde^  das 
Ziel  der  Wanderung  zu  bestimmen ,  wird  noch  vorbehalten  (vgl. 
V.  7) ;  dadurch  erscheint  die  Anforderung  Gottes  an  ihn  noch 
schwerer,  —  V.  2  f.  Um  so  mehr  war  es  nöthig ,  ihm  Zweck 
und  Ziel  dieseiN  Forderung  in  Form  einer  Verheissung  kund  zu 
thun.  ich  werde  dich  zu  einem  grossen  Volk  machen']  Ex.  32,  10. 
Num.  14,  12.  ,,Die  Verheissung  zahlreicher  Nachkommenschaft 
kommt  in  der  Patriarchengeschichte  sehr  häufig  vor  13,  16.  15, 
6.  17,  2.  6.  16.  18,  18.  21,  13.  22,  17.  26,  4.  24.  35,  11.  46,  3« 
(ÄVi.).  dich  segnen^  beglücken  30,  27.  39,  6.  deinen  Namen  gross 
machen']  ihn  verherrlichen,  geehrt  und  gepriesen  machen,  vgl. 
V.  3**,  und  sei  ein  Segefi]  sollst  ein  Segen  sein  j  ein  Gegenstand 
des  Segens  (evkoyrifjLivog  LXX)  vgl.  Ps.  21,  7.  Jes.  19,  24,  ein 
Segensträger,  gleichsam  der  verkörperte  Segen,  auf  den  nicht  nur 
Gott  die  FÜUe  seines  Segens  ausgeschüttet  hat,  sondern  den  auch 
die  Keuschen  segnen,  indem  sie  seinen  Kamen  zor  Segensfor- 
mel  gebrauchen,  vgl.  Y.  3  u.  Zach.  8,  13,  ja  der  auch  für  andere 
eine  Quelle  des  Segens  wird,  ygL  Y.  8*  u,  Beispiele  wie  19, 
29.  26,  5.  —  Y.  3  förtsetaend,  wie  ^  seigt,  nicht  erldlSzend  au 
Y.  2^.  md  segnen.  He  dieh  segnen  u»  #.  w.]  den  Abramsegen 
auch  auf  die  ausdehnen,  die  sich  au  ihm  in  ein  freundliches 
YfsrhÜltniss  seteen,  dagegen  „seine  Peinde  mit  einem  Huoh  be- 
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legen,  der  sich  durch  Unglück  bethätigt.  Der  Eluch  erinnert 
an  die  Stellen  3,  14.  17.  4,  11.  5,  29.  9,  25.  27,  29''  (AVi.)  Ge- 
genüber von  LXX  Sam.  Fesch.  Vulg.,  welche  ^^^^g's"  wieder- 
geben (vgl.  27,  22),  ist  die  mos.  Lesart  feiner:  Gott  will  nicht 
erwarten,  dass  Viele  sich  soweit  vergessen  werden,  ihn  zu 
schmähen,         ^T^?]  ivsvXoyr}^l^j6ovlal,  iv   ooi  LXX  (Sir. 

44,  21;  Act.  3,  25'rGal.  3,  8),  Targg.  Vulg.  und  alle  kirchlichen 
Erklärer,  indem  insgemein,  nach  Anleitung  des  NT.  (vgl.  noch 
Roni.  4,  13.  16),  das  Gesegnetwerden  aller  Geschlechter  der  Erde 
in  oder  durch  Abram  auf  die  Ausbreitung  des  Gottesreiches,  dessen 
Grundstein  Abram  wurde,  zu  ihnen  oder  die  Mittheilung  des 
aus  Abrams  Samen  hervorgehenden  Heiles  an  sie  bezogen  wurde. 
Nun  würde  zwar  diese  Hinweisung  aui  das  Endziel  des  alten 
Bundes  bei  einem  proph.  Schriftsteller  wie  C  an  sich  nicht  über- 
raschen, obgleich  sonst  in  der  Gen.  soweit  reichende  Andeutungen 
nicht  vorkommen  (auch  9,  26  nicht),  und  auch  in  den  Zusam- 
menhang würde  sie  sich,  als  noch  höhere  Steigerung  des  V.  3* 
Gesagten,  wohl  schicken.  Selbst  die  Möglichkeit,  dass  das  Niph. 
diesen  Sinn  eines  Fass.  haben  könne,  ist  zuzugeben,  und  die 
beiden  andern  Stellen,  wo  wesentlich  die  gleiche  Terheissang 
mit  dem  gleiefaen  Ansdrack  wiederkehrt,  18,  18  n.  28,  14  wür- 
den ehenftUs  nicht  dagegen  sprechen.  Allein  22,  18  u.  26,  4 
steht  dafttr  r^n  -^^ia  Vb  T^yy_2  'o^srn^ ,  was  nicht  pasaiTicoh  (LXX, 
Targg.),  sondern  nur  reflexivisdi  verstanden  werden  kann:  clfe 
FMer  weräM  siek  mit  deinem  Samen  $egnen  d.  h.  (nach  Gen. 

48,  20.  Jer.  29,  22.  Jes.  65, 15  £)  sich  ein  Gltck  wie  das  sanige 
anwünsohen  und  somit  seinen  Namen  als  Segensformel  gehran- 
chen.  Man  sieht  nicht  gut  ein ,  waram  Ton  dem  Samen  Abram's 
weniger  aasgesagt  wttrde,  als  yon  Abram  selbst,  anmal  da  die 
andere  Pormel  in  Cap.  28,  14  nicht  blos  von  Ahr.,  sondem  aooh 
von  seinem  Samen  gebraucht  ist.  Und  selbst  wenn  22,  18  v. 
26,  4  von  einem  andem  Schriftsteller  als  12,  3.  18,  18.  28,  14 
((?.  Baur)  nämlich  von  B  stammt,  so  folgt  daraus  noch  nicht 
eine  Verschiedenheit  des  Sinnes  der  Formel.  Darum  haben  sich 
die  meisten  Neueren  (nach  RaschCs  Vorgang  z.  B.  Cler,  flöget, 
de  fF.i  Ges.,  Ew.  §.  133,  a,  Km,  Uel,)  fax  die  reflexive  Bedeu- 
tung auch  des  Kiph.  entschieden,  während  andere  (wie  Hengst» 
V.  Hofm.,  G.  ßrtUT'y  Heil)  an  der  passiven  Bedeutung  derselben 
festhalten ,  und  Tuch  dem  Hithp.  sowohl  als  dem  Niph.  die  Be- 
deutung ,,sich  glücklich  preisen,  sich  gesegnet  wissen  durch  (s) 
einen"  beilegt,  eine  Bedeutung,  die  zwar  nach  Stellen  wie  Ps. 

49,  19  an  sich  als  möglich  erscheint,  aber  durch  den  wirklich 
erweislichen  Sprachgebrauch  wenigstens  für  Hithp.  nicht  wahr- 
scheinlich gemacht  werden  kann.  Fragen  muss  man  doch,  warum 
in  allen  6  Stellen,  wenn  ein  Gesegnetwerden  durch  Ahr.  aus- 
gedrückt -Vierden  sollte,  nie  das  Pual,  das  sicher  pass.  Sinn  hat, 
gebraucht  wurde,  und  entschieden  gegen  die  passive  Fassung 
zeugt,  dass  auch  in  Stellen  wie  Jer.  4,  2.  Ps.  72,  17,  welche 
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diese  Yerheissangen  an  die  Väter  wieder  anlnehmen  ^  immer  nur 
das  Hithp.  erscheint,  ja  Ps.  72,  17  das  ia  '0';>«n^  duroh  «»n-^«»^  er- 
läutert wird.  Damach  ist  bei  und  es  werden  sich  segnen  in  (odoK 
wit)  dir  aiie  Geschlechter  des  Erdbadens  (wie  28,  14)  stehen  za 

bleiben.  Die  Steigerang  gegenüber  Ton  61.  a  liegt  darin,  dass 
alle  Völker  der  Erde  sich  mit  ihm  segnen,  mittelbar  also  auch 
ihn  selbst  segnen  und  preisen,  und  ihn  in  seiner  vollen  Hoheit 
und  universalen  Bedeutung  anerkennen.  Dass  von  ihm  auch 
wirklich  Segen  auf  sie  ausÜiesst,  liegt  vielmehr  in  V.  2^*  u.  3* 
eingeschlossen.  (Ausführlichere  Erörterungen  der  Stelle  bei  Hengst, 
Christel.  2  A.  1  S.  50  ff.;  Reinke  Beiträge  zur  Erklärung  des  AT. 
IV  8.  III  ff,;  G.  Baur  Gesch.  der  ATI.  Weissagung  S.  205  ff.).— 
V.  4.  Abram  folgt  der  göttlichen  Weisung;  schon  seine  Wan- 
derung ist  also  eine  That  des  Glaubens  an  die  Verheissung  und 
des  gläubigen  Gehorsams  gegen  Gott.  —  Die  Altersangabe  stammt 
aus  A.  Nach  ihr  zog  Abram  noch  bei  Lebzeiten  seines  Vaters 
aus,  vgl.  11,  26 — 32.  —  V.  5  sagt  dasselbe,  was  V.  4*,  mit 
Worten  des  A.  Ahr.  zog  wahrscheinlich  über  Damaskus,  s.  15, 
2  (ATif.).  yi^i]  ist  die  bewegliche  Habe,  bei  A  ein  geläufiger 
Aasdruok  13,  6.  31,  18.  36,  7.  46,  6.  Nnm.  16,  32.  35,  3  (bei 
Andern  nur  Gen.  14,  11  f.  16.  21.  16,  14);  vt^,  wdil  denominiTt» 
nnr  M  A  (31,  18.  86,  6,  46,  6).  und  die  Seelen ,  welche  sie 
gemacht']  d.  h.  „die  Personen,  welche  sie  erworben  hatten,  näm- 
lich Sklaren  nnd  SklaTinnen  (Hes.  27,  13;  Tgl.  onM  Knm,  16,  32), 
deren  de  bei  ihrem  grossen  Yiehstend  yiele  bnnu&ten.  Zu  nvy 
in  diesem  Sinne  vgl  31,  1.  Deat.  8,  18.  Auoh  v^a  (wie  ^fon)  ist 
bei  A  sehr  beHebt  17,  14.  86,  6.  46,  15.  18.  22. 25— 27  ö.  ö., 
dooh  anoh  14,  21  n.  s.''  (Ali*)*  Jicnatui]  s.  11»  81.  — 

T.  6.  Ahr.  sieht  dahin  im  Land  oder  dorchzieht  das  Land  bis 
nm  Orte  8ikhem,  dem  Ort  oder  der  Gegend,  wo  die  Stadt 
Sikhem  (83,  18)  lag,  eine  der  bekanntesten  Städte  Mittelkenaans, 
auf  dem  Gebiige  Efiraim,  zwischen  den  Bergen  £bal  und  Gari- 
sim  gelegen,  nach  ihrer  Zerstörung  im  Vespasiani sehen  Elrieg 
wieder  aufgebaut  als  Flavia  Neapolis,  heute  Nablus,  bis  zur 
Lehrerterebini/ie]  „die  nach  Beat.  11,  30  ein  lerebinthenhain 
war,  und  mit  der  Zaubererterebintha  Jud.  .9,  37  einerlei  zu  sein 
scheint.  Das  Lehren  war  Sache  der  Priester  und  Seher  (2  Reg.- 
17,  28.  2  Chr.  15,  3.  Jes.  9,  14.  Hab.  2,  19),  welche  auch  Lehrer 
genannt  wurden  (Jes.  30,  20).  Offenbar  also  ist  hier  an  einen 
heiligen  Hain  zu  denken,  wo  in  alter  Zeit  wahrsagende  Priester 
ihr  Wesen  trieben,  und  Auskunft  und  Belehrung  ertheilten.  Die 
religiöse  Bedeutung  der  Oertliclikeit  ergibt  sich  auch  daraus,  dass 
daselbst  Jacob  die  mitgebrachten  Götzenbilder  und  Amulete  ver- 
barg (35,  4),  und  Josua  nach  Einschärfung  des  Gesetzes  einen 
Stein  errichtete  (Jos.  24,  26),  wornach  sich  vielleicht  die  Denk- 
malsterebinthe  Jud.  9,  6  erklärt,  bei  welcher  man  Abimelech  zum 
König  machte.  Man  bezeichnete  nach  den  verschiedenen  Bezie- 
hungen den  Hain  verschieden.''    So  Jtn.,  nur  dass  er  mit  LXX. 


Digitized  by  Google 


Gton.  IS,  6—8. 


235 


Petoh«  fiW|  all  Eiekt  nahsL   Allein  da  dieEicIifi  noher  i^Vii  ist  («. 
wohl  aadh  nVa  Jos.  24, 26),  il  n^K,  dayon  untonohiodeii (Hos. 4,  IS 
n.  Jos.  6, 18)  Texebinthe,  la  n^H  aber  sich  V<k  md  liVK  oxdnet  (yfjL 
Geti.  35,  4  mit  Jud.  9,  6),  da  weiter  die  Terebintban  gewiss  Beben 
im  Altevtbom  seltener  und  sn  Ortsbezeiebnimgen  passender  mr 
ren  als  die  Eichen  (wie  sie  im  heutigen  PalSstina  im  Yersohwin« 
den  begriffen  sind)  und  wegen  ihrer  längeri^  Dauer  leioht  heiliger 
yerohrt,  so  ist  anter  ifhik  wahrsoheinlicher  iftel,  Ew.)  die  Te«e- 
binthe  zu  Tersteben,  trotzdem  dass  die  LXX  Überall  ™^ 
ÖQvg  ttbersetsen  nnd  aoeh  die  Kas.  in  der  Fünktation  (a.  B.  Jos. 
19,  88  XL  Jnd.  4,  11)  schwanken.   Kaoh  der  gewöhnlichen  Auf- 
fassung wäre  trfn  n.  pr.  eines  Hannes  (wie  newo  1-8,  18),  und 
LXX  Vnlg.  fusten  es  gar  als       (v^^o;,  illustris).   Die  Targg. 
(u.  Hier.)  haben  sonderbarer  Weise  Mnifr^  Eben«  ffir  )i^m,  wie  14» 
6  n.  a.  —  Die  Bemerkung,  dass  der  Eenaaniler,  nämlich  nicht 
im  engeren  9inn  (AVi.)  wie  Num.  18,  29.  14,  25,  sondern  im 
weitesten  Sinn  wie  10,  18,  damak  im  LaHde  war,  scheinbar 
selbstTOFständlich,  ist  gemacht  mit  Beriehung  auf  die  Yerheissnng 
V.  1 ,  um  zu  verstehen  zu  geben,  dass  das  Land,  dessen  Besitz 
Oott  Abram's  Nachkommen  zusagt,  damals  keineswegs  herrenlos 
war,  vielmehr  schon  dieselben  Kenaanäer  darin  sassen,  die  nach 
Gottes  Plan  (15,  16  f.)  dem  Abrahamsamen  weichen  sollten,  und 
später  wirklich  weichen  mussten.    VgL  18,  7  ;  auch  24,  3.  37.  — • 
V.  7.  Hier  wurde  ihm  in  einer  Gotteaerscheinung  die  Zosiehe» 
mng,  dass  Gott  seinen  Nachkommen  dieses  Land  zu  eigen  geben 
werde,  gemacht,  und  damit  nicht  blos  die  nach  V.  1  noch  auS* 
stühende  Weisung,  weiches  Land  das  Ziel  seiner  Wanderung  sein 
soll,  ertheilt,  sondern  zugleich  die  Reihe  der  Verheissungen 
y.  2  £  vervollständigt.   Sie  wird  nicht  blos  bei  A  an  ihrem  Ort 
dem  Ahr.  nnd  Jacob  gegeben  17,  8.  35,  12,  sondern  auch  bei 
den  andern  Erzählern  weiterhin  noch  öfters  mit  grossem  Nach- 
druck wiederholt  13,  15—17.  15,  18  ff.  26,3.  28,  13.—  Nach 
^«k«^  haben  noch     LXX  Sam.  Pesch.  Vulg.  —  Wo  man  eine 
Gotteserscheinung  gehabt  hat,  ist  nach  dem  Glauben  des  Alter- 
thums ein  heiliger  Ort,  nnd  so  baut  denn  Ahr.  (zwar  noch  nicht 
ein  Haus  Gottes  aber  nach  seiner  einfacheren  Sitte)  einen  Altar 
bei  Sikhem,  wie  auch  Jacob  that  33,  20.    „Es  gab  in  der  Polge 
bei  Sikhem  eine  heilige  Oertlichkeit  (Jos.  24,  1.  26);  sie  musste 
bei  der  Auffassung  der  Patriarchen  als  Vorbilder  und  bei  der 
Ansicht  des  Erzählers  vom  Alter  der  Jehovaverehrung  (4,  26) 
ßchoii  von  den  Erzvätern  dazu  gemacht  worden  sein"  (ÄV/.). 
Andere  Orte  dieser  Art  s.  V.  8.  13,  18.  22,  1  ff.  21,  33.  26,  25. 

^?.":?^!]  wie  35,  1.  —  V.  8.  Von  da  rückte  Abr.  weiter  (süd- 
wärts) "nach  dem  Gebirg  östlich  (2,  8.  3,  24.  11,  2)  von  Bethel, 
und  lagerte  sich  so,  dass  Bethel  ihm  vom  Meere  d.  h.  im  Westen 
lag,  Ai  aber  im  Osten.  lieber  die  Lage  von  Bethel  und  Ai  s. 
fViner  RW.  p'rj'-J  fortrücken  vom  Fortziehen  nur  noch  26,  22. 
Auch  diese  Stätte  weihte  er  durch  Altar  und  GgUesiiwut,  den 
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er  dort  that,  s.  zu  4,  26.  ^^ethel  war  in  der  Eiohterzeit  Ort 
eines  Jehoyaheiligthums  (1  Sam.  10,  3)  und  einmal  anch  Sitz  der 
Bundeslade  (Jud.  20,  18.  26  ff.),  späterhin  ein  Hauptort  des  von 
Jerobeam  angeordneten  ungesetzlichen  Cultus  (1  Heg.  12,  26  ff. 
Am.  7,  10  ff.).  Daher  sein  Name  Bethel f  der  an  die  Stelle  des 
alten  Lns  trat  (28,  19.  Jor.  18,  13.  Jud.  1,23),  dies  nach  der 
Gen.  schon  in  der  Zeit  der  Patriarchen,  welche  hier  Gotteser- 
scheinungen gehabt  und  geopfert  haben  sollen  (13,  4.  28,  22. 
35,  7  ff.)"  (ÄV/.).  —  V.  9.  A^r.  zog  allmählig,  d.  h.  in  noma- 
dischen Märschen ,  immer  weiter  nach  dem  Südland  zu.  Zu  den 
Inff.  abss.  s.  8,  3.  5.  7.  „Der  Negeb  ist  der  südlichste  Theil  des 
hbr.  Landes  und  schliesst  sich  im  Norden  an  die  Niederung, 
das  Gebirge  und  die  Wüste  Juda  an.  Er  ist  ein  nur  stellen- 
weise anbaufähiges  Weideland  und  hält  die  Mitte  zwischen  Cul- 
turlaud  und  Wüste;  südlich  von  ihm  folgt  reine  Wüste  bis  zum 
Sinai,  s.  Jos.  15,  21  ff."  (AVi.). 

t.  Die  Wanderung  aaeh  Aegyptan  a9.d  Sarai'«  Bewahrung 
daselbst  Cap.  18,  10 — 80,  naeh  C. 

Die  geitweilige  Wanderung  nach  Aegypten  vegen  einer 
Hungersnoih  in  Kenaan  mag  aaoh  von  andern  Erafihlem  be- 
ri<ditet  gewesen  sein  (TgU  16,  8  u.  1) ,  aber  die  ErsiUilnng  hier 
in  dieser  Fasanng  ist  Ton  G.  Die  Anadrfioke  n;n^,  \>  a'^ta-^n,  k3 
nnd  M-nirr,  «lüaija  und  V^a,  r^ör  ra*-rP3  (3,  13),  die  starke  Hervoiv 
hebnng  der  Scäiönhdi  Saxai's  nnd  das  Yerhältniss  zn  der  ähn- 
liehen  Gesbhiohte  Cap.  20  lassen  mit  Sicherheit  sohliessen,  dase 
nicht  A  nnd  nicht  B  der  Yeif.  ist.  —  Sazsi,  Ton  dem  äg.  Kö- 
nig ihrem  Manne^  geranbt,  mnss,  weil  Gott  mit  Strafen  gegen 
ihn  einschreitet,  Vom  König  dem  Abram  znrfickgegeben  werden, 
nnd  Abr.  geht  nnr  noch  reicher  an  Habe  ans  der  Gefthr  hervor. 
Diese  Geschichte ,  von  K  in  den  jetzigen  Znsammenhang  gestellt, 
will  weniger  aus  dem  Gesichtspunkt  einer  Glaubensprüfung,  denn 
vielmehr  als  Beweis  davon  betrachtet  sein,  wie  Gott,  der  den 
Abr.  erwählt  und  ihm  die  grossen  Yerheissnngen  gegeben  hat, 
nnn  anch  tlber  ihm  nnd  seinem  Weibe,  der  künftigen  Stamm- 
matter des  Yerheissnngssamens ,  wacht,  selbst  aus  Gefahren,  die 
er  durch  seine  eigene  Kurzsichtigkeit  herbeigeführt,  ihn  rettet, 
und  80  ihm  thatsächlichen  Beweis  des  göttlichen  Waltens  gibt, 
an  welches  er  immer  fester  glauben  lernen  soll.  Der  Stoff  dieser 
Erzählung,  nämlich  die  dem  Patriarchen  weih  durch  einen  frem- 
den Fürsten  entstandene  oder  drohende  Gefahr  und  die  Bewah- 
rung des  Weibes  durch  Gottes  unmittelbares  Einschreiten ,  war 
in  der  Vätersage  der  Israeliten,  die  auf  diese  Unverletzlichkeit 
ihrer  Stammmutter  stolz  waren,  sehr  beliebt.  Dasselbe  was  hier, 
„soll  dem  Abram  und  der  Sarai  Cap.  20  und  ähnliches  dem  Isaak 
mit  Rebecca  Cap.  26  beim  Fürsten  Abimelech  in  Gerar  begegnet 
sein.  Mit  Hecht  hat  man  längst  angenommen,  dass  diesen  3 
Erzählungen  eine  und  dieselbe  Thatsache  zu  Gruud  liegen  möge'^ 
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(AV?.)  oder  vielmehr  dass  sie  Varianten  einer  und  derselben  Grund- 
sage sind,  zumal  da  in  allen  dreien  der  Mann  das  Weib  für 
seine  Schwester  ausgibt.  —  V.  10.  Hungersnoth  als  Veranlas- 
sung zur  Wanderung  der  Nomaden  auch  26,  1.  Aegypten,  die 
Kornkammer  für  Kenaan  in  Zeiten  der  Hangersnoth  (42,  1  ff. 
Jos.  ant.  15,  9,  2)  war  hier  als  Ziel  für  den  Nomaden  von  selbst 
gegeben.  Für  das  Ziehen  aus  dem  Bergland  Kenaan  in  das  Nil- 
thal ist  und  für  das  Ziehen  aus  Aegypten  nach  Kenaan  ns? 
immer  der  Ausdruck  im  AT. ,  z.  B.  44,  23  f.  46,  4  (A«.).  — 
V.  11.  „Ueber  K^aV  a'-pn  er  kam  nahe  s.  Ges.  §.  142  und  über 
ris-^  rr]  schön  von  Ansehen  Ges.  §.  112,  2.  Ew.  §.  288,  c.  »j-nsn] 
nur  noch  in  den  rein  jehovistischen  Stücken  (d.  h.  bei  C)  16,  2. 
18,  27.  31.  19,  2.  8.  19.  20.  27,  2.  Nach  einem  altern  Erzähler 
20,  13  traf  Abr.  das  hier  erwähnte  Abkommen  mit  Sarai  schon 
früher"  (Ä/i.).  Uebrigens  beweist  die  Angabe  von  der  Schön- 
heit des  Weibes,  dass  diese  Erzählung  nicht  von  Anfang  an  in 
Verknüpfung  mit  den  Stücken  des  A  niedergeschrieben  ist,  so- 
fern nach  diesen  (12,  4.  17,  17)  Sarai  damals  über  65  Jahre  alt 
war.  —  V.  12  f.  „Abr.  verlangt,  dass  Sarai  in  Aegypten  sich 
für  seine  Schwester  ausgebe ,  damit  man  ihn  nicht  ermorde. 
Denn  galt  sie  als  Eheweib,  so  konnte  ein  Aegypter  sie  nur  er- 
halten, wenn  er  ihren  Eheherrn  umbrachte ;  galt  sie  als  Schwester, 
80  war  Aussicht  vorhanden,  sie  auf  gütlichem  Wege  vom  Bruder 
zu  gewinnen,  meine  Schwester  du]  d.  i.  du  seiest  meine  Schwester. 
Bei  der  indirecten  Bede  kann  auch  fehlen  wie  41,  15.  Num. 
14,  14.  Ges,  §.  155,  4,  c.  Ew,  §.  338,  a.  Die  Angabe  war  nioht 
unwahr  (20,  12),  aber  auch  nioht  die  ganze  Wahrheit,  damit 
es  mir  gut  sei  deinetwegen^  damit  man  dem  Brader  nm  der  schö* 
nen  Schwester  willen  freundliches  Wohlwollen  beweise  und  et 
mir  wohlgehe  (40,  14).  Der  Ausdruck  hhja  30,  27.  39,  5  und 
Beut.'*  (iTff.).  —  y.  14 f.  „Sarai,  dem  Könige  yon  seinen  Be- 
amten gerfihmt,  wird  in  den  königlichen  Palast  abgeholt  und 
gehört  dann  mit  zum  weiblichen  Hofstaat  dea  Königs.  .  Aehn* 
liehea  berichten  neuere  Beiiende  von  den  orientalisciien  Königen, 
welche  ganz  wiUkfihrlioh  ,8ohdne  ihrea  Landes  ihrem  Harem  ein-  ^ 
wleiboLy.a.  Oleariiu  Beisebesehr.  S.  664;  Kämpfer  amoenitt 
ezott«  p.  208;  Jauhert  Beisen  S.  220  f/'  (Kn,);  dne  altägyptasehe 
Geechielite  der  Art  b.  bei  Eben  Aeg.  n.  die  BB.  MoBe'a  1.  262  f. 
n'y'ife-^K]  gegen  Fh.  rühmten  sie  aie,  redeten  rOhmend  von  ihr  »u 
ihm,  vgl.  Jnd.  1 1, 36  {Tuch),  Pharao,  Mher  nadi  Jos.  ant  8,  6,  2 
als  hebraiairteB  pi-onro  =  „der  Konig"  erklärt  (s.  Ge$.  thes.  1129), 
ist  neuerdings  auf  Qmnd  einer  Angabe  Horapollona  Ton  Lautk^ 
ieRoug^,  Brugeeh  u.  A.  als  per-aa  oder  pker-ao  der  Hierogly- 
phen d.  i.  GrosskauM  bestimmt,  was  als  Titel  für  den  König  ge- 
bifiuohUch  war  (z.  B.  Ebers  S.  203  ff.).  «>VVn^>]  a.  zu  2, 23.  n'^a]  Ace. 
loci  wie  18, 1.  24, 28.  38, 11 ;  Ges.  §118, 1.  Ew.  §.800. —  V.  16. 
„Um  der  angeblichen  Scliwester  willen  erhült  Abr.  Tom  Könige 
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dem  Qesindc  erscheinen  aach  sonst  als  der  Hauptreichthtim  der 
nomadischen  Fatiiarolieii  (24,  35.  32,  15  f.),  wie  auch,  bei  Hiob 
(Ij.  1,  3.  42,  12);  nidaals  werden  Pferde  bei  ihnen  erwähnt 
Nach  Burckhardt  Beduinen  S.  343.  347  u.  Robinson  Pal.  1.  343 
haben  aach  nicht  alle  arab.  Beduinenhorden  Pferde.  Von  den 
Kabatäem  sagt  dies  schon  Strabo  16,  4,  26'^  {Kn.).  Gegen  die£in- 
wendunj^en  r.  Hohlen* als  ob  Schafe  und  Esel  von  den  Aegyptem 
nicht  gehalten  worden  wären,  s.  zu  46,  34;  Ebers  S.  265  ff.;  das 
Kameel  jedoch  (auch  Ex.  9,  3  bei  den  Aegyptern  vorausgesetzt) 
erscheint  nicht  nur  auf  den  äg.  Bildern  niemals  abgebildet,  son- 
dern ist  auch,  wie  das  Pferd,  erst  in  den  Texten  des  neuen 
Beiches  (nach  der  Hyksoszeit)  erwähnt,  und  seine  Zucht  war 
im  eigentlichen  Aegypten  nie  heimisch  (s.  Lepsius  in  Herzog's 
KE.  1.  140  und  Chabas  etudes  sur  Tantiquit^  historique,  2  ^d. 
1873  p.  408  ff.).  -V-n;;!  und  es  ward  ihm  zu  Theil ,  Gfs.  §.  147. 
Die  Nennung  der  Knechte  und  Mägde  zwischen  den  Eseln  und 
Eselinnen  ist  (auch  nach  30,  43)  nicht  zu  erklären;  entweder 
sind  sie  eine  alte  Glosse  oder  durch  Abschreibefehler  versetzt 
{Olsh.).  —  „Der  Verf.  stellt  Ahr.  in  einem  ungünstigen  Lichte 
dar,  indem  er  ihn  V.  15  nicht  Einspruch  thun,  vielmehr  Ge- 
schenke annehmen  lässt.  Bei  seiner  sonstigen  hohen  Meinung 
von  der  Frömmigkeit  des  Patriarchen  (15,  6.  22,  12)  nahm  er 
wohl  an,  dieser  habe  für  den  äussersten  Eall  einen  unmittel- 
baren göttlichen  Schutz  für  Sarai  erwartet"  (ffri.).  —  V.  17. 
„So  kam  es  auch.  Um  den  Eingriff  in  das  Eigenthumsrecht  des 
Erwählten  Gottes  zu  rügen,  Sarai's  Würde  zu  sichern  und  ihre 
Zurückgabe  an  den  rechtmässigen  Eheherrn  zu  bewirken,  Hess 
Gott  Pharao  und  sein  Haus  grosse  Schläge  treffen  d.  h.  er  ver- 
hängte Krankheiten  über  sie  (20,  17);  von  solchen  z.  B.  Aussatz 
und  Pest  stehen  diese  Ausdrücke  öfters  (Ex.  11,  1.  1  Sam.  6,  9. 
2  Reg.  15,  9.  Ij.  19,  21),  und  mit  solchen  werden  auch  sonst 
Verletzungen  des  Heiligen  geahndet  iSum.  12,  10.  1  Sam.  5,  12. 
2  Chr.  2G,  19"  {Kn.  nach  Tuch).  —  V.  18  f.  „Der  König  ruft 
Ahr.  vor  sich,  tadelt  sein  Verhalten  und  heisst  ihn  ziehen.  Die 
Plagen  Hessen  indess  auf  Gottes  Zorn  und  vorgefallene  Sünden 
schliessen;  eine  Anfrage  bei  der  vor  Kurzem  in  das  königliche 
Haus  gekommenen  Sarai  konnte  zur  Aufklärung  führen ,  vgl.  | 
Jon.  1,  7  ff.  So  wohl  der  Erzähler"  {Kn.).  Joscphus  (ant.  1,  8,  ! 
1)  lässt  ihn  durch  die  Priester  den  Grund  seiner  Leiden  erfah-  ' 
reu  (Tuth).  und  ich  nahm  sie  mir  zum  fVeibe^  nahm  sie  unter 
meine  Weiber  auf.  Zur  Berührung  der  Sarai  kam  es  wegen  der 
Krankheit  des  Pharao  nicht,  s.  20,  4.  6  {Kn.).  —  V.  20.  Ph.  ! 
entbot  über  ihm  d.  h.  seinetwegen  oder  besser  zu  seinem  Schutz 
Männer,  die  den  Zug  bei  der  Heimkehr  geleiten  sollten  (vgL 
Esr.  8,  22).  Zu  nW  vgl  31,  27.  18,  16  und  nQOvtifimiv  Act 
15,  8.  21,  5  n.  8.  (än*). 
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3.    Abrain 's  Trennang  vou  Lot«  Cap.  13t  "^^^  ^  nach  C  lud  A| 

vielleicht  aach  B. 

Abram  mit  Lot  aas  Aegypten  nach  der  Bethelgegend  zu- 
rückgekehrt, beseitigt  die  zwischen  seinen  nnd  Lot's  Hirten 
entstandenen  Streitigkeiten  dadurch,  dass  er  dem  Lot  Trennung 

von  ihm  vorschlägt  und  uneigennützig  genug  ihm  nach  seiner 
Wahl  das  wasserreiche  Jordan thal  überlässt,  selbst  aber  nun 
allein  im  eigentlichen  Eenaan  bleibt,  worauf  ihm  aufs  neue  der 
künftige  Besitz  des  Landes  verheissen  wird.  —  In  der  freiwilli- 
gen Räumung  des  Landes  hat  Lot  seine  Ansprüche  auf  Kenaan 
aufgegeben  und  ist  der  spätere  Besitzstand  der  Völker  Moab- 
Ammon  und  Israel  vorbildlich  geregelt  (vgl.  36,  6).  Auch  ist 
durch  die  Abtrennung  der  mit  Ahr.  eingewanderten  Verwandten 
Abram  als  die  einzige  Hauptperson,  um  die  es  sich  fortan 
handelt,  hingestellt.  Dieser  volksgeschichtlich  wichtige  Vorgang 
ist  aber  so  erzälilt,  dass  dadurch  zugleich  sowohl  von  der  geisti- 
gen Hoheit  Abram's,  näher  seinem  selbstverläugnenden  und  fried- 
fertigen Sinn  als  auch  von  dem  segnenden  Walten  Gottes  über 
ihm  eine  neue  leuchtende  Probe  gegeben  wird.  —  Dass  von 
dem  wesentlichen  Inhalt  dieser  Erzählung  auch  bei  A  Meldung 
gemacht  war,  ist  nach  19,  29  mit  Sicherheit  anzunehmen,  und 
in  der  That  ergeben  sich  V.  6.  11  u.  12  bis  issn  als  aus  A 
stammend  theils  durch  die  Analogie  von  36,  7.  8,  theils  durch 
die  Ausdrücke  a»^,  ^yrs  y-s,  "^ssn  ■';^y,  theils  durch  die 

darin  sich  zeigenden  Abweichungen  von  den  anderweitigen  An- 
gaben des  Stücks  {Hupf.  21  ff.).  Nicht  so  sicher  ist,  ob  auch 
V.  3  (mit  dem  sonst  für  A  charakteristischen  ryeiaV),  dann  aber 
auch  12,  8 — 10  (Jin.)  auf  seinen  Bericht  zurückgeht.  Der  Rest  des 
Stücks  hängt  in  sich  wohl  zusammen,  und  hat  durch  seine  Rück- 
beziehung  (V.  10)  auf  Cap.  2  f.  und  seine  Hinweisung  (V.  13) 
auf  Cap.  19,  durch  die  Befelile  und  Verheissungen  Gottes  V.  14 
— 17  (vgl.  28,  14),  durch  die  Ausdrücke  V.  9,  das  häufige  «a 
V.  8.  9.  14  genug  Zeichen  seiner  Zugehörigkeit  zu  C  in  sich. 
Dabei  ist  immerhin  möglich,  dass  (wie  in  12,  6.  8.  9)  in  V.  2. 
3.  18  Reste  einer  Schilderung  der  Wanderungen  Abram's  nach 
B  stecken  {Sehr.),  sei  es,  dass  C  selbst  schon  oder  erst  R  sie  be- 
nützt hat;  dagegen  in  V.  5.  7 — 11  {Sehr.)  lassen  sich  solche  mit 
zureichenden  Gründen  nicht  finden. 

V.  1.  Ahr.  zog  aus  Aegypten  wieder  herauf  (12,  10)  nach 
dem  Negeb  (12,  9).  Dass  auch  Lot  mit  ihm  in  Aeg.  war,  war 
12,  10  ff.  nicht  ausdrücklich  bemerkt.  —  V.  2.  Er  war  aber 
sehr  schwer  d.  i.  reich  an  f^teh  (4,  20)  Silber  und  Gold.  Das 
letztere  nur  noch  24,  35.  22.  53  (von  C)  bei  den  Patriarchen 
erwähnt  (/T/?.);  doch  vgl.  20,  16.  lieber  den  Artikel  der  Gattung 
t.  Ges.  §.  1 09  Anm.  1  p  doch  könnten  die  Mas.  dadurch  auch  auf 
das  in  Aeg.  Erworbene  haben  zorückweiBen  wollen.  —  Y.  3  f. 
Er  zog  nun         d.  i.  nicht:  nach  seinen  früher  inne  gehabten 
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Stationen  (LXX,  Vulg.),  sondern  gemäss  seinen  Aufbrüchen  oder 
Zi'f'^en,  atationenweise,  also  allmälilig,  in  Märschen  wie  sie  für 
den  Nomaden  mit  seinem  Vieh  passten,  vgl.  Ex.  17,  1.  40,  36. 
38.  Num.  10,  2.  6.  12.  28.  33,  1  f.  bei  A  {Kn.),  .vom  Negeb  an 
bis  nach  Bethel  an  den  früher  (12,  8)  inne  gehabten  Ort,  und 
that  dort  wieder  Gottesdienst.  Dieses  letztere  ist  mit  derselben 
Absichtlichkeit  angemerkt  wie  12,  8  a.  E.  —  V.  5.  Auch  der 
mit  ihm  gehende ,  ihn  auf  seinen  Zügen  begleitende  Lot  war, 
wie  Ahr.  V.  2,  reich  au  Heerdenvieli  und  Zelten  (o-^ns  für  c-'snK 
Ges,  §.  93,  6,  3),  also  auch  Menschen  und  Geräthe.  —  V.  6. 
und  nicht  trug  sie  das  Land  zusammen  zu  sitzen,  war  nicht  im 
Stand,  sie  zu.  erhalten,  da  es  für  so  Tiel  Vieh  nicht  V^eide  ge- 
nug liattoy  erlaubte  also  niobi»  dais  sie  beisammen  Uieben,  vgl. 
86, 7  a.  12, 5  bei  A.  Anoh  der  Ansdraok  ^  Ist  ehttakteriitiaeh. 
ffir  A  {Hupf,  22),  vgl.  T.  12.  18.  86»  7  t  87,  2.  (doch  s.  20,  1 
bei  B).  —  y.  7.  „Daher  gab  es  zwisdhen  ihren  Hirten  Streit, 
nümlidh  ttber  die  Weidej^ktve  nnd  Bronnen  (21,  25.  26,  20fll 
Tgl.  29,  8.  8),  welche  mn  so  weniger  xnreiehten,  da  Alnr.  nnd 
Lot  diesen  Landestheil  nioht  allein  innehatten"  (ffn.),  Heber 
'T^  8.  Bu  10,  17;  er  nnd  ^»p  msammen  nmsehreiben  anoh  34, 
80  die  ganze  Landesbeydlkernng,  während  12,  6  (ron  B?)  der 
•<999|  allän  genannt  ist.  —  V.  8  f.  Ahr.  findet  Gestreite  ni^er 
Männern,  die  Brüder  d.  h.  Verwandte  (14,  16.  29,  12)  sind,  also 
unter  rerbrüderten  oder  verwandten  Männern  unziemlich ,  sehlägt 
darum  eine  Trennung  vor,  läset  aber,  obwohl  er  der  ältere  und 
ftihrer  ist,  dem  Lot  die  Vorwahl  der  Gegend,  das  Land  üt 
vor  dir  d.  h.  es  steht  dir  offen;  ebenso  nicht  blos  20,  16  son» 
dem  auch  84,  10.  47,  6.  ^lier^rr  und  y'tam  sind  Locatiye,  und 
zu  suppHren  ist  tj|ir;  y^'^n  und  i-iiö^«  sind  denominirt  Die 
rechte  und  linke  Hand  nehmen  =  rechts  und  links  gehen ;  zur 
Phrase  vgl.  24,  49  (bei  C).  —  V.  10.  Lot  richtet  seine  Augen 
auf  die  reichbewässerte  Jordangegend,  "üi^iivi  "^»s]  auch  1  Reg.  7, 
46  (vgl.  Matth.  3,  5),  häufiger  blos  ^ss^:  19,  17.  25.  28.  Deut.  ^ 
34,  3.  2  Sam.  18,  23  u.  s.,  der  Jordankreis,  ist  das  Land  zu  bei- 
den Seiten  des  Jordan  vom  See  Tiberias  bis  zum  todten  Meere, 
bei  Joseph,  bell.  Jud.  4,  8,  2  to  [i^ya  nsSlov,  sonst  im  AT.  ge- 
meinhin auch  (heut  zu  Tage  el  Ghor)  genannt,  nur  dass 
dieser  letztere  Name  auch  den  Ghör  zwischen  dem  todten  Meer 
und  älanitischen  Meerbusen  umfasst  (Deut.  1,  1.  2,  8).  Zum  "^ss 
gehörte  auch  das  Thal  Siddim  (14,  3)  d.  i.  die  Gegend,  wo  nach 
der  Genesis  in  Abram's  Zeit  das  todte  Meer  entstand;  sie  hat 
der  Verf.  hier  vornehmlich  im  Auge.  Sie  war  nach  ihm  ganz 
"E^'?  riguum,  regio  rigua  (Hez.  45,  15).  Durch  die  Accente 
wird  die  einschränkende  Zeitbestimmung  bevor  Gott  S.  und  G» 
zerst&rte  (19,  24  ff.)  auf  die  Vergleichbarkeit  mit  dem  Gottes- 
garten besogen.  üeber  den  ITasserreichthum  durch  die  vom 
Gebirge  heronterkommenden  Bäohe  s.  Burekharit  Syrien  S.  658  f.; 
Seetssen  Beisen  1.  417.   Die  abwärts  steigende  Y^rgleiohung  wie 
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ier  GoU»$gMrtM  (2,  8  ff.),  itu  Land  Jegypim  imk^  wdl  die 
eivte  Gldehnng  211  liooh  gegiiffeii  mr,  wold  sa  ertragen,  und 
deif  nicht  dniäi  fpnudiwidriges  wie  em  GoUeigarUm  (JSekm,  M.) 
beseitigt  weiden ,  smnal  da  ein  yon  Gott  Belbst  gepflaniter  (^wol 
24,  6)  Garten  immer  noeh  herrlioher  sein  müss^,  als  Aegypten, 
{Vi  der  Richtung  auf  oder  bus  nach  (10,  19.  30)  Zmr  hin,  am 
Sfidostrsnde  des  todten  Meeres  (s.  z.  19,  22),  gibt  den  sfidliehen 
Gienspimkt  dieser  in  herrliehem  Pflanzenreichthum  prangenden 
Qogend  an,  gehört  also  zum  ganzen  Satz,  nicht  aber  zu  f^Mf 
{Pesch*,  welche  durch  die  Correktur  yrt  nachhilft:  Aegypten, 
das  am  Emgmng  von  Zoani  Ton  Ebers  S.  272£  als  wirkliche 
Lesart  hingenommen!)  Der  ganze  Satz  ist  etwas  ungelenk,  hat 
zwar  z.  B.  an  Ex.  12,  16  (Tuch)  eine  Parallele,  doch  ist  wahr- 
scheinlich, dass  die  Zeitbestimmung  ein  Einsohub  in  einen  ur« 
sprünglichen  Text  ist.  Die  Annahme,  dass  r-^r-  —  ^ith  eine  je- 
hovistische  Zuthat,  und  das  übrige  von  A  (A>i.)  abzuleiten  sei, 
ist  nicht  haltbar,  weil  A  nicht  "^ss  schreibt  (s.  zu  V.  12). 

"Wie  n^«y  —  -3e^  so  auch  '^fs  y^ss  für  eine  spätere  Glosse  (Olsh.) 
zu  erklären  ist  nicht  nöthig.  —  V.  1 1  f.  Diesen  Jordankreis 
wählte  sich  Lot  und  zog  also  ostwärts  (11,  2.  2,  8.  12,  8). 
•("HK  — 'n'^E^^]  ist  nach  V.  a  nicht  mehr  nöthig,  aber  für  V.  12 
die  nothwendige  Voraussetzung,  daher  wie  V.  12  bis  "^ssn  dem 
A  zuzuschreiben,  auf  welchen  "j^as  y-is  (s.  12,  5),  ""ssn  -^ny  wie 
19,  29  im  Unterschied  von  i-'i«n  ^ra  V.  10.  11  (/T«.)  und  aw;  hin- 
weist, sofern  A  diese  Väter  mehr  als  fester  sitzend  denn  als 
herumwandernd  zu  schildern  liebt  (s.  oben  zu  V.  6).  Eben 
darum  aber  gehört  b-td— ^^»^.^  nicht  mehr  ihm  {ffn.)  an,  son- 
dern schliesst  sich  ursprünglich  an  Dnj's  t3"V  »«m  V.  11  an,  wie 
et  nmgekehrt  durch  den  folgenden  (nicht  yon  A  stammenden) 
T«  18  Yonuugeaetst  .wird.  üebxigena  ist  das  seltene,  nur  noeh 
T*  18  TQi^ommende  VnK  zeHen  s.  t.  a.  aonst  903,  nnd  die  Kei- 
nnng  ist:  er  sog  in  noiuadiBohen  Uärschen  bis  Sodom,  wo  wir 
ihn  anoh  14, 12.  19,  1  finden  (iTn.).  „Mit  Interesse  seigt  der 
Exiähler,  wie  nur  diejenigen  in  Kenaan  blieben,  Ton  welchen 
die  Isvasliten  abstammten,  die  übrigen  Angehdrigen  der  Patriar* 
chen  aber  aussogen,  TgL  21,  14  ff.  26,  6.  18.  86,  6''  (iST«.).  — 
T.  18.  Dass  die  Bodomiter  toe  «ml  sündig  waren  nieht:  gegen 
Jahye  (20,  6.  89,  9  iM,)  als  irielmefar  (andi  nach  den  Aocenten) 
dem  Jaküe  d.  h.  in  seinen  Angen  Q>  wie  **a|V  7,  1),  bemerkt  der 
Ynt  niobt  Uos,  um  sehon  Ider  auf  das  Strafgericht  über  ne 
Gap.  19  Torsnbereiten,  sondern  auch  um  das  Walten  der  Yor- 
■ahnng  anzudeuten,  welche  durch  diese  Wahl  Lot's  den  Ahr. 
yor  der  Gemeinsehaft  mit  solchen  Leuten  bewahrte.  —  Y.  14ff. 
Abr.  durch  sein  grossmttthiges  Benehmen  hat  sich  neuer  Gunst 
Gottes  würdig  gemacht;  und  jetzt  da  er  allein  im  Lande  ist, 
können  sich  die  Plane  Gottes  mit  ihm  weiter  entwickeln.  Goii 
seinerseits  lässt,  in  einer  neuen  Offenbarung,  dem  Abr.  eine 
iriederholte  Zusiohemng  des  einstigen  Landbesitses  (12,  7)  und 
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Volke  (12,  TOkommeo,  latä 
Iprdeit  ikn  «if,  sich  frei  hu  Cieiid  to  bewegen.  — *  V.  14.  „Abr. 
toll  eioh  umieiieD.  Betiiel  lag  ztomHeli  in  der  Mttle  dee  Lande« 
«Bd  TOgteieh  hoch  auf  dem  Gebirge  (12,  8.  85,  1.  8.  Jud.  1,  29. 
4^6.  1  8am.  13,  2);  ron  den  dortigen  Höheü  scheint  man  eine 
weite  Anaeieht  nach  den  versdhiedenen  Theilcn  des  Landes  gehabt 
2U  haben.  Die  4  Himmelsgegenden  so  auch  28,  14"  (AT«.),  — 
V.  15.  xMf^]  ßir  immer y  zu  dauerndem  Besitz,  ist  hier  nenf 
gegenüber  yon  12,  7.  —  V.  16.  Gott  will  auch  seinen  Samen 
zahllos  machen,  ai«  ^»x]  entweder  (fast  wenn  jemand  u.  s.  w.  wie 
11,  7.  22,  14.  24,  3  (/Tä.  /><?/.),  oder  quem  .«*,  so  jedoch  dass 
für  blosses  pron.  suff.  nach  r-s's^  das  volle  Obj.  v**«"  ^W^^.  noch 
einmal  genannt  ist,  wie  Gen.  50,  13.  Jer.  31,  32  {Tuch,  Eiv. 
§.  331,  c).  Zu  dem  hyperbolischen  Bilde  vom  Slaub  der  Erde 
vgl.  28,  14;  andere  dieser  Art  sind  die  von  den  Sternen  des 
Himmels  15,  5.  22,  17.  26,  4  (Deut.  1,  10.  10,  22.  28,  62)  und 
vom  Sand  am  Meer  22,  17.  32,  13.  Die  vorliegende  Verheissung 
ißt  die  dritte ;  sie  fasst  einen  Theil  der  ersten  (1 2,  2  f.)  und  die  zweite 
(12,  7)  zusammen.  —  V.  17.  Er  soll  auch  das  Land  nach  seiner 
Länge  und  Breite  frei  durchziehen  und  benützen,  in  Hoffnung 
und  zum  Zeichen  künftigen  Besitzes  (vgl.  Jes.  23,  10,  fCn.).  — 
V.  18.  „Dass  Ahr.  dies  gethan,  wird  nicht  berichtet,  vielmehr 
nur  gesagt,  er  sei  in  nomadischen  Stationen  in  die  Gegend  von 
Hebron  gekommen,  und  habe  sich  dort  niedergelassen*'  {KnS). 
Bas  Ka»i-^Vniri  ist  schon  wegen  der  Analogie  von  Y.  12  S. 
nicht  auf  A  zurückzuführen;  auch  spricht  A  woU  oft  yon  Manne 
(23,  17.  19.  26,  9.  85,  27.  49,  30.  50,  13),  nioht  aber  ron  den 
Teiebintiien  Mamre'B,  wie  die  Beriobte  14,  13  n.  18, 1.  Naidi 
14,  18.  24  w8re  der  Hain  naeh  dem  Amoriter  Mamre  benannt 
gewesen.  Mehr  darüber  x.  23,  2  n.  20.  „In  der  späteren  Zeit  gab 
ea  eine  JehoTaopferstiUite  an  Hebron  (2Sam.  15,  7);  der  jüngere 
BnBhler  läaat  daher  sehen  den  Stamamtev  einen  Jehot^tar 
daielbsi  erriehien,  a.  12,  7"  (JDi.). 

4.    ÄbrRHi's  uneigennützige  Kricgführnng  zur  Rettung  Lot's 
and  seine.  Segnung  darch  Melkis  edek,  Cap.  14,  von  &  nach  B. 

1.  In  einem  Kriege  der  4  ▼erbündeten  Könige  von  Elam, 
8inear,  Ellasar  und  Gojim  gegen  die  Völker  des  Jordanlandea 
and  der  südlichen  Wüste  wurde  von  jenen  ftnch  Lot  in  Sodom 
gefangen,  vnd  sammt  seiner  Habe  und  anderer  aus  SodenL  imd 
Oomorrha  geraubten  Beute  fortgeführt  Aber  Ahn»,  davon  be- 
nachrichtigt, setzte  mit  318  eigenen  Leuten  und  seinen  Yerbün^ 
deten  Mamre  Eschkol  und  Aner  dem  heimkehrenden  Heere  der 
Sieger  muthvoll  nach,  schlug  sie  bei  Dan  und  jagte  ihnen  den 
Lot,  die  übrigen  Gefangenen  und  die  Beute  wieder  ab.  Dem 
Heimkehrenden  kamen  der  König  von  Sodom  und  Melkisedek, 
König  von  Salem,  ins  Thal  Schave  entgegen.  Vom  letzterem 
für  seine  That  feierlich  gesegnet  gab  er  ihm  den  Zehuten  der 
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Beute,  aber  Mgebofene  Belohnang  ron  Seiten  des  Königs  vött 
Sodom  lehnte  er  groBsmfitiiig  und  stols  ab.  —  Der  gottgevegneto 
Held  encheint  hiei^  Ton  einer  neuen  Seite,  in  seinen  Berne* 
hangen  za  den  einhetmieehen  Häuptlingen,  ihnen  zn  Sehnts  und 
Hfilfe  Terbündet,  und  mit  ihnen  mächtig  genng,  am  einmal  anch 
gegen  fremde  erobernde  KriegBfSrBtMi  mit  Brfolg  mm  Besten 
der  Sdnrasheren  sn  kämpfen,  aber  seinem  Charakter  nach  auch 
in  diesen  VerhältniBsen  derselbe  hochsinnige  Mann,  der  kühn 
and  aofopfemngsfahig  in  der  Stande  der  Noth  für  seinen  Ver- 
wandten gegen  die  XJebermaeht  einzutreten  keinen  Augenblick 
zögert ,  äusseren  Vortheil  aus  seiner  edlen  That  ablehnt ,  aber  in 
der  Hülfe  seines  Gottes  und  in  der  allgemeinen'  Hochachtung 
der  Landeskinder  einen  höheren  Lohn  davonträgt   So  gibt  die- 
ses Stück,  wie  das  vorige^  einen  werthvoUeu  Beitrag  zu  dem 
Gesammtbilde  des  Mannes  und  des  göttlichen  Waltens  über  ihm. 
—  Im  Üebrigen  ist  dieses  Erzählungsstück  höchst  eigenthümlich. 
Anders  als  in  allen  übrigen  Erzählungen  ist  hier  die  That  Abram'^ 
in  den  Bahmen  der  allgemeineren  Yölkergeschiehte  eingefügt; 
fiist  die  ganze  erste  Hälfte  ist  ein  Stück  Kriegsgesohichte  mit 
genauer  Angabe  der  Zeit,  der  Oerter  und  der  Kamen  der  han- 
delnden Personen;  wo  die  Rede  auf  Abram  kommt  V.  13,  wird 
er  unter  dem  Beisatz  „da  Hebräer"  eingeführt  und  abweichend 
Toii  den  andern  Erzählongen  als  ein  Häaptling  geschildert,  der 
mit  andern  Häuptlingen  des  Landes  in  einem  Bündniss  steht, 
über  eine  nicht  unbedeutende  Mannschaft  verfügt  und  gelegent- 
lich auch  Krieg  zu  führen  im  Stande  ist.    Nimmt  man  dazu, 
dass  auch  Melkisedek  mit  seinem  besseren  Gottesglauben  sehr 
eigenthümlich  erscheint,  dass  Name  und  Beschreibung  des  Sid- 
dimthales  (V.  3.  10)  ganz  einzig  dasteht,  dass  endlich  auch  sprach- 
liche "Wendungen  oder  Ausdrücke  hier  gebraucht  sind,  die  (wie 
rsj  D^ör  nzp  19.  22,  r*^^  hys.  13,  r]'3n  14,  p^^rt  mit  persönlichem 
Obj.  14)  im  AT.  sonst  gar  nicht,  oder  (wie  ^-Vy  hvt  18 — 20.  22. 
•i'a  20,  '^"oyri,  22)  wenigstens  nicht  im  Pent.  vorkommen,  so  wird 
man  allerdings  zunächst  zu  der  Vermuthung  gedrängt,  dass  hier 
eine  Quelle  fliesse,  aus  der  uns  sonst  nichts  erhalten  ist,  und  zwar 
wegen  der  vielen  genauen  Angaben  über  die  urältesten  Verhält- 
nisse eine  sehr  alte  Quelle.     Allein  da  im  TJebrigen  das  Stück 
durchaus  nur  die  gewöhnliche  Sprache  zeigt,  und  nicht  blos  die 
Nennung  Dan's  V.  14  sondern  auch  die  vielen  erklärenden  Glossen 
V.  2.  7.  8.  14.  17  beweisen,  dass  es  durch  die  Hand  eines  jünge- 
ren Schriftstellers  gegangen  ist,  so  genügt  es  anzunehmen,  dass 
auf  Grund  einer  sehr  alten  Quelle  einer  der  sonst  bekannten 
Krzähler  des  Pent.  diese  Erzählung  entworfen  habe.  Welcher 
aber?    Auf  C  (ffupf.)  führt  gar  nichts  hin,  als  etwa  rrn^  V.  22. 
An  K  könnte  wohl  «j^s-  V.  11.  12.  16.  21  und  »n  Y.  21  denken 
lassen,  doch  findet  sich  ersteres  auch  15,  14  (bei  R),  uivi  ce: 
för  Personen  beiderlei  Geschlechts,  Freie  und  Sklaven ,  war  kaum 

Stt  vermeiden:  auch  ^r's  --^V  scheint  blos  ein  erklärender  2usatz 
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zu  sein;  so  grosse  Ausführlichkeit  der  Darstellung,  wo  es  sich 
nicht  um  gesetzliche  und  rechtliche  Dinfje  handelt,  ist  sonst 
nicht  ^ie  Sache  des  A.  Dagegen  die  Erzählungen  des  B  pÜegen 
sich  auch  sonst  durch  die  Fülle  ganz  eigeuthümlicher,  auch 
recht  alterthümlicher  Nachrichten  und  Ausdrücke  auszuzeichnen, 
und  für  ihn  speciell  zeugen  zwar  nicht  ts-^s  13  und  ■'-•c  4  (A'n, 
Schr.)j  wohl  aber  das  seltene  24  vgL  41,  16  und  die  Her- 

vorhebung des  Zehntens  20  vgl.  28,  22.  Wenn  V.  3.  9.  10  vom 
Siddimthale,  nicht  vom  Kikkar  die  Hede  ist  (wie  Cap.  13),  so 
kann  dies  archaistisch  sein  und  führt  nicht  nothwendig  auf  einen 
andern  Schriftsteller.  Auch  Cap.  21  berichtet  B  über  Abram's 
Bündniös  mit  den  Einheimischen.  Am  richtigsten  scheint  dem- 
nach anzunehmen,  dass  R  diesen  Bericht  aus  der  Schrift  des  B 
[Ew.  Böhm.  Schr.f  wogegen  Iiu.  ihi^  seinem  s.  g.  „Kriegsbuch" 
zuschreibt)  genommen  und  hier  eingereiht  hat,  und  vielleicht 
war  es  auch  B  erst,  der  die  erklärenden  Zusätze  alle  oder  theil- 
weise  hinzusetzte  und  sonat  da  und  dort  eingriff. 

3.  Wdl  m  die  grössere  YdUcergesdhiohte  eingeroilil^  inao]i| 
die  EnShhuig  auf  den  Leser  den  Bindruck,  in  strengerem  Sina 
historiseh  m  sein,  als  die  übrigen  Abramerzählungen,  und.  es 
fragt  sich,  ob  dieser  Eindroek  aueh  bei  genauerer  Prüfung  sieh 
bewähre.  Sßoht  blos  yon  BoAUn,  sondern  auch  yon  ffiüt^ 
(Psalmen  TU.  3.  8.  176  der  1  Ausg.,  u.  'Geseh.  IsrL  S.  44t  u. 
25)  und  besonders  yon  Nöldeke  (üntersuehungen  zur  lEritik  des 
AT.  S.  156  iL  u.  in  Hiig^nfMs  Jahrbb.  f.  wiss.  Thlg.  1870  a 
218  ff.)  ist  diese  Frage  mit  grosser  Entsdhiedoiheit  yemeint  und 
die  EixShlung  ifir  eine  Erfindung  zur  Verherrlichung  Abraham's 
erklärt  worden.  Um  Abr.  als  gewaltigen  Kriegshelden  au  sohil- 
dem ,  seien  Kämpfe  mit  Landesbewohnem  nicht  grossartig  genug 
erschienen,  es  seien  darum  absichtlich  die  entlegensten  Namen 
herbeigezogen,  auch  in  allem  anderen  darauf  ausgegangen  wor-^ 
den,  den  Schein  der  Alterthümlichkeit  zu  wahren  {ISöld.).  In 
der  Th»t  enthält  die  Erzählung  für  eine  blosse  unschuldige  Yolks- 
sage  zu  yiele  bestimmte  Namen  und  Angaben;  sie  müsste  darum, 
wenn  ihr  nicht  Thatsächliches  zu  Grund  läge,  yon  einem  Dich- 
ter, unter  Benutzung  gelehrter  Hilfsmittel,  künstUch  zurecht 
gemacht  sein.  Allein  dass  hier  wirklich  thatsächlich  Unmög- 
liches berichtet  werde,  ist  bis  jetzt  nicht  bewiesen.  Zunächst 
die  4  östlichen  Könige,  weder  einzeln  noch  in  dieser  Zusam- 
menstellung irgendwo  sonst  erwähnt,  und  ihr  Zug  gegen  "Westen 
müssen  einen  geschichtlichen  Grund  haben.  Zwei  dieser  Königs- 
namen haben  erst  neuestcns  in  den  E^eilschriften  ihre  Erläuterung 
und  Beglaubigung  gefunden;  dass  Elam  einst  auch  eine  Macht 
gewesen  ist,  war  schon  aus  10,  22  zu  vermuthen,  wird  aber 
jetzt  auch  durch  die  Denkmäler  bestätigt.  Als  assyr.  Unterkönige 
(wofür  sie  Kn,  nach  Jos.  ant  1,  9  f.  genommen  hat)  geben  sie 
sich  allerdings  nicht,  aber  die  Nachrichten  der  Alten  über  das 
altassyr.  Beich,  das  bis  zum  Mittelmeer  (Diod.  Sic.  2,  2.  5..  16) 
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nnd  hiB  labyen  d  h.  Afrika  (Jiutm  l,  1)  xe&öhte,  ao  wie  über 
die  a.  g.  ÄMsytet,  vor  denen  Bich  die  HjkeM  fBrehteten  (Job.  a 
Ap.  l,  14)  I  aus  späterer  Zeit  noeh  Jud.  8,  8  zeigen  deoh,  daae 
schon  Mhe  jede  bedeatendeie  Macht  in  den  Baphrat-TigiislStt^ 
dem  anch  den  Westen  an  unterwerfen  suchte.   Und  itm  es  sieh 
hier  nicht  um  einen  blossen  Raubzug,  sondern  um  Behauptung 
einer  schon  begründeten  Oberherrsohaft  über  die  westliehen  LSn- 
der  handelt,  ergibt  neh  aus  der  Ersähhmg.    Anoh  kann  ein 
solcher  Kriegszug  des  Östlichen  Heeres  nicht  quer  duieh  die 
Wüste,  sondern  nur  über  Syrien  bewerkstelligt  sein,  setzt  also 
zugleich  die  Herrschaft  der  Könige  über  Mesopotamien  voraos. 
Ist  also  aber  eine  länger  dauernde  Oberherrschaft  des  Ostens 
über  den  Westen  anzunehmen ,  so  wird  es  nur  um  so  glaublicher, 
dass  sich  im  Westen  auch  ein  Andenken  daran  länger  erhalten 
hat.     Selbst  schriftliche  Aufzeichnungen  Seitens  der  östliohen 
Völker  in  Keilschrift  liegen  für  jene  Zeiten  nicht  mehr  ausser- 
halb der  Möglichkeit,  und  dass  auch  ,die  Kenaanäer  lange  vor 
^en  Israeliten  die  Schrift  hatten  und,  gebrauchten,  wird  wohl 
von  Niemand  bestritten.    Dass  aber  wirklich  unsere  Erzählung 
auf  auswärtige  schriftliche  Nachrichten  zurückgehe,   hat  man 
längst  nicht  mit  Unrecht  daraus  geschlossen,  dass  Y.  13  Abram 
^         eingeführt  wird  (Euf,  Qesoh.  L  80).    Wenigstens  lässt 
sidi  ein  anderer  Grund  nicht  sehen,  warum  er  hier  und  nur  hier 
60  genannt  wird ;  für  einen  hebr.  Leser  wurde  die  Sache  in  keiner 
Weise  dadurch  g^ublicher,  dass  Ahr.  diese  Näherbestimmung 
erhielt.    Dagegen  wenn  ein  isrl.  Schriftsteller  in  einem  auswär- 
tigen -  Buch  oder  Denkmal  in  der  Geschichte  jenes  Zuges  der 
östlichen  Könige  auch  Abram  den  Hebräer  erwähnt  fand,  so 
schien  ihm  das  mit  Recht  wichtig  genn^,  um  es  sofort  in  seiner 
Barstellung  des  Abramlebens  zu  verwerthen.    Und  für  uns  hat 
dann  dieser  sein  darauf  gegründeter  Bericht  die  Bedeutung  eines 
iudirecten  auswärtigen  Zeu*2;nisseB  für  die  geschichtliche  Existenz 
Abramis  {Ew.  Gesch.  I.  4.31  if.  440  flf.).    Dass  der  Verf.  auch  die 
übrigen  genaueren  Angaben  im  wesentlichen  aus  diesem  fremden 
Bericht  geschöpft  habe,  steht  zu  vermuthen;  ob  sie  authentisch 
oder  nur  freie  Ileproduction  einiger  allgemeinerer  Erinnerungen 
sind,  können  wir  nicht  ausmachen,   so  lange  wir  die  Quellen 
jenes  Berichts  und  sein  Alter  nicht  kennen.    Der  Gang  des  Kriegs- 
zuges V.  5 — 9  ist  nicht  zweckwidrig  oder  in  sich  widersinnig; 
von  einer  „Völkerschlacht"  im  Siddimthale  {Nöld.)  ist  keine  Rede; 
dass  die  eigentlichen  Kenaaniier  oder  Phöniken  nicht  bekriegt 
werden,  kann  seinen  Grund  entweder  darin  haben,  dass  sie  nicht 
abgefallen  waren  oder  darin,  dass  sie  (vom  erythräischen  Meer 
eingewandert)  zu  denen  von  Sinear  und  Elam  in  einem  ganz  an- 
dern Verhältniss  standen ,  als  die  Urbewohner  des  Ostjordanlands 
und  die  Amalek.     Auch  dass  Ahr.  mit  seiner  und  seiner  Ver- 
bündeten Mannschaft  dem  Nachtrab  des  heimziehenden  siegreichen 
Heeres  einen  Theil  der  Gefangeneu  und  der  Beute  wieder  abge- 
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jagt  hat  f  ißt  in  sich  nichts  unglaubliches ;  es  ist  nirgends  gesagt, 
dass  er  das  gesammte  Heer  dieser  Könige  in  offener  Feldschlacht 
besiegt  habe,  noch  weniger  läuft  die  Erzählung  darauf  hinaus, 
ihn  als  gewaltigen  Kriegshelden  zu  verherrhchen ;  kein  Wort 
des  Prunkes  mit  seiner  gelungenen  That  ist  V.  15  f.  zu  lesen, 
und  vielmehr  in  seiner  aufopfernden  Freundschaft  für  Lot  und 
der  Zurückbringung  der  Gefangenen  hat  die  Erzählung  ihre  Spitze, 
nicht  im  eitlen  Kriegsruhm.  l3er  ganze  Krieg  ist  nicht  um  sei- 
ner selbst  willen  erzählt,  sondern  nur  so  weit  es  zum  Verständ- 
niss  der  Rettungsthat  Abram's  gehört,  und  wird  keine  Vollstän- 
digkeit beansprucht.  Dass  die  Namen  der  Könige  der  4  8iddim- 
thalßtädte  erdichtet  seien,  ist  noch  nicht  erwiesen,  ebenso  wenig 
dass  die  Namen  der  Städte  selbst  erst  nach  ihrem  Untergang  ge- 
schöpft sind,  und  selbst  wenn  es  so  wäre,  dass  die  Späteren 
diese  Namen  erst  von  sich  aus  dazugethan  hätten,  könnte  doch 
die  Erinnerung  an  einen  Kampf  der  östlichen  Könige  gegen  die 
Pentapolis  geschichtlich  sein.  Und  wenn  auch  Mamre  Eschkol 
Aner  ursprünglich  OrtBiiainen  'waren  (Nöid.),  so  ist  das  doch 
nicht  von  Gewicht,  denn  es  macht  keinen  Unterschied,  ob  Mamre 
oder  der  (Herr)  von  Mamre  dem  Abr.  half.  Ob  auch  Melkisedek 
in  dem  vom  Yert  benntsten  fremden  Bexielit  leiieii  erwähnt  war, 
oto  ob  er  ent  Tom  Yeit  in  dieeen  Zmammenhang  gebracht 
wcfden  ist,  rnnes  dahingestellt  bleiben;  jedenfiaUs  wird  er  auch 
ffäx  -dieae  „Figur*'  einen  Anhalt  in  der  Sage  gehabt  habon,  und 
niehta  nüigt  anaunehmen,  daaa  er  sie  frä  erfbnden  habe. 

Beaondeie  Literatur  an  Cap.  14:  Rrakmer  in  lUgen'a  Zeü- 
aehr.  f.  d.  biator.  Theologie  TU,  4.  S.  87—106;  TW^in  ZDMQ. 
J.  161 — 194;  Nöiäeke  a.  a.  O.  Die  Abhandlung  von  Grotefad 
in  ZDICO.  Tin.  8.  800  ff.  bietet  nidhta  branehbarea  dar. 

y.  1 — 12.  Der  Krieg,  der  Lofa  Gefangennahme  «ir  Polge 
hatte,  y.  1  £  gehären  anaammen,  aofem  au  der  Zeitbeatimmung 
y.  1  die  eigentiiohe  Aussage  y.  2  hinaugebracht  wird;  für  *tt*a 
ist  niebt  e^a»  zu  emendiren  (Cie^,p  Ew,  Compoa.  der  Gen. 
220;  (Mnl.;  dagegen  iTiV«.  Begriff  der  Xrii  149),  auch  sind  nicht 
etwa  nur  der  erste  und  aweite  Name  (TiXX,  a.  dagegen  y.  5  u. 
9),  sondern  aämmtliche  4  an  den  st  e.  angeknüpft;  Subj.  aber 
SU  «tr|  sind  eben  die  genannten  4  Könige,  ygL  9,  6.  Ew,  $.  808,  b. 
Ueber  ^^^li  a.  10,  10.  11,  2  u.  au  ^t&k  SeAr,  XL  46t,  wo  amir 
(Gebieto)  und  ^'i  (Sohn)  ala  Beatandtheile  dea  Namena*  nach 
Analogie  anderer  bab.*a88.  Königanamen  Tonnutfaet  werden;  ein 
sanskr.  amarapdia  {Bohl,)  bat  hier  keine  Stelle.  nicht  "i^V^ 

Jea.87,  12  (Tnrg.  jer.)»  uosh  weniger  Pontus-(S7mm.  vulg.};  auäi 
achwerlich  Artemita,  welches  nad^  Isid.  Chaiac.  p.  251  ed.  Miller 
auch  XulacaQ  hiess  und  im  südlichen  Assyrien  (PtoL  6,  l,  6; 
Strab.  16,  1,  17)  ncirdlicH  von  Babylonien  lag  (if/iO»  dieses 
wird  ayr.  ^Vin  geschrieben  (iVö/Saf.  160);  am  ansprechendsten 
wäre  die  alte  assyr.  Beicbshauptstadt  Asur  (Kileh-Schergat), 
welche  nach  dem  aaayr.  Hauptgott  II  Aaur  benaniit  war  {ftp^t^ 
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Lenprm.  Ber.  64.)  s.  zu  10,  12  u.  11,  9  (vgL  f'»r!"^DK  wegen  des 
ö)'  als  Name  bis  jetzt  dut  aus  Dan.  2,  14  bekannt.  lieber 

Elam  8,  10,  22.  '^'3> ;"'"?]  JCodoA-Aoyofto^»  LXX;  aus  den  Keilin- 
ßchriften  kennt  man  jetzt  mehrere  uralte  Könige  Elams,  welche 
mit  Kudur  zusammengesetzte  Namen  führten,  ebenso  eine  elamit. 
Gottheit  Lugamar;  auch  erzählt  Sardanapal  in  seinen  Inschriften, 
dasB  er  ein,  1635  Jahre  vor  seiner  Zeit  von  einem  elami tischen 
König  Kudur-nanhuudi  geraubtes  Götterbild  aus  Susa  nach  Ba- 
bylouien  zurückgebracht  habe,  und  in  Mugheir  sind  Backsteine 
von  einem  König  Kudur-Mabuk  gefunden,  welcher  siclf  „Be- 
herrscher des  Westlandes"  (Kenaans)  neont  {Sehr,  47  ff.  u.  15). 
Ti(Cal  bis  jetzt  ebenso  unbekannt  wie  o^';;  wenigstens  verdient 
weder  Gulilaea  Jos.  12,  23.  Matth.  4,  15  {Cler.  Ros.),  noch  Pam- 
phylien  (S)  mm.),  noch  c-*£-  »i^k  Gen.  10,  5  (Ges.  No/d,)  in  Betracht 
gezogen  zu  werden;  wenn  f  olker  gemeint  wären,  so  würde  man 
einen  Beisatz  erwarten;  vielleicht  ist  die  Lesart  verdorben.  Die 
Ordnung  der  Aufzählung  (V.  9  geändert)  ist  unter  diesen  Um- 
Btänden  nicht  durchsichtig;  sicher  ist  es  die  alfabetische  (DeL) 
nicht.  Uebrigens  ist  aus  dem  folgenden  deutlich,  dass  Kedor- 
laomer  das  Haupt  unter  den  Königen  ist  Sonst  „vgl.  Stellen 
wie  Jos.  10,  3.  5.  23"  ißn.).  —  V.  2.  Sie  führten  Krieg  (Jos. 
11,  18)  mit  den  Königen  der  5  Städte.  Zwar  galt  nach  Y.  5fil 
die  ITntemehmnng  niolit  ihnen  allein,  aber  den  Zwecken  dee 
Verf.  gemSsB  soll  eben  dieaer  Sri^  mit  ihnen  hanptaSehlioh  rar 
Sprache  komnes.  »JMe  5  Stiidte,  Sap.  10,  6  als  PentspoUs  be> 
zeichnet,  schmnen  einen  Bond  gebildet  ai  haben.  Die  4  ersten, 
auch  10,  19  suaammen  erwähnt,  gingen  in  der  Folge  unter  (Beul . 
29,  22  Tgl.  Hoe.  11,  8);  Bela  dagegen  d.  i.  Zoax  wurde  nicht  mit 
getroffen.  Die  bedeutendsten  waren  Sodom  und  Qomozrha,  wel- 
che sonst  immer  allein  genannt  werden,  andh  hier  Y.  10 1  Nach 
Zoar  (s.  19,  22)  und  Sodom  (s.  13,  12)  zu  sohliessen,  lagen  die 
Städte  da,  wo  jetzt  der  südliche  llieil  des  todten  Heeres  steht; 
das  Weitm  zu  19,  28.  üehrigens  waren  die  Bewohner  yer- 
muthlich  keine  Eenaaniter,  denn  nie  werden  sie  als  solche  be- 
zeichnet, und  ihr  Gebiet  gehörte  nadi  13,  12  nicht  zum  Land 
iE[enaan''  (iTn.)«  Dass  jede  dieser  Städte  ihBen  eigenen  ^önig 
hat,  ist  ganz  so,  wie  es  später  zu  Josna's  Zeit  sich  zeigt  Die 
Namen  der  4  ersten  Städte  glaubt  Hitz,  Gesch.  S.  25  luush  dem 
Arabischen  als  „Yersnnkene,  üeberflnthete,  Zerstörte,  yon  der 
Erde  Yeischlungene'*  deuten  zu  können;  im  Namen  Gomorrha 
wollten  schon  Frühere  eine  Andeutung  ihres  schliesslichen  Schiok- 
üls  finden.  In  den  2  ersten  Königsnamen  hat  jüdischer  Witz 
(Taxg.  jer,  u.  Beresch.  B.)  9^  und  9id^.  herausgehört,  und  weil 
mit  a  sonst  keine  Fersonennamen  gebildet  zu  werden  pflegen, 
bat  JVfc^ 'Abkürzung  ans  vermuthet,  die  beiden  an- 

dern (in  welchen  vor  Hilz.  Niemand  „Schlangenzahn"  und  „Skor- 
piongUf '  erkannt  hat)  geben  sich  nicht  ab  absichtlich  erfunden 
(man  müaste  denn  den  einen  mit  Sam.  lamstDlesen)^  und  damit  fallt 
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meh  die  YamutluiBg  über  die  2  ersten  (s.  i.  B.  <«if  •  tim.).  — 
9^b]  kommt  nur  hier  vor;  und  der  Kam«  Aires  KSnigs  ibfalt  gMi% 
ob  ansgsfSsUen?  —  Y.  8.  ^/ft  A'er«  Tim  Terbündeten  deih  d.  i. 
jvo^tfR  verkündet  gegen  {Ew.  §.  282,  c)  tfsf  SiddimtM  d.  L  llial 
der  ebenen  Pelder  (Aq.  Onk.  Sam.  Saad. ;  wogegea  HitM,  es  mit 

I^IJum  5a/s  oembiniren  will),  ifo«  üt  da»  Saizmeer,  also  „widex 

die  Gegend,  wo  die  5  Stiidte  lagen  nnd  nach  der  hbr.  Sage  in 
der  Folge  das  todte  Meer  entstand''  (Kn.),  •  Es  ist  dieselbe  oder 
ein  ISeil  derselben  Gegend,  die  in  Oip.  13  ab  *«s  oder  ^^^i^n  -is> 
besdehnet  war,  —  T.  4.  „Die  TJrsaehe  der  Befeindung  war,  dass 
die  Könige  yon  Siddim  den  Tribnt,  den  sie  13  Jahre  lang  ent- 
riditet  hatten,^  das  13  Jahr  Tenreigerten.  DaTon  nümlioh  sind 
die  Ansdrüoke  an  Terstehen,  wie  2  Beg.  18,  7.  24,  1.  20  u.  ai. 
'Tfo]  im  Hezat  nur  nooh  üfnm.  14,  9.  Jos.  22,  16.  18.  19.  39" 
(ÄVi.)-  '»1  B.  15,  16;  Ew.  §.  38t»  k.  300,  a;  der  Sam.  hat 
v^vai  (angenommen  von  Olik,  Näid.),  ^  Y.  5  ^f.  Sogleidi  im 
nSohsten  Jahr  ereohien  Sedorlaomer  mit  den  andern  Königen 
nnd  unterwarf  der  Beihe  naoh  die  Ydlker  des  Ostjordanlands, 
Seir^s  nnd  der  Wüste,  wotans  eben  herrorgdit,  dass  der  Zug 
nicht  der  Pentapolis  allein  galt  „Sie  kamen  ohne  ZweiM  den 
gewöhnlichen  Weg  durch  die  Euphratgegenden  (Strab.  16,  1,  27) 
herauf  nach  Syrien;  yon  hier  griffen  sie,  wie  ne  spftter  hieher 
anch  ihren  Büokzug  richteten  (V.  14  i),  südwSrts  vorrückend 
die  Abtrünnigen  an,  zuerst  nämlich  die  Hepkam. in  Basan  d.  L 
im  nördlichen  Osljordaiiland,  dann  die  weiter  südlich  wohnenden 
5icfftfii  und  Emim**  (iSTn.).  Alle  8  gehören  zu  den  Urbewohnem 
des  Landes.  Refaim  oder  BafSa-Söhne  d.  h.  Biesen,  Becken,  war 
theils  allgemeiner  Käme  der  riesenhaften  Urbevölkerung,  die  im 
West-  (J|Hk  17, 15.  2  Sam.  21,  16.  Gen.  15,  30.  Jes.  17,  5)  .und 
Ost -Jordanland  (Beut  2,  11.  20)  sass,  theils  specieller  Käme  der 
Biesen  in  Basan  (Deut  3,  11.  13.  Jos.  13,  12).  Aeterotk  Rar- 
ii«|]r]  auch  Astaroth  kurzweg,  war  eine  Hauptstadt  von  Basan, 
Besidenz  des  spätem  Königs  Og  (Deut  1,  4.  Jos.  9,  10.  13,  4. 
13,  12.  81),  yon  Bdrei,  der  andern  Besidenz  des  Og  (Num.  21, 
33)  nur  6  Hill.,  etwas  über  2  Stunden  entfernt  (Gnom.);  der 
Ort  ist  im  Teil  Astereh,  2\  Stunden  von  Nowa,  etwa  zwischen 
Kowa  und  Mezareib,  wieder  aufgefunden;  er  liegt  auf  einem 
Hügel  in  weideureicher  Ebene,  ist  reich  an  Wasser  und  hat 
weitläufige  Buinen,  Ritter  Erdk.  XV.  819  ff.  {Kn.).  Gegenüber 
Ton  dieser  gewöhnlichen  Annahme  suchte  es  fVetzstein  Hanrfia 
und  die  Trach.  S.  108  ff.  in  Bossra  der  Hauptstadt  Haurans  nach- 
zuweisen (unter  Beistimmung  von  Arnold  in  Herzog  U.E.  XIV. 
728  f.).  Unrichtig  wird  A.K.  im  B.L.  1.  279  mit  lUbbath  Am- 
mon  identificirt  v^r^ii]  wahrscheinlich  dieselben  mit  den  (Deut 
2,  20)  yon  den  Ammonitem  tt'^MT  genannten  Kiesen ,  im  spätem 
Ammonland.  „An  den  Namen  erinnert  Zl^a  (Ptol.  5,  17,  6),  ein 
Ort  römischer  Besataung  (Notit  dignitt  L  p.  81£),  im  MitfeaL- 
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alter  t^o^  zwischen  Eozra  und  Ledjun  (Ibn  Batüt.  1.  255;  Ma- 

lÄß.  1.  626),  eine  Station  von  Ammän  entfernt  (Abulf.  tab.  Syr. 
ed.  Köhler  p.  91);  der  Ort  ist  noch  vorhanden  (Robi'ns.  PaL  III. 
923)"  /T/i.  ona)  in  den  alten  Verss.  meist  fälschlich  ans  ,,anter 
ihnen"  vokalisirt ,  m  Unm ,  einem  sonst  nicht  bekannten  Ort; 
Ham  war  vielleicht  der  alte  Name  der  ammonit.  Hauptstadt 
Babbath  Ammon  (TucA).  Weiter  südlich  die  d*'?'k  eigentl.  die 
Schrecklichen,  Name  der  Urbewohner  des  Moablandes  D&at  2, 
10  f.,  das  vor  Mose  sich  auch  nördlich  vom  Arnon  erstreckte 
(Num.  21,  26).  Denn  hier  ist  die  Ebene  (nicht:  Pyramide,  Nitz. 
S.  36;  n"i»  nur  noch  V.  17)  Kirjathaim  zu  suchen.  Die  Stadt 
wird  als  rubenitisch  (Num.  32,  37.  Jos.  13,  19)  und  moabitisch 
(Jer.  48,  23.  Hez.  25,  9)  erwähnt;  nach  den  Onomast,  lag  Kagia- 
if'atlyi  oder  Ka^ia^a  10  Meilen  d.  i.  4  Stunden  (BÜd-)westwärt8 
von  Medaba,  bei  Seetzen  und  Burckhardt  Kereyat,  wenig  süd- 
lich von  Makaur  (Machaerus)  im  W.  Zerka  Main.  (Gegen  KnobePs 
Identification  der  Stadt  mit  et-Teim  oder  et-Tuaime,  \  Stunde  west- 
wärts von  Medaba  s.  Dietrich  in  Merx  Archiv  1.  337  ff.).  — • 
Y.  6.  Weiter  durch  *  das  Land  südlich  vom  Arnon  vorrückend 
tiafen  sie  auf  die  Ckmiatf  die  Ureinwohner  von  Edomitis  (36, 
20fil  Deal  %  12.  22),  des  Ge))irgBlaiidea  «wischen  dem  todtea 
Heer  und  iQanit  Meerbusen ,  und  sehlngen  ne  auf  diesem  ikrem 
Cehirge  {Ew.  §.  255,  b)  Seir  hii  El  Paran,  welekes  an  d.  1l  am 
Eingang  der  fFüstCt  d.  h.  bis  Elath  oder  Aila  an  der  Ostseite 
der  Wüste  Paian  (s.  zn  Ifnm.  10,  12),  wo  man  von  Osten  kom- 
mend in  diese  Wüste  gelangte  (s.  Istadui  yon  Moidtm,  8.  5). 
Vm]  nieht:  Ebene  Cl^argg.,  Hier.,  Sam.,  Luth.,  wie  12,  6),  son- 
dern (wie  nVi|)  Terebinthe  oder  TerebmihMwald.  Das  Wort  wurde 
Name  des  bekannten,  am  Slanitischen  Keerbusen  liegenden  Ha- 
Ibnorts,  welcher  im  A.  T.  n^M  86,  41,  nW  ^^^t.  2,  8.  2  Beg.  .14; 
22.  16,  6  und  rAh^*  IBeg.  9,  26.  2  Beg.  16,  6  heisst,  bei  den 
LXX  zu  Deut  auch  AUcov  nach  ^SVk  und  bei  den  dassikera 
Atiuvaf  "Ekova,  Aelüna  nach  dem  aram.  ')V'<k,  -m^W  Baum,  Diese 
abgekürzten  Benennungen  sind  wohl  die  jüngeren  für  das  alte 
Yollständigere  El  Paran.  Palmen  erwähnt  Xstachri  S.  19  bei  Aila, 
und  das  heutige  Aqaba  ist  mit  grossen  Wäldern  von  Datteln 
umgeben  {Burckh,  Syr.  S.  828;  Rüppell  Nubien  S.  248;  Robins, 
Pal.  1.  268  f.).  Der  Ort  galt  zu  allen  Zeiten  für  sehr  wichtig 
und  wurde  von  jeher  viel  um  ihn  gekämpft  {Tuch  u.  Kn.)  — 
V.  7.  Hier  kehrten  sie  um  von  ihrem  Zug  nach  Süden,  wandten 
sich  west-  und  dann  nordwärts  und  kamen  nach  ^ien  Mishpdt 
oder  Kades.  Dieses  auch  16,  14  u.  20,  1  erwähnte,  in  der  Mose- 
geschichte vielgenannte  Kades,  auch  Kades  Barnea,  führt  hier 
den  Namen  Quelle  der  Entscheidung ,  ein  Quellenort,  wo  Ent- 
scheidungen den  Suchenden  oder  Streitenden  gegeben  wurden, 
gewiss  eine  alte  Orakelstätte  oder  Sitz  eines  Heiligthums,  wofür 
auch  der  Name  Kades  spricht,  zugleich  ein  Knotenpunkt  wich- 
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tiger  Handelsstrassen.  Seine  Lage  ist  noch  immer  nicht  mit 
Sicherheit  ermittelt.  Nachdem  Robinson' s  Meinung,  dass  es  in 
Ain  el  Weibeh'nahe  bei  der  Araba,  etwa  30^  42'  n.  Br.  zu  su- 
chen sei,  beseitigt  ist,  haben  viele  Gelehrte  (auch  fin,  zu  Jos. 
15,  3)  es  mit  dem  viel  weiter  westlich,  auf  dem  Plateau  der 
Ajäbimeh  (Maqräh),  22  engl.  Meilen  S.W.  yoq  Eboda  liegenden 
Ain  Qudeis  (von  dem  der  nach  4  stündigem  Lauf  in  den  esk- 
l^ierlif  mündsade  W.  Qndeis  ieiaea  Anfang  nimmt)  identiftoir^ 
30<*  80'  n.  B.  u.  32^  8.  L.  (Far.)»  welches  znlejxt  ans  eigener 
Xnsohaniing  beschriieben  ist  von  EHPaimer  in  der  dnartnlBehrift 
Faleetine  Exploration  Fund  1871  Jan.  p.  20  wogegen  ff^etM^ 
itet»  in  Ezeurs  III  zu  ÜeL  Gen.  4  A.  8.  574 — 590  zu  bewoisea 
snoht»  dass  dieses  Ain  Oudeis  mit  v-v^  Jos.  15,  23  einerlei  sea, 
dagegen  vr^  in  Qädfto,  etwa  3.  Standen  nördlioh  YOQ  dem  Borig» 
kogel  Madara,  in  der  Nähe  des  W.  el  Jemen  >  der  in  den 
el  Fiqra  und  durch  diesen  in  das  todte  lleer  mündet,  zu  sudiuan 
seil  etwa  31<^  5'  n.  Br.  und  820  45'  ö.  L.,  nach  dem  alten  arab. 
Geographen  Maqdisi  eine  Tagereise  von  Hebron,  iku  ganze  Ge- 
filde  de»  j^tnaiekiters]  d.  h.  nicht:  das  später  so  genannte  Gefilde 
A*  (HengsL  Beiträge  III.  305;  Keii),  als  wären  die  Amalekiter, 
dieses  tFrvolk ,  damals  noch  nicht  vorhanden  gewesen  (s.  zu  Gen. 
36,  12),  sondern  den  Amalekiter  in  der  ganzen  Ausdehnung  der 
damals  von  ihm  inne  gehabten  Wohnsitze,  im  Negeb  Num.  13, 
29.  14,  43.  45  bis  nach  Aegypten  hin  1  Sam.  27,  8  (vgl.  Ex.  17, 
8  ff.  Deut.  25,  17  ff.).  f/azazon- Tamar]  nach  2  Chron.  20,  2 
Aengedi  an  der  Westseite  des  todteu  Meeres,  reich  an  Palmen 
(Plin.  5,  17).  Dagegen  will  h'n.f  weil  Aengedi  zu  weit  nördlich 
liege,  die  o^'^tt^^n  — y  (Jud.  1,  16)  oder  -^ar  an  der  Südostgrenze 
des  hl.  Landes  (Hez.  47,  19.  48,  29),  Oanagm  eine  Strecke  süd- 
westlich vom  todten  Meer  (Ptol.  5,  16,  8;  Tab.  Peiiting.  IX,  e), 
an  der  Strasse  von  Hebron  nach  Aila,  in  der  rem.  Zeit  mit 
Kriegern  besetzt  (Onom.  u.  ^Aaaöav  öojitap) ,  das  heutige  Kurnub 
(Robins.  Pal.  III.  186  f.)  verstehen,  da  allerdings  (später  wenig- 
stens) Amoriter  so  weit  südlich  (Deut.  1,  44.  Jud.  1,  36)  wohn- 
ten. —  V.  8  f.  Nachdem  auch  diese  geschlagen  waren,  kam  die 
Reihe  an  die  Könige  der  Pentapolis,  welche  dem  anziehenden 
Feinde  zur  Schlacht  entgegenrückten.  4  Könige  mit  den  ßinfen'] 
ein  unvollständiger  oder  Ausrufe -Satz,  mit  Aenderung  des  Sub- 
jects;  er  will  andeuten,  dass  hier  den  Eroberem  doch  eine  hin- 
längliche Haoht  entgegentrat  Booh  könnte  es  ursprünglieh  eine 
blosse  Bandbemerkung  gewesen  sein.  —  T.  10.  Bas  Siddimthal 
aber,  wo  die  Sehlaoht  geschlagen  wurde,  war  Brunnen  Brunnen 
Mfnlts  (1 1,  3)  d.  h.  voU  von  solchen;  über  den  2ur  Distribution 
wiederholten  st  c.  vgl.  Ew,  §.  3  IS,  a.  289,  c;  Gß$.  §.  108,  ^ 
Die  Bemerkung  ist  gemacht,  weil  diese  Brunnen  den, Fliehenden 
yerderblich  wiuden,  indem  sie  in  dieselben  fielen.  Das  Kaftha 
würe  also  damals  noch  an  yielen  Stellen  des  Thaies  aus  dem 
Boden  hervorgequollen,  und  zwar  aus  grösseren  Yertiefongen. 
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,,I>ie  Nachricht  wird  durch  die  Menge  des  Aafalts  im  todtea 
Meer  bMitfttigt.   Nach  den  Angaben  der  Araber  kommt  er  be- 
sonders ans  einer  steilen  Felswand  auf  der  Ostseite  etwa  gegen- 
über Ton  Aengedi,  verhärtet  fällt  er  in  den  See,  welcher  ihn 
an  das  Westufer  spült  (ßurck/i.  Syr.  664;  Seetzen  Eeisen  II. 
218.  227;  Robins.  Pal.  IL  463  t;  Rua^ger  Belsen  lU.  256). 
Aber  auch  auf  dem  Meeresgrund  muss  es  bedeutende  Ablage- 
rungen geben,  die  sich  bei  Erderschütterungen  ablösen  {Rob,  IIL 
168;  RusM,  254)  und  dann  schollenweise  auf  der  Wasserfläche 
schwimmen,  wo  sie  aufgefischt  werdfin  (Jet.  b.  jud.  4»  8,  4). 
Schon  die  Alten  berichten,  der  See  werfe  eine  Menge  Asfalt 
aus  (Strab.  16,  2,  42;  Diod.  Sic.  2,  48.  19,  98;  Plin.  7,  13).  Man 
findet  solches  Erdharz  an  verschiedenen  Stellen  auf  den  Ufern, 
besonders  auf  den  südlichen  (ßeetz.  1.  417;  £y«c>4. Bericht  S.  183. 
18^7.  191.  201).    Grössere  Massen  trifft  man  nur  nach  heftigen 
Erdbeben,  und  zwar  blos  im  südlichen  Theil  des  Sees  {Rob,  II. 
464  X.  III.  164),  also  da  wo  das  Thal  Siddim  gelegen  hat.  Er- 
innert sei  auch  an  die  schwarze  Schlammfläche  oder  den  Salz- 
morast am  südlichen  Ende  des  Sees,   worin  man  tief  einsinkt 
{Hob.  III.  30;  Lynch  191)  und  bisweilen  viel  Lastthiere  und 
Vieh  untergehen  {Roth  in  Petermann  geogr.  Mitth.  1858.  S.  268). 
Mehr  zu  19,  28"  (Ä'w.).  —  Die  beiden  bedeutendsten  Könige 
ergriffen  die  Flucht,  müssen  aber,  wenigstens  der  von  Sodom 
nach  V.  17,  sich  durch  die  Flucht  gerettet  haben;  folglich  sind 
als  Subj.  zu  nw^ü  n'::ß^i  mehr  ihre  Leute,  als  sie  selbst,  zu  ver- 
stehen,   n^n]  nach  dem  Gebirg  (Ew.  §.  216,  c),  vornehmlich  wohl 
dem  moabitischen  (19,  30),  da  die  Feinde  von  Westen  her  ein- 
fielen. - —  V.  11.  12.  „Die  Feinde  plünderten  die  besiegten  Städte 
und  nahmen  deren  Habe  und  Mundvorräthe  mit  sich,  machten 
nach  V.  16.  21  auch  Gefangene,  unter  ihnen  Lot,  der  in  Sodom 
wohnte  (12,  13.   19,  1)"  ftn,     Uebrigens  erwartet  man  ^nx— ja 
D^aK  hinter  ts^^  gestellt;  ob  eine  Glosse?  (Olsh,),  —  V.  13 — 24. 
Abram's  ßettungsthat  und  die  Anerkennung,  die  er  dafür  fand. 
V.  13.  Ahr.  im  Mamrehain  (13,  18)  erhielt  Kunde  von  dem  Un- 
heil,   der  Entronnene  j  der  in  solchen  Fällen  zu  kommen  pflegt 
(2  Sam.  15,  13;  Hez.  24,  26  f.)  Ew.  §.  277,  a;  Ges.  §.  109,  3  A. 
•   6.  ('j-^s  auch  Jos.  8,  22.  Num.  21,  29).    ^«iiay]  heisst  sonst  kein 
einzelner  Patriarch;  die  Israeliten  wohl  werden  sonst  von  Frem- 
den oder  gegenüber  von  Fremden  Hebräer  genannt  (z.  B.  1  Sam. 
13,  3.  7.  14,  21),  aber  hier  wird  es  dem  Ahr.,  der  unmittelbar 
vorher  V.  12  erwähnt  war,  als  Epitheton  beigelegt;  über  den 
muthmasslichen  Grund  dazu  s.  S.  245.    Ueber  den  Sinn  des  Na- 
mens s.  zu  11,  16.    »'"a;]  bei  A  der  alte  Name  Hebron*s  oder 
eines  Theils  von  Hebron  (s.  zu  23,  2),  erscheint  hier  als  Herr 
oder  Fürst;  auch  Vsvk  kommt  in  ^rvK  Vns  Traubenbach  (Num.  13, 
3S)  bei  Hebron  als  Ortsname  vor;  sonst  s.  zu  23,  20.  „Die 
Amoriter  (Y.  7)  dieser  Gegend  waren  Besitzer  (37,  19.  49,  23) 
iei  Bmiu  Akrmi^$  d.  h.  mit  ihm  verbündet,  also  yerpfiichtet^ 
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im  Kothfall  ihm  beizustehen,  vne  sie  auch  thaten  V.  24.  Achn- 
liche  Verträge  hatten  die  Erzväter  mit  Anderen  21,  22  ff.  26, 
28  ff.  38,  12.  —  V.  14.  Ahr.  mischte  sich  in  die  Sache,  weil 
man  Beinen  Bruder  d.  i.  Verwandten,  Vetter  (16.  13,  8.  24,  28. 
29,  12)  gefangen  weggeführt  hatte"  (fCn,).  und  er  entleerte  (wie 
Pfeile  aus  dem  Köcher  oder  Schwert  aus  der  Scheide  Ex.  1 5,  9. 
Lev.  26,  33.  Pß.  35,  3)  d.  h.  liess  in  Eile  und  in  Masse  ausrücken 
(aber  Sam.  pn»i,  LXX  ri^i^^rfit  musterte)  seine  Erprobten  oder 

Bewährten  (^gL  ^iLy^^;  Andere  minder  gut:  eeine  Kriegsge- 

übten);  es  wird  erklärt  durch  seine  Haiis^ebornen  (17,  12.  13. 
23.  27.  Lev.  22,  1 1  bei  A)  d.  h.  die  bei  ihm  gebornen  und  auf- 
gewachsenen Sklaven,  im  Gegensatz  zu  den  gekauften,  die  daher 
für  besonders  anhänglich  und  zuverlässig  galten.  Wenn  er  so- 
fort 318  Kämpfer  zur  Verfügung  hat,  so  beweist  das,  dasster 
ein  bedeutender  Häuptling  war;  dass  aber  auch  seine  Verbün- 
deten geholfen  haben,  zeigt  V.  24.  Dass  die  Patriarchen  Waffen 
führten,  lehrt  auch  34,  25.  49,  5  f.  48,  22.  bis  Dan]  „bis  Lais 
an  der  nordöstlichen  Grenze  Kenaan's,  welches  erst  in  der 
Richterzeit  den  Namen  Dan  erhielt  (Jos.  19,  47.  Jud.  18,  29), 
und  hier  per  prolepsin  so  genannt  wird"  (Jkn,).  —  V.  15  f. 
,,^br.  tkeilie  sieh  über  sie  die  Naeht  d.  h.  theilte  seine  Leute 
in  Haufen,  welehe  des  Kaohts  Yon  yerBohiedenen  Seiten  über 
die  Feinde  herfielen.  Dieses  Manöver  war  nicht  ungewiSuüieh 
(Ij.  1,  17.  iSam.  11,  11).  Den  Ort  Choba,  weloher  Unkt  d.h. 
nördlich  Ton  Damask  lag,  erwähnen  auch  Ens.  u.  Hier  im  Onom. 
als  Platz,  wo  zu  ihrer  Zeit  Ebioniten  wohnten ,  und  Troih  Beise 
S.  564«  nennt  ein  Dorf  Hoha»  ^  Meile  nördlich  yon  Damask''  (if/i.). 
Das  letztere,  weil  zu  nahe  bei  Damask,  passt  nicht,  und  ^e£v- 
stnn  (bei  Del.  8.  661  ff.)'  weist  -vielmehr  ein  Choba  i20  Stunden 
nördlich  yon  Damask  in  der  HTähe  yon  Hims  und  Tadmor  nach. 
Den  Baub  an  Menschen  und  Gütern  nahm  er  den  Feinden  ab, 
und  brachte  ihn  zurück.  —  V.  17.  „Dem  aus  dem  Treffen  zu- 
rückgekehrten zog  der  König  von  Sodom,  um  ihn  zu  beglUcki* 
wünschen  und  die  befreiten  Gefangenen  wieder  zu  erhalten,  ent- 
gegen in  das  Thal  Schaue  oder  KönigslhaL  Dieses  Königsthal 
wird  nur  noch  2  Sam.  18,  18  erwähnt,  und  zwar  als  der  Ort, 
wo  sich  der  kinderlose  AbsaLom  ein  Denkmal  errichtete''  (AVi.). 
Dass  ni»  nicht  mit  ö'?»:;'?;?  (V.  5)  identisch  ist  {Röd^  in 
Ges.  thes.,  Hitz.)^  folgt  theils  aus  der  beigegebenen  Erklärung, 
wornach  es  nicht  schon  aus  dem  Vorhergehenden  bekannt  ist, 
theils  aus  V.  18,  wornach  Salem  in  seiner  Nähe  gelegen  haben 
muss.     Der  fiönigsgrund  sodaun,  seiner  Lage  nach  nicht 

näher  bekannt,  wird  nach  einer  Angabe  des  Josephus  (ant.  7, 
10,  3),  dass  das  Absalomdeukmal  2  Stadien  von  Jerusalem  ge- 
standen habe,  von  Manchen  als  das  Kidronthal  (Vnj)  gedeutet 
(A'/i.,-  Then,  zu  2  Sam.  18;  Del.);  allein  wäre  der  Königsgrund 
so  in  nächster  Nähe  Jerusalems,  so  würde  er  wohl  auch  sonst 
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erwSbpi'  sein,  und  da  Absalom  seine  Priyatgütoc  bei  (der  Stadt) 
Efraim  (2  iSam.  13,  23  b.  Then.)  hatte  imd  sein^  Benksäule  wohl 
auf  eigenem  Grund  exnchtet  haben  wird,  so  dürfte  derselbe  eher 
bei  Efraim  zu  suchen  sein  {Tuch,  Win*  JSw.).  ^  V.,  18.  Dort- 
hin „brachte  Melkisedek ,  der  König  yon  Salem  und  2^1eich 
Priester  des  höchsten  Gottes,  Lebensmittel  für  Abr.  und  dessen 
Leute  heraus.     Unter  Salem  verstehen  die  meisten  alten  und 
neuen  Erklärer  seit  Jos.  ant.  1,  10,  2,  den  Tai'gg.f  {Hier,  quae.)^ 
Jhene.  Kimchi  u.  s.  w.  Jerusalem,  andere  dagegen  den  Ort  Ea\ü\i^ 
in  dessen  Nähe  nach  Joh.  3,  23  Johannes  taufte  {Kr ahmer  in  lU- 
gcn's  Zeilschr.  für  bist.  Theoig.,  neue  Folge,  Thl.  1),  und  wel- 
cher nach  Eus.  und  Hier,  im  Onom.  unter  Alv^av  8  röm.  Meilen 
südlich  von  Scythopolis  lag  {Hieran,  ep.  73,  7  ad  Evang.  presb., 
Relandy  Robins".,  Bleeli,  Tuch,  Ew.  Gesch.  1.  441.  470)"  Kn,  Für 
die  erstere  Ansicht  hat  tin.  und  Üel.  sich  erklärt.    In  der  That 
lässt  sich  dafür  geltend  machen,  dass  Ps.  76,  3  n^r  s.  v.  a.  Je- 
rusalem ist,  dass  Jos.  10,  1  ein  König  von  Jerusalem  den  ähn- 
lichen Namen  p-ts  "d-s  führt,  dass  auch  Ps.  110,  4  die  Vergleichung 
Davids  mit  Melkisedek  noch  treffender  erscheint,  wenn  dieser 
in  derselben  Stadt  König  war.     Allein  dagegen  steht,  dass  als 
älterer  Name  Jerusalems  sonst  Jebus  vorkommt,  und  dass  wenn- 
gleich Jerusalem  ebenfalls  ein  vorisraelitischer  Name  gewesen 
sein  mag,  doch  niemals  in  Prosa  und  auch  bei  den  Dichtern  nur 
einmal  eine  Verkürzung  in       erscheint,  zu  welcher  Verkürzung 
hier  gar  kein  Grund  vorlag.     Aus  der  Verlegung  der  Opferung 
Isaacü  auf  den  Berg  Moria  in  Gen.  22  {fin.),   aber  nur  bei  C, 
folgt  für  unsere  Stelle  gar  nichts,  und  die  angeblich  hier  za 
Grund  liegende  Ueberlieferung,  dass  in  Jerusalem  von  jeher  der 
semit.  Hauptgott  El  verehrt  worden  sei  {Kn,  nach  Movers  Phön. 
II,  1.  105  f.).  beruht  auf  blosser  Einbildung.    Dass  die  Helle- 
nisten an  der  Gleichung  Salem  und  Jerusalem  keinen  Acistoss 
nahmen,  sondern  Gefallen  fanden,  ist  sehr  natürlich,  da  sie  den 
Stadtnamen  in  'hQo-o6\vyia  umgebildet  hatten.    Um  so  schwerer 
wiegt  die  von  Hieron.  a.  a.  0.  berichtete  Tradition:  Salem  non, 
ut  Josephus  et  nostri  omnes  arbitrantur,  est  Jerusalem,  sed  oppi- 
dum  juxta  Scythopolim,  quae  usque  hodie  appellatur  Salem,  et 
osteuditur  ibi  palatium  Melchizedech.    Zwar  ist  schwerlich  das 
Ifeutestamentliche  Zaltl^  so  weit  nördlich  zu  suchen ,  aber  die 
Existenz  eines  ZaXsifji  {Etiseb.)  oder  Saluraias  {Hieron,  onom.) 
bei  Scythopolis  in  der  Araba  ist  doch  durch  jene  Angaben  be- 
zeugt, und  ist  an  der  durch  das  NT.  veranlassten  Aussprache 
üaXsifi  bei  Eue.  um  so  weniger  Austoss  zu  nehmen,  als  Judith 
4, 4  0  avXcöv  ZaXyjfi  ungefähr  in  derselben  Gegend  vorkommt.  Die 
Oerthohkeit  passt  sehr  wohl;  denn  über  Scythopolis  führte  ua- 
torgemäss  der  Heimweg  Abram's;  zu  Hause  war  er,  als  jenes 
Zuaammentreffen  statt  fand,  noch  nicht  (vgl.  "irs^isV),  und  kann 
^nmm  Vaw  •»^n«  nur  bedeuten  nachdem  er  umgekehrt,  war;  da  er 
Moh  y.  22ff.  von  dem  Wiedergewonnenen  nichts  zu  behalten 
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ffiSmitd^p  M  'Wttt  Min  V<b^  fotigusiciiMft  inoiifc  tsot  Söbroii  sn, 
•mtett  äatJkaämmAm^imAMam^  oad  ds  er      te  Benfes 
ftlm  langBuner  moMbiTto,  so  konnte  alloMaga  te  KS^^  ¥«t 
Sodom  ihm  bis  bsibwegs  Ton  Bamask  entgegenkommeiK.  'Dmm 
aber      Salem  der  Ante  sonst  im  AT.  nidit  erwiQmt  nt,  smgt 
mir,  dass  es  späterhin  sn  Bedeutamg  Terloren  ha(tto;  auch  per 
rn^  ist  sonst  nioiht  mehr  erwÜhnt    Da  auch  der  Königsgrund 
eher  bei  Efraim  zu  suchen  ist,  so  scheinen  tiberwiegende  Gründe 
für  das  Salem  der  Araba  zu  sprechen  (s.  auch  Röä.  in  Get»  thes. 
1422).    Nur  wer  das  Ganse  fttr  reine  Dichtung  erklärt,  wird 
notiiirendig  Jerusalem  yerstohen  müssen  (Nötd.  ffits.),  weil  ein 
anderer  Zweck  der  Dichtung  als  der,  Jerusalem  als  einen  Ursits 
höherer  Beligion  nnd  als  einen  Ort,  wohin  schon  Abram's  Zehn- 
ten floss,  zu  yerherrlichen ,  sich  kaum  denken  liesse.  —  Bei 
Melkisedek  fallt  der  Nachdruck  weniger  anf  seine  Stadt  Salem, 
als  darauf,  dass  er  ein  Verehrer  nicht  hlos  sondern  ein  PrietUt 
des  El  Eljon  war,  den  naoh  V.  22  Ahr.  im  allgemeinen  als  sei- 
Ben  Gott  anerkennen  konnte.    Religionsgeschichtlich  betrachtet 
stimmt  das  sehr  wohL    £1,  U  ist  als  semitischer  ürgott  bei  Ba- 
bylomem,  Assyrem,  Fhöniken  u.  s.  w.  hinlänglich  bezeugt;  da 
er  aber  bei  den  Völkern  frohe  durch  jüngere  Gestalten ,  die  nnr 
einselne  Seiten  desselben  vertraten,  verdrängt  wurde,  so  war  es 
ndthig,  durch  beschreibende  Näherbestimmungen  den  Begriff,  den 
man  mit  £1  verband,  genauer  anszudrücken.    Wie  die  Patriar- 
chen ihren  ■'^w       (17,  1)  oder  oVn?  ^«  (21,  33)  oder  ^7^":  "'n*'?*  ^? 
33,  20,  oder  ^Kr"=       35,  7,  so  hat  hier  der  Kenaanäer  seinen 
El  Eljon  (vgl.  den  phönik.  Eliun  bei  Euseb.  pr.  ev.  1,  10,  11  ff.), 
dem  immerhin  schon  die  (entweder  Örtlich  oder  dem  Range  nach) 
niedrigem  Götter  gecienüberstehon  mochten,  den  aber  M. ,  in 
seinem  Dienste,  noch  als  den  alten  Hauptgott,  den  Allherrn  V.  1 9, 
festhielt,    üebrigens  ist  T^^V?,  nach  ältester  Art,  ohne  Artikel, 
wie  es  auch  im  AT.  als  Epitheton  Jahve's  noch  immer  so  ge- 
brauchtwurde (z.  B.  P8.7, 18.  57,  3).  —  V.  19  f.  Dieser  Melkisedek 
wünscht  dem  Abr.  für  seine  That  Heil  und  Segen  von  Gott  an 
und  preist  Gott  für  das  Gelingen  seiner  That.    lieblicher  Maassen 
ist  es  die  höhere,  rh3i;hmi8che  Rede,  in  welcher  der  Segens- 
Spruch  ertheilt  wird.     hv^V]  Deo  =  a  Deo,  vgl.  25,  21.  31,  15. 
Ex.  12,  16  {des.  §.  143,  2  -  Ew.  §.  295,  c).    rt^p]  s.  zu  4,  l ;  so- 
wohl Schöpfer  (LXX  Vulg.)  als  Besitzer,  Herr  (Targ.).    istt]  nur 
noch  Hos.  11,  8.  Prov.  4,  9.    Indem  Abr.  sowohl  die  Gabe  als 
den  Segen  annahm,  erkannte  er  ihn  als  Priester  Gottes  an,  und 
gab  nun  seinerseits  wieder  dem  Priester  und  in  ihm  Gott  zum 
Danke  den  Zehnten  von  /lllcmy  nämlich  von  dem,  was  er  erbeutet 
hatte  (Hbr.  7,  4).    Er  wurde  so  wie  im  Segensempfang  vom 
Priester,  so  in  der  Zehntebgabe  an  den  Priester  (hierin  ähnlich 
wie  später  Jacob  28,  22)  ein  Muster  für  die  Israeliten,  welche 
nach  ihrem  Gesetz  vom  Feld  und  Heerdenertrage  den  Zehnten 
(Lev.  27,  30  ä.)  und  von  der  Kriegsbeute  Weihgeschenke  an  den 
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pÄeit&lAehtii*  Stttniiit'  (I(mti.  81/8i'if.  teian.  8,  11 1  1  OÜr.^i, 
97)  abgaben,  aber  auch  Tom  Priester  gesegnet  wurden  (IfnoLd, 
99iL  her.  9,  32 f.)  iK».  Jhm  übrigens  ^ete  VerMfantuig  der 
Beate  keinen  wirkUohen  Widenpraeh  (Mm.)  gegen  Y.  28  f. 
tethSlt,  ift  hßuM  de«tli<^.  —  Ueber  die  durch  Tb.  110  yer* 
mittelte  AnfHusung  des  IC.  «b  TjrpuB  auf  Camstns  im  Brief  «n 
di6  Hebräer  Tgl.  die  Cottnfenfne  zu  diesem;  Über  die  sonder- 
baren Vorstellungen  der  ipSleren  Juden  von  seiner  Person  s. 
ff^tner  RW.  und  das  BL.  —  V.  21.  „Der  König  Ten  Sodom, 
durch  Abramis  Freigebigkeit  ermnthigt,  schlägt  diesem  vor,  ihm 
die  Seekn  d.  h.  Personen  (12,  5) ,  näml.  die  befreiten  GefkngeMi 
zu.  geben,  die  übrigen  geretteten  Güter  aber  zu  behalten.  — 
V.  22  f.  Ahr.  aber  erhebt  die  Hand  zu  Gott  (Deut.  32,  40.  Dan. 
12,  7)  und  schwört  so,  dass  er  nichts  vom  Eigenthüm  des  Kö- 
nigs behalten  werde,  obwohl  er  keine  Verbindlichkeiten  gegen 
die  Sodomiten  hatte  und  die  im  Kampf  gemachte  Beute  hktte 
behalten  dürfen,  ns]  verneinende  Schwurpartikel  wie  21,  23.  26, 
29.  42,  15.  Ges.  §.  155,  2,  f.  Ew.  §.  356.  von  einem  Fad^n  bis  zu 
einem  Schukn'emen]  d.i.  nichts  von  den  werthlosesten  Dingen  (s.  Ges. 
thes.  p.  452)  deines  Eigenthums,  geschweige  etwas  Bedeutendes. 
Zu  TJ^]  mit  vorhergehendem  "js  vom  ganzen  Umfang  des  Gleich- 
artigen vgl.  Deut.  29,  10.  Jud.  15,  5.  Der  Sodoraiterkönig  soll 
auch  nicht  sagen  können,  er  habe  Ahr.  reich  gemacht.  Ahr. 
ist  empfindlich  darüber,  dass  man  ihm  nicht  die  freiwillige 
Zurückgabe  des  fremden  Guts  zugetraut  hat"  (A'n.)  —  Aus  der 
Benennung  Gottes  V.  22  sieht  man,  dass  Ahr.  in  Gegenwart  des 
Priesters  schwur;  doch  ist  (niWbijin  Sam.)  hinzugesetzt,  um 
ta  verstehen  zu  geben,  dass  sein  Gotl;  mit  dem  Höchsten  und 
Allherm  des  Frieeten  nieht  ganx  memmenfidle.  ^  V.  24.  Abr. 
Terkngt  mir  fttr  die  KtmpfgenoMen  etwae.  "^^^  ^f*'  » 

11»^/  d.  b.  dae  sei  ferne  Ton  mir!  oder:  niehte  fibr  mieh!  vgl.  41, 
18.  „Du  Felgeiide  sind  eas.  abs.,  und  die  letiten  Worte  Kaeh» 
aato  dafo.  ife  mifgmt  nehmem  ikrem  TAeii\  d.  h.  meSne  Kneeirte 
mögoa  das  Ton  den  wiedererbenteten  Lebensmitteln  (V.  11.  16) 
Versehrte  beben  und  mane  Bondeegenossen  den  gebrSnehlielien 
BeoteantheU  CNiim.81,  26  ft  1  Sam.  SO,  26)  eriulten**  (ilto«)< 

b)  Die  Glaubensprüfungen,  der  Bund  und  die 
Bewährung,  Cap.  15  —  22,  19. 

Bisher  hat  sich  Abram  als  einen  duroh  Gotteefnrdht  und 
ttaiinigfaltige  Tugenden  herrorragenden  Mann  erwieeen,  und  hat 
Ton  Gott  so  Tiele  Aueeeiolninng  in  Lebensführungen,  Verheissun- 
gen  und  Segnungen  erfiiliren,  dass  Alles  vorbereitet  erscheint 
auf  den  Augenblick,  wo  er  in  feierlicher  Weise  zum  Haupt 
eines  neuen  Bundes  Gottes  eingesetzt  und  der  verheissene  Same 
zur  ersten  Gründuno;  des  Bundesgeschlechts  ihm  gegeben  werden 
kifainte.   Aliein  gerade  hier,  vpr  Erreichong  dieser  üöhe,  stellen 
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Bloh  Yeriögtniiigai ,  Hindernisse,  Enttänsolmiigeii  ein,  in  dam 
Ueberwindiuig  sowohl  der  Glauben  des  Mannes  sich  kräftig  «P- 
weisen  «Ii  auch  das  Walten  der  güttlichen  Gnade  aagemclwi»- 
lic)i  henrortreten  sollte,  und  selbst  nach  ihrer  Smiehiuig  musi 
er  in  neuen  Oefahcen  fich  noch  höher  bewähren,  bis  zuletzt  d^r 
yoUendete  Gottesmann  und  Glaubensheld  hervorgebildet  ist,  wel- 
cher für  alle  folgenden  Geschlechter  alü  Muster  dastehen  soll 
In  diesem  Sinn  stellen  die  einzelnen,  onter  sich  sehr  ungleich« 
artigen  Erzählungen  dieses  Abschnittes  eine  fortschreitende  Ent- 
wicklung des  Mannes  dar.  Den  äussern  Gegenstand  aber,  um 
den  sich  die  meisten  dieser  Prüfungen  und  Bewährungen  drehen, 
ist  die  Erlangung  und  der  Besitz  des  leiblichen  Sohnes  als  des 
Anfängers  des  BimdesgflBohlechto.  Qleioh  das  erste  »Stüok  leitet 
dasu  hin. 

1.  Die  Verbeissang  eines  Leibeserben  und  ihre  Bestätigung 
durch  einen  feierlichen  Bundesschluss  Cap.  15,  von  B 

(mm  Theo  aaeh  B). 

Düstere  Stimmung  bemächtigt  sich  Abramis  darob ,  dass  er 
selbst  kinderlos  alle  die  göttlichen  Segnungen  an  Fremde  werde 
vererben  müssen.  Da  wird  ihm  durch  Offenbarung  in  einem 
Gesicht  nicht  blos  die  früher  wiederholte  Verheissung  zahlreicher 
Kachkommenschaft  bestätigt,  jedoch  genauer  bestimmt  als  förm- 
liche Zusage  eines  leiblichen  Sohnes,  und  Erben,  sondern  auch, 
da  er  diese  gläubig  annimmt,  ein  Blick  in  die  künftigen  Schick- 
sale seiner  Nachkommen  bis  zur  dereinstigen  Besitznahme  des 
Landes  eröffnet,  und  die  Gewissheit  davon  durch  eine  feierliche 
Bundesschliessung  verpfändet  Dadurch  ist  dem  Helden  Gang 
und  vorläufiges  Ziel  der  ganzen  Entwicklung  im  Umrisse  gezeigt, 
damit  er  im  Glauben  daran  festlialtend  die  folgenden  Prüfungen 
siegreich  bestehe.  —  Schon  die  tiefere  Einsicht  in  das  Wesen 
der  göttlichen  Erziehung  des  Menschen,  zumal  die  Hervorhe- 
bung des  Glaubens  als  der  Grundkraft  Abrahamischer  Frömmig- 
keit zeigt,  dass  hier  einer  der  prophetischen  Erzähler  schreibt 
Gemeiniglich  wird  C  dafür  gehalten.  Aber  bei  C  kommt  die 
Verheissung  der  Leibeserben  erst  Cap.  18  (wie  bei  A  Cap.  17), 
allerdings  dort  von  der  Sara,  während  hier  die  Mutter  nicht 
namhaft  gemacht  ist,  so  dass  auch  der  Sohn  der  Hagar  Cap.  16 
mit  verstanden  sein  könnte;  aber  auch  in  Cap.  16  ist  keinerlei 
Bückbezug  auf  Cap.  15  genommen,  woraus  sich  Selbigkeit  des 
Verf.  ergäbe.  Auch  sind  die  Stücke  des  C  in  der  Regel  mehr 
aus  einem  Guss,  und  seine  Schreibart  glätter.  Und  da  nun  weiter 
das  Stück  seiner  ganzen  Haltung  nach  von  Anfang  an  als  Er- 
öffnungsstück für  den  folgenden  Cyclus  von  Erzählungen  ange- 
legt ist,  so  muss  es  von  Ii  stammen.  Dafür  spricht  auch,  dass 
einerseits  an  die  Sprache  von  A  (V.  4.  14  15)  und  an  dessen 
sachliche  Angaben  (V.  7.  13.  18  der  Bund)  andererseits  an  Aus- 
drücke und  Wendungen  des  C  (V.  5  die  Sterne;  6  i^okh.  10 
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mryi  iHt.  IS  n»n'^r.  l5  vl'^»  IS  iv»*^  AakUlnge  ddh  finden; 
die  BodeweiM  Voft  iMMen  irjEff-  dem  B  goUUifig.  •  Bbenso  zMgt 
Ür  Üin  neben  einigen  übeiluaipt  oder  in  ä&t  PatriaNhengeBabiehU 
g«ns  nngewöhaUchen  AnsdrUeken  (wie  V  «an  1.  4 ; 
18)  die  hS&m^  eigentiiÜmAidhe  ZosaiBinenielieng  nin^  -s-tk  2.  8 
(vgl.  2»  4  ff.)  und  die^  ttasftthrliohe  AnfMOdun^  der  köiMuii  Y^U 
ker  19«-*dl.  Endlieh  ist  «ach  an  die  Shnliehe  Aiknnflapeiiffee- 
tive  SO— «97  za  edonen.  Mesaciki  itt  des  Stäek  deoh'keine 
finie  AnMhfong  Ten  ihm.  Anf  iine  üHm  Yerlege  geht  «ilshei^ 
y.  2  zurück,  dessen  fitnn  der  Yecf.  lelbst  V.  3  M  erklären  ffä!t 
mOtliig  findet;  aber  auch  die  ganze  Beaohreibniig  der  Bundes- 
emmonie  9>^ll.  t7  ist  saoblieh  und  s]iMuililieh  merkwürdig  und- 
dgenthümliöh  genug,  und  ruht  nu  so  eher  auf  einem  älteren 
€band,  ab  12 — 16  sich  leicht  wie  zwischen  11  u.  17  eingefügt 
erkennen  lässt.  Die  Quelle  (yon  AW.  als  die  2  Urkunde  oder 
des  Kriegsbuch  bestimmt)  wird  ^e  bei  €ap.  14  £  sein,  dessei^ 
yoller  erhaltene  Stücke  auch  sonst  so  viele  entweder  alterthüm^ 
liehe  oder  doch  singulare  Angaben  und  Ausdrücke  enthalten  und 
für  welchen  sich  vielleicht  auch  speciell  das  mehr  nordpalästi^ 
nische  9  anführen  lässt  so  wie  die  Beschreibung  einer -ebenso 
eigenthümlichen  Bundschliessung  21,  27  ff. 

V.  1.  nac/i  diesen  Dingen]  eine  lose  Anknüpfung  an  das  Vor- 
hergehende wie  22,  1.  20.  39,  7.  40,  1.  48,  1.  Ein  engerer  Zusam" 
menhang  zwischen  Cap.  14  u.  15,  etwa  in  der  Weise,  dass  Abr. 
dafür,  dass  er  des  Landes  Feinde  so  tapfer  bekämpft  habe,  Ke- 
naan  geschenkt  bekommen  hätte  {fin.  Böhm.)  besteht  nicht,  das 
Wort  Jahve^s  erging  an  ikn~\  eine  göttliche  Ansprache  oder  Er- 
öffnung, vgl.  V.  4,  wie  deren  schon  mehrere  zuvor  berichtet 
sind ,  nur  dass  gerade  dieser  von  den  prof.  Offenbarungen  ganz 
gewöhnliche  Ausdruck  sonst  in  der  Gen.  nicht  angewendet  ist, 
obgleich  auch  20,  7  Abr.  geradezu  h-w  genannt  wird,  im  Ge^ 
sieht]  vgl.  Num.  24,  4.  16;  in  Gen.  46,  2  bei  B  nVVn  ni'inöa;  auch 
hier  ist  nach  Y.  5  ein  Nachtgesicht  gemeint  (nicht  aber  ein  Traum); 
Zu  der  Annahme,  dass  noch  nioht  die  zunächst  folgende  An« 
spreche  sondern  bles  V.  12*^16  der  ^sion  angebjiren  (An.)  ist 
kdn  Grondk  Die  Znsjpraahe  knttpft  eii  eine  SagstBche  Stimmung 
de»  Ab«,  ea.  fUrekk^  Sek  mMtt]  „unter  dem  ftemdetf  und  neek 
T.  16  ^findigen  Yelk.  ^iMT)  Sehnti,  BescAitttier  wie  PsL'd/d. 
18,  3  u.  6.*'  {Kn.).  ^^2^9}  nie»  MsHes  Fiaed.  zu  "«säti:  dein  sehr 
gMsser  Lohn  {Lutk.  Xnl  weil'Gelt  nicht  seHmt  sein  Lehh^ 
ist  (Mi)  und  auch  ein'  vsu  erwarten  wäie,  sondern!  dein  L&kk 
(iM)  «dir  greis  (sein) ,  ntfml.'  dafttr  dass  dn  m^em  'BuÜb  (i8J 
Sf.)  «AeiSam  blidbet;  seM  ja  doett  andh  Abr.  in  seiner  Aa(M 
wort  y.  8  TSänms,  daas  €Kltt  ihm  etwas  geben  wilL  tfeber  roffi 
eis  Piaed.  Ew.  §.  886,  6.  —  Y.  2.  In  Fol{^  di^r  Zusprach« 
ftlh  -der  Gedanke  an  seine  Einderiosigkeit  erst  recht  schwer  "aaf 
yms  MetT  Jahve  (s.  Y.  8{  ^  cnsatnmengesetzt  im  P^nt.  nur  noeh 
Ben!  8,  %^  9^  86)  «Mir  wHUi  äu  aiö*  gäkm,  was'  soll  ich  mit 
BM.  s.  A.  T.  ZI.  9*  Ann,  |^ 
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(nur  no4b  Lev.  20»  90  f.  Jer.  22,  30)  dahingehe  d.  h.  (25,  32. 
?».S9,  14)  0terben  werde,  und  der  Besitstohn  {Ges,  §.  106,  2) 
meines  Uatites  d«  k  dm,  der  mein  Haus  (39,  4  f.  £x.  20,  17)  einst 
inBento  nehflieiii  erben  wird,  DammUtdmElimr  (Ew.  §.286,  c)  üü 
INlfl»  '^irVv  P^lü  nicht  =  Elieser  t#1i  Damask  {Ges.  Km,)  sein 
kitilli»  Iti  tftjjbftverBtändlich;  aber  auch  ein  AppontionsrefhiUt- 
nilsV  BianBk,  näml.  £1.  {Uel.  Keil)  passt  hier  wenig,  und  ein 
Doppelname  des  Mannes  (Daraask  fUieser)  wäre  gegen  den  Brauch. 
Nun  ist  freilich  eine  Stadt  oder  Stadtbevölkerung  p'^y-'t^  zu 
nennen  ungewöhnlich,  aber  doch  nicht  unmöglich,  wenn  pr«-;? 
B.  V.  a.  Erbsohn,  Erbe  war.  Einfacher  scheint  es  zwar,  {JJifz. 
Tuch^  OlsA.)  p«*n  Knn  als  Glosse  auszuwerfen,  aber  V.  3  (wo  es 
allerdings  nicht  berücksichtigt  wird)  beansprucht  nicht  eine  voll- 
ständige Erklärung  von  V.  2  zu  sein,  und  die  Wahl  des  selte- 
nen pTpw  (vgl.  Zeph.  2,  9)  versteht  sich  nur  dann  gut,  wenn 
mit  pfett"^  hier  ein  Wortspiel  gemacht  werden  sollte.  Sachlich 
aber  erläutert  sich  der  Ausspruch  gut,  wenn  Elieser  sowohl  im 
Hause  Abram's  eine  hervorragende  Stellung  hatte,  als  auch  mit 
Damask  in  Verbindung  stand,  so  dass  zu  erwarten  war,  in  Er- 
mangelung eines  andern  Erben  werde  ihm  mit  der  Zeit  das  Gut 
Abram's  zufallen  und  bei  seinem  Kückzug  mit  ihm  nach  Damask 
wandern,  in  welchem  Fall  zuletzt  Damask  der  Erbe  geworden 
w:«ire.  freiUoh  JeseA  wir  von  einer  solchen  Versippung  Elieser'a 
mi^  Damflk  ioait  sdohte»  aber  Elieser  ist  ja  überhaupt  blos  hier 
frwihiit,  «nd.  w^nigeteoe  eiiM»  Zii0aiiii»eiihang8  mit  Aknm  eelM 
rUlimleiiL  eioli  die  Jhmmuudt  eewohl  in  .den  grie^nftolm  Ztntm 
(vgl.  ^e  AAget»en  dee  Kioolaiw  Dem.  b«  /oe.  ant  1,  7,  3  dee 
Jq«tin..8|6,  2  yea  einem  Kiiangtlinm .  Abiem'e  über  Dameek)  eb 
apoh  fieeh.  unter  den  Kncilüm  (ß»Mot  bjitl  ot. «.  Atahetn ; 
Xyi.  701.  XXIL  m\  Euu  Qeeoh.  J.  446).  t-  T.  Dm  (eH- 
j||b«diefiite)  Wert  Abmm'e  ww  edhen  «a  de«  YeA  Zeit  dnoaM, 
deshalb  JSßlst  er  den  Al»r*  aieh  neeh  einmal  «uaepreolue»  ee  jm 
vfiodentUohen.  Auch  eps  dieiar  Erläutenmg  ist  klfur,  daas  p^^o-ri 
■vi^a  weder  als  „Sohn  der  ICeeeki  meiner  Haussklavin"  (hXJi) 
npoh  als  „Sohn  meines  Hansverweltece"  {Tkeodot,,  Hienm»)  ge- 
lasst  eeia  will,  da  vielmehr,  dae  "i^^  der  Hanptbegriff  darin 
■fin  mqM.  Uebfigens  ist  •^r^^Y^:  (verschieden  von  r-s  — 14,  14) 
8.  V.  a.  mein  Hausangehöriger  (vgl.  n-^a  '^o^k  17,  27.  39,  14  um! 
ähnliche  Ausdrücke  ](],  18,  15.  31,^1;  KnS).  Lot  gilt  als  a«i 
der  Verwandtschaft  ausgeschieden,  und  der  natUrlicbe  (nicht  ge- 
rade durch  einen  besondem  Willensact  Abram's  erwählte)  Rechts- 
nachfolger war  dann  in  Ermangelung  anderer  Verwandten  der 
oberste  Hausangehörige,  als  welchen  man  sich  (s.  24,  2)  Elieser 
vorzustellen  hat.  —  V.  4.  „Auf  diese  Klage  verheisst  ihm  Gott 
einen  Erben,  welcher  aus  seinem  Leibe  hervorgehen  d.  h.  von 
ihm  erzeugt  werden  wird,  also  einen  Leibeserben.  Der  Ausdruck 
trifft  mit  ähnliehen  beim  Slohieton  36,  U.  46,  26.  Kx.  1»  5  «l- 
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wmmeA^  (Kn,),  bot  dtaa  gerade  $nn  bei  A  nie  Tom  Matine  ge^ 
biftilfllrt  wiidL  Bft  «Oor  Kaofadrook'«iif.  diai»  YeriieiMimg  filll, 
kt       als  besonden.  eingeführt       V.  .5.  »^üni  Hin  aa 

die  götdidlw  Haeht  aa  «ciuMnit  ihm  die  Menge  aaitter  ITaah^ 
hettinfliii  m  rattiiMhaiiliahaii  wid  CHinbaB  kn  die  YeArtiiwg 
in  ihm  an  enreefcea,  führt  Qott  den  Ahr.  himMu  nnd  ireiBet  ihA 
enf  den  HImmeL  mit  Minen,  aahllosen  Sletneo  bin.    Bie  Tei^ 
gleiuhnng  mit  den  'Stamen  ist  den  J^n^neen  •  läufig  (22,  15. 
36,  4.  Bk.  38, 18)  ide  anoh  aadaxie  ItttaUehe  Bilder,  a.  IS,  16^ 
(K/i.),  —  y.  6.  IGt  Unteibteehnng  der  Snihlnagifelge  hemikt 
der  Teafl:  UMd  v€HrM  Süi  er  mllf  Jükm  UMd  der  r^ekmte  m 
(24,  14.  47,  96*  Bk.  10,  11.  Jei.  60,  8  n«  s.)  d.  k  daa  TeriMn 
Um  He  Geredkiigkeii,  und  tCeUt  so  den  Hanplieaehtatniiki^  ana 
dem  er  die  gMkse  Ab»oi9asQhiA«e  beilithellt  haben  irattv  dMB^ 
Koh  hervor«   Für  ihn,  der  daa  Geaato  neeb  niihi  hatte,  mr  da 
mohi  ^e  dnreh  Tbaten  bewieaaiM  Befdinüig  dea  OeietMa  ^)anlL 
6,  26),  waa  ihn  aia  BmobAetn  TOr  OoU  ewahariimn  fieaa,  -  eo»* 
dem  eem  FeeiMten  «v  fiel/,  dim  Siehtttdaäaen  naf  ihn,  die 
tffaibige  TertBMieiiaToIle  Hingabe .  an  ihn  (Bx.  14,  61.  Küm.  14, 
11.  90,  19.  Dant.  1,  69),  dieae  „redite  Qabteahaltong^  (dTir.)  g*- 
genttber  yen  Gott  reehnete  dieser  ihm  ala  (7a.  106,  61)  Geraeli^ 
tigkeit  an.   Bewieaeti  aber  hai  er  diesen  .CUanben  dadlweli,  ^aea 
er  daa  ihm  ▼crheiarangsiraitfe  Paaegebotane  Tertxtttiend  ergliff  nnd 
daauda  aovohl  ala  danh  aem  tenerea  Leben  atandhaÜ  Mihkll^ 
tiafcidam  dasi  Angeniehein  imd  Unialiiide  Z4railU  eili  dar  Bi>- 
fttlhmg  nahe  leginn,  ja  an  Zeiten  dieeelbe  «nmdglioh  au  maoheE 
•ohieDen.   Das  Weaan  der  yafaianMihidiaehan  Heilsordnniig  ist  diaiSt 
auf  seinen  Uanten  Ansdrofik  gebxMthl      Y.  7  sieh  jnschlisseend 
an  y.  6.   Jba  Betatignng  seines  Yertraaens  erinnert  ihn  Gott 
daran,  dass  er  es  gevesen  sei,  welcher  ihn  ans  ür  Easdim  (11, 
S8)  naeh  Eenann  geführt  habe,  damit  er  dieses  Land  in  Beeita 
nehme  (12, 1.  7.  18^  14  £)»  -~  Y.  8.  Für  diese  weitere  YscheissBng, 
aieht  für  die  Znaage  Ton  Nachkommen,  b^hrt  Abram  etwas 
Aeusseres,  woran  (42,  33)  er  den  dereinatigen  Besitz  des  lAndea 
abnehmen  könne,  also  ein  Wahrzeichen.    Aehnlich  (Hdeon  und 
Hiskia  Jod.  6,  17  ff.  2  Reg.  20,  8  ff."  {Kn.),    Ueber  Em. 
§.  243,  b.  —  y.  9.  Damit  er  ihm  eine  solche  GewihxLeistnng 
für  die  Erfüllung  des  Yerspreohens  geben  könne,  mnss  Abr.  fitr 
Gott  (Tgl.     y.  10)  ein  junges  Bind,  eine  Ziege  und  einen  Widder, 
alle  dreijährig  («V^  in  diesem  Sinn  BOT  hier,  bei  Onk,  falsch: 
dieifboh  d.h.  von  jedar.Axt  3),  so  wie  eine  Itarteltaabe  nnd 
eine  junge  Taube  (Vtit  nur  noch  Deut.  32,  11  Tom  Adlerjungon) 
nehmen.  —  Y.  10.  £r  nahm  sie  afnoh,  natüriich  nicht  blos  in 
der  yision  {Keii,  tiupf.)^  soOdem  am  folgenden  Tag  nach  der 
nächtlichen  Yision  ifteL  Ew.),  serlegte  die  8  grösseren  ThiOze 
in  der  Kitte,  also  je  in  2  gleiche  Hälftsn  ("^  nild  Fi.  nnr  hier, 
nnd       Jer;  34,  18  f.)  nnd  legte  eines  jeden  eine  Hälfte  (s.  sn 
d>  6)  gegenüber  dar  andern^  die  Yögel  aber  (eoUect.  itie  Fs.  6, 
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9  u.  8.)  «erlegte  er  niolit.  „Gott  will  aKBafioh  (V.  17  f.)  einen 
Bund  mit  Abr.  schliessen,  die  BondescerMUmie  aber  bestand  bei 
den  Alten  darin,  dass  die  .AbeehlieBsenden  zwischen  den  gelödte»- 
ten  Thieren  hindurchgi engen,  dies  mit  der  Y ei%luiioliWig ,  es 
wtäßB  im  J^all  4er«Bandbrtiohigkeit  ihnen  wie  dieeen  gehen.  Der 
hei*  n*»*«  ^-^s,  o^ta  xifivsiv  und  foedus  itere ,  pernttere^  ferire. 
Vgl.  Jer.  34,  18  f. ,  Dongtaei  analecta  «iora  ad  h.  1.,  §yiner  RW." 
(Ä».)^  und  das  B.L.  unter  Bund.  Anderer -Art  siad  die  Bund- 
schliessungen 21,  31  u.  Ex.  24,  8.  .,Die  Taube  und  die  Turtel- 
taube zerlegte  er  nicht,  nach  Analogie  des  Opfers  Lev.  1,  17. 
Die  ö  genannten  Thierarten  allein  waren  beim  lorit.  Opfercultus 
zulässig"  (A«-) ,  und  soll  also  auch  die  Wahl  der  Thiere  hier 
vorbildlich  sein  für  das  israel.  Opfervolk.  Denn  zwar  ist  diese 
Ceremonie  kein  eigentliches  Opfer,  sofern  die  Stücke  nicht  auf 
den  Altar  kamen,  aber  doch  eine  hl.  Handlun«^,  sofern  bei  ihr 
üer  Name  Gottes  in  einer  feierlich  angerufen,  vielleicht  auch, 
wo  nur  menschliche  Paciscenten  betheiligt  waren,  noch  ausser- 
dem ein  eigentliche  Opfer  gebracht  wurde.  Von  einem  solchen 
wird  hier  freilich  nichts  gesagt,  aber  ein  andeutendes  Surrogat 
dafür  scheinen  die  Vögel  doch  sein  zu  sollen  (s.  Ew.  Alterth. 
92);  wenigstens  ist  auch  von  einer  Gegenüberlegung  derselben 
(M')  nicht  die  Bede.  Warum  aber  dreijährige  Thiere?  nicht 
•IMirflur  diese  ältere  Zeit  die  Sage  jegliches  Lebensalter  steigert 
.{0Hr.  Qesoh«  L  466)^  nicht  mit-Beziehung  auf  die  dfei  .QeBdhleoh* 
tat  der  figypüeohaa  Shdehtschaftaaeii' (Mr  Keif),  den&'dleie 
^aüert  länger  (Y»  18.  16),  iaonden  Wiü.  die  Bzabahl  (wie  die 
flieUniaiq  fil^  ftd-ffl)  bei  Veniekeniiig,  Behmu^,  Fboh  und 'Se- 
gen tlUiiA  «od  beflig/war  (g.  zu  9,  25 ;  Btnäam  goiteBd.  AMerIk 
der  GMcken  f;  Sl  Am«  9  q.  §w  jUH  kam.  li),<eiad' ja  dooh<iaiMh 
jBob  amtegto  Thieie  im  und  die  d  YHgeiL  aua  «adem-  ChrBn- 
den  bejgWfC'b^ii.  Y.  11.  Danii  irt  aOea  sagerMditet,  aber 
.«be  ea  mA  Hindarobgeben  dnseli  die  Stteke,  vox  efigeirtiiQhflii 
^^ewäbxkiettmg  koonnty  fibgea  üe  {n  14,  IS)  Mmikfögttl  heiab, 
^  tedteb  ITbitokafper  Le>r.  26,  60.  'irnm.  14^  39.  39.  86) 
m  fressen  {  jedoob  Abr.  wadisaia  und  ttandball,  acbeaoht  läe 
weg.  Baa  war  ein  bdbes ' Moheil  (omen),  wie  wenii  Harpyien 
die  Opfersttickc  rauben  wollen  (ygl.  Vei^.  Aen.  Ö,  Ew»), 
hhiw^eUead  auf  die  Hindernisse,  welqhe  sich  der^Amlllbrung  d^ 
JdetT'Sd  gewählleistenden  künftigen  Landbesitzeft  entgegeaatelletf: 
die  unrein^,  gewaltthätigeii  Völker,  zumal  die  Aagypter,  wep- 
deoL  das  Vorhaben 'Gottes  zu  vereiteln  eaohen>  aber  es  wird  ihnen 
nicht  gelingen.  ^ —  V.  12-^16.  Bbe  nun  aber  der  Wirkliebe  Durch- 
gang erfolgt,  verfallt  Abr.  bei  seinen  Thierstück^n ,  die  er  be- 
wacht, gegen  Abend  in  einen  tiefen  Offenbarungsschlaf  (^Ew. 
Alterth.  344),  welcher  eben  den  Zweck  hat,  ihm  die  nöthigen 
Aufschltisso  über  die  Zukunft  zu  gewähren.  ■ —  V.  12.  Die  Sonnig 
war  daran  unterzugehen  (Jos.  2,  5;  Ges.  §.  132  Anm.  1;  Ew. 
S.  217,  d),  and  ein  sobweier  Schlaf  (2,  21)  hatte  Abr.  befallen, 
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da  hatte  er  eine  Offenbarung;  nani  leitet  dieselbe  ein.  Es  ist 
nicht  eine  freundliche  Lichterscheinung,  die  er  zunächst  sieht, 
sondern  ein  Schrecken,  eine  grosse  Finster niss  (nasjrr  nur  hier  im 
Pent.)  d.  h.  etwas  erschreckendes,  grauenerregendes,  bestehend 
in  gr.  F.,  überfällt  ihn,  auch  dies  darum,  weil  ja  der  Beginn 
der  zu  offenbarenden  Zukunft  zuuächist  unerfreulich,  Sohreckea 
erregend  ist.  —  V.  13.  So  von  Entsetzen  erfüllt,  vernimmt  er 
in  seinem  Schlaf  den  folgenden  Aufschluss.  wissen  sollst  du] 
allerdings,  es  kommt  etwas  darauf  an,  dass  du  wissest,  Jos.  23, 
13.  Das  erste  ist,  dass  seine  Nachkommen  als  PremdUnge  sich 
aufhalten  müssen  in  eine/n  Land  das  nicht  ihnen  (Hab.  1,  6j 
Ges.  §.  123,  3)  gehört,  näml.  Aegypten,  und  ihnen  den  Aegyp- 
tern,  dienen,  und  sie,  die  Aägypter,  dieselben,  bedrücken  werden 
(£x.  1  u.  5)  400  Jahre  lang,  nach  £x.  12,  40  bei  A  genauer 
480  Jahre,  aber  ia.  lAie  Waisaagang  paast  di«  rund«  Zahl  besser 
(JDi.).  üad  'daa  isd  «necfraiilidli  genug«  w  T.  14.  ÜiivVdflaii 
tritt  Wandung  ei»:  Awbk  -IttMr.dieaea'yxdki  dem  «ie.dtaAed 
mfiaaeai  wird  daa.  ITAg^ek  kommen,  wie  UiAer;ftt>^  ne;  -Oott 
will  ea  i'ieft*»  d.  hi  Bagen '«la'  Strafen 'Uta*  ea-  vddiftD^  (Ebb 
7« — 1 2),  wohmf  jene  iut  groner  Habe  (Ex.  1 2;  83.  -88)  anaiKdNii 
weiden  {Kn.),  mdi^i]  '1%-  5«  — r  i  Y.  IS,  6»  die  ^Bfllikonimen i'>MAlb^ 
aelbat  aber  soll  roa  keinem  Ilnglflak'' betroffen  weiden.  '  im  ufusst 
magdken  su  dmMn  f^ätera  d».h.  iiL  dw  lJntenrelt'  geUmgini, 
kan -de  'dir  TOinngegängeA  -aind«  (a.  an  25,  8)'/  in  PHideth'öi  IL 
nnaoligefebhten  tiiild  tingeeiÖft>  in  xiüugen'Vtellälhiisseni  ffjU  t  Sem: 
8^!21ff.  l5;94  27'<  (ÜVtj).  .  naioinaTeb]  25,  8  bei  A.  T.  16 
holtk  noch  nach,  warum  -daa  allea  gerade  so  sein  muss.  ah 
4  Geschlecht  {Ew,  §.  279,  d)  oder'  ^ar.'4  Guekleeht  (LXX,  VgL 
die  mas.  Leeart  14,  4),  nicht  firüher,  werden  sie  bieher  zurück* 
kehren,  denn  ?iicht  ui  bii  Jetzt  (44,  28)  die  Schuld  des  AmoriterJt 
vollstämUg,  das.  Maaaa  seiner  Sünden  nicht  yoQ^  ao  dass  er  aohoh 
früher  vertriebeiÄ ' nnd  vertilgt  werden  könnte.  Anders  als  12, 
6.  13,  7  ist  „bier  ätatt  der  vorhebr.  Völker  der  Amoriter  (10, 
i6.  14,  7)  als  ein  Haupttheil  derselben  genannt.  "Wie  die  jünge- 
ren Erzähler  überhaupt  (13,  13.  18,  20  ff.  10,  1  ff .  20,  11)  hat 
der  Verf.  eine  sehr  un2:ünstige  Ansidit  vom  sittlichen  Charakter 
derselben"  (A*//.).  Zu  ihrer  sittlichen  Verderbtheit  als  Grund 
ihrer  Ausrottung  vgl.  Lev.  18,  24  f.  20,  22  ff.  ^'n]  „ist  gewöhn* 
lieh  Geschlecht  9  Metisehejtalter,  steht  aber  hiernach  V.  13  deut» 

lieh  vom  Jahrhanderl.   Das  entsprechende         wii^.  ebenso  fär 

100  und  mehr  Jahre,  aber  auch  für  ein  Menschenalter  von  44 
Jahren  {Burckh,  arab.  Sprichw.  S.  110)  gebraucht.  Aehnlich  ist 
saecnlurn  bald  ein  spatium  vitae  humanae  longissimum  partu  et 
morte  definitum  (Censorin  17,  2),  bald  ein  spatium  centum  an- 
uorum  (Varro  ling.  lat.  6,  11),  bald  ein  Zeitraum  von  30  oder 
110  oder  1000  Jahren  (Serv.  ad  Aeu.  8,  508),  und  aefas  ist 
gewöhnlich  das  Menschcnalter ,  aber  auch  das  Jahrhundert,  z.B. 
Ovid.  metam.  12,  188  wo  Xestor  sagt:  vixi  annos  bis  centum, 
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nunc  tertia  vivitur  aetas,  während  Homer  (II.  1,  250)  3  ycvfa» 
nannte"  (ft/i.).  —  V.  17.  Nun  erat  kommt  das  eigentliche  Zeichen, 
durch  welches  die  Bundesversprochung  vollzogen  wird.    Die  Con- 
struction  des  Satzes  ist  wie  V.  12.    Die  Sonuo  war  inzwischen 
untergegangen,  und  dicke  Finstemiss  {pzhy  nur  noch  Hez.  12, 
6  ff.)  war  es  {Ges.  §.  147,  Anm.  2)  geworden,  da  zeigt  sich  plöti- 
lieh  ein  Ofan  ron  Baneli  d.  h*  «ni  raueAmUer  Ofen  (ohnA  da« 
^  aac      wftre)  vwl  iäw  Fmerftßkd  d.  1l  dodi  wold  eine  Ei^ 
fohemnng  irie  «in  raaeheiider  Ote,  «OB  dem  FeaedUaune  em« 
porschlng,  nad  gieng  duDeh  Jen«  Stiflke  {^n  aadi  ein  aelteneB^ 
tOttigeos  jüngefes  Weit)  hmdnreh.   Id  dieser  EnelMinvng  (enU 
ipvedmd  dem  sSolitlidMii  Dunkel)  var  Oott  gegeavirtag» 
■a  Bk.  8»  2.  18,  21.  19,  2.    Obwohi  et  nicht  besonden  geMfl 
iit,  .iei  doch  aninyiaHmen,  daes  er  dea  Duobgang  nickt  im 
SeUif  •  flondem  wieder  aii4;ewackt  aakey  denn  «ider  Uoe  'inne- 
1B&  Wahmehttaing  wftrde  immer  die  QedGdir  der  Tänadinng  an- 
kaltea,  und  gerade,  weil  ein  sinnlieh  wahmehmbam  Feuev- 
seiehen  in  Frage  steht,  musste  es  vorher  finster  weiden.  Ooti 
allein  aber  gieng  biadaroh,  weil  er  allein  hier  etwas  zu  Ter- 
epvbdben  hatte ;  er  üess  sich  herbei ,  durob  diese»  Zeichen  dem 
Ahr.  die  Yerheissung  des  Landbesitsea  zu  yerbürgeu,  wie  Ahr. 
y.  8  es  begehrt  halte.    Aber  nirgends  weiter  im  AT.  kommt 
etwas  ähnliches,  eine  solche  Anbeiqnemnng  Gottes  an  die  unter 
dto  Menschen  üblichen  Bräuche  zur  Yersicherang  der  Wahrheit 
Tor.  Ganz  anderer  Art  ist  die  Bundschliessung  Oap.  1 7  bei  A.  — 
V.  18  bemerkt  ausdrücklich,  dass  durch  den  von  V.  9  an  be- 
richteten Vorgang  Gott  einen  Bund  mit  Ahr.  geschlossen  habe 
in  Betreff  des  künftigen  Landbesitzes,  und  bestimmt  noch  ge- 
nauer den  Umfang  des  hiemit  zugesagten  Landes,  worauf  dann 
26,  3  zurückgeblickt  wird,    "prs]  wie  1,  29.  9,  2.  3.    „Bis  zum 
Euphratstrom  vnirde  die  Eroberung  nach  Ex.  23,  31.  Deut.  1,  7. 
11,  24.  Jos.  1,  4  in  Aussicht  genommen.    Der  "»n|  ist 

schwerlich  verschieden  von  dem  "rn  Isna,  dem  heutigen  W.  ai 
Arisch  südlich  von  Philistäa.  Denn  dieser  wird  sonst  gewöhn- 
lich als  die  Südgrenze  genannt  (Num.  34,  5.  Jos.  15,  4.  Jes.  27, 
12).  Von  kleineren  Flüssen  kommt  "sna  noch  vor  36,  37.  1  Reg. 
5,  12.  Ij.  14,  11.  28,  11.  Der  Nil  kann  nicht  gemeint  sein, 
weil  ihm  gegenüber  der  Euphrat  wohl  nicht  als  der  grosse  Strom 
kursweg  hervorgehoben  sein  würde.  Auch  hat  die  hbr.  Grenze 
niemals  an  ihn  gereicht  und  sollte  es  auch  nicht.  Ueber  1  Chr. 
18,  5  xa  Jos.  13,  8.  Die  angegebene  Ausdehnung  hatte  die 
bbr.  lischt  in  dte  besten  Zeit  (1  Reg.  5,  L  4*  8,  65).  YA^W. 
Angibe  det  Vjflker,  weI<Ae  Gett  mr  Unterwerfimg  dnrsli  die 
Hebrüer  beftimmte"  i(^i«.).  Die  8  eraCeni  so  wie  die  lUfiim 
(14,  5)  sind  keiiie  Keaaaniter.  KeniUr]  ein  aimaJekitiseber  Stamm 
sttdlioh  Ton  Eenaan  (Knm.  24^  21  fl  1  8am.  15,  6.  27, 10,  30, 29), 
Ton  'WeLehem  aber  in  der  Folge  m  Theil  nach  Kenaaa  log,  an 
Israel  angeoehloesen  (Jnd.  1,  16.  4,  11. 17).   Mutüiitr]  s.  86, 11. 
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Iiadmotiiter]  sonst  nicht  mehr  erwälint,  s.  indess  zu  25,  16.  lieber 
die  andern  s.  zu  10,  15 — 18;  über  die  ^^t?  ebendort  und  13,  7. 
Der  "syas  im  engsten  Sinn  ist  der  in  den  Niederungen,  an  der 
Meeresküste  und  am  Jordan  sitzende  Zweig  des  Volkastamme« 
Num.  13,  29.  14.  25.  Die  fehlen  hier.  „Uebrigens  gehört 
die  Aufzählung  der  kenaan.  Stämme  mit  zu  den  Eigenheiten 
der  jüngeren  Erzähler  (Ex.  3,  8.  17.  13,  5.  23,  23,  28.  33,  2. 
34,  1 1.  Deut  7»  1.  20,  17.  Jo«.  3,  10,  9,  h       11  «u  ö,)''  ' 

t.   Die  Oebiirt  Ismiiel's  Cap.  16;  naoh  C  und  Ü,  * 

Sarai,  weil  unfruchtbar,  veranlasst  Abr.,  ihrer  Magd  Hagar 
beizuwohnen,  um  durch  sie  eine  Eamilie  zu  erhalten.  Schwanger 
geworden  benimmt  sie  sich  hochmüthig  gegen  die  Herrin,  wird 
von  dieser  gedemüthigt  und  begibt  sich  auf  die  Elucht  nach 
Aegypten.    In  der  "Wüste  findet  sie  ein  Engel,  heisst  sie  zurück* 
kehren,  und  macht  ihr  Eröffnungen  über  ihre  Nachkommenschaft 
Heimgekehrt  gebiert  sie  Ismael  {Hn,).  —  Da  in  Cap.  17,  18  ff. 
bei  A  Ismael  als  vorhanden  vorausgesetzt  ist,  so  muss  er  dessei^ 
Geburt  vorher  gemeldet  haben.    In  der  That  geben  sich  16,  3. 
15.  16  theils  durch  die  genauen  Zeitbestimmungen,  theils  durch 
die  Ausdrücke  (V.  3)  als  zur  Schrift  des  A  gehörig:  sie  berich- 
tete ganz  einfach,  dass  Sarai  dem  Abr.  ihre  Magd  Hagar  zum 
Weibe  gegeben  und  diese  ihm  den  Sohn  geboren  habe,  den  ef 
Ismael  nannte.    Nach  Abzug  dieser  wenigen  Verse  ist  alles  übrige 
eine  selbständige,  wohl  zusammenhängende  Erzählung,  welcher 
nur  der  ursprüngliche  Schluss  (über  die  Geburt  und  Benennung 
Ismaels)  fehlt,  weil  er  V.  15  f.  durch  Worte  des  A  ersetzt  ist. 
Sacliliche  Merkmale  wie  ,,die  Engelerscheinung  V.  7  ff.,  die  Vor- 
stellung V.  13,  die  ungünstige  Darstellung  Hagar's  und  Ismael's 
V.  4-  12,  die  Etymologien  V.  11.  13.  14  und  die  Differenz  zwi» 
sehen  V.  11  u.  15"  {Kn.)  zeugen  gegen  A  und  für  einen  der 
jüngeren  Erzähler,  und  zwar,  weil  sich  zum  Theil  dieselben 
Stoffe  in  einer  ähnlichen  Erzählung  21,  8  —  21  bei  B  finden, 
f&r  C,  auf  welchen  auch  nim,  «s-nin,  V.'o^  vo'd  h:sy)  V.  2,  rsa^rr 
m-w  tind  aStt  •nr>  ift  10,  "^n»  2  o.  A.  führen.    Auf  Cap.  16  ist 
in  diesem  Stück  selbst  keine  ansdräckliohe  Bezugnahme.  Gleich- 
wohl ist  es  Yon  B  sehr  absichtlich  hieher  geordnet    In  Gap.  15 
war  dem  Abr.  ein  Leibeserbe  yerheissen;  einen  8blchen''ib  et- 
siden  soll,  bei  delr  fbrtdauemden  tJnfinohtbsritelt  Bittai's,  tmSH 
'des  Ehepaares  gegenseitigem  ^nrentiCndniss  Hagar  dienen,  ab^r 
nach  kaum  gefinater  Hoffonng  tritt  aneh  Anroh  den  Strc^  te 
Wdiber  und  die  tRnoht  der  Hagat  die  SütUiuelning  ein, 
wenn  gleich  dnAh  das  götüiebe  Walten  noeh  allea  anm  Mten 
gewmdet  nnd  der  8^n  üun  in  seinem  Hanne  geberen  wärd, 
also  jetat  einen  Leibeaarben  hat,  so  ist  doch  sdtön  dnteh  die 
firÖflbnng  dea  Engels  an  Hagar  Y.  12  wenigstens  angedeutet, 
dass  das  nioht  der  Verbeissene  ssi.   So  beginnt  also  bier  die 
Terbflissung  Cap.  15  der  EzfQUaCng  nSber  an  rOdran,  aW  sie 
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wftÜlt  Bloh  noch  nicht.  Zugleich  ist  Cap.  17  vorbereitet.  — • 
Dagegen  ist  kein  genügender  Grund,  V.  8  — 10  dem  R  zuzu- 
weisen (Böhm.),  denn  die  Ilückkehr  in  Abram's  Haus  kann  recht 
wohl  schon  oin  ursprünglicher  Bestandtheil  dieser  Form  der  Sage 
gewesen  sein,  da  keineswegs  blos  bei  B  (Cap.  21),  sondern  auch 
bei  A  (Cap.  17  vgl.  25,  9)  IndmI  im  Vaterhaus  hmnwfiehst. 

•  V.  1.  Eioleitender  Begohreibeaats.  Da  der  fiani  Unfrucht- 
bariMit  9(äM«i  11)  SO  gemeMit  imt,  bo  iaft  mebt  n^tting,  weder 
ganx  Y.  1.  (/T//.),  noch  Y.  *  ,(5fAr.)  dem  A  snsQweiMii.  Sazti 
hatte  eine  ägyptUche  SUaTin  (vgl.  12,  16),  „welche  ihr  nfiher 
ile  die  Hbtfgeo  SklaTUuieii  ataad,  vgl.  29,  24.  ^  (Mf.).  Als 
EigenÜmm  der  Ena  ataad  ne  nicht,  "wie  gekaafle  SäMn,  snr 
firden- Digpoaitioii  des  Httm,  soiidexn  ein  ordenÜielMB  Oonen!bi- 
nal  mit  &t  könnte  nnr  nadi  dem  Willen  der  Fmn  -an  Stande 
kemmen  {Tuek):  Dms  Hiagar  eine  Aegypterul  war^  lat  em\ale* 
hettder  (Y*  8  bei  A>'imd'im  ZaeammenAialt  mit  9t,4tl  -woVkBgB- 
Bchiehäick  IdoM  -ak  deutender  Aig  der  Sage.  IJebHgena 

deutet  'i'n  (nach  ^j^^)  ^sceaana  a  miia  und  bowoU  die  I^rsffli- 

lung  hier,  als  die  21,  8  ff. ,  schliesst  sich  an  diesen  Sinn  des 
•  Namens  an.  Dass  aber  "^^n  gleichwohl  ein  geschichtlicher  Name 
ist|  zeigt  der  Name  des  arab.  Nomadenvolks  c-^ar:  (s.  zu  25,  15). 
. —  V.  2.  Sarai  schlägt  vor,  dass  Abr.  der  Hagar  beiwohne,  er 
hat  mich  d.  h.  meinen  Mutterleib  versc/ilnssen  (20,  18),  weg  vom 
(18,  25.  23,  6.  27,  1)  Gebären  d.  i.  so  duss  ich  nicht  gebäre. 
Der  Pruchtbaren  öffnet  Gott  den  Mutterleib  29,  31.  30,  22.  Diese 
EedeweiseDy  wie  auch.^s  folgende  naaa  sind  dem  A  fremd  {Kn,), 
Ks]  6,  ^.  pieUmeht  werde  ich  gebaut  wm  t^r]  d.  i.  erhalte  ich 
▼on  ibf  Familie^  80,  3 ;  vgl.  Buth  4,  H.  £z.  1,  21.  p^t  26,  9. 
^S^m..7,  U.  27;  l{ßeg.  11,  38..  Saxai  will  nSmlicti  Hagar>  Kind 
fla.  da«,  ihrige  an^hmefi  nöud  ihr  soll  deaeen  Kachkommenachaft 
angereohn^  wprden;  ebenBO  Bahel  30,  3  ff.  (An.).  -V-s]  18,  24» 
28^  24,  ^  39.  »7,  12.  32,  21.  43,  12  bei  a  —  Y.S,  \eL  0  ftbei> 
fifiagig«  ist  Ton,  A  (Zeitbestimmung,  f'"'?^«»,  vaa  a^on  Y.  1  da 
wari.ijg:?  yt^tj  12,  öj-  aw;  13, 12}  (im  25,  i).  ,^a8  Halten  von 
]9«J^weibe^  eraeiheint  ala  Sitte  bei,  den  Patriaroben ,  (22,  24. 
89,  3  iL  36,  1,2)  und.  wird  anish  bei  ihren  Naohlpmmen  häufig 
erwähnt,  >.  bu  Bz.  21,  7"  (ßaJ).  Aber  daaa  daa  Haoptweib  seLbi^ 
^e  Hebenehe  ^irünaeht  (bei  Ahr.  und  bei  Jacob),,  iat  nidit.nm- 
sonat,  ea  iat  .wie  eine  EutBoholdigung  der  Abweichung  von  der 
Monogamie,  r;?»]  4,  8.  8,  6.  r^z-tV]  zu  7,  11.  —  V.  4  ur- 
aprfingli«^  iFortsetzung  von  Y.  2.  „Wie  Hagpr  sieht,  da&s  sie 
■chwanger  ist,  bHokt  aie  mit  Gexingachätzung  auf  die  unfruohi^ 
l^ure  Gebieterin  und  begegnet  ihr  tuigeaiemend.  Aehnlicbes  er- 
fuhr die  unfruchtbare  Hanna  yon  ihrem  Mitweib  1  Sam.  1,  6  f. 
So  ist  es  noch  heute  im  ICorgenland  {Latte  Sitten  u.  Gebr.  L 
198).  Unfruchtbarkeit  ein  grosses  Uebel  und  göttliche  Strafe 
(19,  31.  30,  1.  23.  Lev.  20,  20  f.),  Fruchtbarkeit  ein  Glück  und 
göttlicher  Segen  (21,  6.  24,  60.  £z.  23,  26.  Deut.  7,  14).  So 


Digitized  by  Google 


Gen.  16,  6—^. 


denkt  das  Morgenland  noch  jetzt  (s.  Folneii  Reise  II.  359 
OHmtr  Voyage  1.  188  f.;  BW.  u.  Kinder)"  Kn,  ^j^pü] 

Cej.  §.  67  A.  8;  Ew.  §.  138,  b.  '—  V.  5.  Sarai  beklagt  sich  bei 
Ahr.,  dass  er  dito  ungebührliche  Verhalten  der  Magd  duldef  er 
doldet  es  aber  in  Aussicht  auf  Naohkottmenschaft.  7j*W  ^t^sr;] 
toisverstanden  in  LXX  u.  Vulg. ;  ein  Ausrufesatz:  das  IJnrecht 
an  mir  (sene.  obj.  wie  9,  2.  Jud.  9,  24.  Jo.  4,  19)  komme  über 
dich  (27,13),  treffe  dich  in  seinen  ^Folgen!  an  deinen  Busen] 
1  Eeg.  1,  2.  richte  zwischen  mir  und  di?^]  entscheide  unsern  Handel 
und  zwar  so,  dass  er  deine  Undankbarkeit  bestraft  und  mir  zu 
meinem  Kecht  verhilft,  1  Sam.  24,  16  {Kn.).  t:"2-]  mit  aus- 
punktirtem  •,  weil  die  Form  sonst  immer  T]3'a,  paus,  -rs  lautet 
(17,  2,  7  u.  8.  w.).  —  V.  6.  Abr.  will  indess  nicht  selbst  Hagar 
bestrafen,  sondern  überlässt  dies  Sarai.  Als  ihre  Sklavin  ist  sie 
in  ihrer  Hand,  Gewalt  (9,  2),  so  dass  sie  nach  Gutdünken  gegen 
sie  verfahren  könne.  Sarai  demüthigt  die  "Uebermüthige,  z.  R' 
durch  harte  Begegnung  und  schwere  Arbeit  (15,  13.  31,  50),  so 
dass  sie  entlauft  {Kn.).    Beiläufig  ein  Beitrag  zur  Charakteristik 

der  aus  der  Polygamie  erwachsenden  Misstände.  V.  7.  Nun 

legt  sich  die  Vorsehung  ins  Mittel  und  wendet  alles  zum  besten. 
Hagar  flieht  südwärts,  Aegypten  zu,  nach  der  "Wüste,  allein,  das 
einzelne  Weib  (s.  Burckh.  E.  in  Syr.  S.  740) ;  der  Ausgangspunkt 
ist  nicht  genannt,  schwerlich  ist  ursprünglich  Mamre  (14,  13) 
als  solcher  gemeffti.'  Bort  in  dor'Mf^Äate  fomä  de  ine-  9T,  S8; 
1  Ohr.  20,  2.  f  dm  20,  7)  der  fingel,  den  Gott  für  Ine  saddt^ 
in  der  Wasaeronelle,  der  «os  ^eser  Sage  bektamtea  noid  %  14 
genaner  beaelmebenen,  der  Quelle  aiiif'  deai  Weg  naeh-  Sekurm 
Sehnr  (20/1)  iror'd.  h.  öMieli  Ton  Aegypten,  bis  wobin  IsiiNie* 
Bteki  und  An^eldteti  i^ohnten  (25,  18.  1  Sern.  15^  'Y.-  27,  8)  and 
Ten  dfent '  dio  *  von  den  ÜrAeliten  xmHi  äirem'  Darobgaiig  >dtmll 
das  rotiie  Meer  dvriähbchdtiene  Wtiste  Adnir  "od^r  BSiaiD  (Ba» 
15,  22  ir^;.  Knflti.  88, 2)  benaimt'  war.-  Bs  «Arub  eiifte  läMäm 
an  der  NO.ähÄüise  Aegjr^t^tis  gewesen  »eiii,  «be^'  nickt  PeliinM 
(«Tosepli.)  d.b.  TH»;  das  If'M  bUdeutet  ifav«K  #!e  Wobl'ii»tt'ii>;|iü; 
vas  im  Targ.  d^EOr  geAetet  ist,  wa»  alieir  'sdhwerii<di  Kame'do^ 
angebliohiBn  ägyptischen  Gren^mauer  gegen  Osten  (^eifkauseit 
der  Teatt  der  BB.  itaan^:  1-871/8.197)  Bondem  einer  Stadt  oder 

Festung  (ygL  20, 1);   5itai;itf  gjbt 'hüi:;  dorob  dlillr,  dnH^  (p^^)» 

und  unter  der  Wtlate  Öif&r  (im  tTnterBobiede.  Ton  der  Wüste , der 
Kinder  Israel  oder  Furan)  y erstehen  die  azab*  Geographen  den 
5  bis  6  Tagereisen  langen,  wüsten,  im  Qsten  ron  der-  Wüste 
fma  begrensten  Landstrieb  Kwischen  Bafia  in  IPhilistäa  bi«  2nm 
See  Tennis  (Menzaleb)  ui^d  yon  da  bis  Snianm  oder  Snea  (/Tax- 
wini  kosmogr.  JL  120;  Jaeiti  Mosohi  ,S.  1Q4;  Istaekri  Ifliordtm. 
S.  81  f.;  die  Hax&^id  1.  258  geben  seine  Ansdehnnng /ron  IBafia 
Ins  JEom  Bergzng  Hesne,  südostliob  yon  Snes^  anf  7  'Tagereisen 
an,  also  mit  einem  Wort,,  den  Westabfidl  der  Wüste  ^Pazan 
gegen  Aeg^yten  bin,  s.  ZDMG.  1.  178  ff.  —  T.  Ü.  Die  Ftage 
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des  £ngei8  dient  blos  eur  Anknüpfung  Gesprächs  (AT/i.).  — 
V.  9  f.  „Der  Engel  heisst  sie  sarüokk«taven  und  »ick  äemütäigtm 
ttmter  die  Hände  ihrer  Herrin ,  indem  er  ihr  zugleich ,  um  ihr 
guten  Huth  einsuflössi^ii  Mhbgeiohe  NaohkommenBchaft  verheisst 
Bs  redet  wie  Gott,  worüber  tu  £x.  3,  2.  |  na-M  na-^n]  3,  16.  22, 
17.  a-^Q  ^co-'  mV]  32,  13  in  einer  jehovist  Stelle"  {Kn,).  In  dieser 
2iincherang  erscheint  schon  ein  Theil  der  Erfüllung  von  15,  6. 
—  V.  11.  Einen  Sohn  yerheisst  er  ihr,  welchen  sie  Vk^^w*  d.  h. 
GqU  hört  nennen  soll,  weil  Gott  gehört  hat  auf  ihr  Eiend,  es 
beaehtet  hat,  wofür  sonst  't  *3a|  (a)'r*M  hk^  31,  42.  29,  32  {Kn.). 
pnV=»]  Ka  mV*»  Ges,  §.  94  A.  1  '7 Ew.  §.  188,  b.  „Dass  die  Mutter 
dem  Kind  seinen  Namen  gab,  war  nach  den  jüngeren  Erzählern 

4,  1.  25.  19,  37  f.  29,  32  ff.  30,  6  ff .  38,  3  ö\  sehr  gewöhnlich; 
der  Elohist  lässt  die  Kinder  nur  durch  den  Vater  benennen,  z.  £. 

5,  3.  16,  15.  17,  19.  21,  3.  vgl.  35,  18"  {Kn.),  V.  12.  Dieser 
Sohn  wird  sein  ein  H'ildesel  von  einem  Menschen  oder  unter  Men- 
schen, d.  h.  ein  Mensch  ähnlich  einem  "Wildesel  {Eiv.  §.  287,  g), 
welcher  in  einsamen  Wüsten  frei  und  wild  umherschweift  und 
sich  nicht  zähmen  läset,  vgl.  Jj,  39,  5  ff.;  IViner  RW.  u.  Wald- 
esel, seine  Hand  gegen  Alle  und  Aller  Hand  gegen  ihn~\  d.  h. 
Alle  greift  er  an  und  wird  von  Allen  angegriffen,  lebt  mit  Allen 
in  beständiger  Fehde  {h'n.).  vor  seinen  Brüdern]  d.  i.  östlich  von 
ihnen,  wie  25,  18.  „Wie  die  Patriarchen  überhaupt,  so  zeichnet 
der  Verf.  auch  den  Ismael  nach  den  Nachkommen,  also  nach  den 
Beduinen-Arabern,  welche  von  Ismael  abgeleitet  werden.  Diese 
zu  allen  Zeiten  frei  gebliebenen  Söhne  der  Wüste  sind  dem  Krieg, 
der  Plünderung  und  Freibeuterei  ergeben;  s.  Niebuhr  Arabien 
381  £;  Arvieux  merkw.  Nachrichten  II.  220  ff. ;  Denon  Reise  in 
Aegypten  S.  55;  Burckhardt  Beduinen  S.  107  ff.  127  ff.  261  ff. 
Yortheilhafter  lauten  die  Verheissungen  bei  den  andern  Erzäh- 
lern 17,  20.  21,  20"  {Kn.).  —  V.  13  f.  Erklärung  des  Namens 
des  Ortes,  wo  das  geschah.  Erkennend,  dass  in  dieser  tröstenden 
Offenbarung  ihr  Gott  selbst  nahe  gekommen  ist,  rief  sie  den  Na- 
men JahveSf  der  zu  ihr  redete  d.  h.  nannte  sie  Jahve:  du  bist  ein 
Gott  des  Sehens  d.  h.  kraft  der  folgenden  Erklärung,  nicht  passiv: 
der  gesehen  wird,  sondern  activ:  der  sieht,  überall  nachsieht, 
ein  allsehender.  Denn  sie  sagte:  habe  ich  auch  hier  in  der  Wüste 
(keinem  Gottesort),  wo  ich  es  nicht  erwarten  konnte  (weshalb 
die  Vermuthung  bei  Lagarde  Onom.  II.  9  5,  dass  nVr:  durch  Ditto- 
graphie  von  aan  hereingekommen  sei,  unnöthig  ist),  dem  nach- 
gesehen {Ew.  §.  282,  b),  der  mich  sah  (Jj.  7,  8).  Er  sah  sie, 
nahm  sich  ihrer  an;  sie  hat  ihn  nicht  gesehen,  aber  als  er  gieng, 
merkte  sie,  dass  hier  der  allsehende  Gott  gegenwärtig  war  (in 
seinem,  Engel) ,  und  sah  ihm  nach  (vgl.  Ex.  33,  23).  Deshalb 
nenni  man  (11,  9)  den  Brunnen:  Brunnen  des  Lebendigen ,  der 
miek  sieht*  So  nach  der  Kasora.  Die  Erklärung  Brunnen  des 
hhendig-Sekens  {"te^  als  Paasalform  von  *it;>)  d.  h.  wo  man  Gott 
schallt  und  am  LeDen  bleibt  {Tutk  Rn,  ängH,  4*et1),  aetzt  eine 
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im  Hebr.  unmögliche  Wortoomposition  voraus.  iGoade  deshalb 
haben  die  ICaa.  auch  V.  1 3  niolit  sondera  accentnirt,  und 
kann  auch  von  V.  13  die  Meinung  nicht  sein:  „da 'bist  ein  GoU^ 
der  gesehen  wird;  sehe  d.  h.  lebe  ich  auch  hier  virklioh  noeh 
nach  dem  Sehen,  nachdem  ioh  Goifc  gaaehen?"  iria  32,  31,  nach 
der  bekannten,  besonders  bei  den  jüngern  Erzählern  gewöhnlichen 
Vorstellung  (19,  17.  22,  13.  32,  27.  31.  Ex.  3,  6.  19,21.  33,20), 
dass  dem  Menschen  der  Anblick  des  Heiligen  verderblich  sei 
(ÄVi.  ThcA  KeiC)t  zumal  da  auch  n»^  =  leben  nicht  gebräuchlich 
war  und  ^t<^  ohne  Artikel  und  Suffix  zu  unbestimmt  wäre.  Dass 
im  A.  T.  -nn  für  Gott  niemals,  und  im  Pent.  auch  -n  hut  nicht 
vorkommt  {Kerl),  ist  hier,  wo  ein  gegebener  Name  erklärt  werden 
ßoU,  nicht  von  Gewicht.  —  Der  Ort,  in  der  Isaac-Geschichte 
24,  62.  25,  11  wieder  erwähnt,  lag  zwischen  Kades  (14,  7)  und 
dem  nicht  weiter  vorkommenden  aber  westlicheren  Berede  wofür 
Onk.  ««^an  wie  für  ^^.-ö  (V.  7),  Targ.  jer.  aber  Elusa  setzt.  Zu 
Hieronymus  Zeit  (im  Onom.  unter  Barad)  zeigte  man  noch  den 
^garbrunnen,  und  eine  bsdeotande  fiicecke  südlich  von  BmaJMi 
in  Mayeiiili  (^Jt^ye),  «umt  Hraptotatloii  dar  KaiaM&eiMtnuMie 

ifltissegger  Reisen  IIL  66.  246;  Robins.  Pal.  I.  315),  bringen  die 
Beduinen  noch  immer  sowohl  die  Quelle  daselbst  als  auch  eine 
in  .  der  Nähe  befindliche  Felsenwohnung  (Beit  Hagar)  mit  der 
Hagar  in  Verbindung  (flowloMds  bei  Ritler  Erdk.  XIV.  1086; 
ZDMG.  I.  175  f.).  Vermuthungen  über  den  Ursprung  des  Na- 
mens bei  Ges,  thes.  175  und  über  die  Ortslage  bei  Ew.  Gesoh. 
I.  488.  —  V.  15£1  Ismael  wird  im  Vaterhaus  geboren,  als  Ahr. 
86  Jahre  alt  war  (so  dass  Ismael  bei  Einführung  der  Sesohaeidung 
17,1  ff.  18  Jahre  hatte),  vgl.  12,4  u.  16,3.  Die  Verse  sind 
m  Jl,  wie  auch  m;^»}  V.  15  im  Gegenaatx  gegen  V.  1 1  aosweiat. 


t.  Per  Band  Qottes  mit  Abram,  dio  £iii»etsuiig  der  Bet^j^nei* 
dang  nad  die  Verheltsang  des  Isaae,  Gap.  17;  nach  A« 

Dreizehn  Jahre  nach  Ismael's  Geburt  erscheint  Gott  dem 
Ahr.,  verheisst  ihm  grosse  Nachkommenschaft,  ändert  dem  ent- 
sprechend seinen  Namen,  sichert  ihm  und  seinen  Nachkommen 
Kenaan  zu  und  schliesst  mit  ihm  einen  Bund  für  alle  Zeiten, 
womach  er  sein  und  seiner  Nachkommen  Gott  sein  will  V.  1 — 8. 
Als  Bundeszeichen  ordnet  er  die  Beschneidung  an  V.  9  — 14. 
Dieser  Bund  soll  aber  nur  die  Nachkommen  dos  Sohnes  umfassen, 
den  Sarai  ihm  gebären  wird;  sie  soll  Stammmutter  des  Buudesr 
Volks  werden  und  erhält  ebenfalls  einen  andern  Namen  V.  1 5 — 2SL 
Nach  dieser  Erscheinung  Gottes  nimmt  Ahr.  sofort  die  Beschnei- 
dung  in  seinem  Hause  vor  V.  23 — 27  {Kn,)  So  schreitet  die 
Cap.  15  angeknüpfte  Entwicklung  immer  mehr  ihrem  eigentlichen 
Ziele  zu,  aber  dem  Ahr.,  der  in  Ismael  den  Erbsohn  zu  haben 
giaabte,  ist  damit  eine  neue  Glanbens-,  Geduld-  und  Gehorsams- 
Piobe  aufgelegt  — »  IJmfiiaseader  ezscheint  die  Bedeutung  dieeet 


Digitized  by  Gopgle 


Stücks,  wenn  man  es  in  seinem  ursprünglichen  Zusammenhang, 
unabhängifj;  vou  der  durch  K  ihm  gegfobenon  Stellung,  betrachtet. 
Dasß  nämlich  der  hier  V.  2  fF.  als  etwas  ganz  neues  eingeführte 
Bund  von  einem  Andern  beschrieben  sein  muss  als  der  Bund 
Cap.  15,  ist  leicht  deutlich,  wie  dann  umgekehrt  wieder  die  Yer- 
heissung  Isaac's  18,  9  £f .  so  lautet,  als  wäre  17,  15  ff.  gar  nicht 
vorausgegangen.  Näher  ist  Cap.  17  ein  fast  unverändert  erhal- 
tenes Stück  des  A ,  auf  welches  in  dessen  späteren  Berichten 
vielfach  zurückgewiesen  wird  (21,  2.  4.  28,  4.  35,  12.  Ex.  2,  24. 

6,  3  f.  Lev.  12,  3),  und  welches  sowohl  in  seinen  sachlichen 
Eigenthümliühkeiten ,  wie  „der  Yerheissung  von  Völkern  in  der 
Mehrzahl  V.  4  f.  16,  der  Ankündigung  von  Königen  und  Pürsten 
6.16.20,  den  Zeitangaben  1.17.  24  f.",  der  Aehnlichkeit  des 
Bundes  mit  dem  9,  9  ff.  beschriebenen,  als  „in  der  grossen  Breite 
der  Schreibart  und  in  der  Sprache  z.  B.  Etokim ,  El  Stkadäai 

1,  rwwi  niid'  Brn»  8,  nsj?»  12.1  23.  27  ,  n*V«-iiiid  b^s  20, 
sojiT»  iiaVäTr  ö»  Ä  26,  w-^  10.  lA«  23,  m^in  Sa,  n"»«?»  ^ra 
wU  9^  2/  7: 12^  21,  ZiMiimenigtimigen  mit  o^%9  7.  2.  18.  12» 
iIm  tmd  ihm  S$me-iimc^  4ir  7^-1^,  -19;  naek.ikriB  Gi^isektept^ 

7.  9.  \2f  ausgerottet  werde  selbige  Seeie  14,^  auch  T*^-^  8,  -^kq 
njt«  2.  6.  20<  u.  A.*  s.  2a  T.  20.  28"  {Kn.)  die  lUiTeriDeniilMffdli 
ISdielUm  8eizieB  ITtspriingB  iyi  doh  tt^,  infd  nur  in  n;rn  T.  1 
sowio'  in  onem  ^lurtz  Y:  21,  diö  Hand  des  B  aafvreist  dieser 
HL  hat  Mst  Üb  je/tzt  ans  dem  Leben  Abram'B  nnr  SnBsm  'That^ 
Bächen  (12,  41  ll»,;6.  III  16,  2;  15  £),  nidhtB  ftbeor  «ein  tbr^ 
hifltnita  SV  Gott  gemeldet;  alleB  in  ItteBev  Bedehnng,  sa  sagende 
h&t  er  auf  Cäp.  17  2usammemgedräugt,  wo  die  erste  Qotteserschei* 
nung  und  die  Fülle  seiner  Verheissdngen  ihm  entgegenkommt. 
ÜB'iBt  das  bei  A  ein  Ereigniss  einziger  "Wichtigkeit.  Mit  Ahr. 
gietig  damak  Gott,  im  bestimmten  Hinblick  auf  leaac  und  Israel,' 
dae  beflondere  YerhältnisB,  den  Bund,  formlich  und  feierlich  ein, 
attf  weichem  alles  weitere,  auch-  der  ganie  Mosebnnd,  roht,  und 
aeit  dem  Koahbund  mit  der  Menschheit,  an  welchen  dieser  Bund 
ids  ein:  weitere«  Stadium  in  der  Entwicklung  des  göttlichen  Bath- 
BChhiMes  sich  anreiht,  bat  er  nichts  an  Bedeutung  ähnliches  zu 
melden  gehabt.  Vom  Bewusstsein  der  entscheidenden  Wichtig- 
keit dieses  Vorgangs  ist  ancli  seine  ganze  Darstellung  getragemv 
Der  Bund  aber  ist,  wie  auch  sonst  bei  A,  nicht  blos  eine  feier- 
liche Zusicherung  Seitens  Gottes  (wie  Cap.  16),  sondern  die  Her- 
stellung eines  gegenseitigen  Verhältnisses,  in  dem  beide  Theile 
Pflichten  übernehmen.  Im  Detail  seiner  Ausführungen  hat  er, 
wie  immer,  gute  Erinnerungen  an  die  Patriarchenzeit  zu  Grund 
gelegt.  Zu  diesen  gehört  nicht  blos  der  Gottesnarae  El  Schaddai, 
sondern  auch  die  Geltung  der  Boschneidung  in  den  Kreisen  der 
Erzväter  (vgl.  noch  21,  4  u.  34,  13  ff.).  Dass  sie  unter  den  Is- 
raeliten nicht  erst  von  Mose  eingeführt  wurde,  ist  sicher,  und 
die  weite  Verbreitung  derselben  gerade  auch  unter  solchen  Völ- 
kern, welche  mit  Abram  in  nähere  Verbindung  gesetzt  sind,  lässt 
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imig  halte.  8ia  war  aohon  mr  dem  Jattm  Jbm  den  Anten  'in 
Uebmig  (BohttMteni  ▼.♦Haarfciiahiii  IL  aM)|  iiMbasaMdflmwM 
du  Ton  dm  taueHim  amgeMgi*  (Joa  «nt.  1,-  '12,-  Oii^.'  ad 
Oeik  14;  Baäab.  pxMff«  vr.  6,  Ii),  nm  dan  SaMMenen  (Sosom. 
b.  e.  6,  88),  Toii  dan'Babiern  oder  Him^aritaD  (Philastorg.  h. 
8,  4),  Ton  allen -dieM'QMibBt  den  Samaritern  nnd  Idiiniäim  (Epiplb 
ady.  haar.  1,  33).  Das  AmT.  daniai  amb  auf  die  von  Lot  ab* 
geleiteten  Moabiter  und  Ammoniter  sowie  anf  die  Abrahamischea 
£domiter  (Jer.  9y>26)  hin''  {^'n»)t  obwohl  die  späteren  (nabatai^ 
sehen)  „Idumäer  erst  dnroh  Hyrcan  («Tos.  ant.  13,  9,  1)  nnd  die 
Itnräer  (Gen.  25,  15)  dnrdb  Aristobul  znr  Bescbnaadiuig  (Jos.  ant. 
13,  11,  3  u.  yit  23)  gebracht  wnrden"  {Kn.).  UrspilbDglich  scheint 
sie  freilich  ihre  Heimath  in  Afrika  bei  den  Aethiopen  nnd  Aegyp- 
tem  (Jer.  9,  25)  gehabt  zu  haben,  von  denen  sie  wie  die  Kolchier, 
so  auch  die  Phöniken  und  paläst.  Syrer  angenommen  haben  sollen 
(Her.  2,  104;  vgl.  Diod.  Sic.  3,  31\  und  ein  goechichtlicher  Zu- 
sammenhang der  Beschneidnng  der  asiat.  Völker  mit  der  ägypti- 
schen, yiclleicht  durch  die  Hyksos  vermittelt,  darf  wohl  mit 
Sicherheit  behauptet  werden.  Dagegen  ob  die  hebr.  Vorväter 
durch  die  Kenaanäer  oder  durch  die  Äegypter  (Gen.  12,  10  ff.) 
mit  ihr  bekannt  geworden  seien,  ist  nicht  mehr  zu  entscheiden. 
Vgl.  inner  kW.  und  das  BL.  unter  Beschneidnng;  Ew.  Alterth. 
S.  120  ff.,  und  über  ihre  Bedeutung  zu  Lev.  12,  3.  Uebrigens 
benützt  A  den  Ort  hier  dazu,  das  vollständige  Gesetz  über  die 
Beschneidung,  wie  es  unter  den  Israeliten  gelten  sollte,  darzu- 
stellen; er  kommt  später  in  Ex.  —  Num.  nicht  mehr  darauf  zu- 
rück ,  sondern  setzt  es  dort  voraus.  .  '        •  .  .      ••  ' 

V.  1.  Die'  Zeitbestimmung  war  theils  durch  21,  b,  theils 
dureh  17,  25  vgL  mit  16,  16  gegeben.  .ftr  Elohltaa  rährt 

TOQ  B  her  (vgl.  21,  1*),  welcher  £e  Idmlitilt  des.  mm -der' 
bergebendva  SUkdce  mü  deB'«*T^M  der  fdgeodeiv  BniUiiBg  an- 
deaien  woQte,  vgl.  lu  2,  4^  (iSte-)>  dagege«  insd  die  thsprün^- 
liidlkdt  TOII  M^t  tt.  &  W.  dmii  Vy^  Y.  28  (vrgl.  35,  9  ff.)  ge«- 
«cfettttet^  wd  die-AUeiMDgabe,  obwdd'Y.  ^4  wiedaMufend,  bat 
«Ib  Gegenaatr  ib  10^  16'  hS«F  ifarm  futen  BIbil  A  Jb0lt'  adak 
€k>ttetet8dhem«ngeA  85,.8r  48/3.  Bz.'6,8;  na  auid  aborbei  iUlli 
scilton  «ad'  immer  anxfiMih'  tud  uMig.  IHa  gagainfirtiga  ht  die 
mta  bei  ihm«'  ^Rm,y  .«Oatt  kfindigt  rieb  m  alt  ^r'«ad  aaiit 
damit  diaM  l^aaan  ntti  ObttesBamali  daa  patrianb.  Bbndaa  akr; 
«  bahrt  bei  A  iriadar  28,  8.  85,.  11.  48,  6, 8,  sonst  Gen. 

46,  14  (49,  21);  trgl.  «a*Bx«-6,  B.  bedeutet  mcbt  TaafiB^ 
^taafKniq  (von  "u.  Aq, -Symm.  Theod.,  Babb.),  auch  ist  V 
iMii  Suff.  1  p.  wie  in  -a'-ut,  noch  AdjectiTendiug  {/Mf  MHi^h^ 
Tat  welchem  Fall  ein  Nom:  Oeu>ait  TorauszusetlWB  Wtts^  aed- 
dem  das  Wortiat  ein  SteigenmgaadjleatMr,  gebildet  tmBtvrf6.  nmiiijCi 
(ßw,  §.  155,  c  und  Ges.  thes. ;  zu  •^.TgL  ••^w,  **:fs  u.  a,  Eigen- 
ikam^)  mit  der  Bedeutung  Jlfgewattfgei'  ^  ^tlmäckUger  {itattth 
a^chw^  onmipotena  LXX  Voig.).   Daduxcb  iat  ^  in  ähnliober 
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Weite  näher  bestimmt  wie  14,  19  (and  etwas  maäm  21,  3^ 
88,  36,  7),  und  fibr  den  Gebrauch  des  Hamm  unter  den 
Vätern  iM^en  damit  sosammengaaaUrta  FersoMOMnea  (Nnm.  1,  6. 
3,25).    Hier,  wo  Oott  ao  Groiiaa  sa  lösten  yerspricht  (Y.  2. 

5'^8.  16),  ist  Selbstankündigang  desselben  als  dessen,  der  alles 
vermag  (vgl.  18,  14)  mid  über  alles  waltet,  noch  besonders  tref- 
fend. —  Nach  der  Solbstankündigung  spricht  er  die  Forderung 
aus,  welche  in  dem  jetzt  zu  stiftenden  Bunde  an  ihn  gestellt 
wird  (vgl.  au  9,  8).  Sie  besteht  nicht  aus  einer  entwickelten 
Masse  von  Gesetzen,  wie  in  dem  Mosebund  mit  dem  Volk,  son- 
dern dem  Anfangsstadium  gemäss  und  gegenüber  von  dem  ein- 
zelnen Mann  ist  es  nur  die  kurze  und  allgemeine,  aber  funda- 
mentale Forderung :  wandle  vor  mir  d.  h.  unter  meinen  Augen, 
also  in  meiner  Nahe  und  Gemeinschaft  (im  Gegensatz  gegen  den, 
der  sich  von  Gott  losmacht)  und  im  Bewusstsein  dieser  Nähe, 
im  Aufsehen  auf  ihn  (24,  40.  48,  15.  Jes.  38,  3),  immerhin  noch 
verschieden  von  „wandeln  mit  Gott"  (5,  22.  6,  9)  und  sei  voll- 
ständig d.  h.  hier  doch  nicht  blos  aufrichtig  und  ungetheilt  mit 
Gott,  sondern  in  sittlicher  Beziehung  untadelig,  «nstrüßieh  (6,  9). 
Auf  gottesfttrohtigen  rechtscbaffenen  Wandel  lautet  die  von  ihm 
SU  tliMCtiehmande . Bondespflicht;  «na  andere,  beiondare  wM 
1:0  ft  folgen.  V.  %  Utt««r  ^laaar  Bedingung  gemäkrt  (9,  ISL 
Kam.  85,  18  M  A.)  Qott  seinok  Biiad  (vgl.  9,  9  fif.)>  tot- 
hoiatt  min  laixmtseitB»  mtoSahal  gana  allgemain,  dau  Ifaim 
-wältig  (7,  19)  EU  mohnm  18,  8.  Y.  8.  Abr.  fiOlt  aaf  aeü 
Aatüta,  um  ahrftoehtavaMao  Dank  Vae  die  gdfiffiolia  Gnade  ane- 
moAMtm  (Bvlii  3, 10.  Uit.  9,  S4),  rlclitat  aiah  aber  naohher 
wieder  ani^  wie  Y.  17  seigi  (Ai.). —  Y.  4ft  Danmf  entwiekebt 
ihm  iGoll  in  wüktfer  Baia  -gBuner  Weaen  und  lakalt  dea  Buor 
daa^  xauk  wmat  «anlebat  bia  Y.  8  das,  wu  Gott  laiaten  will,  oder 
die  Yeiheimung.  ^]  TOtani^feBteUt  anr  Hervorhehang,  gegaiii> 
ttber  TOB  nrtc)  V.  9.  Kraft  des  Verhältniaaaa,  das  fortan  awischeft 
ihm  imd  Gott  bestehen  soll,  wii^  Ahr*  :a«m  Fmier  tiner  FiUker^ 
menge  werden«  »Von  Abr.  weiden  ausser  den  Hebräern  nooh 
andere  Völker  abgeleitet  Gap.  85*  86,  und  grosse  Nachkommai^ 
8ohAft  galt  als  göttlicher  Segen,  welcher  dem  Gottgefälligen  sn 
Theil  wild  (24,  60.-  48,  16.  19.  Ps.  128.  Ooh.  6,  3).  aa]  f&r 
ist  wegen  dea  Nament' Abraham  gaw&hlt^  hommt  aber  in  Eigenr 
namen  auch  sonst  vor,  wie  bS^vsk,  laa»  u.  s.  w.*'  (ATii.).  Zu  c«^:: 
-TgL  85,  11  auoh  bei  A  (aber  o-ay  48,  4).  Das  seltenere  Wort 
litan  (eig.  Getümmef),  wofUr  35,  11.  48,  4.  28,  3  Vn^,  ist  gewählt 
schon  mit  Beziehung  auf  die  Deutung  des  o'n'^zH  V.  5.  Es  wird 
nämlich  sein  Name  in  Abraham  umgeändert,  weil  in  dieser  Aus- 
sprache da«  cn  von  yvn  durchkliugt.  Das  ist  aber  ein  blosses 
Lautspiel  (nicht  eine  Etymologie)  zur  Anknüpfung  jenes  Gedan- 
kens an  den  üTamen.   £in  Wort  on-^  in  der  Bedeutung  Mengt 

gab  ea  nidit;  fa  daa  im  Qamoa  gemumte  |*u&^  nments  mtykm 
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bsi  YbA  nullt  kSmittii«  JM^iiioiogiMli  botiftohtti  flCioluiiit 

wirja»  nnv  wia  moB  tnäAett,  tieUevoiit  SUfife,  fkUeidhi  matt  «M- 
iBi&elto  Aii88|Mrfeelie  ym  enfa^  wotam.  mit  mt«  "wie  ar»  aaek 
am  we^hBfki  konnte,  sei  es,  dass  er  ^oAer  yater  oder  (vgl. 
1  Re«.  16,  34)  ^cler  i/e«  Rekma  oder  V7<im  d.  i.  der  Hüte  odor 
dee  Hohen  bedeutete.  Einen  asayr»  Mannsnamen  Abn-ra-m«  a. 
bei  Sehr,  KI.  ädl.  Abcaham  also  soll  fortan  als  der  höhera 
odar  Bundes-Name  galtaa  (wia  lamtü  d6,  10  atatt  Jacob).  Uebri- 
gana  trifft  diese  UihDaminig  hier  um  so  passender  zu,  als  damals 
sngleicb  die  Beschneidang  eingefiUirt  wiuDda,  und  ,,mit  der  Be* 
sohneidnng  die  Hebräer  die  Namengebnng  verbanden  (21,  3  f. 
Lac.  1,  59.  2,  21),  ebenso  die  Perser  nach  Taveruier  Reisen  H 
270  und  Chardin  Voyages  X.  76"  {Kn  ).  -w-ret]  4,  18.  rrrti] 
42,  10.  Nur  bei  A  lautet  die  Verheissung  immer  auf  eine  Mehr- 
zahl von  Völkern  (V.  16.  20.  35,  11.  48,  4.  28,  3,  dagegen  bei 
den  andern  auf  die  Einzahl  12,  2.  18,  18.  46,  3),  ebenso  ist  ihm 
die  Hervorhebung  von  Königen  und  Fürsten  unter  den  Nach- 
kommen eigenthümlich  (V.  20.  25,  16.  35,  11.  36,  31),  Itn.  — 
V.  7.  „Diese  verheissenen  Nachkommen,  welche  indess  V.  19.  21 
näher  bestimmt  werden,  soll  der  Bund  mitumfassen  und  soll  ein 
BMrtd  der  Ewif;keit  sein,  für  alle  Zukunft  bestehen.  arn-i5]  nach 
den  einzelnen  auf  einander  folgenden  Generationen  derselben,  s. 
zu  Ex.  12,  14.  Formeln  dieser  Art  liebt  A  (8,  19.  10,  5.  20. 
31.  32.  13,  3),  zu  sein  dir  Gott]  d.  h.  der  Bund  besteht  darin, 
dass  ich  El  Schaddai  dir  und  deinen  Nachkommen  Gott  und  so*« 
mit  Gegenstand  religiöser  Verehrung  (28,  21),  so  wie  Herr,  Leiter, 
Beschützer  und  BeglUcker  bin  (£x.  29,  46.  Ley.  11,  45.  32,  33. 
36,  38.  86,  45  o.  ö.);  Afazaham's  Naohkommen  solleii  Gott  annl 
Valk  ida  d.  h.  als  Veiahrer,  Knaalia  vM  flahStiUnge 
fahSM  (Bs.  6,  7.  Lar.  3«^  13.  Doai.  fl6, 17 it.  39,  12  ö.);  es 
a^  awuehan  ihnen  ein  Yeriiidtiiiia  nihaDer  Angehörigkoit.  her 
alelien«  {fim.).  .V.  8.  IHum  kamiai  noeh  ^a  YeihaiBaukg  dü» 
kttnlüsen  Berite«  daa  Landaa  SaoaaB  (15,  ISIT.  12»  7),  hm  k 
hiaa  mn  «Drtenmd.  digf  Lmi  Mm  fFmtdmM§iuH  „wami  dt 
ala  «II  Frmder  dieh  aafhiM  nild  vnhenSahBl^  wfji  2^  4.  86|.  7^ 
87,  1.  47, 2.  .Bs.  6,  4*'  («t.)*  ^*  2-^14«  Die  BeMhni&dQnf 
als  daa  .Bitiida8a«iofa«u  T.  9.  y,A.ber  iriuh  Ahr«  hat  aaBaeü  där 
«Dgemeinen  .Terpiliehftiiag  V.  1  eine  bewondem  lÜMlIa  Bsndair 
laiaitang  sn  «efOUanL;  ne  vitd  dazoh  ein  beMaieiet  aiBgar 
ffikrtf'  (AVi.).  htm]  gegen  «^m  7.  4.  Y.  10.  bmekMiUm.mtim 
euch  alles  Männliche  l  {Ew.  §.  328,  c)  d.  h.  beschnitten  werde  each 
jede  männHohe  Person!  Darin  soll  der  Bund,  nämlich  naeh 
seiner  äusseren  Seite,  bestehen;  die  Beschneidung  soll  das  äniMKe 
Zeichen  dea  Bundes  sein  V.  11  (vrgl.  31,  44  iSfa,).  OhL  ver- 
mnthet  "i^^  f^vi  r»i  als  ursprüngliche  Lesait»  —  V.  11.  Und 
zwar,  näher  beitinmit,  solU  ihr  beschnitten  werden  m  Ansehung 
4t$  Fleisches  (vgl.  zum  Acc.  3,  15)  eurer  Forhaul.  bpVo:]  Niph. 
pof.  beim  i  oonsee.  tax  anVo|  {ßw.     234,  e;  fief.  $.  §7  A.  11) 
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273  Om.  17,  is^lf. 

von  ^«  hvo.  —  y.  12  f.  Zwei  neue  Bestimmuiigisn.  »»Aebt 
Sige  alt  soll  jedes  männliohe  Kind  besehnitten  werden.  Dies 
WHT  iMt  den  Hebräern  die  gesetzlich  gebotene  (Ley.  12,  3)  und 
gewissenhaft  eingehaltene  Zeit  (21,  4.  Lac.  1 ,  59.  2,  21.  Fhü. 
-8,  6;  Joseph,  ant»  1,  12,  2);  anders  bei  den  arab.  Kaohkommen 
▲braham's,  r.  za  Y.  2b"  (h'n.).  Sodann  loU  die  BesobneiduDg 
auch  auf  alle  Sklaven  auf^edehut  werden,  mögen  diese  Haus^ 
geborne  (14,  14)  oder  Erwerb  des  Silbers  d.  i.  mn  Geld  gekauft 
(Ex.  12,  44)  sein,  nsj-^a]  im  Pent.  noch  V.  27.  Ex.  12,  43.  Lev. 
22,25.  »nrj  wie  7,2.  üebrigens  dürfte  V.  12^  richtiger  mit 
V.  13  yerbunden  werden  (De/.).  —  V.  14.  Endlich  wird  noch 
Todesstrafe  auf  die  Unterlassung  der  Beschneidung  gesetzt,  näm- 
lich für  die  im  Bund  stehenden  Nachkommen  Abraham's,  die 
Israeliten,  nicht  die  andern  (wie  Ismaeliten),  weil  solche  Unter- 
lassung Bundesbruch,  auch  Geringschätzung  Gottes  (Num.  15,  31) 
war.  Die  Formel  ausgerottet  werde  selbige  Seele  aus  ihren  Volks- 
genossen kommt  im  Gesetz  sehr  oft  vor  (Ex.  12,  15.  19.  Lev.  7, 
20  ff.  23,  29.  Num.  9,  13.  15,  30  u.  ö.)  und  geht  nicht  auf  Ver- 
Btossung  aus  dem  Volk  und  Ausschliessung  von  dessen  Rechten 
{Cler,  JDMich,  Ilgen),  auch  nicht  etwa  blos  auf  frühzeitigen  Tod 
durch  Gottes  Hand  {Rasch.  Ahfue.  Kimch.  Ras.  Saalschutz  mos. 
Hecht  S.  476),  sondern  ist  im  allgemeinen  mit  dem  gleichfalls 
häufigen ' PM^' nto  einerlei,  denn  beide  Ausdrücke  wechseln  mit 
einaiider  ».  B*  besügliieh  der  Sabbtttbsentweihnng  (Ex.  31,14  vgl 
«1,  OK  35,  2)  od«r  aä»  ]fecde»  (Lerv  17,  4  Tgl.  24,  17.  Nun. 
36«  al),'  .8«  ikhtig  Kn.;  2Kir:<algri]t'm  flteUiii'  -wto  Im.  17, 
9fi  SO,  0.'6,tlaM  W0'die*QeiBÄKiid6'di6iMr  Tontiuilt  nielit  aMh* 
lEDaiiili»tid«r  nBofakomman  kana,  CM  ielbrt  die  Auafttttaug  i« 
voilmheiiiwib '▼oibehili'  Ifebrigens  'slnd  »die  tr«?  eine« ÜfaaäM, 
gleiduan  fie  wMaMäaeaWnl«  sei^  at;  in  äesaif  nad  «te 
«attdta'äM  iMdeuBsi  <s.-5l6,  8]r^  velehe  beide  A  gm  ^ 
Mamille  a.  ^.  ac  Mbe  ¥oilkigeiionea  nad.  Yerwaadtoa  (ygl.  Ler. 
19;  16  4L»  l«);.:aie'Bea0MBe  dbHDmt  4iia  eiaer  Mt^  -wo  die 
fiiniflMikBg'dea  VoUn  in  Sttbame,  OiBioUeobter,  Iteilien  noch 
veoht  lebetidig  wat-  {Bwk  kJUMSä.  419).  ««ri]  tin  Fmua  finr  •«» 
Bw.  $w  141,  b.  Xh-^2V.  Unfnammig  der  Sana,  Terkeiasong 

des  Isaac,  ErÖfFnaAgen  ttberUmael  nnd  Isaao.  '-T,  16fi 
des  NäohdfMia  wegen  yoran^stbllt,  dufoh  v^^  Toh  tne^  wieder 
aufgenommen.    Sarai  soll  mit  dem  Bandeanaaien        d.  i.  (Jud. 
29)  POtMi  baiwMr»  db  r!^  (iu:  Sim^) 

nitr  eine'  Teraltete  F^roi  desadben  Worta  (mit  \5-^  .Ibm.  ^  n-) 
odbr  öb'die  Hetixaer  die  IT.  (82;  29)  dtaiii'  dnrdihörCen, 
eis  idso  als  stre(fbitr,  kampßustig  aaflhsatoa  (Tgl.  «^b  n.  s.  w.), 
ist  nicht'  mehr  zu  sagen;  die  NicUtbezeiohnung  des  fem.  fiele  in 
.  letztere^'  Ifall  auf.  Blosse  Adj .^Endung  ist  hier  so  wenig 
wie  in  ^-r.  —  Y.  17.  Ahr.  fällt  nieder  «ob  demselben  Grand 
"wie  y«  3.  Er  (achtle,  nicht  aus  Freude,  sondern  vor  Yerwnü- 
derang,  trie  seine  folgendea  Woxte  aeigen;  der  Name' Isaao  soll 
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dadmch  motiyirt  werden  wie  18,  12. (bei  G)  und  21,  6  (bei  B). 
125r]  Oes,  §.100,  4;  Kw,  §.  104,  b.  o«?]  i?M;/ §.  824,  tj.  Aber 
bei  A,  der  dem  Abr.  ein  Leben  von  175  jAhren  gibt  (25,  5), 
ist  Zeugung  im.  99  Jahr  nichts  auJäallendes  und  ntehr  als  37 
Jahre  später  (23,  1)  zeugt  er  mit  Qetura  noch  viele  Söhne  (25, 
.1  ff.).  Darum  kann  A  so  wie  hier  steht  nicht  geschrieben  habe* 
{Kiif.  Gesch.  1.  468).  Gleichwohl  ist  es  bedenklich,  alles  von 
an  für  einen  Zusatz  von  R  zu  erklären,  weil  damit  auch 
die  Angabe  des  Alters  der  Sara  fiele,  und  weil  Sara  wirklich 
mit  90  Jahren  (vgl.  23,  1)  nach  der  gewöhnlichen  Ordnung  der 
Dinge  zu  alt  zum  Gebären  war.  Es  genügt  aUa:  /»  "^V^"  —  ""-IW!! 
als  Zusatz  des  Ii  ausauscheiden ,  aber  ebenso  i"3-t?  21,  2.  — 
y.  1 8.  Dem  Abr.  steigt  aber  nun  sofort  die  Besorgniss  auf  una 
den  Besitz  des  Sohnes,  den  er  schon  hat  und  den  er  nicht  ver- 
lieren möchte;  er  spricht  Gott  dieses  Anliegen  aus.  unter 
deiner  Obhut  und  Fürsorge,  wie  ^um.  18,  19.  Jes.  53,  2.  Hos. 
6,  2  {/{//.),' —  V,  19.  Darauf  erklärt  sich  Gott  noch  bestimmter 
und  beharrt  zunächst  auf  dem  bezüglich  des  Sohnes  der  Sara 
gesagten :  sicher licßi,  gleic/nvohl  {Ew.  §.  354,  a).  In  der  von 
Isaac  abstajnmenden  Linie  werde  sein  Bund  mit  Abr.  sich  fort- 
setzen. Isaac]  21,  3.  —  V.  20.  Aber  auch  bezüglich  (19,  21. 
42,  9)  Isniael's,  erklärt  Gott,  ihn  gehört  zu  haben,  und  verheisst 
ihn  zu  einem  grossen  Volk  mit  12  Stammfürsten  (25,  12  ff.)  zu 
machen.  Zu  ir:  vgl.  48,  4  bei  A.  —  V.  21.  Aber  der  Bundes- 
träger ist  und  bleibt  der  von  Sara  auf  diese  Zeil  (3,  8)  im  an- 
dern Jahr  zu  erwartende,  vgl.  21,  2.  ^  Y.  22.  Snbj.  ist 
Gott,  vgl.  18,  33.  Gott  steigt  zum  Himmel  wieder  auf,  von  dem 
er  gekommen  war,  wie  35,  13.  —  V.  23 — 27.  Die  Ausfülirung 
der  göttlichen  Anordnungen  durch  Abr.  V.  23.  Pünktlich  ge- 
horsam beschneidet  er  am  selben  Tag  (7,  13)  alle  Mannsleute 
seines  Hauses,  alles  Mannliche  an  (7,  21)  Leuten  seines  Hauses 
d.i.  Sklaven  15,  3  {Kn.).  —  V.  24.  •i'^ana]  undeutlich  ob  refl. 
oder  pass.  —  V.  25.  „Ismael  wurde  in  einem  Alter  von  13  Jahren 
beschnitten.  Die  rauhammedanischen  Völker  beschneiden  noch 
jetzt  ihre  Kinder  viel  später  als  die  Juden  {.4rvieux  merkw. 
Naclirichten  III.  14(i);  als  die  gewöhnliche  Beschneidungszeit  bei 
ihnen  werden  bemerkt  das  6  bis  7,  beim  Landvolk  das  12  bis 

14  Lebensjahr  von  Lane  Sitten  u.  Gebräuche  L  48,  das  6  bis  10 
von  linsseil  Naturgesch.  von  Aleppo  1.  282,  das  7  von  M.  d'Ühsson 
Ottoman.  Reich  I.  385,  das  8  bis  10  von  Rauwolff  Keisebeschr. 
L  85,  das  12  bis  14  von  Tournefort  Eeiae  IL  431,  das  13  bis 

15  von  Lüdecke  türk.  Boich  I.  241,  bei  den  Persem  das  5  oder  6 
vjoa  Chardin  vojages  X.  p..  75,  vrgl.  v.  Schubert  Eeise  IL  46'. 
Bei  den  Arabern  wird  von  Jos.  ant.  1,  12,  2  und  Orig.,ad  Gern 
1»  14  das  13,  TOD  Burekhardt  Beduinen  S..  70  dM>  &  «ider  T  Le* 
beiujahr  als  diese  Zeit  angegeben;  naeh  iXSM.lfttDdttiitgen  IL 
178  beiehiieideii  die  Araber  in  Aegypten  dia^EnilMa'  meist  Mi 
m  13 -  Jahr.   Der  Koraa  adureilii  diucnber  nteliis.vfnr^-.TDiui  fibt 

Hob.  s.  A.  T.  XL  3.  Kvwu.  |g 
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di^  Beschneidung  als  alten  heiligen  Gebranoh  und  bindet  oA 
nioktatf  eine  bestimmte  Zeit"  (fkA.).  —  V.  26.         ist  das  von 
aus  gebildete  Kiph.  eu       {Ew,  §.  140,  a;  Ges.  §.  72  A.  9), 
TgL  V.  lOi:       V.  27.  nM)  lu  rnpii  besogan,  Tgl.  JUr.  27,  ^. 

A.    JD«r  Besuch  der  Himmlischen  bei  Abraham  und  iu  SodoiBi 
and  die  Zerstörung  Sodom's  und  Gomorrha'«» 
Cap.  18|1  — 19,  88;  ans  C. 

Begleitet  von  2  Engeln  kehrt  Jahve  um  Mittag  im  Manire- 
hain  bei  Abr.  ein,  nimmt  dessen  gastfreundliche  Bewirthung  an 
und  verheisst  ihm  einen  Sohn  von  Sara,  welche  jedoch  ob  der 
Verheiö8ung  lacht  (18,  1 — 15).  Auf  dem  Wege  nach  Sodom  und 
Gomorrhar,  wo  er  über  die  ruchlosen  Bewohner  eine  Untersu- 
chung halten  will,  eröffnet  er  dem  mitgehenden  Abr.  dieses  Vor- 
haben, lässt  sich  eine  i'iirbitte  desselben  gefallen  und  ertheilt 
zuletzt  die  Zusage,  er  wolle  nicht  verderben,  wenn  auch  nur  10 
Bcohischaffene  unter  den  Prevlern  aich  fanden.  Nach  dieser 
'Teifaftndliing  seheiden  Jahre  and  Abr.  Ton  einander  (18,  16*— 33). 
Die  beiden  Jabit*  KOrtusgegangenan  Saget  kommen  Abende  nadi 
fiodom,  and  -wflbrdeo  vom  Lot  gtetteindlifth'  an^eMmmen,  T9a 
den.  8ii>doiniten  aber  mit  aehmlQilioher  ICshandhing  bedroht  (19, 
a-i-*U>  8»  fibel>  die  ftnehtiMoe  aitftenloni^t  da  fiodomiton 
iudr  eigene  SiAihmmg  gewiss  gevoideii,  adubken  m  iiah  aa 
aafcriiger  VeUatredciing  des  StiailsenclitB  an»  ' bringen  abar  ftft- 
hsBt  Iiot  nebst  deasen  Weib  md  2  T6ohteni  bimraa  nnd  uroieea 
ibaai;aaf  siaine  Bitte  Zoar  als  ZttflaohtBort  an.  fismof  lüsst  Jahre^ 
.irie  die  Sonne  snl^gangaii  ist»  8ob:iref!el.iind  Eeoer  anf  -  die  atta- 
itigan  Städte  hcirabregnatt  imd  aeratSrt  sie  gän^Mi  (19^12 — 26) 
A^a.  Abr.  aber,  als  er  Morgens  Ten  dan  Hoben  ans  nach  Sodom 
hinunterblickt,  sieht  dicken  Qualm  dort  aufsteigen  (19^  37.  38). 
£s  ist  das  eine  einheitliche,  abgerundete  EraaUnng  Ton  voll- 
endeter e|sseher  Kunst.  Von  Abr.  geht  sie  aus  und  zu  ihm 
kebtft.sie  aaiüok;  anoh  die  Katastrophe  im  Kikkar  steht  in  Be- 
aiehung  zu  ihm.  "Ex  in  strahlender  aittlioher  Schönheit,  ein 
Yertrauter  Gottes,  dagegen  in  den  Städten  des  Kikkar  das  aus- 
Berste  sittliche  Verderben;  Gott  bei  ihm  zu  Besuch,  wie  Freund 
bei  Preund,  Yerheissungen  spendend,  Eathschlii^.se  enthüllend, 
dagegen  wider  die  Städte  mit  Feuer  vom  Himmel  zum  Gerichte 
einschreitend:  durch  diese  Contraste  tritt  die  Würde  und  Be- 
deutung des  Gottesmanns  um  so  heller  hervor,  und  die  Blicke, 
die  hier  eröffnet  werden,  in  die  Gerechtigkeit  des  göttlichen 
Waltens  unter  seinen  Freunden  und  Feinden,  sind  für  Abr.  und 
seine  Nachkommen  eröffnet  (18,  19).  Der  Verf.  ist  ohne  Frage 
derselbe,  dem  man  z.  B.  2,  4  —  3,  24.  11,  1 — 9  verdankt,  mit 
derselben  Schönheit  und  Durchsichtigkeit  der  Darstellung,  der^ 
selben  Lebendigkeit  der  Zeichnung,  derselben  Gedankentiefe  und 
*Fülle,  derselben  naiven,  dem  Volksmund  gerechten  Vermensch- 
liohung  Gottes,  und  die  Eückbeziehung  18,  18  aut  12,  2  f.,  sowie 
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•     den.  18,  1.  8.  275 

di6  AiudmekBweifle  im  gansen  und  Tielem  eiiuebii^A  Ifictot  ihn 
wiedererkeim«!!  s.  B.  „Jahve  und  Adoiud  18,  2i,  80  ff;  19»  18, 
«6  Wirrtet  mn  10,17.28,  tf^jd  18,16.  19,  28,  i^fai  18;  91. 

19,  19,  rfAh  18,  25,  Dswn  19,  39,  mrvm  18,  97.' 31.  19,  2.  8.  19. 

20,  -WS  Ys,  26.  29.  81  f.,  «^s  19,  3.  9,  tat:«  19,  4,  -i^^aV  19,  21, 
-Ssin  118,  94.  28  ff.,  »^R'^l?^  18,  2.  19,  1,  nt  n^V  18,  ISj  ^i-V?  18,  5. 
19,  8,  n»  18,  13.  28  f.,  19,  8,  18,  3.  4.  21.  30.  82.  19,  2. 
7.  18.  20  u.  ö.,  die  Formen  in  fi  18,  28  —  32  und  '^s  für  nV« 
19,  8.  25,  die  Ansdrucksweisen  Knecht  für  i'r^  18,  8.  5.  19, 
2.  19,  f^Ölker  der  Erde  18,  18,  sich  früh  aufmachen  am  Mor- 
gen 19.  2.  27,  vprhpf/ge/i  sur  Erde  1  8,  2.  19,  1,  Gnade  fin- 
den 18,  3,  /^///^  M//rt  19,  19,  r;y,  ohne  r«  18,  80.  32,  die  Dis- 
junctivfrage  18,21,  d-^^^z  s*2  18,  11.  Auch  ist  das  Verhältniss 
der  Erzählung  zu  dem  eiohißtischen  Bericht  19,  29  und  die  Ver- 
schiedenheit zwischen  18,  12  und  17,  17  zu  bemerken"  (ÄVi.).  — 
R  hat  das  Stück,  mit  Ausnahme  der  regelmässigen  Durchführung 
des  Namens  =?t-3k  (b.  S.  230  f.)  und  vielleicht  des  vV«  V.  1  (föt 
ursprüngliches  nn-a«-!:«),  unverändert  herübergenommen,  und  an 
dem  einzig  passenden  Orte  eingefügt.  Die  Verheissung  des  Sara- 
sohnes  erscheint  nun  als  eine  (gegenüber  den  Zweifeln  17,  17) 
wiederholte  und  durch  Wiederholung  bekräftigte.  Im  übrigen 
setzt  sich  hier  die  Prüfungs-  und  Erziehuiig.sgeschichte  des  Mannes 
fort:  wie  er  Gelegenheit  bekommt,  seine  Gastfreundschaft  und 
seine  allgemeine  Menschenliebe  zu  bethätigen  nnd  sich  dadm^h 
des  göttlichen  Segent  infii  nette  würdig  zu  ma<^eii,  so  kann  saeh 
das  vor  stnaen  Avgen  iieh  -r^lMcäidiide  Btra^rieht  9m  SüAiM 
anf  ^  'und  dttroh  ihÄ  «of  seine  Kaolikoaiinen'  nui  di«  luälsain- 
st4^  BInMdke  kemtbiingen.  ' 

..    .y.  1^15.  Mnkehif  deir  fiimmlisohen  tiei  Abv.  und  VeshM»«- 
saag  Isaalfs.   „WtA  tetglM^ht  anff  dar  otassbotei  Myibsldili^ 
die 'Wandefungen  der  €NMtw  unter  den  MeuMbani  «um  deto 
TJebermutli  'ttnd  IMnmii^Mt  kennen      lernen  ^öm.'  OvT.  17^ 
486  f.)  nnd  die  gasifrenndliolM  Itnfbahttie,  veLelM  JnpSier  und 
Ifftlknr  einst'bei  dem  bqliliHen,  alM»  kitfderlosen  Ehepaare  Phi* 
ieaon  lind  Btods  (Ol^d«  nel  6,  626        sowie  ein  andermal 
aebst  Keptun  bei  dem  gleich&Ils  bejahrten  H3rrieu8,  der  zur  Be- 
lohnüng  einen  Sohn  wfaieH,  fimden  (Palaephat.  incred.  5;  0Ti4 
ftHt^  5,  494  ff.)"  /r«.  —  V.  1.  Jahie  erscheint  dem  Ahr.  im 
Mamreh^n  (13,  18.  14,  18),  währBitd  ^agimat  4»  (V.  10$  Bw^ 
|.  20Af  a)  der  Thür  des  Zef/es  d.  h.  aussen  vor  demselbeii  sitzt^ 
um  die  Hitze  des  Tages  d.  h.  die  Mittagszeit  (1  Sam.  11,  11« 
aSam.  4,  5).  —  V.  2.  Aufschauend  sieht  er  3  Männer  über  ihm, 
dem  sitzenden,  also  vor  ihm  da  stehen  (l  Sam.  22,  6),  nach  dem 
Folgenden  immer  noch  in  einiger  Entfernung.    Dieses  ihr  Stehen- 
bleiben war  aber  ein  Warten,  ob  sie  eingeladen  würden  (/>»/. 
nach  Dattmas  die  Pferde  der  Sahara  S.  195).    Er  eilt  ihnen  so- 
fort entgegen,  und  macht  durch  Niederwerfung  die  übliche  Höf- 
Uchkoitöbeaeugung.    „Es  sind  Jalwe  (18,  13  ff.)  und  2  Engel 

18* 
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(19,  1)  in  mensohlicher  Gestalt,  yv^l  mit  pk^;??  wie  noch  24,  17. 
29,  13.  33,  4  beim  Jehovisten"  {h'n.).  —  V.  3.  Gastfreundlich 
ladet  er  sie  ein,  an  ihm  nicht  vorüberzugehen,  sondern  bei  ihm 
einzukehren.  Er  redet  einen  an,  nachher  V.  4  die  drei  zusam- 
men; das  erklärt  sich  leicht,  wenn  einer  davon  als  Hauptperson 
auch  äusserlich  kenntlich  war,  und  ist  deshalb  die  Lesart  des 
Saro.,  welcher  V.  3  durchaus  die  2  p.  Flur,  darbietet,  nicht  vor- 
jsuziehen.    Dagegen  ist  das  masoretische  (schon  im  Targ.) 

falsch  und  "ni*  zu  sprechen  (gegen  Tuc/i  h'/i.  Del.  h'eil).  Deno 
wenn  er  gleich  zu  Anfang  in  den  Fremden  eine  Gotteserachei- 
nung  erkannt  hätte,  so  wäre  seine  Leistung  keine  grosse  (wel- 
cher Mensch  wird  dem  erschienenen  Gott  die  Ehre  verweigern!), 
und  selbst  das  Anbieten  von  Speise  und  Trank  sinnlos;  von 
einer  Prüfung  oder  Untersuchung  wäre  dann  auch  keine  Rede. 
In  Wahrheit  beginnt  die  Enthüllung  erst  im  Laufe  des  Gesprächs 
(V.  13),  und  der  Fall  liegt  geradeso  wie  Cap.  19,  wo  auch  erst 
nach  geschehener  Prüfung  die  Engel  als  solche  sich  zu  erkennen 
geben  (Y.  12  f.).  na-D»]  nicht:  »  4ffM  ä99k!  (AW.),  aojadem  ms 
gilit  deir  Bedingung  nur  eine  leliihte  fürbnng;  Geg,  thee.  richtig: 
g|  ^  qnod  opto  magis  quam  simiere  sodeo  ^  gratiam  intvni ;  elitenao 
24^  4».  88,  10.  47,  39;  50,  4.  Ez.  88,  18.  34,  9;  aeLbefc  Qen.  80, 
27,  olmolil  dort  der  Naehatis  eusgelwBen  itt  —  Y.  4.  Er  wttoeeht 
ne  SU  bewirtben.  ng^]  ee  mag  g^hoU  wecdcm;  die^  die  das  Waaaer 
holea,  braneht  er  vimt  b«  nenii«!.  „Man  gieng  vil  bbasen  Saa- 
daleo;  daa-Waaehiea  der  Ffisee  vnx  bei  emgehehacten  Wanderero 
niHliig  und  ümd  beaoadecs  T<Nr  d«ar  KabUeit  aM>  (10,  2.  24»  82. 
48,  24.  Jod.  10,  21.  2Sain.  U,  8).  hknet^ueh  wUet  im  9üHm] 
laast  eaoh  in  der  Art,  dass  ihr  euob  «of  den  Ann  eiütial, 
lulter  ibm  nieder.  Man  lag  bei  der  Mablaeii  (Am.  6,  4) ,  das 
Sitzen  kommt  aber  öfter  (z.  B.  27,  19.  Jud.  19,  6)  vor,  s.  iVintr 
RW.  u.  Mahlzeit"  {Hn,).  —  V.  5.  BiMMi,  BnW\  bescheidener 
Aiudnick  für  das  reichliche  Mahl,  das  er  vorsetzen  will,  slüizet 
euer  Herrn}  erquickt  euch  mit  Speisen,  Ps.  104,  15.  Jud.  19,  5.  8; 
die  Speisen  «elbst  sind  Stütien  der  Lebenskraft  Jes.  3,  1.  LeV. 
26,  26  („oorporis  fulturae,  quibns  animns  sastinetur"  Plin.  ^ 
1,  9)  Kn.  ip-^?  -s]  weil  deshalb  =  weil  nun  einmal,  Ges.  thes. 
p.  682;  Ew*%  353,  a  (vgl.  19,  8.  33,  10.  38,  26.  Num.  10,  31. 
14,  43).  —  V.  6  —  8.  „Das  angenommene  Mahl  wird,  da  man 
hohe  Gäste  nicht  lange  warten  lassen  darf,  sehr  schnell  bereitet; 
es  besteht  in  lirodkuchen,  fleisch,  Kahm  und  Milch,  und  ist  ein 
achtes  Beduinenmahl  {Lane  Sitten  II.  116"^,  aber  gut  und  zu 
Ehren  der  Gäste  (s.  43,  34)  äusserst  reichlich,  beschleunige  3 
Sea  Mehly  FeinmehF]  bringe  sie  schnell  herbei,  Jes.  5,  19.  1  Reg. 
22,  9.  tVz]  s.  Lev.  2,  1.  Itucheji]  kleine  runde  Aschenkuchen, 
die  auf  heissen  Steinen  gebacken  wurden;  s.  fVin.  RW.  u.  Asch- 
kuchen, und  er  beschleunigte  zu  viachen  c*]  eilend  machte,  be- 
reitete der  Knecht  das  junge  Rind,  und  er  gab  vor  sie]  trug 
die  Speisen  auf  und  setzte  sie  ihnen  vor,  vgl.  24,  33.  £z.  25, 


Digitized  by  Google 


* 


Gen.  18,  8—15.  277 

30."  indem  er  selbst  vor  (V.  2)  ihnen  stehen  blieb,  „sie  bediente 
(Jer.  52,  12.  1  Reg.  10,  8).  8o  ist  es  noch  jetzt  im  Morgenlande. 
Die  Scheiche  der  Araber  setzen  sich  nicht,  wenn  sie  angesehene 
Gäste  haben,  um  mit  ihnen  zu  essen,  sondern  bleiben  stehen, 
um  den  Gästen  aufzuwarten,  Shaw  Reise  8.  208;  Bnckin^^ham 
Mesopotamien  S.  23;  Seetzen  Reisen  I.  400,  Von  den  Königen 
der  Nabatäer  berichtet  etwas  ähnliches  Strabo  16,  4,  26.  und 
sie  assenj  was  sonst  die  Himmlischen  verweigern  (Jud.  13,  16), 
zeichneten  also  den  Abr.  aus.  Nach  Joseph,  ant.  1,  11,  2,  Targ. 
Jon.,  Rasch.  Kimch.  indess  sollen  sie  blos  zu  essen  geschienen 
haben"  (h'n.).  —  V.  9  f.  In  dem  angeknüpften  Gespräch  wird 
die  Rede  auf  Sara  gelenkt,  weil  Grott  ihr  einen  Sohn  ankündigen 
wilL  vtttit»^]  die  LXX  haben  unrichtig  schon  hier  elm  9i»  *  4^Vk] 
die  IFeberpiinktirang  von  i*»!«  (vgl.  16,  5)  we&rt  wohl  änf  eine 
LoBavt  ^  {Hypeden).  n^n  r;s]  um  die  Zeit  wieder  auflebend  d;  h. 
wann  die  Zeil  wiederauflthi  {fies.  thes.  p.  470 ;  fw.  §.  337,  c) 
d.  Ii.  xm  neuen  Jahr,  iihet^e'Jahr  (vgl.  1  Sam.  1,  20).  In  V.  14 
wird  kioeh  -•t^'h»  ^  Beg.  4,  16  f.  -^'^lah  dazngesetet:  übec^s  Jabr 
amf  diese  Zdt.  Zur  Erlttaterong  ,  vgl  audi  17/21.  i'«^  M^rri] 
wui  sie,  die  Thtbr,  war  Ainier  ihm,  dem  redenden  Jabye,  so  dam 
£e  an  der  Thür  stehende  Sara  ihn  niobt  «ab.  Bo  die  Mab.,  wo- 
gegen die  LXX  am  (=  im)  auf  Sava  beziehen.  Y.  11  ein 
TJinatandeaatz  zur  ErUSmng  der  Haadhing  in  Y.  12,  daber 
FIaqpf.  Sie  waren  eingetreten  in  die  Tage,  tief  darin,  vorge- 
r&okten  Alters  (so  uodi  24,  1.  Jos.  13,  1.  23,  1  f.,  vgl.  Luc.  1,  7), 
und  aufgeh&rt  hatte  zu  sein  der  S.  fVeg  (Art,  Gewohnheit)  gleich 
den  fFeiberny  wie  ihn  die  Weiber  haben  (31,  35),  ra  ywaixe*«, 
die  monatiichc  Reinigung,  und  damit  die  Fähigkeit,  Kinder  zu 
empfangen  und  zu  gebären.  Der  Katur  nach  hatten  sie  keine 
Kinder  mehr  zu  erwaxton  (17,  17.  21,  6  f.).  —  Y.  12.  So  laoht 
sie  denn,  jedoch  nur  in  sich  hinein,  niclit  laut.  Eine  etwas 
andere  Erklärung  des  Namens  Isaac,  als  17,  17,  wo  Ahr.  lacht. 
"rfT>3  'k]  nachdem  ich  abgewelkt,  verfallen  bin  (Ps.  32,  3;  Jj.  13, 
28)  vgl.  Y.  13.  -J^'"]  Frage  der  Verwunderung  ohne  -  {^Eir. 
324,  b) :  ist  mir  geworden  =  sollte  mir  geworden  sein  (künftig 
nämlich)  Geschlechtslust?  (der  um  '-ns  verstümmelte  LXX  Text 
—  "'^^^  kommt  nicht  in  Betracht),  mein  IJerr^  mein  Ehe- 
m'ann  (Ps.  45,  12),  vgl.  3,  16.  —  Y.  13f  Gott  tadelt  das  La- 
chen, weil  es  Zweifel  an  seiner  Macht  verricth.  Da  durch  die 
Yerheissung  Y.  10  und  noch  mehr  durch  sein  Wissen  um  das 
Lachen  der  Sara  Gott  den  Schleier  gelüftet  und  sich  seinem 
wahren  Wesen  nach  zu.  verstehen  gegeben,  bezeichnet  der  Yerf. 
hier  zuerst  den  Redenden  als  Jahve  (denn  Y.  1  war  nur  der  zu- 
sammenfassende Ausdruck  für  alles  Folgende),  ist  ausgezeichnet 
vor  Jahve  eine  Sache']  zu  gross,  zu  wunderbar  für  ihn?  (vgl. 
Deut.  17,  8.  30,  11).  Ygl.  V»  17,  1.  —  Y.  15.  „Sara  läugnet 
aus  Furcht  yor  einer  Strafe  ihr  Lachen,*  das  nur  ein  inneres 
(Y.  12)  gewesen  war;  Gott  aber  fertigt  sie  mit  einem  kurzen 
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mit  ttichfen,  nein  (19,  2.  42,  12)  ab"  (A//.).  V.  16—33.  Ver- 

hiuidluDg  zwischen  Gott  und  Abr.  über  das  Bodom  and  Oomorrlia 
bevorstehend«  Sirafgerielit  Ooti  kt  meht  Uoe  «im  Beaaob.  b«i 
▲bxk  mobienen»  iondem  anoh  um  das  gräoelliafto  SittonTfiEdejrbea 
in  den  Städten  au  noienaehen  (V.  21).  Und  da  ist  ee  das  Behonste 
Zeichen  göttlicher  Freondsohaft  für  Ahr.,  da»  er  ihm  einon 
Wink  gibt  über  das  so  vielen  Mjensohen  bevorstehende  Gericht 
Dieser  erhSlt  Gelegenheit^  einen  edlen  Sinn  sittHohttr  Milde  and 
Freondlichkeit»  fUr  den  es  keinen  Unterschied  sviachen  Eigenen 
und  Fremden  gibt,  zu  bewähren  und  angleich  wird  daa  Weaen 
Gottes,  der  immer  lieber  veraeiht  als  verderbt,  aber  als  dar 
straffende  immer  nor  gerecht  straft,  in  ein  heUes  Licht  g^etzt 
V.  16.  Die  Männer,  aufgebroc)i6n  und  von  Abr.  geleitet  (auf 
einer  der  Höhen  des  Gebirgs  Juda,  welche  die  nötbige  Perosicht 
gewährt  s«  19,  27  £),  ^eäaufea  hinab  (19,  28)  auf  die  Fiäche  von 
Sot/onty  wohin  sie  gehen  wollten.    „Zu  rC^iq 

14,  3.  19,  28.  Num.  21,  20"  (/f//.)-  —  V.  17—19  mit  Un- 
icxbrechong  der  Erzählungsfolge,  um  das  Y.  20  ff.  Gesagte  zu 
motiviren.  Gott  sagt,  nicht  zu  Abr.  (sondern  "aV-^s  8,  21),  denkt, 
ob  er  wohl  sein  Vorhaben  vor  Abr.  geheim  halten  soll,  da  doch 
Abr.  sicherlich  zu  einem  grossen  Volk  werden  (12,  2)  und  mit 
ihm  sich  alle  Völker  segnen  (12,  3)  werden,  also  er  bedeutend 
und  würdig  genug  sei,  um  in  die  Pläne  Gottes  eingeweiht  zu 
werden.  Denn  erkannt  habe  ich  ihn  d.  h.  ein  näheres  Verhäli- 
uiss  mit  ihm  angeknüpft  (Am.  3,  2.  Hos.  13,  5)  zu  dem  Zweck, 
dass  er  seinen  Nachkommen  gebiete  und  sie  den  Weg  Jahve's 
halten,  so  dass  sie  Gerechtigkeit  und  Eecht  üben,  damit  dann 
auch  Gott  seinerseits  dem  Abr.  alle  seine  Zusagen  an  ihn  er- 
fülle. Als  Zweck  des  ganzen  mit  Ahr.  angeknüpften  Verhält- 
nisses (Bundes)  ist  hier  von  C  deutlicli  die  Gründung  eines  Hauses 
(später  Volkes,  lieichös)  bezeiclmet,  in  welchem  das  rechte  gottes- 
fiirchtige  und  sittliche  Lebeu,  die  rechte  iicUgion  eine  Stätte 
habe  (s.  zu  4,  20,  und  bei  A  17,  1);  Ahr.  hat  die  Aufgabe, 
Bolchen  Sinn  und  Wände),  seinem  Hanse  einzuschärfen,  einsu- 

aden;  das  ist  die  Bedingung,  an  die  die  SrfKllaiig  der  Yer- 
rnng  gebunden  ist  (vgl.  17,  1  ff.  bd  A)»  Und  für  einen  itaan 
mit  dieser  Aufgabe  ist  es  allerdings  von  Wichtigkeit,  von  dem 
gerechten  Walten  Ooitea  ip  der  Welt  Uare  Eqnufniss*  au  be- 
kommen. Die  Zerstörung  Sodom's  und  Gomorrha's  soll  als  em 
Denkmal  der  ernsten  StcaA^esachtigkelt  Gottes  für  dp»  Hau«  A^bra- 
ham's  dastehen,  auf  seine  Gottesftircht  heilsam  einwiz|:en  (Am. 
4,  lU  Hos.  11,  8.  Jes.  l,.9f:  3,  9.  DeuL  29,  22.  Jcar.  23,  14 
u.  s.  w.)-  Demnach  ist  correct»  und  yon  Lagarde  (Onomast 
II.  95  und  Otsh»)  mit  Unrecht  beanstandet;  die  LXX  (Yulg. 
Pesch.)  haben  "pjA^  '^T^'t  einfach  nicht  yerstanden  (wie  auch  Taig. 
nicht),  nicht  aber  yiyh  nicht  im  Text  gehabt.  Ueber  den  Zusati 
der  LXX  Pesch,  ^nter  Bt^;ait^?  Y.  17  s.  Em,  Gesch.  I.  480, 
ul  VgL  26,  24.  —  y.  20.  So  macöit  denn  Gott  seine  Eröffiumg; 


Digitized  by  Google 


Gm.  18,  20—32. 


^79 


Wenn  zu  Aiifau-^  des  Satzes  nicht  'T^yirs  ausgefallen  ist  (f^o^. 
0/.f/i.),  80  mu88  -a  =  es  ist  der  Fall  dass  oder  ja  geuommeu 
werden  (Jes.  7,  9.  Ps.  118,  10 — 12;  Ew.  §.  330,  b):  das  (zum 
Himmel  an&teigende,  Bache  fordernde  4,  10)  Geschrei  über  (sens. 
abj.;  9,  2.  16,  5)  üi  wirklich  viel  (Perf.)  gross  geworden  «.  a.  w< 
—  Y.  21.  Ab«  6c  inll  ent  ontmadheii,  elw  «r  «icdutot,  ab» 
hinabgehen  (wie  5.  7)  and  gehen,  ob  gemte  dem  tot  il^k 
gekommenen  Geschrei  über  sie  (Sodom)  .ne  gnu%  gethan  habe?« 
n^z]  omnino,  wie  Ex.  11,  1  (also  andm  als  ITah.  1,  8.  Seph.  1, 

18.  JTer.  4,  27  a.,  daher  mit  Faseq  naoh.  Del^  nach  JLwnata); 
OisA.  Temutibiet  urspriingÜcheB  aVs.  nitsn]  von  den  ICaa.,  (mdt 
XTnxeoht)  als  Fer£  pnnotirt»  Ew,  gVsai/b;  ebenso  21,  8,  46,  27. 
DK^]  Gegenfrage,  wohl  lid&tiger  denn  ab  Bedingring.  — 'y.  '22. 
Die  Männer,  nämliöh  2  davon  (19,  1)  gehen  nnn  Sodom  «Ot  den 
3^  (Jahye  Y.  33)  hält  Ahr.  lest,  indem  er  noch  immer  vor  ihm 
stehen  bleibt;  er  hat  etwas  auf  dem  Herzen  und  will  Färbitte 
einlegen.    Die  Eichtigbeit  des  Testes  bestätigen  die  Versa,  nnd 

19,  27 ;  das  angebliche  b^^b^o  i^pn ,  wornadh  nisprUngUohes  mn»^ 
sn-^aw  -3^1»  w  la-ty  wegen  des  Nebensinnes  yon  ''jfV  ^7  Diensten 
stehen  in  den  jetzigen  Text  geändert  wäre,  zeugt  nicht  für  eine 
andere  Lesart,  sondern  nur  für  den  Anstoss,  den  Eabb.  daran 
nahmen,  dass  der  Mensch  Gott  und  nicht  Gott  den  Menschen 
festhielt.  Ueber  die  Localität  Kaphar  Berukha,  wo  nach  Hieron. 
die  Verhandlung  vor  sich  gegangen  sein  soll,  s.  Rohius.  Pal.  II, 
415.  —  V.  23 — 32.  ,,Abr.  nähert  sich  Jahve,  um  Türbitte  ein- 
zulegen; er  erinnert,  dass  es  auch  wohl  Gerechte  (z.  B.  Lot)  in 
Sodom  gebe,  und  dass  es  billig  sei,  ihretwegen  Verschonung  zu 
üben;  er  nimmt  zuerst  50  solche  au,  dann  45,  40,  30,  20  und 
zuletzt.  10,  wagt  aber  nicht  unter  die  Zehnzahl  herunterzugehen; 
er  redet  mit  grosser  Demuth  und  Höflichkeit;  Jahve  hört  ihn 
gütig  an  und  ist  immer  zur  Vergebung  bereit.  Der  nachherigQ 
Untergang  zeigt,  dass  nicht  10  Rechtschaffene  im  Thal  Siddim 
waren.  Eine  sehr  ungünstige  Ansicht,  wie  13,  13.  15,  16.  Zu 
V  »r3  sc.  oder  ^"rE  ihm  das  Vergehen  abnehmen,  verzeihen^ 
vergeben  s.  Num.  14,  19.  Jes.  2,  9.  Hos.  l,  6,  'v>  HVjn]  profa- 
Qum,  neÜBLB  tibi  sit,  ita  ut  non  facias;  zu  c.  Inf.  s.  16,  9. 
ihr  Richter  der  ganzen  Erde]  soll  als  der  hödiste  Richte^  auch 
der  ToUkonimenste  sein  und  darum  Tor  allen  «tr^ugata  Gerech- 
tigkeit üben,  vgl.  Jj.  34,  17^  w-hsti]  wie  Y.  31^,  .12,  U.  -"ji 
'^ek;]  ein  irdisches  nnd  vergänglülcbes  Wesen i  S«*  an -2,  7''  {Em.% 
Alliteration  wie  .1,  2.  4,  14  n.  s.  Y.  28.  yr^wr]  die  vollen  %x^- 
dangen  ]^  yon  hicf  an  sind  zu  bemerken;  .über  den  Aoe,  r^»:| 
s.  Ges^  1«  ISB,  9;  Ew,  §.  281,  b*  nrnna]  &  hier  deatlio)i  ==s  tpe- 
Ifen-  —  Y.  30.  uieht  tätbre/ute  es  dem  ifermj  er  werde  I^ckt 
«omig,.  s.  4,  i6. —  Y.  32.  pzvn\  2,  23.  -r  Wie  Gottes  bayfahfliT-, 
aige  Gerecihtigkeit,  so  ist  auch  das  Wesen  des  Gebetes  nnd  ^eif 
IFürbitte,  des  demnthigen,  aber  glanbensToU  kühnen,  unermüdli- 
chen, Yon  reinster.  Menschenliebe  beaeeltei}  Fürbitte  in  dieser 
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VerhandluDg  raustergiltig  gezeichnet.  —  V.  33.  Ahr.  kehrt  heim 
und  Gott  geht  d.  h.  verschwindet.  Zwar  hat  er  V.  21  die  Ab- 
sicht, nach  Sodom  zu  gehen,  allein  in  Sodom  zeigen  sich  nur  2 
(19,  1),  und  diese  zwei  führen  das  Yorhabeu  aus,  das  18,  21 
Gott  zugeschrieben  ist,  s.  noch  19,  18  ff.  u.  24.  —  Cap.  19, 
1 — 11.  Einkehr  der  2  P^ngel  bei  Lot  und  das  Sitteuverderben 
in  Sodom.  V.  1  f.  Als  die  zwei  Abends  nach  Sodom  kamen, 
sass  Lot  gerade  im  Thore  der  Stadt,  natürlich  nicht  um  anlan- 
gende Beisende  zur  Beherbergung  einzuladen  (AV;.),  sondern  zur 
tfnteiiialtung  oder  eiiiea  0eiefaiftet  halber,  vgl.  ^fner  KW.  iL 
Thore.  Aber  kaum  der  Fremdeii  ansichtig  geworden ,  beeilt  er 
sieh,  den  Pflichten  der  OastfirenndschAft  gegen  sie  naohsakommen 
(Tgl-  ^j*  31,  82,  nnd  das  Gegenstück  Jnd.  19,  15).  „Die  Araber 
rechnen  es  sich  zur  Ehre,  einen  angekommenen  Fremden  be- 
Wilieü'  za  kennen  ntd  streiten  oft  heftig  mit  einander,  wer 
diese  Ehre  haben  soU,  7Vti«rff/er  Beisen  L  125;  Bufekkardt  Be- 
domen  B.  .280  und  Beisen  in  Byr.  8.  041  f.;  Butkingham  Syrien 
L  285;  Seeizen  Beisen  L  '40O"  (Ün,).  ni  rm]  nnr  hier  so  mit 
"^kürztem  £  [Ew,  %,  91,  d):  ei  äoeh,  meine  Berrn!  s.  zu  10,  8. 
'^TtH  18,  4.  18,  15. '  Öie  lehnen  Anfangs  ab,  weil  sie  zur 
richterlichen  Untersuchung  nach  Sodom  gekommen  sind*  (TVrcA), 
wohl  adoh  i^eil  sie  ihn  anf  die  Probe'  stellen  wollen.  „Das 
Uebemachten  auf  freier  Strasse  war  bei  dem  warmen  Klima  thnn- 
lich.  Tgl.  Jud.  19,  15J*  (Kn.).  —  V.  3.  „Als  er  jedocK  in  sie 
dringt,  nehmern  sie  an  und  er  bereitet  ihnen  ein  -rr-s  Trank, 
Trinkgelag,  ütain  GastmaAl  überhaupt,  nach  einem  Haupttheil  so 
bezeichnet,  immer  aber  Vom 'anständigen  Malil  z.  B.  21,8.  26, 
80.  29,  22.  Jud.  14,  12.  -^ss]  im  Pent.  nur  noch  Y.  9.  33,  11 
beim  Jehovisten"  ~   V.  4  f.  Nock  (2,  5.  Jos.  5,  8)  lagen 

sie  nicht,  als  (Ew.  §.  341,  d)  die  Stadtleute  schon  das  Haus  um- 
ringten, Alte  und  Junge  (vgl.  V.  11),  und  ihm  das  Ansinnen 
stellten,  die  Eingekehrten  herauszubringen,  damit  sie  sie  erkennen 
d.  i.  „Unzucht  mit  ihnen  treiben  (4,  1).  Sie  waren  also  dem 
Laster  der  Knabenschändung  ergeben,  wclchrs  bei  den  vorhebräi- 
schen Völkern  Kenaan's  im  Schwanke  gewesen  zu  sein  scheint 
(Lov.  18,  22  £F.  20,  18.  23),  aber  auch  bei  den  Hebräern  vorkam 
(Jud.  19,  22).  Der  Verf.  nahm  wohl  an,  dass  die  Engel  in  Ge- 
stalt blühender  Jünglinge  (Marc.  16,  5)  erschienen  waren"  (A'a/.), 
vgl.  noch  1  Sam.  29,  9.  Tob.  5,  5  fP.  alles  Volk  vorn  Ende  her 
d.  h.  auch  das  letzte,  alles  zusammen,  Jes.  56,  11.  Jer.  51,  31 
(voller  "^15-^5  ~  t^ai^tt  Gen.  47,  21.  Jer.  12,  12  u.  s.);  sie  waren 
also  alle  so  rerderbt  und  dal)ei  schamlos  frech,  fanden  es  nicht 
nöthig,  ihr  Begehr  zu  verheimlichen  (Jes.  S,  9):  —  V.  6 — 8. 
„Lot  ^dit  hinaiis,  maÜni  you  .dem  sohändUehen  Beginnen  ab 
nnd  bietet  seine  beiden  TSohtar  an.  meine  Brüder]  lieben  IPicennde ; 
blos  iSrenndliche  Anrede  wie  29,  4.  Jnd.  19,  28.  Jj.  6,  15.  welche 
nicht  erkannt  haben  einen  Hann\  noch  nidht  mit  .einem  solchen 
za  thun  gehabt  haben,  vgl.  ITnm.  81,  17.  Jod.  11,'  39.   Vk]  für 
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Gen.  19,  8—14 


n^»  findet  sich  nur  noch  V.  '25.  26,  3.  4.  Lev.  18,  27.  Deut.  4, 
42.'  7,  22.  19,  11.  1  Ohr.  20,  8.    Hieweil  (18,  5)  sie  eingegmi^ 
sind  in  dett  Schatten  meines  Gebälks]  sich  in  den  Schate  meines 
Hauses  begeben  haben.    Lot  sacht  mit  einem  ühgelienren  Opfer 
die  Gastfrennde  vor  schmählicher  Mishandlung  zu  schützen.  Dei^ 
Araber  hält  den  bei  ihm  eingekehrten  Gast  für  heilis:  und  un- 
verletzlich und  schiifzt  ihn  nöthigcnfalls  auch  mit  seinem  Leben, 
Russf'li  NaturgcsL-li.  von  Aleppo  1.  334;    Volnry  Reise  I.  314; 
Seetzen  Kcisen  II.  67.  346.    Ein  merkwürdiges  Beispiel  erzählt 
Sicher  Reise  von  Cairo  nach  Jerusalem  8.  29  f."  iJKn.').  —  V.  9. 
Sie  hören  nicht;  sie  rufen  ihm  zu:  rihke  weiterhin  (Jes.  49,  20), 
s.  v.  a.  mache  Platz,  fort,  zurück!    Zugleich  rügen  sie,  dass  der 
einzelne  (r  ist  Art.,  nicht  r  interr.)  gekommen  ist  als  Fremd- 
ling zu  wohnen  und  doch  {Ew.  §.  231,  b;  vgl.  32,  31)  immerfort 
(Ew.  §.  280,  b;  Ges.  §.131,  3*»)  richtet,  den  Sittenrichter  spielt, 
worin  liegt,  dass  er  ihnen  schon  Öfters  Vorhalt  gemacht  hat. 
nun  werden  wir  dir  Böses  thttn  vor  ihnen"]  dich  schlimmer  als  sie 
behandeln.    Sie  dringen  auf  ihn  ein ,  uud  schicken  sich  an,  die 
Thüre  zu  erbrechen,    ü"^  neben  »"»a  macht  den  Eindruck  einer 
Glosse,  wie  o'to        V.  4  (Oish  ).       V.  lOf.  Die  Engel  ziehen 
Lot  rettetd  ins  "SAua  fmd  seihigen  üe  Letitt^  mit  Bifndkeit  dii. 
belegen  die  knf  tnbileriiartt  Weite  nlii  fileiidang  T^Beg.  6,  18. 
2acli.  12,4,  wo  anoh  Aioht  ftn  eigfentliche  BB^hat  denken 
i^t),  80  dftss  «ie  ffie  Thürs  nieht  finden  Idtniieii  {kn.):'-'  Die  Thitet^ 
mchung  idt  2u  Ihide,  die  Lastethafti^eif  erwieteii;       '  Y:  12 
^26.  Zerstörang  der  'Stiidte'  &nd  'Bettnngf  Hofs;   Y.  12.  Die 
Engel,  im  Begriff  das  Gericht  ToxAnnehmen,  irollen  fleh  gaet^ 
l^eun^chen.  Lot  ' retten'  und  abin  Bans;  deihn"Vom  Hänutatör 
hängt 'tfäch  dem' alten  Begxiff  cteb  'äanaeü  Wohl  nnd  'Wiehe  detf 
S^nigän  ab.'  '['iHt  Hoch  witr  H/iy*'  hierj  „ha^t  in  noch  einen  iknge^ 
hörigen  in  Sodom  aiiaeer  deheii  iil  deinem'  Hanse  ?^  (JDr.): '  jäle 
id^^  et  ,  aus  dem  Ort  hinanibringen.   -frri  Sing,  imd  'ohner  BoC 
ist  ätiiän^d'  (OM.)  lind  würde  sich  als  j'rag^:  ettoa  ein  Eidam? 
erklären,  äber  an  Tp«^  angescblössen  erwartet  mah  Tielmeht  Tpam 
(Pesch. b,  y.  14'.    Sollte  zwischen  T— ''^^       ^ai  erst  'eingescho- 
ben jse^n,  da  ja  Ton  Söhnen,  *  die  er  ror  dem  Verderben  gehabt 
hätte,  sonst  nirgends  etwas  erwähnt  wird?  —  V.  18,  wir  sM 
fm  Begriff  tu  verddrbert(  Part,  wie  V.  14.  18,  17:   gross  gi^ 
worden  ist  das  Öesdhrei&er  He  (18,  20  f.)  beim  Jngeskht  Jahve*s 
d.  i.  Yor  ihm.    Otsh.  vermuthet  rr;??5:  wie  18,  21.  —  V.  14.  Lot 
geht  aus  in  die  Stadt  zu  seinen  Schwiegersöhnen,  den  Nehmcm 
seiner  Töchtery  d.  h.  die  seine  Tochter  nehmen  sollten  (fut.  prae- 
teriti,  Etv.  §.  335,  b),  deren  Bräutigame  (Joseph,  ant.  1,  11,  4; 
yulg.y  Pisa.  Cler.  JDMich.  Bohl.  Tuch  Bar/mg.  Keif),  schwerlich; 
die  seine  Töchter  genommen  hatten  (LXX,  Targ.  Jon.,  jfbene. 
Rimeh.  Merc.  Sehn.  Kn.  Del.  Bötfeh.),  denn  das  wäre  (trotz  9,  18) 
schicklicher  im  Bei. Satz  mit  Perf.  ausgedrückt,  und  seine  ver- 
heiratheten  Töchter  hätte  er  gewiss  nicht  unau^efordert  ge- 
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lassen.  Daas  er  iu  der  2soth  V.  8  diese  Töchter  anbietet,  spricht 
nicht  dagegen,  denn  durch  ihren  Gebrauch  wäre  eben  das  Ver- 
lübniss  aufgehoben  worden,  ebenso  wenig  widerstrebt  das  Fehlen 
von  -rr,  auch  nicht  das  r-jts'rin  V.  15,  noch  die  Nichterwähnung 
verlorner  Bräutigame  im  Munde  der  Töchter  V.  31  (in  einer  an- 
dern Erzählang\  Diesen  Bräutigamen  (Sodomiten)  erschien  Lot 
mit  seiner  Aufforderung  die  Stadt  zu  verlassen ,  ivie  ein  Scher- 
zender;  gie  behandelten  ihn  mit  ungläubigem  Spott,  und  kamen 
tlflo  ^Iit  um.  —  V.  15.  *'or]  selten  und  mehr  poetisch  (Jes.  26, 
18)  B  '^^(flS« '  '^^^f^  vorfanden  y  bei  der  Hand  waren 

(1  Sa««  21,-4.  Im.  22,  3.  £ar.  8,  25),  nicht  blos  £u  rpria  bezüg- 

Qsd  ^wa  diefe  toq  dea  in  der  Stadi  TortisqNitlieteii  untar- 
•obeidondt  sondern  Weib  lud  Töehter  snsamaiibnftuend  als  die 
▼orluuidenen  Angehörigen,  im  Gegenwti  gegen  die  in  der  Stadt 
befindliehen,  den  vvm,  vil  ^®  4,  la.  Y.  16.  IHe  Engel 
hal^n  Eilfi^  aber  Lot  zaudert  (43,  10),  weil  es  Uun  widerstreb^ 
Hans  und  Stadt  an.  verlassen;  so  müasen  sie  ihn  nnd  die  Sei- 
nigen an  der  Hand  nehmen  nnd  tot  die  Stadl  hinansfUhren  ver- 
möge  dm"  S^imuag  GoU»  iiAer  ihn,  weil  Gott  Sehonnng  an  ihm 
beweisen  wollte,  dn  er  ein  Beehtsehaffener  war  (18,  24  ff,);  die 
Bücksicht  anf  Abraham  tritt  blos  bei  A  Y.  29  h^or.  vr^d 
Get.  §.72  A.  9.  —  V,  17.  Zugleich  wird  ihm  Anweisung  für 
weitere  i^lttoht  gegeben.  Bio»  sprioht  jetzt  (ygL  18,  10),  denn 
es  ist  nun  ans  allem  Vorgegangenen  deutlich  genug,  dass  hier 
Qptt  selbst  zugegen  ist,  nnd  Lot  redet  ihn  darum  Y.  18  auch 

an.  Somit  Jst  auch  in  den  zweien  wieder  Gott  gegenwärtig, 
wie  znTor  (Capr  18)  in  den  dreien«  rtiU  (flüchte)  «sficA  um  4einer 
Seele  wUhn ,  es  handelt  "sich  um  dein  Leben,  ts-ap]  nach  V>| 
fallt  auf  {Kw,  §.  224,  b).  Er  soll  nicht  hinter  sich  blicken,  „um 
nicht  das  göttliche  Walten  zu  sehen,  was  dem  unheiljgen  Auge 
des  Sterblicheu  nicht  zusteht  (s.  zu  16,  14).  Aus  ähnlichen 
Gründen  sahen  sich  die  Alten  bei  Vollziehung  gewisser  heiliger 
Gebräuche  nicht  um  (Theoer.  id.  24,  98;  Virg.  ocl.  8,  102;  Ovid. 
fast,  ö,  437  ff.)  und  Orpheus  sollte  bei  Fortführung  der  Eurydice 
aufl  dem  Orcus  nicht  zurückblicken  (Virg.  geo.  4,  491;  Oyid. 
met.  10,  51).  iin  ganzen  Jireis]  13,  10.  nach  dem  Gebirge]  dem 
moabitischen,  V.  30.  14,  10.  —  V.  18  f.  Die  letzte  Weisung 
wünscht  Lot  zurückgenommen,  da  er  nicht  im  Staude  sein  werde, 
vor  Eintritt  des  Verderbens  bis  auf  das  ferne  Gebirge  zu  ent- 
kommen" (h'n.).  Das  Unheil  möchte  sich  sonst  (3,  22)  an  mich 
hängent  mich  erreichen,  -i  -]  Ew.  §.  249,  d.  Gewiss  recht  ab- 
sichtlich sind  diese  fortwährenden  Zögeruugen  und  Einwendungen 
Lot'§  '^ojSL  Verf.  so  gezeichnet;  an  Glaubensgehorsam  steht  er 
dem  Abraham  weit  nach.  Y.  30^22.  „Br  wünscht,  dasa  der 
Engil  Zoar  ihm,  als  Zofli^htsoTt  anweise^  denn  dieses  lag  nicht 
weit  Ton  Sodom  .nnd  war  eim  KMnigkeit,  so  dass  dso  Lot 
nnr  die  Erhaltnnff  eines  kleinen  Oertehens  wttnsohlie..  Als  klein 
schloss  Zoar  auoh  nicht,  soviel  Oottlosig^t  in  sich  nnd  konnte 
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nUo  wohl  vom  Unteifafig  ausgeoonu^on.  'werden.    Der  Kugdl 
bewilligt  die  Bitte,  mahnt  aber  zur  Eile,  weil  er  vor  dem  An- 
langen Lot's  in  Zoar  nichts  vornehmen  könne.    Daher  neoat 
mau  den  Namen  des  früher  y^a  (14,  2)  genannten  Ortes  lys  Kleiri' 
heit,  also  etwa  Kleinstadt.    Auf  der  Bedeutung  des  Namens  ruht 
die  Verhandlaug  V.  19  —  22,  mag  der  Verf.  sie  aus  der  Sage 
entnommen  oder  selbst  erschlossen  haben"  {f\n.).    -a^y  V  wie 
17,  20.    Vts'-j]  3,  11.    K-rJ  16,  14.    Wahrend  in  neuerer  Zeit 
namentlich  von  liobi/ison  tiiller  ff  'iner  Tuch  u.  A.  Zoar  im  Ghor 
el  Mezraa  d.  h.  auf  der  Halbinsel,  welche  sich  von  Osten  her 
in  das  todte  Meer  hinein  erstreckt,  aber  grauenvoll  öde  und  un- 
fruchtbar ist,  gesucht  wurde,  hat  Knobel  mit  Kecht  an  der  altern 
Ansicht  festgehalten  und   Wetzstein   (in   Del.  Gen.   Beilage  II. 
S.  564  ff.)  weiter  bewiesen,  dass  Zoai'  etwa  1  Stunde  südöstlich 
vom  todteu  Meer  in  demjenigen  Theil  der  A-raba,  welcher  jetzt 
Ghor  ^  B&fia  heisst,  da  wo  W.  el  Ahsa  aus  dem  moabitisc^^ 
Bandgebirge  in  die  Eben«  eiogeixetien  ist  ^fi^  dea  ^(pn^ii  el 
Oari^  amümmt,  lag,  das  heutige  Ghirbtt    ^Ifii^  .  Sa  irt-untoy 
dem  AUovinm  4«r  .^totigen  IfMuer  (b6gre1m.'  Pie  .Gegend  isl 
voJ^lbewKeset^  hX^t^  hei  toopiaeliies  EUma.  JSe  wax  der  «ÜdKolitte 
Pookfc  im  Joid«D]|reM  (13,  10.  Peai  34,  3);  der  See  ia  eiaer 
I#Dge  Ton  59^  Stadien  d.  h«.  ad  Stunden  emtrackie  «ich :  einet 
bia.derUiin  (Joseph,  b.  j.  4»  8,  i),  iai,  aber  Imte  »ei9dlie|i.#nsäqkr 
gewichen  (in  JFoilie  diur  AUuyien);  der  S«&.  kg  avinohen  ifqnaho 
und  Zoar  .(Onomae^  «.  4^ulsti^u%   In  der  Bdmergeit  wer*do]i 
aneh  ein  iQaatoU  zw  Sqbntae  d«r  Stadt  (NetUKidignit.  I  p.  78f^; 
Steidu  Byf.  n.  Zeei^e}»  Ten  dem  Befrte  noeh.  Ti^rbt^iden  sind. 
Datteln  and  Balsam  wmden  dort  gezogen  (OniipifMt  BtxXui 
Tahn.  Jebam-  16,  7;  Istaohxi  Mor4tm.     89,'4^;  i^dm  p.  Jai|'> 
hart  1.  338;  Wilh.  y.  iyr.  22,  30  m  den  gesta  Dei  pes  Fiauoo# 
1.  p.  1041).  .  £•  jf9^  noch  im  JÜttelaUeip  .bedeutend,  eine  der  6 
2]iri0Ohenatatumeii  an  der  Karawanenstrasse  von  Aila  nach  Je«- 
riuMdem,  ^richtiger.  Handelsoft  (li^agdia!  bei  ffetrst.).   Zur  Zai^ 
der  Kreozzüge  mr  der.  Kfune  noch  yeihanden  (Segor)»^  V^nd  die 
arab.  Geographen  nennen  ihn  Soghar  oder  ^oghar,  anch  das 
todte  Meer  das  Meer  von  Zoghar.    Jetzt  ist  er,  wie  auch  die 
Palmen  dort,  ve^rsch wunden.  —  V.  23  f.  Die  Sonne  war  über  di|9 
Erde  aufgegangen  und  Lot  nach  Zoar  gekommen,  als  Jahve  regnen 
lies«.    Im  Zusammenhalt  mit  Y.  15  lässt  sich  daraus  die  Ent- 
fernung Sodoms  von  Zoar  bemessen.    Jnhve ,  der  nach  V.  17  ff. 
in  don  Engein  gegenwärtige,  Hess  regnen  von  Jahve.  her y  vom 
fiimmel  her;  scheint  (vgl.  Mich.  5,  6)  wie  das  griech.  ix 

diög  ein  alterthümlicher  Ausdruck  desselben  Sinnes,  wie  "'h^tI'?» 
durch  den  es  erklärt  wird,  gewesen  zu  sein  {Ew.  Gesch.  II.  223); 
dass  es  aber  wirklich  vom  Himmel  herabgekommener  Regen  war, 
darauf  legt  Verf.  Gewicht.  Durch  den  himmlischen  Schwefel- 
und  Feuerregen  kehrte  Gott  zerstörte  gänzlich,  so  dass  das 
Untere  obenhin  und  das  Obere  uutenhin  kam,  diese  Städte  und 
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den  ganzen  Kreis  (V.  17)  sammt  Bewohnern  und  Gewächsen. 
„Man  nahm  also  an,  dass  die  asfaltreiche  (14,  10)  Gegend  durch 
einen  breunenden,  schwefeligen  Stoff  vom  Himmel  entzündet 
wurde  und  auabrannte,  worauf  dann  Wasser  Ton  unten  her  an 
ihre  Stelle  trat  (Jj.  18,  15.  22,  16).  Auf  Feuer  und  Schwefel 
kam  man  leicht  durch  das  Gewitter.  Auch  Josephus  (ant.  1,  11, 
4  und  b.  j.  4,  8,  4)  denkt  an  Blitze  und  Tacitus  bist.  5,  7  führt 
an,  dasa  die  Gegend  fulminum  jactu  arsisse  und  die  Städte  igne 
coelesti  flagrasae.  Feuer  und  Schwefel  kommen  auch  sonst  als 
göttliches  Strafraittel  vor  (Ps.  11,6.  Hez.  38,  22)«  Kn.  —  V.  26. 
„Als  das  vorgieng,  schaute  sein  fVeib  von  hinter  ihm  weg]  d.  h. 
sie  gieng  nach  Zoar  hinter  Lot  her,  sah  sich  aber  aus  weibli- 
cher Neugierde  einmal  um.  und  sie  ward  eine  Säule  des  Salzes'\ 
wurde  in  eine  aus  Salzgestein  bestehende  Säule  verwandelt,  weil 
sie  das  Verbot  V.  17  verletzte.  Die  Strafe  passt  zur  Oertlich- 
keit;-  m  dnroh  die  salzig^  Ansdünstang  des  todten  Meeres  die 
'  GegensMHide  vieh'  leiebt  mit  isixier  flalsfaroite  ttbewiehen  und  es 
inA  Salzgestein  gibt  {SeetweH  Reisen  IL  340;  Lynth  TktAM 
B.  188.  189  f.  198.  814.  9^),  Die  Sage  aber  Ton  diesem  e(ebiek- 
Mde  des  Weib^  Iiotfs  ist  basgegangea  ven  einer  ams  Salzgestttn 
besteheüdeD  Sade.  Bine  ei^Ai;  Aoq  beim  todteit  Heere  wird 
8ap.  10,  t  als  fii^jitfiov  Aniatoi^^  "4^^  en^Qmt  imd  sie  be* 
stand' aueh  noch  atir  Zeit  des  Josephus  ant.  l,  11,  4.  Etwas 
der  Art  Übst  sieh  nooh  nachweisen.  Beim  sftdwesfliehen  Ende 
des  tödt#n  Meetes  'erstreokt  sidi  von  17.  ziaeh  8.  oder  nach  BO. 
ein  etwa  '2^/^  Standen  langer,  si^alto,  100-^15^  hoher 
Bergrücken,  der  Biritg'  oder  Btein  oder  Naseaknorpel  von  Usdtm 
oder  der  Salzbeig  genannt,  welcher  ganz  aus  Steinsalz  besteht 
(ßobins.  Pal.  II.  485.  IIL  22  ff.),  oder  wenigstens  starke  Schichten 
Ton  Steinsalz  hat  und  ganz  nackt,  zerrüttet  und  mürbe,  sowie 
voU  Höhlen,  Spalten,  Bisse,  Zacken  und  Ausleokangen  ist  {Seetzen 
I.  428:  II.  227.  240).  Die  Entfernung  dieses  Salzrückens  -tbm 
See  beträgt  an  einer  Steile  nur  etwa  200  Fuss  und  auch  diese 
Stelle  wird  in  der  Regenzeit  überfluthet  {Roth  bei  Petermann  geogr. 
Mitth.  1858.  8.  268  f.)"  Kn.  Durch  den  abwaschenden  Regen 
entstehen  an  diesem  Bergrücken  einzelne  Zacken,  Kegel,  Säulen 
U.S.W,  verschiedener  Formen;  sie  vergehen  wohl  auch  wieder 
Und  andere  entstehen.  So  steht  jetzt  auf  der  Ostseite  des  Berges 
eine  etwa  40  Fuss  hohe  runde  Säule  von  crystallinischem  Salz 
(Lynch  Bericht  S.  198  f.);  ob  es  dieselbe  ist,  von  der  Josephus 
u.  A.  (Clom.  Rom.  1  Cor.  11;  Iren.  adv.  haer.  4,  31,  3;  Carmen 
de  Sodoma  unter  TertuUian's  Werken  ed.  Oehler  II.  773)  spre- 
chen, muss  dahingestellt  bleiben.  Ueber  die  verschiedenen  Er- 
klärungen der  Stelle  s.  Rosenm.  ad  h.  1. ;  Grimm  zu  Sap.  10,  7} 
fViner  RW.  u.  Lot.  Zu  bemerken  ist  übrigens  auch  die  un- 
günstigere Beurtheilung  des  Weibes  in  dieser  Sage  (vgl.  18,  12. 
3,  6).  —  V.  27  f.  Abraham  —  glaubend  an  Gottes  Wort  und 
ToU  Theilnahme  für  das  Schicksal  der  Städte  —  begibt  sich  schon 
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am  firöhen  Morgen  nach  dem  Platz  auf  der  SLöliPf  wo'  er  Pör- 
büto  cdiigelegt  hatte  (13»^^}»  aber  hinabschau^d  (18,  16)  sah 
er  wox  noch  den  Qualm  von  der  Erde  aufsteigen,  gleieh  dem, 
der  vom  Schmelzofen  (£x.  19|  !&)•  an&teigt.  Yon  einem  solchen 
Rauch  über  der  Gegend  sprechen  aaeh.  »die  A4§n  z.  B.  Sapi 

10,  7  TgL  Jes.  34,  10.  teabo  16|  2,  42.  Die  neueren  fUuflen^ieil 
dagegen  berichten  pur  Yon  einem  dicken  Dunste  oder  einem 
dünnen  Nebelschleier,  Robitis,  Pal.  IL  453;  Lynch  201;  Ai/ifpr 
Erak.  XV.  762  ff.,  vgl.  Joseph,  b..].  4,  8,  4"  (if^,).  Ofe  im^jUterr 
thum  der  Bauch  stärker  war  (A/i.)  ist  sehr  zu  bezweifeln.  Die 
rauchartigen  Nebel  erklären  sich  aus  der  ungeheueni  Verdunstung 
des  Wassers  bei  der  furchtbaren  Hitze.  —  Mit  dieser  Eüokkehr 
zu  Abraham  ist  die  Erzählung  in  sich  abgerundet,  und  der  noch 
folgende  kürzere  Bericht  über  dasselbe  Ereigniss  aiui  A  in  V.  29 
ist  vielmehr  Einleitung  zur  nächsten  Erzählung.  —  „Dem  Be»- 
richte  liegt  jedenfalls  eine  geschichtliche  Thatsaohe  zu  Grunde. 
Nach  Deut.  29,  22  vgl.  Judä  7  giengen  die  Städte  Sodom,  Go- 
morrha,  Adma  und  Zeboim  (vgl.  Gen.  14,  2)  unter,  wofür  Hos. 

11,  8  die  beiden  letzteren,  sonst  aber  gewöhnlich  die  beiden  er- 
steren  als  die  wichtigsten  genannt  werden  (Jes.  1,  9  f.  13,  19. 
Jer.  23,  14.  49,  18.  50,  40.  Am.  4,  11.  Zeph.  2,  9.  Matth.  10,  15. 
2  Ptr.  2,  6),  bisweilen  auch  Sodom  allein  (Jes.  3,  9.  Thren.  4,  6. 
Hez.  16,  48  ff.  Matth.  11,  23  f.).    Ungenau  ist  die  Angabe  Sap. 
10,  6,  da  Zoar  verschont  blieb.    Sodom,  stets  an  der  Spitze  und 
zum  öftera  allein  genannt,  war  offenbar  die  bedeutendste.  Dies 
auch  nach  Strabo  16,  2,  44,  der  aber  die  Zahl  der  Städte  auf 
13  angibt  und  kleinere  Ortschaften  mitzurechnen  scheint'*  (ÄV/.). 
lieber  den  Asfaltreichthum  der  Gegend  a.  zu  14,  10.    Das  Ge- 
stein der  Ufer  und  Eandgebirge  ist  vorherrschend  graugelber 
Kalk-  und  Sandstein,  bituminöser  Mergelschiefer  und  Quarz;  nur 
im  nördlichen  Theil  der  Ostküste  zeigt  sich  auch  Basalt  und 
Lava  {Robins.  phys.  Geogr.  des  hl.  Landes  1865  S.  220).  Dass 
(im  engern  Sinn)  vulkanisch Ausbrüche  die  Katastrophe  des 
Siddimthales  herbeigeführt  haben,  ist  daher  nicht  anzunehmen. 
Eher  sind  Erdbeben  und  Entzündung  der  Asfaltlager  als  Ursache 
anzunehmen,  so  dass  das  ausgebrannte  Land  versank  und  Wasser 
aa  seine  Stelle  trat    JedenfEdls  aber  ist  die  Meinung,  dass  in 
jener  Katastrophe  das  ganze  todte  Meer  entstanden  und  vordem 
der  Wasserlauf  des  Jordan  durch  das  Ghor  bis  zum  älauitischen 
Meerbusen  gegangen  sei,  unhaltbar,  da  die  Bodenerhebung  des 
südlichen  Ghor  bis  2100  Euss  über  den  Meeresspiegel  ansteigt 
während  der  Spiegel  des  Asfaltsees  1292  und  bei  hohem  Wasser- 
stande 1302  engl.  Fuss  unter  dem  Meeresniveau  liegt,  und  die 
Gewässer  südlich  vom  Asfsdtsee  in  diesen,  nicht  in  das  rothe 
Meer  fliessen.     Und  vielmehr  bestätigt  sich  die  Ansicht  von 
Hmsef^ger  und  Robinson  (Pal.  III.  162  ff.),  dass  das  todte  Meer 
seinem  grössten  Theile  nach  von  jeher  bestand,   und  dass  nur 
40r  südliche  Theil  desselben  durch  jene  Katastrophe  hinzukam. 
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„Dieser  AnDahme  gfeteicht  Folgendes  znr  Stütze:  1)  lässt  die 
ftttdlidie  Lage  ron  2oar  (¥.  22)  ood  Sodom  (IS,  12)  schliesi^eQ, 
dass  die  untergegangene  Gegend  an  der  Stelle  vom  südlichen 
Theil  des  todten  Meeres  gelegen  habe.  2)  ist  dieser  Theil  des 
Sees  bis  zur  HalbiriHol  Ghor  v\  Mezraa  viel  seichter  als  der  nörd- 
liche, indem  der  (rrund  nur  durchschnittlich  13  Fuss  unter  der 
Wasserfläche  liegt,  während  beim  nördlichen  Theil  die  Tiefe 
durchschnittlich  1300  Fuss  betragt  {Lync/i  S.  236).  Dort  gibt 
es  auch  eine  Furth  durch  den  See  {Lifnch  187;  liflter  Erdk. 
XY.  697.  731  f.).  8)  findet  sich  der  Asfalt  yoriiohmlich  im  süd- 
lichen Theil,  s.  zu  14,  10"  {Kn.).  Vgl.  über  das  todte  Meer 
IVinev  RW.  und  Furi  er  BL.  u.  Meer  todtes;  Hohinxnn  phys.  Geo- 
graphie des  hl.  Landes  1865  S.  204 — 233;  Fnihneretfer  über  das 
todte  Meer  1853;  0.  Frarnt  aus  dem  Orient  1867  S.  1%  ff.  Die 
Ungeschiohtlichkeit  der  Sage  über  den  Untergang  der  Städte 
sucht  zu  erweisen  Suldeke  in  der  Zeitschrift  „Im  neuen  lleich" 
1871.  U.  41—48.  :   :  .        J    -    .  . 

I        Ji«.d*p^«lt«r  Aii.kaa9}  If ,  St  tat      iu  19,-  80*^89  . 

IkßMM  kai^  keift  2#eiü^-feiR,  dMs  Y.dO  mui  A  gCK 
fdiApil  ist   Okne  engeilii  AiHfdiim:«»  ^aa  Variiergeliekd«  %6- 

«r  hl  ttdcMr  Weit*  AanelW)  ma  #b«i  tMüitei 
(hm  «k.ffMÜm  die' MM  vMr  ÜIMtfr  (wl«  18,  1«)  wer^bk 
(WU  65  17.  ^11«  18),  «obitti*  AibMüitaif'a,  inHi  dma  in  eltt 
iMbdMhFffihttfeiMi  gettfkflft  irot  (Oap.17),  tltiliAiWdliiid  Mtewltf» 
(iv4a  8;  »),  imd  «Iii  fAltiMdUMl  dett  Lot  ina  d«r  MittArte  Um- 
IniTaüig  6MiBdi6  '4  k  Mitkonhueii  odii»  tieÜtfi  lieia  (1  8atii;1l4, 
'80),.idi»  ef'  «die  Städte'  umkelote,  tii  «Zbnen  (uiekt^in  deM 
einer,  et^  "«rie  8,  4)  Lot  gesesseßt  katfe  (wie  l3,  12)»  l^ebt 
bloa  llAdeil  iich  hier  5  charakteristische  Ausdrücke  des  A,  son- 
deitt  auch  sachliche  Sigeiithiiiiilichkeiten.  Lot  wohnt  naeh  A 
nicht  ia  Sodom  allein,  sondem  in  den  ^StiidteOr^dea  Sikkar  (18^ 
12);  y^die  Zerstörung  geschah  ai^iht  in  einem  eilizigen '  Augen* 
blick,  softdern  mehr  allmähligf,  iitid  Lot  hatte  noch  2eit  zur 
Bettung V  als  die  Zerstörung  bereits  eingetreten  war"  (A*/r.);  dae 
Motir  der  Rettang  ist  ein  anderes  als  zuvor,  wenigstens  ist 
dasselbe  im  vorigen  Stück  nicht  genannt.  Auch  ist  gewiss  nicht 
die  Meinung  von  A ,  dass  Lot  mit  den  Seinen  nur  das  nackte 
Leben,  nicht  auch  den  »12*:  gerettet  liätte.  Der  Ausdruck  ^tn 
aber  mit  seinen  Derivaten  war  längst  für  diese  oigenth.  Boden- 
Äerstörung  stehend  geworden,  und  findet  sich  auch  im  Deat.  e. 
Threu.,  bei  Am.  Jes.  Jer.,  selbst  noch  im  Qoran  (s.  Ges.  thes.). 
Ob  nun  A  im  Zusammenhang  mit  dieser  Nachricht  oder  sonstwo 
in  seiner  Schrift  über  die  Lotsöhne  Moab-Ammon  und  ihre  Ver- 
hältnisse Meldung  gethan  habe  (ähnlich  wie  über  Ismael  und 
Kdom),  kann  nicht  mehr  ausgemacht  werden.  Jedenfalls  ist  die 
foigende  Erzählung  V.  30 — 38  über  den  Inoest  der  beiden  Tuch- 
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im  Ijot's  mit  ihrem  Vater  und  den  TJrspTting  Moab's  iui4  Amtton^ 
niebt  ans  A.  Sie  knüpft  über  Y.  29  rückirürts  «a  dae  rorhe^' 
gahende  Stück  (Y.  29)  «n  und  seist  dieses  voraus.  Insofern 
scheint  auch  die  gewäfaidiehe  Meinmig  (s.  B.  AVi.  Hupf.  Sckr,), 
Mmb  die  £i8itt|lung^  Tom  selben  Verf. ,  wie  das  vorige  Stück,  also 
von  C  stamme,  begründet,  und  die  Ausdrücke  n^'^a  und  n^^yx 
Y.  31.  33  f.  37,  vgl.  mit  29,  26  u.  ?-t  V.  32  vgl.  mit  7,  3 
könnten  noch  besonders  dafür  geltend  gemacht  werden,  wäh- 
rend hv  H*z  Y.  31  (vgl.  Deut.  25,  6)  sonst  bei  ihm  nicht  ge- 
bräuchlich ist.  Allein  üeist  und  Abzweckung  der  Erzählung 
zeugen  wider  solche  Eiiilieit  der  Yerf.  Im  Gegensatz  gegen  die 
feinen  und  lebenswahren  Schilderungen  des  C  leidet  diese  Er- 
löihliLng  an  inneren  Unwahrscheinlichkeiten;  tiefere  ethisch-reli- 
giöse Beziehungen  treten  darin  nicht  zu  Tag,  und  Lot  selbst, 
nach  der  vorigen  Erzählung  zwar  kein  gewaltiger  Glaubensheld, 
aber  doch  ein  ehrenweither ,  rechtschaffener  Mann ,  weit  erhaben 
über  die  Sodomiten ,  erscheint  hier  geradezu  in  einem  unsitt^ 
liehen  Licht,  dem  unzüchtigen  Wesen  leicht  zugänglich.  Ei 
wiederholt  dch  hier,  was  über  die  Erziihiuug  über  Noah  9,  18  ff. 
*  bemerkt  wurde,  und  ist  darum  das  Stück  von  einem  and^m 
Texf.  ok  C  (Jig-),  am  wmhvfcbeiiiUohsteii  v«n  £  {Bw.  Bllkm*) 
abantoitm.  'Wie  d«rt  gegen  JCiBMM,  M  wmM  liiet'  cH« 
OeteitilhAit  g%gea  Moab-Amaton  geltand,  wMm  adii  dea  syri- 
MheB  Kxiegan  rnnttor  dttm  Hmid  JeWs  imm»t  iMltf  «aftahm 
•nah  l>«at  Ü%  4C'  töuia  geMtriicdiin  Au^drook  «Aaä/taa  htiH 
Sasa  die  .Idar  TOigataagena  Sage  ttlMr  'den  lIitiKiliiig  det  lat* 
TtSlker  ttioht  unter  ihnen  Mlbet  so  eoithlt  irari  ist  woM  eelM- 
Texatandlich;  es  de«  inNMÜtiaabe  ^oikiwita,  dar  dii»di  die* 
aalbe  Minen  Widerwillen  diaielben  Werte  Heh.  Und  e^ 
wohl  eonst' keine  wettesen  Beirwie  einee  keeandan  tmMehtlgm 
WaaenB>  daa  nntev  iXuien  iaa  Behwango'  gewaean  wilve,  Tondiagan 
(aaaeer  etwa  Kvü»  26, 1  ff.)i  vntä  man  doeh  nrftheilen  müasen» 
daea^  diese  Entfhlnng  über  aie  äich  bei  den  Inraeliten  nicht  so 
ansgebüdat  biltte,  amn  aieht  derartige -Dinge  bei  ihnen  wirk-^ 
lieh  vorgekommen  wären.  Dass  übrigens  Lot's  Weib ,  die  Mütter 
seiner  Töchter,  in  der  Sage  als  Sodomitin  (äTa.  u.  A.)  gegolten 
baba,  .iai  nicht  wahrachainlioh ;  Lot  «mdieint  CSap.  12  t  «eben 
laa  iMner  Wanderang  nach  Sodom  ebenso  im  Besitze  eiaai 
üanzes,  wife  Abraham.  Wohl  aber  die  Töchter  gelten  als  so- 
domitisch  geartet.  Ob  R  diese  Erzählung  aus  der  mündlichen 
Sage  geschöpft  oder  ob  er  sie  aus  einer  seiner  gewöhnlichen 
Quellen  (etwa  B ,  wie  //g.  vermuthete)  aufgenommen  hat,  kann 
nicht  mehr  entschieden  werden.  Mit  der  Prüfnngsgoscliicbte 
Abraham's  steht  diese  Episode  in  keinem  Zusammenhang.  — 
V.  30.  „Anknüpfend  an  V.  23  berichtet  der  Yerf.,  Lot  sei  von 
Zoar  ostwärts  auf  das  Gebirge  gezogen ,  weil  er  fürchtete,  auch 
diese  Stadt  möchte  noch  untergehen.  Der  Engel  hatte  ihm  iu- 
deas  ihr  Stehenbleiben  zugesichert  Y.  21"  (ßn,),    er  wohUc  m 
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der  Uöhle]  mit  dem  goneriöchöii  Artikel  (14,  13,  15,  11\  war 
ein  Höhlenbewohuer  (/iV/.);  doch  könnto  auch  eine  bestimmte 
Höhle  (vgl.  16,  7)  gemeint  sein,  au  welche  die  Sage  diesen  Vor- 
gang knüpfte  (Dei.).  „Noch  jetzt  bewohnt  man  in  jenen  Ge- 
genden die  Höhlen  uud  Grotten,  BucAi»f(/tam  Syrien  II.  ')3  ff. 
61.  81;  Lyuc/i  Bericht  S.  221.  —  V.  31.  Die  Erstgeborne  macht 
der  jüngeren  (29,  26)  einen  Vorschlag,  ///iscr  /'afer  ist  a//\  wird 
also  kein  Weib  mehr  nehmen ,  um  sich  mäunlicho  Nachkommen 
zu  erzeugen,  und  ein  Mann  ist  nicht  auf  der  Erde  zu  kommen 
über  iin.s\  d.  h.  es  gibt  auf  der  ganzen  Erde  keinen  Mann,  der 
uns  wird  beiwohnen  wollen,  da  wir  als  Angehörige  eiiMJs  ruch- 
losen, gottgestraften  Sündervolka  gelten-  iSoU  also  unser  Ge- 
spiUleoht  niobt  Uiütergehen,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  uns  mit 
Yato  mwwUmUiaii.  Zu  i\yx  IVe^  4.  L  fitadjhiDgs weise 
lind  Weil«  ttberbut^ijt  Ygl.ß,  id*, V.  32.  DA  jhbev  Lot,  <kr 
ßf^Bi;  fiex  8.odi9mhkiab«tt.  i^aiitiep  (18»  'J),  nMitm  .ia  loMa 
iwai^Uicbe  Ygrnaachuwg  aight  ^villigea  wUsde;  to  «tU.  ex*  be* 

Ir.tevluäiii  daiiGfwiMoflfct  t^tkfßjoamu  Oer. Aiisdraok 
WM  .7k  a«.*-*:  .y.ias-r.a^--  ^  Wfd  :«iag«niurt'  Lot  ist  * 
Ba  IwHinwht,  dm»  jcr.ic»  aiolit  bmnH,  vtnn  eme  Teohter.aiel 
jMi.ilim  legt  :iuii.T4A  i]ui  .aafiitahtM.gW«liiMU  alier,  jobemdfeitt 
4«  alter,  Mmih^.  «tun  ^engthi  fabig.  .  Seluri'UAwalmshtiBHeiir^ 
(Ä*)»  Hüerea,  quaeit.  liättea  dla'.Jadea.aben  iregen  der 

IDiaglaaWlwfekeit  der  Sache  des  tnsnp  V.  30  ttbei|iu&ktixt;  dber  liaith 
Tto^l  V,  ddk.  leheint  der  Fankt  vieljnehr  nnr  auf  eine  orthögmph. 
Ywiante  za  weisen,    i'penn]  Y.  83  a.  35  ygl  (r'ei^  §.  47  A.  8. 

nWs^a]  wie  30,  16.  32,  23  (1  Sam.  19^  l(>),<a.  Exü,  §.  293,  a; 
•i^6B%  Y.  r-^i'T.  37  £•  »Den  Namea  aM')^  nimmt  der  Verf. 
aa|f«iedf»  im  ^^xam-  voa  ai^^  ^a/«r,  weahalb  er  V.  32.  A4 
«aoh  trsK^  sagt,  oder  als  WMiMninwngenntat  aae  ia  flir  ">=  fVasseTf 
entsprechend  dem  ohald.  und  aus  sk,  so  daes  er  etwa  SaaM 
des  Vaters  besagte"  (vgl.  Jes.  48,  1  u.  6V?.  thes.  p.  774);  „je- 
denfalls bringt  er  ihn  damit  in  Zusammenhaui^ ,  dass  die  Stamm- 
mutter der  Moabiter  von  ihrem  Vater  empfangen  hatte.  Den 
Namen  Vi«?  erklärt  er  durch  Sohn  meines  f'o/ks;  derselbe 

soll  also  ausdrücken,  dass  der  Stammvater  der  ^Immoniter  nicht 
yon  einem  Fremden  und  seiner  Mutter  erzeugt  wurde ,  sondern 
ganz  der  Sohn  seines  Stammes  war,  sofern  ihn  der  Vater  sei- 
ner Mutter  mit  dieser  zeugte.  Beide  Namensdeutungen  sind  sehr 
gezwungen"  (Aä.).  Man  muss  gerade  die  Hauptsache,  auf  die 
es  hier  ankommt,  erst  hinzudenken,  denn  ,,Same  des  Vaters" 
oder  „Sohn  meines  Volks"  konnte  man  jedes  beliebige  männliche 
Kind  nennen,  bis  heute^  wie  35,  20,  s.  v.  a.  sonst  o'»n  -rf 
26,  33.  32,  33.  47,  26.  48,  15  u.  ö.  beides  nur  bei  den  jüngeren 
£RBähleru.   ,     •  „ 


r 
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•  6«  ■AitttOaCahr  der  Sara  am  Hof  von  Ger4r:nBd  ihse  * 

Bewahrung,  Cap.  2Q  uach  B.    ■  ■ 

Abr.  sieht  nach  dem  - Bildlwid  und  hält  «ich  zeitweilig  i« 
.  Owar  tM£,  fro  er  Sara  fUr  seine  Schwester  aiügibt  und  aitf  «iai 
2eit  an  den  dortigen  König  Abimelech  yerliert ,  aber  wieder  zu* 
röckerhält  und  mit  Geschenken  entschädigt  wird,  nachdem  QoÜ. 
mit  Krankheiten  gegen  den  unrechtmässigen  Besitzer  nnd  dessen 
Weiber  eingeschritten  ist  (ff/i.).  So  wird,  auch  nach  der  wieder- 
holten Verheissung  des  Sara-Sohnes  und  noch  vor  deren  Schwanger- 
schaft (21,  2)  die  ganze  lloftVmng  Abraham's,  nicht  ohne  seine 
eigene  Schuld ,  anscheinend  wieder  zu  nichto :  sein  Glaube  und 
seine  Geduld  wird  noch  einmal  auf  die  Probe  gestellt,  aber  ebenso 
empfangt  er  auch  wieder  neuen  äugen «cheinlichen  Beweis  von 
Gottes  besonderer  Huld  und  seiner  allmachtigen  Bewahrung. 
Das  Stück  hat  an  dieser  Stelle  insofern  seinen  guten  Sinn. 
Gleichwohl  ergibt  sich,  dass  es  einst  in  einem  ganz  anderen  Zu- 
sammenhang stand  und  erst  von  R  hieher  gesetzt  ist.  Nach  17, 
17  (bei  A)  ist  Sara  90  Jahr  alt,  nach  18,  11  f.  (bei  C)  betagt 
und  nach  Naturgesetzen  zeugungsunfähig;  unmöglich  kann  sie 
noch  Gegenstand  der  Nachstellungen  der  i'remden  (20,  2.  4.  11) 
gewesen  sein.  Wenn  es  also  aus  A  oder  C  geschöpft  wäre,  so 
müsste  es  i«L  dieeen  Schriften  einst  weiter  vorn  gestellt  gewesen 
Imn.  AUflln' Tleie  andere  Orilnde  fordern,  es  dem  A  vatä  G 
Hbttiiunipl  «lHniipi«oli«D.  ,fif&  A  fbidei  Ate.  ftliaiigdiendg 
in  llMiuc«-&elM?tti  (23,  1  fll  35/9,  vgl.  18,  8);  Iren  einem  Atf- 
eaÜMÜM  AbnlMni'«  in  Oeasit  oder  BetMaba  ode«  daer  Bttel^^ 
Toii  dti  Bflflh  Hebron  kemdifc  bei'ihm-tiehts  tot.  '  Die  Bantet- 
hmg  iAbMhkan's  Fzopheien  Y.  7.-  die  rittolltiohen  lärdffiiangoii 
OoiWb  -9,'%,  ^He  nngün^tige  iäiiiclif;  r&al  flitiliolien  Ohazaktor  der 
liieiite  jni  Qoirftr  Ii;  AnidxüekO  wie  -p»  4,  düt'b^nd  hf^wr  «Mr 
l«y  §iDA  früh  aufmchen  m  M^H^^  S,  äM^ffyin  13,  p  11; 
n^n  16  nnd  dem  A  freaid^'  (^«Ot  «nd  dnrohgehei^de  Ootfees- 
ttamo^Bloliiin  Manii  daigiegan  idofata  beweiaen.  Ebenao  tmig'kann 
daa  StfUßb'  ^von  0  acSn-,  trotadam  daas  ainigo  ddr  eben  angeflllir> 
ten  Ausdrfiok»  und  Wendungen  anoll  ihm  gelänflg  aind«  Vor 
allem  darum,  weil  die  Erzähhing  Ton -dar  Gefahr  der  weiblichen 
£lura«SaTa'8  bei  ihm  schon  12,  10 — 20  gegeben  iat^  nnd  die  Be* 
n^kong  2i>»  IS  mit  jener  Stelle  niel^t  .stimmt,  sodann  wegen 
dea  Gottesnainens  £lohlm,  da  wegen^  26,  28  f.  nicht  angenommen 
wesden  kann,  dasB  Yerf.  den  Namen  Jahwe  absichtlich  darum 
ifarmieden  habe,  weil  die  Gescliichte  an  einem  heidnischen  Hof 
Toor.  aiob.gl^ng^  ferner  weil  C  über  die  Ausfahrung  Abraham'» 
aus  seiner  ursprünglichen  Heimath  sich  (12,  1  ff.)  anders  aus- 
spricht, als  y.  13*,  endlich  weil  die  Barstellungsweise  hier  viel 
weniger  glatt  und  fliessend  ist  als  bei  C,  sogar  unbeholfen  (s. 
V.  17)  ist  und  weil  auch  „die  AVörter  3="^  für  a'^  V.  5  f.  u.  trax 
fdr  r^r-?":;'  y.  17  ihm  sonst  fremd  sind"  (A'w.).  Mit  Recht  haben 
darum  die  Neuüren  gourtheilt,  dass  hier  eine  besondere  Quelle 

Hdb.  z.  A.  T.  XI.  3.  Avru.  |Q  , 
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zu  Grund  Höge:  die  erste  ürkuude  dos  JehoTigten  odter  dsLs  Kechts- 
buch  (ÄV/.),  der  jüngere  Elohist  (//^^  f/f/pf-  Böhm.).  In  Wahr- 
hßiii  lai  66  dieselbu  Quelle,  die  sich  auch  bisher  schon  öfters 
bemerken  lieas,  nämlich  B  {Ew.  Sehr.),  und  welche  von  hier  . 
an  reichlicher  und  weniger  stark  Ton  R  überarbeitet  zu  fli essen 
beginnt.  Sie  hat  unter  anderem  das  eigenthümliche,  dass  sie 
in  der  vormosaisohen  Zeit  den  Gottesnamen  Elokim  gebraucht 
(20,  3.  6,  11.  13.  17.  21,  6.  12.  17.  19f.  22  f.  28,  12.  17.  20.  30, 
2.  6.  8.  1».  20,  2a.  31,  7.  9.  16.  24.  42.  50.  32,  2  f.  35,  7.  42,  18. 
28.  (43,  23.  44,  16.)  45,  6.  7—9.  46,  2.  48,  9.  11.  15.  20  f.  50, 
19  f.  24  f.  Ex.  1,  17.  20  f.  f\n.).  An  Ausdrücken  hat  siu  man- 
ches seltene,  woran  C  nicht  eben  reich,  ist,  hier  z.  B.  Vrjsj  V.  5  f., 
n|ijij  V.  12,  oder  ^  '«m»  oder  \  V.  13,  und  enthält  (s.  zu  C.  14  u.  15) 
ans  ältesten  UaeÜen  manche  ganz  alterihttmliehe  Bedenaarten^ 
Jiier  s.  JU  T.  16|:  ipziobt  viel  von  TfMiiiM>ffe»1mnvigiak  filottei^ 
lilar  T«  9w  Ii,  k«l  jtffmfliiimlioh,  daü  «e  fton  ^Ibv.  «It  P^wfbaten 
dafstsUt.y.  7»  EUildm  dm  Flnr.  oiUMMift  V.  &0  (35,  7). 
IJ«b«        T^i|  und  b.  sn  Y»  1     17»  —  Dagogen  geht 

y.  la     d.)  Mf  die  Hand  des  E.  «uriiak» 

y.  1*  Abr*  nMii  toa  darfc  luuih.  dm  LmA  (yt^  «i.  o.  anl 
iT;^  m  di,  67.  28»  8.  48,  17.  46,  1;  lr«t.  §.  90»  2  »;  iP«»« 
*  §.216,  b)  5t«rfnM  (12,  9).  ^i}  r^]  für  a«in  wie  24,  62^ 
STm  18,  29.  Job.  1$^  19  (iumIl  Ai.  b«  .danutlben  y#E£),  «om* 
im  AT»  AVK  900k  ^d*  1, 15.  o^]  mos«  nach  dem  jetiigaii  Zu* 
BMwmwihang  auf  den  Ma^are-Hain  (18,  1)  snrlHlBHraiM,  und  m 
iat  wohl  möglich,  dass  ezist  B  zur  Ank&tipftmg  an*  das  Vorher- 
gehende es  eingesetzt  hat.  Istiaa  aas  fi,  dann  kann  seine  Ba^ 
Ziehung  nicht  mehr  nachgewiesen  werden.  £b  von  0  Bibzuleiteii 
(ihj^*  172  f.),  ist  kein  Grund.  Ersetzte  sick ,  nahm  sein  Stand* 
fBHCtier  zwischen  Sr/iur  (16,  7)  und  A'ades  (14,  7..  16,  14).  und 
er  hMt  sich  amf  in  ilerdr]  nomadisirte  zeitweilig  in  der  Gegend 
Ton  Gerar,  während  sein  Hauptanfenthalt  zwischen  Kades  und 
Schur  war  (Ä"«.).  Gerär,  nacÄ  den  Onomast.  25  röm.  Meilen 
südlich  von  Eleutheropolis,  wird  jetzt  insgemein  (auch  von  h'n, 
VT.  216)  dahin  gesetzt,  wo  Rnwlan(h  auf  seinem  Wege  von 
Gaza  nach  filusa,  3  Stunden  südsüdöstlich  von  Gaza,  Ruinen  unter 
dem  Namen  Ohirbet  el  Geiftr  an  einem  lüeiteii  und  tiefen  Tbn  60. 

kommenden  GieaaiMm  Gtirf  el  Öer&r  (der  etwas  ofbeihalb  von  Üe- 
t6r  den  toaKW.  kommenden  Wadi  ^h  ^beriah  in  «Ich  äo&immt) 
gdbxide^  hat  (vgL  ZDIffG.  I.  175  u.  Mier  Erdk.  XIT.  lt»84f.). 
Zu  Gen.  10,  19  u.  2  Chr.  14,  12  passt  diese  Lage,  s.  weiter  zu 
Oen.  26,  7.  17.  Mit  el-  Aiisoh  (BL.  IL  886  f.)  hat  Gerftr  niehts 
in  thnn;  auch  ^jOyX^^  d.  i.  Ühua,  was  Saadia  .und  Abuzaid  da- 
für setzen,  ist  eine  viel  zu  ungefähre  Bestimmung.. —  V,.  2. 
mit  Vi  und  y.  13.  ,21,  7  mit  \  in  Bwg  auf  einen  .d«  ih^ 
JSuf,  §.  217,  0.  •  Ahr.  gibi  s^e  l^ma,fäK  ma»  Äoh^reBter  an% 
\md  Ahqaeleoh  nimmt  fie  ihm  weg.   Daz  is^  beideB  ael^r  aphor 
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xiftisch  gesagt;  V.*  findet  erst  in  V.  11  ff .  seine  Erläuterung; 
V,  ^  lässt  unaufgeklärt,  warum  der  ^^öuig  die  Sara  wegnehmen 
liess,  ob  wegen  ihrer  Schönheit  (wie  12,  11)  oder  um  mit  dem 
fremden  Häuptling  sich  zu  verschwägern,  oder  weil  er  auch  sonst 
BQ  ^5U  thun  gewohnt  war.     „Anderwärts  heissen  Abimelech  /{ö- 
nif:  der  PhHisfer  (26,  1.  8),  sein  Land  Land  der  Philister  (21,  32. 
34)  und  seine  Leute  Fkilisler  (26,  14  f.  18).    Unser  Verf.  braucht 
für  die  Zeit  der  Erzväter  den  Namen  noch  nicht**  {Kn.).  —  V.  3. 
Gott  aber  schreitet  für  Ahr.  ein  und  erscheint  dem  Abim.  inj 
Traum,  kündigt  ihm  den  Tod  an,  weil  er  eine  Ferhcirathete 
(Deut.  22,  22)  genommen  und  somit  ein  heiliges  Keclit  verletzt 
hat.    w»  ?jan]  du  bist  des  Todes ,  du  musst  sterben ,  vgl.  Deut. 
1«,  20;**Je8.  38,  1.        =  ^vf^y  Y.  11  (rgl,  19,  17).    Das  fkom- 
mem  nnd  Meäen  Gotfts  im  TrtMm  iit  diesem  Brzähler  eigenthün^ 
lieh  y.  6.  21,  12.  14.       1  ff.  38,  13.  31,  11. 34.  37,  5.  46,  2.^ 
T.  4  C  Kaehliolend  wird  lieiMdi:  AlAm.  kaHe  »itk  ih»  «bar 
noch  nioht  geniÜktPi  d«  h.  Mge^hnt  (Job.  S,  3) ;  ent  «u  dem 
Iblgdüdeii  (V.  6. 17)  erlShtt  muiv,  dait  er  dnreh  KraakMI,  die 
Ükm  Oott  Bobiokte,  datoo  siradkgehahen  woxden  mtf.  Er  auwht 
feine  Xbeehnld  geltond.    -^aHii]  wie  man  Jelm  smedet  (1§,  3); 
ist  hier  dem  Edden  in  den  Mond  gdegt.   «laieil  genektes  f^oHtt 
d«  h.  Leute,  YfjL  m  Jt%,  1»,  38.  33,  7.  63,  9.    „Ein  Oereohter 
aSnfioh  iftt  er,  da  er  rVi  UtuekM  des  Ser»0iu  umd  Mnäeit  der 
Hände  gdundelt  hat  d.  h.  in  dem  Glaaben,  er  nehme  Abcaham^e 
Mnmter,  was  4aoh  daaudiger  Sitte  nkkt  als  nngereohte  Xhat 
geilten  haben  rnuss  s.  su  12,  14.    aaV]  für      auch  ¥.6.  31, 
26.  Jos.  2,  11.  5,  1.  14,  7.  24,  23.   Bei  diesem  Verf.  und  sonst 
oft,  doch  nicht  beim  Mobisten  und  Jehoyisten"  {fCn.).  —  Y.  6. 
Oott  erkennt  dai  an,  data  er  in  gutem  Glauben  gehandelt»  wul 
w  kielt  aifiok  iek  meinerseits  dich  zurück  vom  Sündigen  an  mir 
(^tan  für  «täh  Ges.  §.  75  A.21,c),  nämlich  durch  Krankheit,  mit 
der  ich  dich  belegte  ¥.17;  darum  d.  h.  damit  du  nieht  durch 
Verletzung  der  Rechte  meines  Erwählten  gegen  mich  selbst  sün»« 
digest,  erlaubte  oder  ermöglichte  ich  dir  nicht,  (31,  7.  Jud,  1, 
34  ö),  sie  zu  berühren.  —  V.  7.    Aber  jetzt  soll  Abim.  die 
Sara  sofort  zurückgeben,  weil  er  ein  Prophet  (nur  hier  so  von 
Abr.,  vgl.  Ps.  105,  15,  aber  der  Sache  nach  auch  Gen.  18,  17  ff.) 
sei,  d.h.  einerseits  ein  Vertrauter  Gottes,  dessen  Eigenthum 
man  nicht  ungestraft  antasten  darf,  andererseits  aber  auch  ein 
Mann,  der  bei  Gott  etwas  gilt,  durch  die  Kraft  seines  Gebetes 
den  Mittler  zwischen  Gott  und  den  Menschen  machen  kann ;  als 
solclier  werde  er  um  ihn  beten  d.  h.  Fürbitte  für  ihn  einlegen 
wegen  der  Krankheit.   (Eürbitten  gehören  zum  prophetisclien  Be- 
ruf, 8.  Kn.   Prophet.  I.  213).     und  lebe]  Import,  cons.  Ew, 
§.  286,  a;  so  wirst  du  nicht  sterben  (an  der  Krankheit),  sondern 
gesund  werden.    "Wenn  er  sie  nicht  zurückgibt,  führt  die  Krank- 
heit bei  ihm  und  den  Seinigen  zum  Tod.  8,  2,  17.    ^'^crn]  oig.  sich 
eh  Schiedsmann  oder  Mittler  beweisen,  ist  das  Wort  für  ßir*' 
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^tten  (V.  IV.  Num.  11,  2.  21,  7.  Deut.  9,  20.  26)  und  verschii- 
den  Ton  -r?  25,  21.  —  V.  8 — -10.  „Abim.  Teraammelt  seine 
Lente,  um  die  Sache  öffentlich  und  feierlich  ins  Gleiche  zu 
bringen,  tadolt  aber  zuerst  Ahr.,  welcher  durch  sein  Verhalten 
die  Ursacho  geworden  ist ,  dass  der  König  sich  und  sein  Volk 
mit  einer  grossen  Sünde  belastet  hat.  Er  sieht  die  Hiuwegnahme 
der  Ehefrau  eines  Gottcsmaunes  als  sacrilegium  an.  TAafe/t, 
v^eiehe  nicht  trethan  werden  u.  s.  w.)  d.  h.  du  hast  gehandelt,  wie 
es  unter  Menschen  allgemein  nicht  Sitte  ist  und  also  dem  Ein- 
zelnen nicht  frei  steht.  Vgl.  34,  7.  was  hast  du  gese/ien]  im  Auge 

gehabt»  beabsichtigt  mit  der  falschen  Angabe  ?  (wie  arab.  ^|))*  — 

Y.  11 1  Abr.  reehtfertigt  doh.  E^giKni.  '^-^vy  ypc  -vn^j^  ^,  und 
^  27,  20.  81,  ai.  ^  Bedratung  g^ims  (jT«.  M.)  ut 
«aoh  .aia  Num.  20,.  19.  tu  Pf.  S2,  6  nicht  mit  .8Loli«ifaeit  su  ca* 
weifen;  nur  mmfgfieäs  genügt  Bei  de«  hemcfebsuden  Hang«! 
ML  fiottestoehi  nnler  diefer  BevölkAniiig  (s.  15,  16),  besorgte 
er,  man  möchte  ihn  en&erdien,  wenn  er  sich  als  Ehemann  Sa- 
rahs bekannte  (12,  12)*  '^^ff^l  12,  17.  Auch  war  wirklick  (n|q^ 
wie  Jos.  7,  20,  diamm  dsuk  des  Sam.,  wici.  13,  13,  nicht  vorsu- 
ziehen)  Sara  seine  SohweBter,  Ton  einer  andern  Mutter,  eine 
Angabe,  die  11,  29  nicht  gemacht  and  anch  12,  13  nicht  noth- 
wendig  vorausgesetzt  i^t.    „Ehen  dieser  Art  werden  Lev.  IS,  9. 

11.  20,  17.  Deut.  27,  22  verboten,  kamen  aber  bei  andern  Völ- 
kern, z.B.  den  Kenaanitem,  Arabern,  Aegyptem,  Assyrern, 
Persern  (s.  zu  Lev.  18,  6  ff.)  vor,  nach  vorliegender  Stelle  auch 
bei  den  Hebräern  der  vormosaischen  Zeit"  (/»*«.);  es  versteht 
sich  jedoch  von  selbst,  dass  derartige  Ehen  (wie  in  den  ähn- 
lichen Fällen  11,  29  u.  29,  26  ff.)  nach  ilirer  urspriinglichen 
stammgeschichtlichen  Bedeutung  beurtheiit  sein  wollen;  das  Stam- 
mesblut soll  als  ein  reines ,  ungemischtes  sich  darstellen.  — 
V.  13.  Die  Sache  sei  schon  bei  der  Auswanderung  aus  der  Hei- 
math zwischen  ihm  und  Sara  so  verabredet  worden.  Anders 

12,  11.  Auch  ist  zu  bemerken ,  dass  hier  nicht  von  einer  Be- 
rufung (wie  12,  1  ff.)  die  Kede  ist,  sondern  dass  die  Gottheit 
ihn  nyrr!  in  die  Irre  oder  Fremde  führte,  ohne  bestimmtes  Ziel 
ihn  auf  die  Wanderung  schickte,  vgl.  ny'r  37,  15  und  wie  Jacob 
Deut.  26,  5  ala  -ss  bezeichnet  wird.  Die  Construotion  des  a-r-x 
mit  Plor.  Verbi  erklärt  sich  daraus,  dass  er  zu  Heiden  redet 
(JStfi  §.  318,  a);  Gap.  35,  7  kehrt  diese  Construction  bei  ihm  wie- 
der, aber  wu  einem  andern  Grund.  enp^n-ibB-VK]  dorch  Attraction 
mm  BelMmati  für  'vn  hy^.  ^>-^':»k]  Y.  2.  Y.  li£  Ablnb 
«ft  mit  Ahnbam'e  BzUärung  znficieden,  nnd.  begleitet  die  ZnrQekp 
gäbe  Saift'f  mit  GeBohenken,  wie  .12,  16,  geetattet  dem' Abr.  aaeh 
ftmen  Anüantiult  im-  Gebiet  von .  Qexlar.  BegvOncbuig  ein V  iEKnl- 
tigen  Ameehtfl  «sf  dieies  Qebiet  (Bupf*  160)  9oll.(&a«h  woU 
ttieht  dmnn  fingen  (vgl  13,  9.  34,  20 1).  —  Y.  16.  Per  Sesa 
gibt  er  eine  Hlxmliohe  ShzenecUilmng,  .bekififtigt  dnrdi  ein  b)^ 
eonderes  Geiolienk.    0ie  Uuuead  Behekel  Silber  {fies,  %,  120,  4 
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A.  2;  Ew,  §.  287,  i)  sind  nicht  der  Worth  der  Y.  14  genaguulea 
Geschenke  (/T«.  Keif),  denn  man  sieht  nicht  ein,  wozu  eine  sol- 
che Berechnung?  auch  galten  jene  Geschenke  dem  Ahr.  selbst, 
ihn  zu  begütigen  und  zu  ehren;  sondern  sie  sind  ein  besonderes 
und  zwar  sehr  bedeutendes  Geschenk,  mit  besonderem  Zweck; 
es  ist  für  dich  eine  ^ugendecke  allen,  welche  bei  dir  sind;  es 
ist  für  die  Sara  und  ihretwegen  gegeben  und  soll  ihrer  ganzen 
Umgebung  die  Augen  verhüllen,  dass  sie  für  das  Geschehene 
blind  werden  und  die  ihr  widerfahrene  Unehre  nicht  mehr  se- 
hen (vgl.  die  Redensarten  32,  21  u.  Ij.  9,  24).  So  richtig  /lofm. 
(Schriftb.  II,  1.  233).  Da  tjpn  ^i^,  nicht  bedeuten  kann  hin- 
sichtlich  alles  dessen,  was  mit  dir  vorgegangen  ist  [Sehn.  Ges.  thes. 
Tuch  Kn.),  und  Vb'^s  auch  nicht  =  VbVi  [Del.)  sein  kann,  so  muss 
vielmehr  VsV  die  einführen,  deren  Augen  zu  bedecken  sind,  und 
t;^  Dat.  comm.  sein.  „An  die  Anschaffung  eines  künftig  von 
Sara  zu  tragenden  Schleiers  für  die  1000  Sekel  {JDMich.  Dath. 
Ros,  Bohl.  Baumg.)  ist  nicht  s  denken"  (Ä«.)  aus  vielen  Grün- 
den. Auob  kann  mit  \im  nicht  {/ibene,^  £w,  §.  123,  b)  Abr. 
selbst  gemehub  sein,  weil  dann  m  Zwwk.  te  1000  Sekel  gar 
aieht  angegeben  irtoe.  Wohl  sbev  ist  dfwQeedied(  eine  Augen« 
decken  inaofem  itbimeleeli  dntch  ditsaelbe^  irie  dnroh  einen  Shii^ftm 
(21,  30),  das  Biiigeet8ndiiiBB  seinee  UmeehtB  an  der  fiai»  be« 
kfäftigt,  und  diteer  -Zeuge ,  in  der  Hand  ihres  Binders  abo  von 
ihm  angenommen  und  anerkannt,  teametbrn  «ine  Veanmelunuig 
an  •  der  "Slafa'  ca  eibUdMn  -niebt  eriaobi  ^^rn^]  ist  keinett&Uis 
Fortaetnng  sa  (Tmkt.  JOi.  s  im  mit  dir  imid  mit  allen  ge* 
sehehen  ist)»  da  ra'  diese  Anflbsaalig  tIbeirhMipt  nieht  edanbt 
nnd  „mit  aUen^'  .amob  niebts  Teigegaiigin  ist,  iber  aueh  niebt 
an  W9  nno^  ^  (fies*),  sondern  ist  mit  den  Aeoeni  zu  au 
zieheii:  wfd  tmi  allen  90  (cons.,  Eiv.  §.  844,  b)  bist  du  nicht: 
überwiesen,  des  Unrechts  überfuhrt  (fies.j  der  es  aber  als  3  F. 
fem.  nimmt)  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  gemäss ,  aber 
nnpassendy  da  Abim.  hier  keinen  Vorwurf  machen  kann  ,  sondern 
4ärgelkan  sc.  aJs  eine,  der  Unrecht  geschehen  ist  (als  pass.  zu 
IT?^  ^  •AjOC.  rei  z.  B.  Ij.  13,  15.  19,  5)  oder  im  Recht  (als  Fass. 
zu  V  rn^rr  t,  Jes«  11,  4.  Ij.  16,  21),  gerechtfarügt,  wabiBi  man 
am  besten  punkiart  {Ew,  §.  196,  .b)^  denn  nur  ein  Perf. 

2  p.'  fem«'  ist  hier  am  Platz  nach  i  ccms. ,  nicht  aber  {DeL)  ein 
Part.  fem.  Die  mas.  Punktation  mit  r»  raph.  will  wahrscheinlich 
ein  Prf.  3  p.  fem.:  und  Alles  (das  Ganze)  betreffend  —  so  ist  es 
abgemacht,  entschieden  (Hofm.  Buns.;  Böttch.  zum  Theil),  aber 
ein  fem.  scheint  hier  unerträglich,  ebenso  wie  ein  Subst.  fem. 
(Entscheidung)  syntaktisch  unzulässig  ist.  Olsh.  bezweifelt  die 
Richtigkeit  der  Lesart.  —  V.  17.  ,,Nach  dieser  Ausgleichung 
legt  Abr.  Pürbitte  ein  (V.  7)  und  Gott  hebt  Abiraelech's  und 
seiner  Prauenzimmer  Krankheit.  Die  letztere  bestimmt  der  Verf 
(wie  12,  17)  nicht  näher;  nach  V.  6  war  es  jedenfalls  eine  solche, 
die  zum  Beisphlaf  unfähig  machte.    Man  vgl.  dazu  die  Plage 
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der  Philister  1  Sam.  5,  6.  9.  12.  6,  4  f.  und  die  Weiberkrank- 
heiten der  Scythen  (Her.  1,  105.  4,  67),  auch  kViner  RW.  u. 
Philister"  (ÄVi.).  Uebrif^ons  war  oben  nicht  gesagt,  dafis  Abim. 
und  auch  seine  Weiber  krank  waren;  die  Darstellung  ist  etwas 
unbeholfen.  ^'nd  sie  gebaren  {^Ew.  §.  191,  b),  oder  eher 

(A//.);  und  sie  zeugten ^  so  dass  Abim.  als  Subj.  mit  eingeschlossen 
ist  (vgl.  zu  -\i  in  diesem  Sinn  Zach.  13,  3.  Hos.  9,  16).  ma«] 
für  rritv  ist  dem  Verf.  geläufig,  21,  10—13.  30,  3.  31,  33.  Ex. 
2,  5  u.  Ö.  {Kn.),  obgleich  strenggenommen  (1  Sam.  25,  41)  zwi- 
schen beiden  Begriffen  ein  Unterschied  ist.  —  V.  18  erklärt  das 
zuletzt  Gesagte  daraus,  dass  Jahye  um  der  Sara  willen  jeden 
Mutterleib  des  Hauses  Abimelech's  verschlossen  (16,  2)  hatte. 
Der  Ausdruck  geht  sonst  auf  die  Empfangnissunfähigkeit  (s.  die 
Stellen  zu  16,  2),  kann  aber  möglicherweise  (Jes.  66,  9  vgl.  mit 
Jes.  37,  3)  auch  die  Geburtsunfäliigkeit  der  Schwangeren  bezeich- 
nen, und  insofern  wäre  diese  Erklärang  von  V.  17  ^  soweit  die- 
ser sich  auf  die  Weiber  berieht,  wohl  allgfemein  genug  gehalten, 
um  xiuiitreffeii,  aber  ei»  übergeht  den  «nten  Thidl  der  in  Y.  17 
angedeuteten  Strafe,  dm  näi^eh  Abim.  lelbet  dnvdi  yrankhuii 
am  Zeugen  Terfaindisit  im  (7.  6),  ond  emgt  den  8di«m,  äk 
hXtte  der  Gmnd  des  SßcbtaenfBnf  blo6  in  den  Weibern  gelegen« 
Damm  und  wagen  )nn*i  ist  der  V.  für  einen  Zosats  {Tuek  Sn, 
Hupf,  DeL  Sthr.)  dea  B  an  balten.  Da  nlimlieh,  anfoLg0*4Muief 
Einotdnnng  des  fitttoki,  Sara  nioht  lange  (s.  31»  d)  am  Hoib 
des  Sdnigs  gewesen  sein  konnte,  die'Empfiingnissanfiflugkeit  der 
Weiber  aber  so  sebnell  niobl  zu  bemadoen  war,  so  wallte  er 
auf  die  GebiartsoKlIÜiigbeit  d«n  Kai^dmek  legen,  und  bat  also 
{Ttiek  Hk*)  "OOf  in  diesem  letetem  Sinn  genommen. 

7.   Die  Geburt  Isaac's  und  die  Vertreibung  Itaael's 
Cup.  21,  1  —  21,  wh  A  und  B. 

Der  yielverheissene ,  lange  ersehnte  Sohn  von  Sara  kommt 
endlich,  wird  8  Tage  alt,  dem  Bunde  gemäss,  beschnitten  und 
sein  Naine  Isaao  genannt  (V.  1' — 7).  Aber  nach  Isaao's  Entwölt* 
nung  muss  Ahr.,  dem  Verlangen  der  Sara  gemäss,  den  älteren 
Sohn  Ismael  und  seine  Mutter  aus  dem  Hause  schicken ,  damit 
er  nicht  mit  Isaac  erbe;  in  der  Wüste  hat  die  verstossene  Ha- 
gar Gottes  Fürsorge  zu  erfahren;  ihr  Sohn  unter  Gottes  Obhut 
herangewachsen  lässt  sich  in  der  Wüste  Paran  nieder,  wo  er 
eine  Aegypterin  zum  Weibe  nimmt  (V.  8 — 21).  So  muss  Ahr., 
nachdem  die  eine  grosse  Hauptverhoissung  ihm  erfüllt  ist ,  doch 
bald  wieder  auf  ein  anderes,  ihm  theuer  gewordenes  Gut  ver- 
zichten, und  durch  solchen  Gehorsam  seineu  Glauben  an  den 
Bund  Gottes  mit  Isaac  bethätigen.  —  In  diesem  Stück  ist  V.  1* 
—  5  „wegen  der  Rückbeziehung  von  V.  2  u.  4  auf  Cap.  17,  der 
Altersangabe  V.  4,  der  Breite  des  Ausdrucks  V.  3,  der  Form 
rtn  V.  5"  (Ä"«  )  von  A,  bei  welchem  dieser  Bericht  die  Fort- 
setzung von  Cap.  17  u.  19,  29  war;  nur  muss  E  (wie  17,  1  so) 
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ia  V«  1  ^  uxiprüiifti«h68  dti^m  in  nm*  gettndeit  haben.  Auch  C  hat 
gewiss  dieses  Hauptereignisa  df«r  Geliurt  Isaac's  in  seiner  Sohrift 
«wählt«  gpwÜiM  18,  10  S.,  aber  von  seinem  Bericht  hat  E  nicht« 
ai^graomiquen,  als  den  AnjGeiog  Y.  1  *  und  wohl  auch  ^'i^fi  Y.  2 ; 
wenigstekis  wäce  Y.  1  *  neben  1  ^  als  ^ie  Zuthat  des  B  (ohne  Yor- 
lage  in  O)  ganz  unmotiTixl,   Dagegen  Y.  7 -7^21  ifrt,  teotz  dee 
SMum»  nicht  von       für  den  die  Erdoheinung  des  göttlichen 
t(^^  y.  19,  die  Erklärung  des  Isaao-Namens  Y.  6,  die  Austrei^r 
hmg  ^er  Hagat  und  det  Ismael  überhaupt  und  das  Alter 
inaers  bei  derselben  (a.  zu  Y.  15)  nicht  passt,  dem  aber  auch 
Ausdrucke  wie  GoU  war  mii  ihm  20,  kören  auf  die  Siimwf  m  12^ 
sich  früh  aufmachen  am  Morgen  14,  ei  war  böse'  in  seinen  Augen 
11  f.,  «n,  10,  1^::  8.  14  ff.  fremd  /wnd  (Ä«.)-    Gegen  C  als  Yerf. 
Bprioht  ausser  dem  Gottesnamen  die  von  18,  12  abweichende 
•  Erklärung  des  Isaac-Namens .  Y,  6  und  vor  allem ,  dass  das  Y.  9 
—  21   Erzählte  eine  Yariante  der  von  C  schon  in  Cap.  16  be- 
richteten Sage  über  Hagar  und  Isviael  in  der  südlichen  Wüst^ 
die   Engelerscheinung  und  die  Eröffnung  über  die,  Zukunft  Is- 
mael'ß  ist.    Nach  alle  dem  kann  nur  B  der  Verf.  sein,  für  wel» 
clien  ausser  dem  Gottesnamen  auch  die  Oertlichkeit  des  Yorgangs 
im  Negeb  (vgl.  20,  1),  so  seltene  Wörter  wie  n^n  14.  15.  19, 
nnx3  16,  ttIi?  roh  20,  VVo  7  und  Ausdrücke  wie  rrss  10.  12.  13, 
^'.yi  a^io  13.  18,  (p-^n  16),  r-rs-W  11  zeugen.     Nur  in  Y.  16  (s. 
d.)  hat  vielleicht  die  Kaud  des  R  etwas  eingegriffen.  —  An 
welohera  Ort  Isaac  nach  A  geboren  wurde,  ist  mit  Sicherheit 
nicht  zu  ermitteln.    Naoh  den  una  ^halten^  Stöokeo  «u  ux^ 
theilen ,  in  Mamre. 

V.  1-— 7.  Die  Geburt  Isaac's.    Y.  1*  mit  Bezug  auf  18,  10 
— 15  aus  C,  welcher  auch  sonst  -■'^t  ansehen  d.  i.  sich  annehmen, 
von  Gott  gebraucht  z.  B.  50,  24  f.  Ex.  3,  16.  4,  1'6.  13,  19,  wäh^ 
rend  A       schreibt  z.  B.  8,  1.  19,  29  {Kn,).         mit  Bezug  auf 
17,  16.  21  aus  A,  nur  dass  R  wie  17,  1  mn-«  für  a-rfVx  einge- 
setzt hat^  weil  2  verschiedene  Gottesnamen  in  diesen  sonst  gleich- 
bedeutenden Sätzen  schiefe  Yorstellungen  erzeugt  hätten.  —  V.  2. 
■^?''*y  17,  21,  aber  auch  18,  14.    ^^\P^p]  seines  Alters,  wohl  erst 
von  R  (nach  B  oder  C)  eingesetzt,  s.  zu  17,  17,  und  vgl.  21, 
7.  37,  3.  44,  20;  bei  A  kommt  der  Ausdruck  sonst  nicht  vor 
(gegen  Kn,),  — :  Y»  3  f.  Benennung  und  Beschneidung  Isaac's 
nach  17,  12.  19.    -Wran]  Prf.  mit  Art.  für  Bei,  s.  zu  18,  21.-— 
Y.  5.  Ygl.  17,  1.  24.  Accus,  beim  Pass.  wie  Y.  8.  4,  18.  17,  5.  — 
Y.  6  aus  B,  der  den  Isaac-Naraen  (anders  als  A  iu  17,  17  und 
als  C  in  18,  12)  aus  dem  Lachen  der  Mutter  bei  der  Geburt 
des  Sohnes  erklärt:  Gott  habe  ihr  ein  Lachen  bereitet,  indem 
jeder,  der  von  ihrem  Solino  höre,  Uber  sie  (Ij.  5,  22.  39,  7.  18. 
22 i  Bs.  59,  9  a.)  lachen  werde,  vor  Verwunderung,    p.-u-]  s.  2, 
12,  23.  —  V.  7.  Mit  neuem  noKni  (vgL  16,  9  — 11)  wird  ein  an- 
derer Spruch  von  ihr  mitgetheilt,  worin  sie  ihrer  eigenen  freu- 
^geu  Ueberraschuüg  Ausdruck  gab,  und  zwar  eiu  dichterischer, 
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daher  h\ya  (im  Pont,  nur  hier):  wer  hat  je  gesagt  (vgl.  Num.  23, 
10.  Prov.  30,  3  f.  Ij.  41,  4  f.)  d.  i.  hätte  je  gesagt  (Gen.  18,  12), 
vorhersagen  mögen  oder  sagen  zu  dürfen  geglaubt?  (Vulg.);  nicht: 
xig  avayysXn;  (LXX  Tuch).  D"«]  Plor.  der  Gattung  wie  Ex.  21, 
22.  1  Sam.  17,  43.  Cant.  2,  9.  Ein  Sohn  des  Altera  ist  Isaac 
auch  nach  B. —  V.  8  —  21.  Austreibung  der  Hagar  und  ihres 
Sohnes  Ismael.  Vgl.  die  Parallele  16,  4ff. ;  bei  A  findet  sich 
s  von  einer  Austreibung  Hagars  und  Ismael's  nichts.  —  V.  8.  Isaac 

wird  entwöhnt  als  er  gross  geworden  1  Sam.  1,  23  f.  „Die  Ent- 
wöhnung erfolgte  oft  spät,  bisweilen  nach  3  (2  Maoc.  7,  27; 
Mungo  Park  Reisen  S.  237)  auch  4  Jahren  {Rus.^ell  Naturgesch. 
von  Aleppo  I.  427).  Sie  wird  von  Ahr.  als  F  amilienfest  gefeiert, 
wie  noch  heute  im  Morgenland,  Morier  zweite  Beise  S.  114; 
o.  Schumi  Reise  II.  48<*  (/Tff.)-  wie  Y.'  20.  •  W^]  Fansal* 

lonik  $.  51  A.'2.  rmvo]  19,3. —  Yl9t  „Bei  äMUiellMii 
cdaht  Sacft  dea  iBBiael  pmn  iehtramd  (19,  14)  di  h.  uidi  dar 
Weise  muütever  Knaben  w^xAikA^  Zieh.  'S,  6  (LXX  Oft,  Yett. } 
fftt^evftt,  Tnlf .;  Iwkntem) ,  hüpftnd  und  taniettd  (b.  S%  6.*  Jud: 
16,  25.  2  Sem.  6,  5)  und  földiait  esregt  Toa  mütterliobet  lÜiMV 
tnelit-  «eine  und  Hagar*»  AauMbong,  daarit  et  nieht  vAt  Itaae 
erbe.  So  'jihiw,  lig,  litek  riehtig>.  IGt  uideva«a.  B.  Mim&kt^ 
FataW'  PUe.  GroL  MMütk.  Seiut,  Bohl.  Bmtmgan,'  pna  Toa 
Spöttereien  zu  erkläM»  gebt-  ni<sht  aUj'  Weil'dai  Wert  (ebne 
Piaep.)  daren  nicht  gebiaaolrft  wiid.->  Kech  weniger  ist  an  eine 
Yeifolgong  Isaac's  (Gel.  4,  M.)  oder  tm  Stireit  über  die 

Eybsehaft  (alte  jüd.  Erkll.,  Fßg^)  oder  an  Götzendienst  {Jo/wlk, 
Rasch.)  zu  denken''  {Kn*)^  van.  so  weniger  als  nach  V.  14  ff.  Is- 
mael noch  sehr  jung  wer.* '  In  Ba^aohen  TiBzt*A.u8gabe  ist 
die  Pansalaussprakibe  präto  anfgenöBtaien,  wie  «oldi^  anteh  Sx.  32^ 
6.  Deut.  32,  11  «die  ursprüngliche  masi  Lesart  geweeea  aisitf  soll 
(vgl.  Jad.  5,  8).  —  Merkwürdig  ist  übrigens,  dass  wede^  biet 
noeh  in  der  folgenden  £raählnng  der  Hagarsoh^^  aut  seinem  Ka- 
men Ismael  genannt  ist;  s.  weitfer  zu  V.  17.  — -  V.  11.  Dem 
Abr.  missfÜllt  die  Forderung,  nicht  so  sehr  Wegen  Hagar  (doch 
8.  V.  12),  als  wegen  des  Sohnes,  den  er  nun  einmal  als  seinen 
Sohn  liebte,  p'-i-n  hv\  ob  der  Wendungen  oder  Umstände,  von  — 
wegen,  eine  seltene  und  veraltete  Redensart,  welch«  noch  V.  25', 
(26,  32).  Ex.  18,  8.  Kum.  12,  1.  13,  24.  Jos.  14,  6  (bei  B)  vor- 
kommt. —  V.  12*  Aber  was  Sara  aus  weiblicher  Eifersucht  will, 
ist,  freilich  aus  andern  Gründen,  Gottes  Willen  gemäss:  er  wird 
von  Gott  angewiesen,  sein  Vatergefühl  zu  verläugnen,  und  in 
allem  seinem  Weibe  zu  gehorche^h.  ^"^"•^n]  imprs.  r  lass  dir'^s  nickt 
leid  thun  um  u.  s.  w. ;  was  nur  immer  sie  zu  dir  sagen  wird,  höre 
auf  ihre  Stimme!  denn  in  oder  durch  Isaac  wird  dir  Same  ge- 
nannt  werden\  d.  i.  ,,in  der  Linie  des  Isaac  werden  diejenigen 
Nachkommen  von  dir  abstammen,  welche  deinen  .N'araen  führen 
werden,  also  die  eigentlichen  Abrahamidcn  und  als  solche  die 
Erben  der  göttlichen  Verheissangen,  nämlich  die  Israeliten,  wel- 


Digitized  by  Google 


Qtn.  tt,  297 

otib  'M^  ivon  'BM  mn$M!Ulib  ^AbikliftiiiftoliA  i  ^äMbmmeMUMi 

waren''  (Ifn.),  Ygl  iha*- 4a,  AQia.i'9;>7.  Hb&  ll,  18.  'Bxiskan 
taid  daza  sind  17,  19.  21  bei  A.  — Y*  13.  „Als  S^ifos^ngy 
Abraham's  soll  indess  Ismael  aaoh  oiii'^OBseB  Volk  werden  (ygli 
17,  l^JL  bei  A).  Dieie  .VerbeiflMulg  erleichtert  dem  Vater  die 
Bntkming  des  Sohnes.  ^nV  d*^]  wie  nooh.  Vi  16.  46,  3  bei  deni'^ 
Mlbeil  Ver£*^,(A».).  ^  V.  14.  „Am  Morgen  nach  dieser  Eröff-^ 
nung,  die  also  wie  sonst  des  Nachts  erfolgte  (15,  1.  20,  3.  6.  22, 
1.  26,  24.  31,  11.  24.  46,2)  vollzieht  Abr.  den  göttiidhfta  Beföhk 
Er  nimmt  Brod  and  einen  Schianoh  Wasser ;  beide»  -nad  dem 
Knaben  übergibt  (18,  7)  er  der  Hagar;  diese  iiri  yertrieben  in 
der  Wüste  von  Bersaba  (s.  V.  31)  umher"  (ÄVi.).  t^w]  wegen  fol- 
gender Tonsylbe  für  ror:,  st.  c.  tou  r-:,-:  V.  15.  19  (Ew.  §.  211,f)} 
das  Wort  kommt  nur  hier  vor;  sonst  s.  h'eilsled  Reisen  in  Arab. 
I.  66  £f.  n^]  Prf.,  erklärende  App.  zu  ir^-^i  [Eiv.  §.  346,  a).  "V-ü^n^«?) 
ist  weiteres  Obj.  zu  ir^*,  nicht  nothwendig  (LXX  Hasch,  11^. 
ScAti,  BohL  TueA)  zu  dem  blos  eingeschobenen  "c-W  dw.  Die 
Worte  's-W  er  für  eine  Glosse  des  R  zu  erklären  {Kn.)  liegt 
kein  Grund  vor:  das  Misverständniss,  als  hätte  Hagar  den  Kna-« 
ben  auf  die  Schulter  genommen ,  wäre  durch  dieselbe  nicht  ab- 
gewehrt, sondern  gerade  nahe  gelegt  worden.  Auch  ist  eine 
Umstellung  des  -V'^n-rs-  hinter  rrtVü-i  (O/sh.)  nicht  nothwendig. — 
V.  15.  Als  das  Wasser  aus  dem  Sclüauchc  ein  Ende  f:;enommen, 
wirft  sie  den  Knaben  unter  einen  der  Striiuche.  Ueber  rr^'s  (2, 
5)  den  Wüstenstrauch  s.  zu  Ij.  30,  4.  ümaonst  bemühen  sich 
die  Amsleger  aas  dem  ßferfe/i  d.  h.  schnell  hinlegen,  die  Vor* 
■tttllung,  dass  im  den  Ersohöpftea  suvor  getragen  hat,  wegza4 
iNringen;''  HboIk  «A  wäre  lemael  danialfl  nöndeat^nB  16  Jabxe  alt 
t&wemä  (VQy  16.  17,  26.  21,  S).,  Aber,  sohon,  date  tti-rat 
Vtttav'AcMitöpft  waAjt  omrorten  Y.  20,  zeigt,  dass  esitoü  B 
jünger  gedae]iliiii><7W0Sk)^.  slletdings  utlit'lds  gais  klemteiSind, 
abnr'''dMh)aife(iiiMb'nrt«r  'KatObä^  deo^ 'an  d^-Händ  daif  lfnltar 
geht  (Y.  18),  aber  gelegentlich,  ersehöpft»  noeh  Ton  jhr.^g^tngoA 
oder  gescbleppt  werden  kann.  —  Y.  16.  Sie  selbst  setzte  sich 
(»V  wie'  lS»,',l.''«tl^J '9i5,  ky gfgemib^  tomphem^*  •]f«ai>2,  'B. 
2 Beg.  2,  7.  ^bbad.  Ii),  fime  madAend  {ßmi.  §.  2B0;u$  ,,ygL  Ez. 

d.  h.  iiae  '&(>ifeiisshiiMlMtiriddü^«flL'  '-'wwß  PLi  ei  'O;  Ittrt.i£ilsl 
(ttiaü  '9^ü*BbgmUltiM»,'lBmtkBf*)  yon  m  fjßdik  96  IA.  iai 
EuK  §.  I2fv'  ^'9  * miy  Hier  vorkomaieBd.    Sie  ttanfr  •  d«», .'  um  den 

Tod  de^AKinfl^  nicOit  n»!  knstfABk  (n»v  mit  n  wie  4f4,  a4)'3id 
mliss6tk.(*  ^Bttli»'''2  Gl.  Toik  Y.  16  ist  Zugabe  «les  Jehovisten,  i^el«* 
tker  ' das  00 i  natibrliehe  Weinen  der  Muttcir  veifmisste.:  '  iNvr  btf 
teldbidat'  si^  ^^M^i  im  Penti>  (27,  88.  dtö,  1;1{),  und  dass  Ed- 
gar BioAi  gegenüber  gesetzt  habe,  ist  schon  i«  l  Gh -ärwäluit'^ 
[f{„,y  y.,i7.  Gott  hörtd  die»  Stimme  des  mintoäenF  ode» 
ächtenden  Knaben  (obgleich  dass  er  getreint  hab^,'  suvor  nicht 
gMaiei  iit,  0i      20^  17),  und  der -Sasel  Gottes         16,  7C) 
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ipnohA  ihr  Math  ein ,  da  Gott  anf  die  Stimme  det  Kntbin  ää^ 

wo  er  sei,  gehört  habend,  h.  „da  an  dem  Ort,  wo  er  liege,  sich 
die  Erhdrung  befände,  s.  Y.  19*'  {fCn.).  Durch  Zusammenhalt 
mit  dem  zu  V.  10  Bemerkten  drängt  sich  die  Yermuthung  anf, 
dass  hier  von  B  der  Name  Ismael  erklärt  war,  dass  aber  R  in 
folge  der  Einordnung  des  Stücks  in  seinen  jetzigen  Zusammen- 
hang die  betreffenden  Worte  wegliess.  'h  f.ii^i  Pent.  nur 
bei  diesem  Verf.  28,  12.  31,  11.  32,  2.  Ex.'Ü,  19"  (/Tw.).  — 
V.  18.  Er  leitet  sie  an,  den  Knaben  aufzunehmen  und  ihre  Hand 
a/i  ihm  zu  befestigen,  ihn  an  der  Hand  festzuhalten,  denn  er 
soll  nicht  verderben,  sondern  ein  grosses  Volk  werden,  V.  13. — 
V.  19.  Gott  öffnete  ihre  ^ugea]  liess  sie  gewahren,  was  sie  vor- 
her nicht  sah,  vgl.  3,  5.  7.  Der  "Wasserbninnen ,  den  sie  nun 
sah,  ist  eben  jene  Erhöi*ung  V.  17.  —  V.  20.  Gott  war  mit  dein 
Knabenl^  „war  isein  Begleiter  und  Beschützer,  so  dass  er  gedeih- 
lich heranwuchs".  Die  Phrase,  nie  bei  A ,  oft  bei  den  jüngeren 
Erzählern  V.  22.  26,  3.  24.  28.  28,  16.  31,3.  35,3.  39,2.3.21. 
23.  48,  21.  Ex.  3,  12.  18,  19  u.  ö.  {Kn,).  Vn;^]  s.  V.  8.  Er 
hielt  sioh  in  der  Wüste  südlich  von  Kenaaa  (Y.  14)  auf,  und 
wirA  fi^ifügrdbK/  (Ij.  39,  4)  eia  BogmuckUtZß»  -Siif  dia  Hm., 
und»  benii»  Bienm.  y^Ällflin  dai  HenuiwaehMtt'  iil-  wdiMi  lui 
luBWilli»  Um  lifNit  beiMr  pv^  nas  BogetußMUjf^*  (An ), 
indem  nuui  Man  »  as;  (a.  jm  Gen.  49,  '98)  mnd'n)^  oimnit, 
J«r.  4,  29*  PeL  78^  9;  anek  LXX  mul«  QbJl  •DeamLliaa  flimi 
wetten,  'Oate-BtOekillang  de»  maii.  Bonktiiftimi^  Jr«Ml«'Ai/.  A.: 
em  SMiXf  eui  ^gänUkäi»  {rgl,  18^«)...  ^Ye»  <Ua  kMelii 
SMmmeiL  Miofano^eD  ctoii  mnehey'iL'  B*«  Hdie  JCedirauD  vad  Xta^ 
ifter  (a  Sa^  18. 18)  dineh  dinte  W«Al  im  äeamOi  nM  Ski 
StaumTEter  ^aigeilellt  im  18,  12"  !(J8>l^.  ^  Y.  24;  B»  Um 
iloh  in  der<  Wteta*  Pttan;  weMrah  rm  Edom  (b.  su  iXmm  18, 
12)  Glieder,  und  die  ICtttter,  selbst  eine  Aegyipftenn  (Y.  9.  16, 1) 
adUBl'ihm  (ygL  84^  4«.  88^  8.  Jnd;  14,  2)  ein  «gyplMee  Weib, 
e.  m  18,  L                                          •  '  ' 

/0..>  Q#«»4niss  Abraham's  mit  Abimelech  und  das  Beeht  ^nf 

.1  Beerscheba,  Cap.  21,  22  —  34  nach  B  und  R. 

Damala  trat  Ahimelech  ,  durch  AbjnhABi'e  Glüok  veranlasst, 

in  ein  näheres  Yerhältniss  zu  dem  ^Patriarchen,  und  heide  schloseen 
einen  Preundschaftsvertrag,  bei  welchem  Anlass  Ahr.  einen  Brun- 
nen wiederbekommt,  den  ihm  Abimelech's  Leute  entrissen  hatten. 
Daher  der  Name  des  Ortes  Beerscheba  V.  22  —  31.  Ahr.  hielt 
sich  lange  im  Lande  der  Philister  auf  und  verehrte  Jahve  zu 
Beerscheba  V.  32 — 34  (A'n.).  Diese  Erzählung,  welche  mit  der 
Prüfungsgeichichte  Abraham's  in  keinem  näheren  Zusammenhang 
steht,  aber  von  dem  Ansehen,  iä  welchem  der  Gottesmanu  bei 
den  Eingebornen  stand  (vgl.  Cap.  14)  und  von  der  weisen  Vor- 
iücht,  in  welcher  er  unter  ihnen  lebte,  Zeugniss  gibt,  zugleich 
^  .Besitzrec^t  deaselben,  auf  ^Beeisoheba  .b^^ndet,  .iat.  kiahe^ 
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gMetst»  8?6  ia-'B  .NllMt  toliöiir'iint:  der  mriigeii  «ferhimiBa 
w«r.  Auf  A  tauiB  ne  nioht  ataiimea  (vgl.  *ii^B.  *MuU\ihm*  28^ 
yr»»  »nt  37«  tK),        S6|  nm  28!)j:  ..BfariB  fcgwaiied 

«Mer  d«n  AvBMolcäii.'(BSA&iiÄ  Ja,  if^  2§»'6ott  iil  mit  ilim 
•2  9  bemdbra  n^*"^  25  und  das  geltend  tan  <p?  ^3),  def 
Mnlimenliang'  mit  Oap.  20  bezüglich  des  Ortes  und  der  Personen^ 
«owie  die  höchst  «igenthiimliehe  und  alterthümlidie  Beschreibuiiig 
der  BnndschliMfiiflig  md  die  darin  darchschimmaiid»  B(B—I»mii^ 
älterer  Quellen.'  Betau  €  aber  keim  die  Erzählung  sohon  wegen 
26,  27  &  nicht  angehören.  Dagegen  ist  V.  32—34  ein  Zuaeli 
dee '  Bt  (s.  zu  d.  8t.) ,  welcher  theils  mit  26,  8  ff.  auagleichen, 
theils  auf  22,  6  vorbereiteii»  thaili  den  BaehWeis  der  Ueiligkeii 
Beersoheba's  geben  soll. 

V.  22.   ,,Äbimelech  hat  einen  besondern  Anführer  seiner 
Bewaffneten,  ist  also  mächtiger  als  Ahr.  (14,  14),  der  auch  nie- 
mals rpn  heisst,  findet  aber  doch  einen  Vertrag  gut,  da  Gott 
bei  allen  Unternehmungen  mit  Abr.  ist  (Y.  20)  und  diesen  immer 
bedeutender  werden  lässt"  (Äw.).    Vgl.  14,  13.    Vs^ci]  ein  nur 
noch  26,  26  Torkommender  Name;  Abim.  u/id  Ph.  d.  h.  mü  Ph. 
oder  im  Beisein  Ph. ;  Ph.  ist  dabei,  weil  es  einen  Vertrag  ab- 
zuschliessen  gilt,  als  Zeuge.    Nach  dem  Text  der  LXX  war  auch 
wie  26,  26  nny^c  pt-k  dabei.  —  V.  23.  Ahr.  soll  schwören.  Aier] 
eig.  hieher  (15,  16),  hinweisend  auf  den  Ort  Ton  Beerscheba, 
dessen  Namen  der  Verf.  erklären  will  ijin.^^  und  hier  ist  auch 
der  Schauplatz  des  Vorgangs.    Die  letzte  Ortsbestimmung  war 
die  20)  1  gegebene,    bk]  14,  23.    dass  du  nicht  lügen  wilUi  mir 
uwd  meinem  Spross  und  Schoos]  dass  du  nicht  fluschen  wi)Izt 
mich  und  meine  .Nachkommen,  die  wir  nach  dem  bisherigen  mu 
Gutes  Tön  'd^  ven^en.  ]Bs  liegtand  sehen 'ein  ga)es  Terlnll«!^; 
es  soU  nti^  IBr  die'  Znkimfl'  noob  fiMdich  gesicböt "werden  (Av?.). 
rsi^  yi]  all{ieriren.dt  wie  18,  27;  die  Fbraae  iiioeh  Q.  18,  19.  jTes. 
I4j  22.  fit  d^  bewiesenen  Hnld  vgl.  20, 1 5^  —  T.  i4t  „Per 
finedlidbd  und  vedliohe  fctriaxDb  ist  soibrt  erbötig)  wflnjiebt  abet 
viTuft  Atisf^eidittng.  tlber  ' einen  von  Jbm  gegrä»^^  Biünnen^ 
iKeleben  Abimeleob's  Kneobte  ibm' genommen  hatten  (s.  18, '7^ 
26,  15'fEl)i^  damit  nibbt  ilaohheir  die  abgesohloftMile '^hrpabdsdkaft 
aoTob  Bereit'  gestört  Verde*'  (/tu.). ' >«n  ^]  »aä  Artikel  Tg), 
lö,  7.  Vr^^l  2%  16.  .ftirm  ^>  V.  11.      t."!i6.  Abim.  entsebol-  » 
digt'  sich.    Dass  er  den  B^nen  2Ür1iok{^bt,  yetstebt  sioti  liacÜ 
dem  F(Jlg^nden.  V- '  T.  127.  „Abr.  gibt,  ine  dieif  bei  Bnndefiab- 
tehliessungen  tU>U6b  W  (Je^.-^O,  6.  99,  1.  1  R.  15,  19),  Ge- 
sehiBnke,  damit  er  nningefbchten  in  Oerar  wohne  und  Totn^ö- 
nig  Abimelech  geschützt  werde.  —  V.  28  —  30.  Er  stellt  abeir 
ausserdem  noch  7.  Lämmer  besonders  hin  und  gibt  auf  die  Frage, 
was  sie  seien  (nsn'  wie  25,  16.  Zach.  1,9.  4,  5,  nicht:  hier,  und 
H}^b  ohne  Art  Euf,  §.  293,  b)  d.  h.  bedeuten  sollen,  die  Erklä- 
rung, damii  es  tnir  zum  Zeugmss  sei  j  dass  ich  diesen  Brunnen 
gegraben  HM,  '  Durch  Annihtne  dto  QeschenkSi  seil  Abim.  be*^ 
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Mfiii ,  das8  Abr.  der  reohtmässigü  BetitMr  Bei"  (AVr.)»  ^S^' 
tß  VLud  Ew,  Altertih.  S.  24.  Das  fem.  r-nn  schwiBrhclLMf  ro^lf 
beatigtiflä  (eivHilnaoli  Ges,  §.  146.  8.  Ew.  §.  317,  a),  sondern 
Mf  den  ganzen  Act,  Tgl.  Ij.  4,  6.  Hieb,  9  u.  s.).  'jrtTn!^  iui4 
frr^)]  Ew.  §.  247,  d;  Ges.  §.  91,  1;  Tgl.  42,  36.  —  Ton  dies« 
Vorgang  <  erhielt  der  Ort  den  Namen  Skbenbrunnen ,  weil  dort 
beide  bei  7  Dingen  sich  verpfliekteten  oder  schwuren.  Man  bliokfc 
hier  noch  in  eine  der  urältesten  Arten,  die  Wahrheit  feierlieh 
zu  versichern,  hinein  und  zugleich  in  den  Ursprung  des  Wortes 
»333  (s.  übrigens  zu  15,  9).  So  nahmen  die  Araber  7  awischen 
den  Bundschüeasenden  liegende  und  mit  deren  Blut  bestrichene 
Steine  zu  Zeugen  Her.  3,  8.  Aehnliches  bei  Horn.  IL  19,  243  ff. ; 
nach  Pausan.  3,  20,  9  liess  Tyndareus  die  Freier  der  Helena  über 
den  Opferstiioken  eines  geschlachteten  Pferdes  die  Beschützung  der 
Helena  feierlich  beschwören;  an  der  Stelle  standen  zur  Erinne- 
rnng  7  Säulen;  Anderes  bei  Ew.  Alterth.  S.  24.  „Die  Heiligkeit 
der  Siebenzalü  erklärt  sich  aus  den  siebentägigen  Mondphasen 
(s.  Levit.  S.  537)  und  aus  den  7  Planeten,  wie  sie  z.  B.  die 
Chaldäer  (PluL  qu.  Rom.  48)  annahmen"  (fin.).  Uebrigens  ist 
wohl  im  Kenaanäischen,  nicht  aber  im  Hbr.  die  Unterordnung 
des  Zahlworts  unter  den  st.  c.  einst  üblich  gewesen  {Ew,  §.  293,  b; 
Qweh.  I.  488.  494);  um  so  natürlicher  war  es,  dass  die  He* 
Mevi  wie  wi  *«  ubbi  seigt,  weniger  das  Zahlwort,,  all  den 
griff  Mtoiir  M  iem  Namön  'hearavsbözien,  obgleaok'ttyf  .Im.Ä.  TL 
lilv'n|3vr(anht  raAibrnrnk*'  ,ß&tmuhß}m  lag  naoh  .Mi  OMiaaai 
«O'vSim  M.  d/i  B  8tnkid«i  südlfehltoii  HebvoD^  nach  JMtW. 

Pal.  in.  812  f.  ist  das  heutige  Bir  es-Seba  «togel^ 

Jich :  Löwenbrunnen",  doch  Verweist  Del.  mit  Hecht  auf  ZDMG. 
XXII.  177)  „12  Stunden  Ton  Hebron  entfernt.  Noch  gibt  es 
hier  Ruinen,  in  deren  Näh©  sich  2  Brunnen  (Cisternen)  mit  vor- 
trefflichem Wasser  befinden,  s.  Robins.  Pal,  I.  338;  Russegger 
Keisen  III,  71 ;  Seetzen  Reisen  III.  31  f.;  Ritter  Erdk.  XIV.  106. 
Eine  andere  A.usicht  über  die  Entstehung  des  Namens  s.  26,  33" 
(Jin.).  —  V.  32 — 34.  „Diese,, Angaben  gehören  schwerlich  dem 
Erzähle^  des  Vorhergehenden  an.  Denn  er  hat  den  Bundesab- 
schluss  schon  V.  27.  31  erwälint  und  kein  Kommen  Abimelech's 
aus  Philistäa  erwähnt;  er  gebraucht  auch  den  Namen  Philister 
nicht  für  die  Zeit  der  Erzväter  und  würde  Jchova  vermieden 
haben.  Sie  sind  also  ein  Zusatz  des  Jehovisten  (d.  h.  R),  den 
auch  Jehova's  jSumen  anrufen  (s.  1,  26)  verräth.  V.  32,  Abim. 
U.  <Ph.  kehren  nach  Philistäa  zurück.  Beerscheba  gehörte  nach 
dem  altern  Erzähler  mit  zum  Gebiet  des  Abim.,  nach  dem  Je- 
hovis^n  nicht.,, «-T-  Yf  dtär.  Bei  diesem  Prt  •  scheint  eine  ausgc- 
i^eiohnete  .Tq^ari^e^  %i^\j^^eny  ZXL  h!^  Di^^Si^  liess  sie 
ym  Ahr.;,  der  .oi^rt  ^^vrohn^  ^^ttp^  an^epjSaiusi  s^n.. ,  A^c^h.wvr^e 
m.d^r  iFoKge  dasolhst  ein  CiiL|ias'aa]B!geHi>t'(Ajn*  5,  5'.  3,  i^.  Bi.^ 
ß^e  li99s  dahe?:  .s(}hpxi;)Tg!Ä  d9A,K^7ät«ip|i^  4en  '^\^  .zu  dnor 
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Clüttesläke  gOWeillt  mik,  tl^/S^^Hi&J'««,  1  ai  «.  IW  12, 7<<  (it)«w)i 
Ueber  o^^r'SM  ä.  zu  l:7y  a.'4tf?;  1I8|  'der'Wme  Ider  ^rtMidLrtdui 
Weil  es  '^toh  damals  'deiH  Abr.  'im~Sbliwar<>t|jlMl  •¥«ybrag  für  di^ 
Znknnfl  'hätidelt^;  —  Y.  84.  Abr.  HiiAi  siöh,  Ws  ikbi  ak  Fmnd 
Abimeil^ch'ä  :Mi  alaad,  lange  im  Pfulist&rland  aal'  Das  ist 
tn^hrkt,  weil  22V<^  Isaäe  »Mbs' eiemMeb*  heni]l|:<ewac3is^  ist; 
Schwerlich  sind  Y.  SS  tti  S^^aü  .nm^fsa'  iHupf.  l48)^«>i^A 
fireilieh  würde  annax  besser  zd-' Alähsg'  als' im  2  Y.  genomit 
8€>inf,  -iabeir  doröh  die  Ortsbestimmung  schliesSt  sich  V.  63  an  32f, 
nicht  8ii"84  an.    Und  übrigens  haben  LXX  SäjiL*PMfoh.-Yiilg. 

ein  wMah  lÄoh       (^e  J  •* 

,     ,  ,.     ,     .      '.  .  .  .        .       .  ,  ■    , , , 

^^\  JX\e  Opferung  I»%i|q'S|  Cap.  22,  1 — 19;  vpi«.^  pach.B jind  C«  i 

Isaac  ist  schon  zü  einmit  Knaben  heratt|;^mohM6i]i;  t^r^ 
nimttt' Abr.  eine  Gottesstimmc,  weli^e  ihm  diesen  einzigen  g^ebten 
Solui  uhd  Leibeserben  Gott  als  OpfSsr  darznbring(Bh  befiehlt;  pätsMf- 
S8nr  tiiid  ergeben  trifft  er  die  nöthigeh  Yorbereitnä^y*  Ufid  tegibt 
sich  an  den  ihm  dazft  besei^hieten  Ort,  entsehlo^sen,-  aiUllirdiMA 
Aensserste  zu  leisten,  *  Aber  im  letzten  AugeAUick,  al^  et  sölMhl 
die  Hand '  zur  Sehlaöhtnng  aufgehoben  hat,  kommt 'ihm  die  klare 
GottesfltitnmiB  zu,  dass  Gott  did  That  nicht  Tollzogen  haben  will) 
dass  er  zufrieden  ist  mit  seiner  ntm' bewährten  Bereitwilligkeit, 
auch  das  Theuerste  Gott  hinztigeben.    Das  Opferthi^r,  das  stell- 
Tertretend  für  den  Sohn  eintreten  soll,  steht  durch  götüiohe 
Fügung^  sdion  bereit,  und  wird  für  ihn  geopfert.    D^e  feierliche 
Erneaerdiig  aller  der  ihm  bishet  gegebenen  göttlichen  Yei^heiss' 
sungen  ist  der  Lohn  seines  yOllendeten  Glaübensgehorsams.  Der 
Ort  aber,  'wo  das  geschah,  war  Moriah.  — Damit  ist  1)  der 
Glaube  des  Mannes  in  äusserstet'  Prüfung  siegreich  bewährt, 
2)  der  Sohn  dem  Glauben  aufs  neue  ' geschenkt  und!  als  erster 
Baustein  für  den  Aufbau  der  Gottesgemeinde  gerettet,  3)  endlich 
gegenüber  von  dem  unter  den  kenaan.  Yölkern  herrschenden 
Brauch  die  Erkenntniss  errungen  und  für  alle  Zukunft  gesitliert, 
dass  Gott  die  Menschenopfer  nicht  will.    In  der  That  hindert 
Tiichts  anzunehmen,  dass  diese  bessere  Erkenntniss  schon  von 
Ahr.,  dem  Anfänger  eines  höheren  Religionslebens  in  der  Mensch- 
heit,  obgleich  erst  in  schwerem  Kampfe  erstritten  und  seinem 
Hause  eingepflanzt  wurde.    Menschenopfer  und  besonders  Kinder- 
opfer waren  in  weiten  Kreisen  unter  kenaan.  und  semit.  Yölkem 
Terbreitet  „bei  den  vorhebräischen  Völkern  Palästina's  (-2  Reg. 
16,  3.  Ps.  106,  38),  bei  den  phönikischen  Stammgenossen  der- 
selben (Porphyr,  de  abst.  2,  56;  Euseb.  praep.  ev.  1,  10  und 
laud.  Constant.  13,  4\  bei  deren  Abkömmlingen,  den  Karthagem 
(Biod.  20,  14;  Plutarch.  de  superst.  12;  Plin.  h.  n.  36,  4,  12; 
Sil.  Ital.  4,  767  ff.;  Justin  18,  6.  19,  1;  Lactant.  instit.  1,  21), 
bei  den  Aegyptem  (Diod.  1,  88;  Plutarch  de  Isid.  73),  bei  den 
mit  Israel  verwandten  Moabitem  (2  Reg.  3,  27).und  Ammonitem, 
die  den  Moloch  damit  terehrten  (Ley.  18,  21.  20,  2  ff.),  kamen 
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fiuch  bei  aramäischeq  und  arabischen  Völkern  vor  (2  Reg.  17, 
31;  Lucian  de  dea  Syr.  58;  Porphyr  1.  c;  Euseb.  praep.  ev.  4, 
16)''  h'/i'  Dass  auch  die  Israelitea  der  mosaiachen  and  nach- 
mosaischen  Zeit  von  derlei  Bräuchen  noch  nicht  losgekommen 
waren,  zeigen  die  gesetzlichen  Verordnungen  dawider  Ley.  18, 
J31.  20,  2  ff.  Deut  12,  31,  sowie  Jud.  11;  zumal  au<)  Anlass  der 
geltenden  Heiligkeit  der  Erstgeburt  wollte  dieses  Opfer  immer 
wieder  eindringen  (vgl.  Hez.  20,  26  mit  Ex.  22,  28.  13,  12  und 
Mich.  6,  7),  und  kam  seit  Aha^ä  wieder  stärker  in  Uubuiig  (2  Keg. 
16,8,  17,17.21,6.23,10;  V&.  106,  37  f.;  Jer.  7,  31.  19,  5. 
82,35.  Hez.  16,  2Qf.).  (^eg^ni^bcr  dieser  schwer  ausrottbare4 
Yerirrung  war  es  allerdings  von  höchster  Wichtigkeit,  dass  die 
tJrgesohidfatechreiber  schon  m  Abraham's  Leben  und  Beispiel 
kü^  khirtßn,  iii/W«M^em.^iiMiA.6ot|l}.iMi^  ^i^lAofopteiu^g  des 
liieliittt&  fCindmm.  valle  nnÄ  jn  woleheift  «iiiehLt  •imd  rafflcioli  baaIip 
«riem^  irie  di#  ▼oUe  W^Mmt  imAhm  j«böa  Toa  ewtan  Tste 
Am  Yolkfn  eiddinipft.wocdaii.wat'..  Jn  der  Xhat  hat  num  aUea 
Gmiidy  ■iigmiffih^MWPj  4m>  R  die«^  |Sf«tfiliiog  nicht  blas  in  einem» 
mdm  in  nrmi  seiner  QodlefilffielMr  To^cgeAinden  hnt.  Zwv 
m  A  (TW)  efjaneKt  ni«liii  in  defielbenj  alt  EMm,  aber  d« 
an^  B  Sloliia  adbr^bl»  iat  Tiehnehr  «9  diesen  an  danlcen.  Da 

Soeh  y.  11  «.  HX.  aniyh  ^«(/(«e  eintiitib,  >co  kwi^  das  Stack 
nenftU8  j0iiMi,-m  B  sfin.   Im  OegentbeUi  da  die  ^raoblieben 
Herionale  Y.  1  —  1^  niobt  dnrcbfiaa  wi4mtveitßn,.  Bedenaavten 

sogt^T  dafür  ajwwphen  können,  wollten  iK>i.  und  BöAm^  das  Ganae 
dfOli  C  zuweisen,  an4  Gebraooh  von  Ehhim  daraus  erklären, 
4ass  der  YerL  da,  wo  9a.aleh.Tem J^enaoji/Bnopfer  handle,  «b* 
aiohtlioh  Jahre  ym^(iiim>  wo  es  beseitigt  sei,  Ton 

Y.  11  an  Mm.  gebnaebt  habe.  Indesoen  diese,  Erklänuig  ist 
aobon  darum  unaolässig,  weil  Y.  12  doch  wieder  B*rf?K  erscheint; 
und  Redensarten  wie  ^psa  b-mti  (vgl.  20,  8.  21,  14.  28,  18.  32,  1), 
T5*3>  »rä:  (vgl.  81,  10.  33,  1.  5)  waren  auch  dem  B  geläufig;  die 
Bufe  und  Antworten  V.  1.  11  (vgl.  46,  2),  auch  Eröffnung  im 
Kachtgesicht  V.  1  (20,  3,  21,  12),  nr  V.  5  im  lokalen  Sinn  spre- 
chen ganz  für  B,  wie  auch  -r-n^  V.  2  die  Erzählung  des  B  in 
21,  14  voraussetzt.  Hienach  ist  vielmehr  (mit  Hupf.  Sehr.)  an- 
zunehmen, dass  in  der  Hauptsache  in  V.  1 — 13.  19  B  zu  Grund 
Jiegt,  während  dagegen  V.  14-r-18  die  Ausdrücke  und  Wendungen 
Y.  17.  18,  auch  ir«  Y.  14  (s.  d.)  die  Weise  von  C  zeigen  (ob- 
gleich V.  16^  wieder  so  eigenthümlich  ist,  das«  mau  es  fast  dem 
K  zuweisen  möchte).  Aliein  nur  in  der  Hauptsache;  V.  14  ff. 
weist  deutlich  auf  ^•^'yt'r,  y-^x  zurück,  während  sich  auf  letzteres 
in  V.  l  — 13  keine  Rückbeziehung  findet,  und  wieder  setzt  Y.  lö** 
in  den  Ausdrücken  den  V.  12  u.  2  voraus.  Hieraus  ist  wahr- 
scheinlich, dass  R  di^  Ersählung  aus  den  2  Berichten  des  B 
und  C  zusammei^^earbeitet,  und  dabe^,  wie  sonst  in  solchen 
>^^n,  2.  B.  7,  4     \%,  1t^9  e^i^M,  ^i^  gewatet  jbalik  .  Kmr 
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der  eiae  dww  B^cbl^j  Ck  IüM»  4m.ypf!g»iig:;itiiC.Hflfil|  Ter« 
lagt,  der  »n^ere  «of  me»»  /itl^r 
vhaltea  ist»  TripUgi^ht  gwr  -iu^  0pn«ji«i  war.  —  TJet>^i;  ^ict-T^Btr 
Mhiedefffi»;  4liflilPgfH^(e»  Brzl^ang  bei  firnher^n  Qelehite^ 

3.  Sekfimatßt  WiM/fr  BW.  Abraham,  nn4  über  «#b  oft  v«v» 
^lichene  acpdfirbai»  |i(m)hhoht  des  Sanchuniathon ,  wie  Ktoiiqs 
Israel  seinen  eiiigi4)«wil  Solip  jJeüd  tob  der  Kymphe  Anobre^ 
^rte  (Eoseb.  prfi^p;  ey,  1,  IQ,  29  f.),  Ew.  Oeseh. 517  f. 

.  T.  l«  nach  dißsen  Diagw]  s.  zu  15,  1.  üebex  n^?  'khi  (niolpt 
KH  Dr^)  s.  §.  341,  e  iu  ,|Qotit  nei^chte  den  A^.  d.  > 
steUle  ilm  mif  die  Prob<ti  nm  im  erkennen  (Y.  12),  ob  ^r  ihm 
bis  snm  änssersten  gehorsam  sein  würd^f!  (^^0-  AuiAniok 
ne3  8.  ßx,  15,  25.  16,  4.  20,  20  (nie  bei  A).  Die  Eröffnung  ßj^ 
AI».  geschwiKt  (V.  3)  beifNiieht,  wie  21,  12— 14.  V.  2. 
ganze  Schema,  der  iFordemng  ist  durch  die  3  naotidriicUich  gßr 
bäiift^  Aocosatiye  hinlänglich  angedeutet,  deinen  em9fgef9^\„dpt 
dir  nach  Fortsohicknng  Ismael's  21,  14  ff.  1109h  ist  und  die  gan^ 
väterli<»he  Liebe  besitzt' '  {Ka.),  12,  1.    Land  Mo^ 

njü^s]  d.  i.  Gegend  desselben,  vgl.  Num.  32|  L  Jos.  ^,  l^.  10,  41^ 
Moria  (mit  Artikel)  hiess  der  Tempelberg  in  Jerusalem  (2  Chr. 
3,  1.  Jos.  ant.  l,  13,  l  f.),  seit  Salome  die  wichtigste  Cultuss^tte 
des  Landes;  über  die  Bedeutung  des  Namens  s.  BeriAeau  zu 
2  Chr.  3,  1.  In  der  That  wird  trotz  der  dagegen  gemachten 
Eiuwendungen  {JDMich.  snppl.  p.  1551  ff.,  Jämsch  z.  Hamelsyeld 
bibl.  Geogr.  II.  40  f.)  Moria  verstanden  werden  müssen,  da  ein 
anderer  Ort  mit  diesem  Namen  nicht  vorkommt,  und  die  grösste 
Glaubensthat  Abrahams  am  schicklichsten  an  einen  bedeutenden 
Keligionsort  verlegt  wurde,  auch  die  Andeutungen  V.  14  ihn 
wenigstens  nicht  minder  deutlich  treffen  als  die  Anspielung 
2  Chr.  3,  1  {Kn.  Del,  Ew.  Gesch.  I.  476.  III.  313);  die  12,  6 
genannte  Oertlichkeit  More  bei  Sichem  (welche  Bleek  in  den 
Stud.  u.  Krit.  1831  S.  520  ff.  und  Tuch  lieber  verstehen  wollen) 
ist  in  der  israel.  Geschichte  zu  unberiihmt,  und  von  Beerscheba 
i5u  weit  (nach  Robinson\^  Itinerarien  über  Hebron  und  Jerusa- 
lem, 35  Stunden)  entfernt,  als  dass  sie  schon  (V.  4)  am  3  Tage 
erreicht  werden  konnte.  Freilich  hat  die  Sache  Schwierigkeiten: 
Moria  war,  wenn  auch  schon  vorsalomonisoh,  doch  ein  wenig 
genannter  und  bekannter  Ortsname,  und  wurde  niemals  fiir  Je- 
rusalem selbst  gebraucht;  es  scheint  eben  immer  nur  der  Name 
des  bestimmten  Jerusalemisohen  Hügels,  auf  dem  der  Tempel 
stand,  gewesen  zu  sein;  um  so  weniger  konnte  man  füglich  nach 
ihm  die  ganze  Gegend  benennen  und  dann  den  Moria  selbst 
wieder  als  „einen  der  Berge"  dieser  Gegend  bezeichnen.  Es 
war  gewiss  aus  diesem  Grunde  (nicht  wegen  differenter  Lesart), 
dass  die  Alten  (nicht  blos  die  Sam.,  die  den  Garizira  verstanden) 
auswichen:  LXX  ilq  tijv  yr\v  r^v  tJi/;i;iijv  (vgL  ihre  Uebers^tzmig 
von  rri"'3  12,  6),  Aq.  tiJv  xara^)«»^,  Symm.  r^f  oniaaUtq^  Fesch. 
/«/:<M»f  4ißtftrafiorumi  B.j[|il),;,  auf,emf/f  .koAen^^g.  ^ein.^i^i^ 
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8idrwi6rigkeit  löst  i^i^h;  ^w($iin  mkn  bedenkt,  d&M  der  jetzige  Text 
erst  doi^h  ZotMmtaeBftrbdtnng  de*  B  ttcid C 'hfirgestelu  ist,  von 
denen  jener  blos  b'*^  dieser  h^''*»«  t?*r^*l  hatte.  -»tk] 

wie  26,  2  v^l.  12,  1.  —  V.  8.  „Der  fromme  Patriarch  ge- 
horcht sofort;  gleich  am  Morgen  nach  der  Nacht  dor  göttlichen 
Atrfforderung  macht  er  sich  mit  leaac  und  2  Knechten  auf  die 
Reise.  Den  Esel  nimmt  er  zum  Tragen  des  Holzes  (V.  6)  sowie 
der  Geräthe  und  Lebensmittel  mit.  Der  Verf.  sagt  nicht,  dass 
Abr.  an  dem  schrecklichen  Opfer  An^toss  genommen  habe.  Denn 
Menschenopfer  waren  bei  den  Völkern  gewöhnlich,  unter  denen 
Abr.  wohnte"  —  V.  4.  Schon  am  8  Tage  (was  die  LXX 

ftdsch  zn  'rfi'^r  V.  3  verbunden  haben)  wird  er  des  Ortes  aus  der 
Ferne  ansichtig.  Nach  den  Onomast.  (s.  Bersabee  und  Arboch) 
betrug  der  Weg  von  Beerscheba  über  Hebron  nach  Jeriisaleni 
42  röm.  Meilen  d.  i.  gegen  17  Stunden,  nach  Robinson  (s.  zu 
21,  31)  etwas  mehr  (A>/.).  —  T.  6.  Eine  Strecke  vom  Ort  lässt 
er  die  Diener  mit  dem  Esel  zurück,  indem  er  sagt,  er  und  der 
Knabe  wollen  dort  (allein  und  ungestört)  anbeten  und  dann  zu- 
rückkehren. •„Eine  unwahre  Angabe  wie  12,  30.  20,  12"  (AV/.). 

kann  aber  anch  ehie  stiUe  Hoffnung  seinerseits,  dass  die 
iftÜWttKif  Tiiat  Ihni'  doch'  erlatoen  werden  kcTiDhM,  darin  biegen, 
Vt;l/T.  r.  nlr«^]  Mi  MowHt  '^A,  iiti 'Geg^eniü^  gegen  t*,  M 
W&tikin,  vgl.  81,  37.  Ex.  Ö;  12:*  m».  2S,  l»'  (bdl  B).  •'V.'Ä; 
„B^M«  setzen  tlen  Wegr'allehi  Art  ;'  Isaac,  Bclian'  einte  heoMOb- 
gewiMihsen  (21,  34)'  fragt  das  Hak;  «Abr.  ilas  Wttssör  nnd-  das 
i^eneir,  d:'i.  Vitien  glimmienden 'Xnndi^yH'  Y.;  7  f.  iutae  hal  den 
^ter  atilton  Mhefi^  Opfet  darbtiügenf- teHen!  iind  Mjst  aiio  na«A 
dem  ppfiÄrffliw."  em'wM  äek  tehtn  ^^ikumh  imim  BrimS- 
ü:*k.  tB  enehtai';  ansexBehbü'  (3|f/91l.  i6aai.16/l%  17% 
iöifgen  ^89,  a»y*  (itn:\  i^t^  V.ii;  "EeiUegt  wxk 
fn  diesem  ^rt  (Vgl.'  Y:-  5)'  eine'  fülle  HoiAiittig,  dass  Gott  noeh 
küders  bestimmen  könnte:  »jSdliSn  toalt  'dtfr  Verf.,  ••wie*  der  Era- 
Vat^  durch  das  Heden  des  iltttolMildi^en  und' argloten  Enabenj 
seines  einsigen  'geKebten  Sohnes  ,  sich  nicht  erschüttern  läsÄt; 
der  Getiot^am  gegen  Gott  siegt  bei  -ihni'  über  das  Gefiihl  des 
YaterhlsirtenB.  Das  hervoi^nheben;'' dieifck  die  Anreden:  mefn 
Vüter  und  iütih  Sohn.  Das  zireite  'in '  V.  7  wiederholt  nttir 
drts  öristö,  tgl.  46,  2.  Ex.  1,  15  f."  (Ä"«.').  V.  9-^11.  Ange- 
langt iiiü  Ort 'trifft  er  die  erforderlichen  Anstalten.  Mit  der 
Ansreckung  dei^  Hand  zum  Schlachten  ist  die  That  so  gut  als 
Tollzogen ;  Abr.  hat  sich  innerlich,  Gott  zu  lieb,  losgemacht  aut^h 
von  dem  Thenerston,  was  er  hatte.  Mehr  will  Gott  nicht.  Der 
Engel  ruft  Yom  Himmel  herab  (wie  21,  17)  und  thut  Einhalt. 
Das  doppelte  .ibrahnm  drückt  die  Dringlichkeit  aus  wie  46,  2. 
Ex.  3,  4  (beim  selben  Vcrf);  1  Sam.  3,  10.  Den  Engel  nennt 
aber  R  rt-rr  r:«?'-';  (nicht  o^^-sn  weil  er  hier  schon  auf  V.  14  f. 
•(aus  C)  vorbereiten  will.  V.  12.  Der  Engel  spricht  im  Namen 
•Qöttes  (wie  1^,  10.  21,  18),  vgl.  zu  Ex.  ö,  2.    MH  der  Bereit- 
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mlligkeit  Abraham's,  mit  der  QeMniiwng,  die  er  bewäbrt  Jiat^ 
ist  Gott  zufrieden;  seine  Tollkommene  Gottesfurcht  ist  erwiesen 
(vgl.  V.  1).    Das  Menschenopfer  verlangt  Gott  nicht.       Y.  13. 

Statt   des  Menschen  bietet  sieh  ein  Opferthier  dar,  welches 
Ahr.  beim  Auf-  und  Umschauen  wahrnimmt:  wiehe  ein  fVidd9r 
hinten  (Ps.  68,  26)  Wär  gehalten  (oder  nach  einer  minder  beglau- 
bigten Lesart :  rrrti^  gehalten)  im  Dickicht  mit  seinen  Hörnern  d.  h. 
in  der  Gegend  hinter  Ahr.  befand  sieh,  doroh  Gottes  Yenmatal- 
tung,    ein  Widder,  der  sich  mit  seinen  krummen  Hörnern  im 
Qe«träuch  venlnokt  hatte.    Aehnlioh  atollte  sich  durch  götti.  Für- 
sorg«  für  Iphigenua»  di«  ihr  Vater  Agamemnon  in  Aulis  der  Artemis 
opfern  wollte,  ein  HixBoh  als  Opfertliier  ein,  Enrip.  Iphig.  Aal. 
159 1  ff.  (iifji.).  UebxigenB  statt  des  '^rv»,  das  in  keinem  Fall  temporal, 
wedor  ab  po$U0,  zu  h'«»^  bezüglich  {Sa ad.  Rasch,  Aharh.  Aos,), 
noch,  als  postquam  {.4bene.  Kimch,  Schu.)  zu  {lEkssen  ist,  hoben 
nicht  blo8  Sam.  LXX,  B.  Jub.,  Targg.  Pesch.,  Gr.  Ven.,  sondem 
auch  eine  Anzahl  hbr.  MSS.,  und  i^nf  MSS.  der  Firkowitz' sehen 
Sammlung  (Journ.  As.  1865.  I.  542)  -nt<  (Ex.  29,  3;  1  Sam.  1,  1 
u.  8.),  was  zwar  nicht  so  vielsagend  ist  wie  -^nii,  aber  als  besser 
bezeugt  von  manchen  {JÜMich.  Olsh.  Ew.)  vorgezogen  wird,  zu- 
mal da  die  Umwendung  des  Gesichts  vorher  nicht  bemerkt  ist, 
und  die  Lesart  "-rtK  hereingekommen  sein  kann,  am  zu  erklären, 
warum  Ahr.  den  Widder  jetzt  erst  bemerkte.  —   V.  14.  Abr. 
nennt  den  Namen  des  Orts  Jahve  sieht,  im  Sinne  von  ns-^  V.  8, 
und  mit  Beziehung  auf  Y.  8  so  punktirt  (schon  bei  den  LXX). 
Allein  zum  Folgeiideu  paast  diese  Punktation  wenig,  und  würde 
man  eher  «h";;^      erwarten.    Denn  es  wird  fortgefahren  so  dass 
oder  welchen  d.  h.  i^on  welchem  (s.  zu  13,  7)  heute  gesagt  wird, 
im  Yolksmund  das  Wort  üblich  ist  (s.  zu  10,  9):  auf  dem  Berge ^ 
da  {Ew.  §.  332,  d)  Jahve  gesehen  wird,  erscheint,  oder  auch  (9,  6) 
möglicherweise:  auf  dem  Berge  Jahve' s  erscheint  er  {Del.),  keinen- 
falls  iv  Tci)  oQBi  KvQMQ  oicp&rj  (LXX),  auch  nicht:  auf  dem  Berge 
Jahve\s  wird  gesehen  d.  h,  Fürsorge  getroffen  {ffn.  u.  A.),  da  das 
Kiph.  in  diesem  Sinn  nicht  zu  belegen  ist.    Beides  sollen  An- 
spielungen auf  "p^n  V.  2  sein,  aber  sie  stimmen  nicht  zusam- 
men, ausser  wenn  man  auch  das  2mal  mit  Vulg.  nx-*^  liest  oder 

das  Imal  ntcr^.    Diese  letztere  Auskunft  ist  die  natürlichere,  zum 

...  f. 

Wesen  des  spätem  Moriaheiligthums  passendere,  und  durch  den 
Zusammenhang  der  Erzälilung  keineswegs  ausgeschlossen,  da  aller- 
dings eine  Erscheinung  oder  Offenbarung  Gottes  hier  vorlag. 
Mit  dem  Titi,y  V.  8  (wenn  es  aus  B  ist)  kann  ursprünglich  eine 
Anspielung  auf  den  Moria  nicht  beabsichtigt  gewesen  sein  (s. 
die  Vorbem.),  zumal  da  B  nicht  sondem  o-n-;«  schreibt. 
Immerhin  aber  ist  es  eine  blosse  Anspielung;  dass  der  Name 
^^^•^Tar!  damals  geschöpft  worden  sei,  wird  aus  guten  Gründen 
nicht  gesagt.  Man  beachte  auch  den  Artikel.  —  V.  15 — 19, 
In  V.  1" — 13  konnte  nicht  alles  eigenthüraliche  des  Referates  von 
C  eingefügt  werden ;  es  wird  jetzt  noch  einiges  in  einem  Zusatz 

KbB.  z.  A.  T.  XI.   3.  AUFb.  20 
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nachgebracht.  Jahvo  ruft  durch  seinen  Engel  ein  zireifesmal 
(vgl.  — y  35,  9)  vom  Himmel ,  um  dem  nun  entscheidend  be- 
währten Erzvater  alle  die  früheren  Verheissongen  (vgl.  nament- 
lich 12,  2  ff.)  feierlich  zu  wiederholen,  diesmal  bekräftigt  durch 
einen  Schwur  bei  sieh  selbst.  Letzteres  im  Pent.  nur  noch  Ex. 
32,  13  bei  C  oder  H,  der  Sache  nach  auch  Num.  14,  28  (obgleich 
Cap.  15  auch  ein  Schwur  war,  nur  in  anderer  Weise,  und  das 
blosse  Schwören  von  Gott  auch  sonst  in  den  jüngeren  Berichten 
ausgesagt  wird  z.  B.  24,  7.  26,  3.  50,  24.  Ex.  13,  6.  11.  33,  1 
u.  ö.);  sogar  das  prophetische  '^"^-sx?  ist  hier  gewagt,  wie  Num. 
14,  28.  Das  -r  zur  Einführung  des  Inhalts  des  Schwures  V.  16 
ist  nach  dem  begründenden  Satz  wieder  aufgenommen  in  V.  17. 
Das  ijn  V.  16  (im  Hexat.  nur  noch  Deat.  1,  36.  Jos.  14,  14) 
ist  hier  ebenso  nachdrücklich  wie  **(^  Y.  18  (ausserdem  26,  5) 
und  die  Inff.  «bs.  tj^a  und  ym%  (8, 16)L  mel  tMttkm  dennm  Sa* 
12,  2.  16,  dieStoTM]  15,  5.    im»  ^  Sütid']  33, 

18.  Jos.  11,  4.  wird  eiimekmem  du  Thwr  teänr  FeMbj  ihre 
Städte  erobern  und  besetsen;  im  Pent  nsr  noch  5K4,  60.  2a 
7.  18  vgl.  12,  3;  aber  ra  bemerken  ist  dts  Sitbp.  ^^u^n  wie  i& 
der  ebenfidls  -von  B  stärker  bearbeiteten  Stelle  26,  4.  —  V.  19. 
Sie  gehen  ansammen  nach  Beeneheba  amfick,  wo  Abr.  bleibf» 
TgL  21,  88. 

o)  Die  Ansgänge  der  Abrahamgescliielite,  Ctep.  22, 

20-^25, 18. 

X.    Nacbriebten  über  die  Nahoriden,  Cap.  S8,  80 — 24, 

von  R  nach  A  und  C. 

Die  Beihe  der  jetzt  noch,  folgenden  Stücke  über  die  Haaa^ 
Terhültnisse  des  Erzyaters  nnd  yerschiedene  EamilienereigDisae 
eröffnet  ein  Bericht  über  die  Familie  Näheres,  des  Bmdert  Abra- 
ham^s.  Er  ist  lose  an  das  Vorhergehende  angeknüpft  (vgl,  15,  1. 
22,  1)  und  eingeführt  als  eine  an  Ahr.  nach  Isaac's  Geburt  und 
Opferung  aus  dem  Hause  seines  Bruders  gebrachte  Meldung  über 
12  Söhne,  die  ihm  2  Weiber  geboren  hatten.  Diese  Art  der 
Einführung  zeigt  nicht  die  Weise  des  A,  der  sich  in  solchem 
EaU  der  Formel  p^V'ii^  zu  bedienen  pflegt,  und  nach  der  An- 
lagCj  seiner  Schrift  hätten  die  Stammesnachrichten  über  Nahor 
ihre  Stelle  vor  den  Toledot  Abraham's.  Nun  sind  zwar  „die 
ordentlich  ausgeführten  Stammtafeln  der  Genesis*'  in  der  Regel 
von  A  (AV/.),  und  sowohl  die  Erwähnung  der  Milka,  des  Weibes 
Nahor's,  Gen.  11,  29,  als  die  des  Bethuel  25,  20  bei  A  lässt  er- 
warten, dass  er  sich  irgendwo  über  die  Familienverhältnisse  der- 
selben näher  ausgesprochen  hat.  Allein  diese  Gründe  genügen 
nicht,  das  yorliegende  Yerzeichniss,  so  wie  es  vorliegt  (mit  Tttch 
Xn,  Nöld,),  dem  A  zuzuweisen.  Die  fiehanptnng  {Nöid,  ünter- 
motk.  a  181  28),  tes  A  in  der  Genesis  gerade  70  HebiAor- 
sMIame  jm  Taocacli  abl«te,  bat  keinen  guten  Grand,  und  ist 
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tosus  axLßk  kein  Beweis  für  seine  Urheberschaft  von  22,  20  IF. 
zu  entnehmen.  Man  mnss  bedenken,  dass;  A  in  25,  20  ygl.  28,. 
2.  7  von  der  Bebocca  als  der  Toohter  des  .iramaevs  Bethuel  in 
PadJan  Aram ,  ähnlich  immer  nur  vom  Aufenthalt  Jacob's  in 
Paddan  Aram  31,  18.  33,  18.  35,  9.  26  spricht,  auch  11,  31 
von  einer  Mitwanderung  Nahor's  nach  Harran  nichts  berichtet 
hat,  und  man  kann  daraus  den  Schluss  ziehen,  dass  A  über 
Bethuers  Verwandtschaft  sich  zwar  auch  (wahrscheinlich  in  den 
Toledot  Terach's  11,  27  ff.)  ausgesprochen  hat,  aber  in  etwas 
anderer  Weise,  R  aber  dort  den  betreffenden  Abschnitt  wegge- 
lassen und  darum  hier  nachgeholt,  aber  zugleich  nach  den  Nach- 
richten des  C  modificirt  hat,  denn  sichtbar  will  er  hier  (vgl. 
22,  23*  mit  24,  4.  24  ff.)  auf  das  Stück  Cap.  24  (von  C)  vorbe- 
reiten. Man  wird  also  dieses  Stück  dem  E,  beziehungsweise  C, 
zutheilen  müssen  {Hupf.  57  f.  Böhm.  Sehr,),  zumal  da  auch 
V.  23,  ttf3>-B  24  (s.  zu  25,  6),  K^n  c?  20.  24  dafür  zeugen,  und 
die  Ableitung  des  yy,  auch  n-x  (V.  21)  von  Naher  mit  10,  22. 
23  nicht  wohl  stimmt,  B  aber  seinerseits  (wie  A)  den  Laban 
den  Aramäer  nennt  (31,  20.  24).  Die  Gliederung  der  Nahoriden 
in  12  Stämme  (wie  bei  Ismael,  Israel  und  Edom)  beruht  nicht 
auf  blosser  Uebertragung  israelitischer  Verhältnisse  auf  die  Stamm- 
yerwsndten  {Kn,)  oder  auf  leerer  Systematik  des  Sehriftstellers 
(iVo'Af.),  sondern  war  in  den  Sitten  dieser  Ylflker»  sich  dodeka- 
difloh  TO  ordnen,  begrfindet  {Ew,  Geeek  L  620-— 582),  nur  daes 
in  der  DnrohAlining  des  Ghnindiateea  wegen  der  iMstilBdig 
▼eehsdttden  Vjtrliältäne  der  VttUcer  md  Stfimme  immer  ti^ 
Sehwanknngen  nad  YcnKuderungen  eintfaten,  und  daher  venohie* 
dene  Sdixiftatoller  anoh  rmchiedene  Darstennngen  dayiin  gehen 
iDOnntMi*  • 

y.  20.  tnrt  u]  Y.  24.  4|  4.  22.  2«.  10,  21.  ^  Y.  21.  Die 
Mmne  UHMen  dch  nur  snm  Theü  naehweisen.  rv}  10,  28.  Der 
Name  iil  hier  wahrscheintieh  in  ongeiem  ttnn  genommen  als 

10,  23;  es  wird  ein  mit  Kahoriden  zuiamsnengeeefamolcener 
Braohtheil  des  Idteren  grösseren  Uss- Volkes  m  Terstehen  sein 
(ygL  amerdem  36 ,  28).  t^is]  „in  der  Nihe  yon  Edomitis  zu 
snohen,  da  er  neben  Dedän  und  Tdm&  genannt  wird  (Jer.  25,  23) 
nnd  ihm  Elihn,  der  vierte  Gegner  des  Hieb  augehört  (Ij.  32,  2). 
B^K  hwvc'p^  nach  seiner  diellnng  aach  noch  Q:)  diesseits  des 
Euphrat*  zu  denken,  doch  sonst  nicht  bekannt*'  {Kn.).  Aram 
ist  schwerlich  blos  andere  Aussprache  für  Ram  Ij.  32,  2  {Kn., 
unter  Berufung  auf  2  Chron.  22,  5;  Ew.  Geach.  I.  445),  aber 
auch  nicht  das  grosse  10,  22  f  genannte  Volk  {Tuch),  sondern 
ein  einzelner  Zweig  von  diesem.  —  V.  22,  „angenommener 
Stammvater  eines  Stammes  der  a-^rs,  nämlich  desjenigen,  wel- 
cher dem  Hieb  die  Kameele  raubte  (Ij.  1,  17),  also  wahrschoin- 
hch  ebenfalls  noch  diesseits  des  Euphrat"  {h'n.).    Sonst  vgl.  zu 

11,  28.  Mr]  „vergleicht  sich  mit  der  Landschaft  Xojijvr/  beim 
KupUrat  in  Mesopotamien  (Arrion  bei  Staph.  Byz.  u.  Xu^r^vti), 

20* 
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Strabo  16,  1,  1  kennt  auoh  ein  Xt^ffißii  in  Assyrien,  weLohes  mit 
dem  Orte  ]\1  bei  Assem.  bibl.  er.  II.  115.  III,  2.  710  nn^  IL 
412.  458,  anch  m,  1.  288.  551  suBammentrifft  {h'n.).  r^'^s] 
und  V[\':]  unbekannt;  naob  ihrer  SteQnng  jenseits  des  Eaphrat 
Toranssasetsen  {h'n.).  Einen  Hannsnamen  ^v^t  hat  man  auf 
nabatiüsQhen  Inschriften  gelesen  ZDHG.  XIV.  440.  ^mv«]  ab 
Ortsname  nicht  nachzuweisen  (fletAallaka,  einen  in  der  notil 
dignitt.  L  p.  93  ed.  Söcking  angeführten  Ort  Mesopotamiens  führt 
selbst  Km.  nnr  zweifelnd  an).  Bei  A  heisst  er  ein  Aramäer  (s. 
Yorbemerkongen),  und  bei  B  spricht  Laban,  sein  Sohn,  aramSisch 
(31,  47),  und  heisst  dn  AramSer  (31,  20.  24).  —  V.  23.  Dass 
'Be^nel  die  Bebecoa  zeugte,  ist  mit  Bozieliung  auf  24,  24  be- 
merkt. —  V.  24.  und  sei»  Kebsweib']  (s.  25,  6),  Namens  Reüma, 
was  die  betrifft,  so  gebar  auch  sie  {Ew.  §.  344,  b).  nat^  wVgl« 
^rTae  eine  Stadt  des  syr.  Königs  Hadadeser  1  Chr.  18,  8,  wofttr 
firäilich  2  Sam.  8,  8  n'^a  steht  (s.  ßerlA.  zur  Chrou.).  .Vergleichen 
lässt  sich  auch  Thacbata  im  nordwesÜ.  Mesopotamien  bei  Plin. 
6,  30;  einen  Ort  QeßtjOdf  nach  Tab.  Peut.  XI,  e  südlich  von 
Kisibis,  kennt  Arrian  bei  Steph.  Byz."  (/tVi.).  x-nr]  „wäre  dann 
mit  dem  Orte  '/^ra^«?  (vgl.  -■•an  und  *AraßvQiov)  nordwestlich 
von  Nisibiß  bei  Procop.  de  aedif.  2,4  zu  combiniren.  Beides 
ist  aber  sehr  zweifelhaft,  da  die  übrigen  Kahoriden  westlicher 

und  südwesilicber  wohnten,  man  müsste  denn  ^kms)^  mit 


Camilla  bei  jinm»  bibl.  or.  III,  2.  731  f.  und  Pildas  (LXX 
<Mldl(,  <^ukha^  mit  'Pmak^u^  bei  Frocop»  1.  L,  Orten  im  nord- 
SsÜ.  Hesopotamien  vergleichen"  (AVt.).  —  ^sai;^]  auch  Aram  Maakha 
1  Chr.  19,  6,  aus  Deut.  3,  14.  Jos.  12,  d/lS,  11.  18.  2  Sam.  10, 
6.  8  hinlänglich  bekannt  .,4)cr  Stamm  muss  am  Hermon  ge- 
sessen haben  (Gnom.  u.  M^x^^O»  während  die  oft  mit  ihm  ver- 
bundenen weiter  östlich  in  der  Ebene  wohnten  (s.  zu  Deut. 
3,  14).  Dazu  stimmt  auch  die  Lage  von  Jbel  (2  Sam.  20,  14. 
18)  oder  Abel  Majim  (2  Chr.  16,  4),  zum  Unterschied  von  an- 
deren Abel  gewöhnlich  Abel  bei  Beth  Maaka  genannt  und  neben 
Ijjon  Dan  Kedes  und  Hasor  erwähnt  (2  Sam.  20,  15.  1  Reg.  15, 
20.  2  Reg.  15,  29),  das  heutige  Abil,  südwestwärts  von  Banjas 
{Seetzen  Reisen  I.  118.  338;  liohins.  n.  bibl.  i'orscb.  S.  488  f.), 
aum  Disthot  von  Banjas  gehörig  (Maras.  I.  p.  4;  Jacut  Moscht. 

S.  4)''  Kn,    oni]  unbekannt  {Rh,  denkt  an  die  ^^Jb,  einen 

Stamm  zwischen  dem  Hieromax  und  Jabboq,  Hurckh.  Reisen  iu 
Syr.  423  f.  449).  In  31,  52  erscheint  Gilead  als  Grenzscheide 
awischen  Abrahamiden  und  Nahoriden  (Avi.). 

t.    Tod  der  Sara  and  Erwerb  des  Makbpela-Ackers  durch 

Abrfthftm,  Cap.  98  von  A. 

Beim  Tode  der  Sara  erwirbt  Abr.  in  aller  Form  Rechtens 
das  Landstück  Makhpela  bei  Hebron  und  die  darin  befindliche 
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Höhle  Ton  dem  Hethiter  Bphron  za  einem  BagxäbnisipltttB  and 
begräbt  dort  sein  Weib.    So  berichtet       den  ausser  der  chio- 

nolog^ischen  Angabe  V.  1,  die  ganze  Abzwecknng  der  Erzählung, 
die  juristiflohe  Pünktlichkeit  und  malerische  Ausführlichkeit  der 
Darstellung  zugleich  mit  der  Formelhaftigkeit  derselben,  „die 
Namen  Kinder  Helft  Z.  5.  7.  10.  16.  18.  30  und  Makhpela  9.  17. 

19,  und  die  Aatdräoke  'c  ^-.ri  l,  n^n«  4.  9.  20,  atoip  4,  vrm 
6,  a»p  zu  stehen  kommen  17.  20,  b-^k  t^'b  16  und  nap^  18,  auch 
seine  öftere  Kückweisung  auf  das  hier  £ciählte  z.  £.  25,  9  f. 
49,  29  ff.  50,  13''  (fin,)  xiioht  verkennen  lassen.  Nach  den  letzt- 
genannten SteUen  wurden  auch  Ahr.,  Isaac  und  Kebecca,  Jacob 
nnd  Lea  in  jeuer  Höhle  begraben.  Als  Erbgruft  der  Ahnsn 
galt  sie  den  Späteren  nnd  war  ihnen  alt  solche  heilig  und  iheuer. 
Sie  bildet  den  festen  und  sichern  Grund  der  Erzäblnng.  „Das 
einzelne  ist  iüceie  Ausführung  des  Erzählers,,  welcher  angelegen^» 
lieh  zeigt,  wie  die  Hetbiter  Abraham  äusserst  zuvorkommend 
und  freundlich  begegneten,  wie  dieser  aber  weder  ihre  Gräber 
benutzen,  noch  ein  Grundstück  als  Geschenk  annehmen  wollte, 
wie  der  Acker  öffentlich  vor  allem  Volk,  welches  den  Handel 
mit  ansah  und  anhörte,  dem  Ahr.  überlassen  und  von  diesem 
richtig  bezahlt  Amrde,  wie  also  Ahr.  auf  rechtmässige  und  gül- 
tige Weise  erblichen  Grundbesitz  in  Kenaan  erwarb"  (AW.). 
Aehnlich  thut  dann  Jacob  bei  Sikhem  (33,  19)  nach  B. 

y.  1  f .  Sara  stirbt,  127  Jahre  alt,  in  der  Arba- Stadt y  so 
genannt  angeblich  von  dem  Enakiter  Arba  (Jos.  14,  15.  15,  13. 

20,  7.  21,  11.  Jud.  1,  10),  ursprünglich  möglicherweise  Fiersfadt 
{Ew.  Gesch.  I.  494;  Fi/rrer  im  B.L.  u.  Hebron);  es  wird  hier 
und  ebenso  35,  27  bei  A  erklärt  durch  Hebron  (s.  zu  Num.  13, 
22),  was  nach  Jos.  14,  15  und  Jud.  1,  10  der  jüngere  Name  war. 
Aber  bei  diesem  selben  A  liest  man  auch  y^z-  xnn  »-«a^s  V.  19 
und  i'-iar:  K?r;  ya-^sr:  r^-;?  s'^'a^  35,  27,  womach  Mamre,  wenn  nicht 
ein  anderer  Name  für  Hebron  selbst,  so  doch  ein  Theil  davon 
gewesen  sein  oder  zu  Hebron  gehört  haben  muss  (vrgl.  „die 
Mamreterebinthen  zu  Hebron"  13,  18).  Von  den  Mamre-Tere- 
binthen  spricht  A  nirgends  (s.  zu  13,  18).  Wahrscheinlich  auf 
der  Absicht,  das  Verhältniss  von  Mamre  und  Hebron  nach  der 
Stelle  37,  14  näher  zu  bestimmen,  beruht  der  Zusatz  ^  hii  h  tö 
wiltofAuti  bei  den  LXX  und  p»9  beim  Sam.  zwischen  y^^ti 
(Sam.  ya-^Kn)  und  «in.  —  Das  "i^s  f-iHs  ist  wie  V.  19  sehr  ab- 
sichtlich dazu  gesetzt.  —  Die  letzte  Ortsbestimmung  in  der  Abra- 
ham-Geschichte 22,  19  setzte  ihn  nach  Beerscheba.  Eine  Aus- 
gleichung zwischen  beiden  Angaben  (22,  19  und  23,  2)  hat  R 
nicht  gegeben;  er  setzte  wohl  als  leicht  denkbar  voraus,  dass  in 
der  langen  Zwischenzeit  Ahr.  den  Ort  geändert  habe.  Wenig- 
stens wird  und  Jbr.  kam  nicht  als  ein  Kommen  von  Beerscheba 
^Hasc/i.  u.  A.)  zu  verstehen  sein,  als  wäre  Sara  allein  in  Hebron 
gewesen;  es  bedeutet  aber  auch  nicht:  er  schickte  sich  an  {Ros.) 
oder;  trat  an  die  Leiche  heran  {Oet.),  soudern  eher;  er  kam 
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von  einem  Orte  der  Umgegend,  wohin  er  der  Heerden  wegun 
gegangen  war,  nach.  Hebron,  um  die  üblichen  Trauergebräuche 
zu  vollziehen  {h/i.).  —  V.  3.  Nach  der  Beweinung  sorgt  er  für 
den  Erwerb  eines  Begräbnissplatzes.  vou  vor  seinem  Tof/fe//], 
von  seiner  Leiche,  bei  welcher  (2  Reg.  13,  14)  er  bis  dahin  ge- 
trauert hatte;  zu  r«  von  beiden  Geschlechtern  vgl.  Lev.  21,  11. 
Num.  6,  6;  Ges.  §.  107,  1  A.  Er  begibt  sich  (V.  10)  zum  Thor, 
wo  man  die  Geschäfte  und  Eechtssaclten  absumachen  pd.cgte, 
fi^in^r  EW.  n.  Thon,  m  ^»]  im  ganaen  A.  T.  nur  b«  A,  Y.  5. 
7.  10.  16.  18.  20.  25,  10.  49,  32  {Kn.).  lieber  m  s.  10,  16. 
Andere  Bewolmer  Ton  Hebron  als  Hetiiiter  nennt  A  niebt  (a. 
dagegen  14,  18  n.  Jud.  1,  10.  20).  —  Y.  4.  Er,  der  als  fremder 
Beisast  keinen  Gnindbeaits  bai^  wiiniebt  Ton  ihnen  einen  Grab- 
besitz  d.  b.  ein  Gbrondbeeita  anm  BegziUMiiasort  ftr  edne  Familie 
als  Sigenthum.  Aagasebenero  Familien  batton  erUidie  Grüfte^ 
in  denen  alle  Eamiliengliedet  bestattet  wurden,  s.  ff^mer  BW. 
und  das  BX.  n.  Cbniber,  aooh  BäUcker  de  inferis  1.  p.  41.  — 
Y.  6  t  ZoTorkommend  nnd  bi6ilidb  bieten  üun  die  HethsÖhne 
ihre  dgenen  Familiengrüfte  2ur  Bestattung  seiner  Leiche  an.  I 
Da  nieht  übUch  war  und  höchstens  durch  Lev.  11,  1  zu  ' 

rechtfertigen  wäre,  so  ist  hier  und  V.  14  (mit  Hitzig  Begriff  der  i 
Xritik  S.  140  £  Tuek  Un,  Det.^  zum  folgenden  Y.  zu  ziehen, 
aber  nicht  k^,  sondern  wie  V.  13  zu  spreeben  (hier  nicht, 
wie.  17^  18  und  30,  34  mit  ImprC  oder  Juasiv,  sondern  mit  Im- 
perat.  construirt)  biilCt  köre  tau!  Wie  es  die  Höflichkeit,  deren 
sich  beide  Theile  hier  befleissigen,  erfordert  ein  Fürst  Gottes] 
ein  Gott  angehöriger,  von  ihm  geschützter  und  gesegneter,  darum 
ausgezeichneter  und  herrlicher  Fürst,  vgl.  Ps.  36,  7.  68,  16.  80, 
11  (A'n.);  s.  auch  21,  22.  in  der  Auswahl  unserer  Gräber]  „in 
der  auserlesensten,  vorzüglichsten  unserer  Grüfte  (Jes.  22,  7). 
Zu  p  vor  ^ap  s.  16,  2.  Ihr  Anerbieten  ist  ein  Ehrenbeweis, 
da  mau  Fremde  sonst  nicht  in  eine  Familiengruft  aufnahm  (De- 
mosth.  ad  Eubul.  p.  1307)"  ün.  —  V.  7.  „Ahr.  erkennt  das 
dankbar  an,  indem  er  aufstehend  sich  verbeugt;  aber  er  nimmt 
nicht  an,  sondern  wünscht  ein  gesondertes  Familien begräbniss. 
Er  will  sich  nicht  mit  ihnen  vermischen.  Isaac  und  Jacob  hei- 
rathen  aucli  keine  Töckter  des  Landes;  s.  11,  29.  —  V.  8  f. 
Er  bittet  sie  also  um  Verwendung  bei  ilirem  Mitbürger  Ephron, 
damit  dieser  ihm  um  den  vollständigen  Preis  die  Höhle  von 
Makhpela  ablasse,  welche  am  Ende  seines  Ackers  liegt,  also  leichter 
ala  ein  Plata  in  der  Mitte  abgegeben  werden  kann,  luenn  es 
hi  ear«r  See/e  üt]  wenn  ea  eooh  im  Sinne  iut,  in  eurer  Absieht 
liegt»  Tgl.  Ij.  10,  18,  38,  14.  Mu  begrabe»  umM»  Tedte»]  näml. 
bei  euah,  naoh  dem  Zuflammeahang"  {A'n.),  In  dem  böblamrai» 
eben  Palästina  wurden  Höblen  viel  an  Giibem  banntit»  s.  BW. 
und  BX.  a.  a.  0.  ny»:?b]  s.  Y.  20.  —  Y.  10  f.  Da  Ephron  mit 
in  der  Yersammlnng  anwesend  isi^  so  bietet  er  soiMrt  die  HShle 
sammt  dem  Acker  dem  Abr.  aum  Qesebenk  an.   '^m  hAl  über  h 
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9.  ZU  9,  10;  so  weit  sie  (oder  wie  f  T.  1$  mehr  dutrilmtiT:  w 
Vi'ei  ihrer)  in  das  Thor  seiner  Stadt  eingetreten  waren  oder  ein- 
sutreten  pflegten  d.  h.  seine  MitbAiger.    Die  -^von  -sa  (Y.  18) 
oder  *ia^  (34,  24)  sind  die  Bürger,  die  in  der  Gemeindeyer» 
Sammlung  Zutiitt  haben  und  stimmberechtigt  sind,    -rr:]  Y.  13; 
8.  zu  1,  29.  —  Y.  12f.  Abr.  lehnt  das  Geschenk  ab  (14,  23), 
und  dnngt  auf  Bezahlung.    Hit  überbietender  Höflichkeit  sagt 
er:  g^t!  nur  (oder  ober),  wenn  du  doch,  bitte  höre  mich!  Der 
mit  optaL  dk  begoimeBe  Wunsduatz  wird  abgebrochen,  und 
durch  das  noch  feinere      mit  Imperat  fortgesetat  (ygL  ähnlich 
Lev.  5,  17  Kit.),    Es  wird  nicht  nöthig  sein,  nach  yiw»  einige 
Worte  ausgefallen  zu  denken  {0/sh.),  oder  nnii  bk  wenn  du  eut» 
wHl^st  {Hitz.  a.  a.  0.  S.  141)  als  Prf  Qal  Ton  p^ik  aui^ufassei^ 
s.  zu  34,  15.    das  Geld  des  Feides]  den  Preis  für  dasselbe.  — 
Y.  141  9.  an  Y.  5.  Ephron  gibt  nach,   ein  Land  von  400  Sehekel 
Silber,  was  ist  es  zwischen  mir  und  dir?]  d.  h.  ein  Landstück 
von  so  geringem  Werth  kann  kein  Gegenstand  langen  YerhaiH 
delns  zwischen  2  reichen  Männern  sein  {JKn.).    Damit  deutet  er 
in  höflicher  Weise  den  Preis  an.    Noch  heute  sind  im  vordem 
Orient  bei  Kauf  und  Verkauf  dieselben  Eedewendungen  und  Höf- 
lichkeitsformeln üblich,  s.  Lüne  Sitten  II.  150;  ZDMG.  XI.  505. 
—  Y.  16.  „Sofort  wiegt  Abr.  die  400  Schekel  dem  Ephron  zu. 
Man  hatte  damals  keine  von  Staats  wegen  geprägte  Münzen, 
sondern   nur  durch  den  Verkehr  veranlasste  MetaDstücke  von 
bestimmten  Gewichton  und  wohl  auch  mit  Gewichtsbezeichnun- 
gen;  diese  Stücke  liess  man  sich  zuwägen,  um  sich  vor  Betrug 
zu  sichern,  s.  ff  'i/ier  ßW.  u.  Münzen.    ~nbV  "^ay]  gangbar  dem 
Häuf  manu  (2  Keg.  12,  5),  von  einem  zum  andern  übergehend, 
current  unter  Handelsleuten ,  die  keine  zu  leichten  nehmen" 
(Ä*w.).  —  Y.  17  — 19.  „So  erwarb  Abr.  das  in  der  Makhpela  vor 
Mamre  liegende  Grundstück  mit  der  Höhle  darin  und  allem  Ge- 
hölze  darauf  zum  Besitz.    Zu  onp  vgl.  die  elohistischen  Stelleu 
Lev.  25,  30.  27,  14.  17.  19"  {h'n.).    -sa  iisa]  vgl.  Y.  10;  x  hier 
entspricht  dem  '5  dort,  und  ist  distributiv  wie  9,  10  u.  s.  — 
Y.  20.  „Die  rechtmässige  Erwerbung  von  Grundbesitz  in  Kenaan 
war  wichtig.    Daher  die  Wiederholung.    Die  ~^b=^  Y.  9.  17.  19 
kommt  im  ganzen  A.  T.  nur  bei  A  vor  (s.  noch  25,  9.  49,  30. 
50,  13);  nach  diesen  Stellen  war  es  der  Name  einer  Oertlichkeit 
Hebron's,  in  welcher  Ephron's  Grundstück  mit  der  Höhle  sich 
befand ;  die  n^ss's  mit  Ephron's  Feld  lag  s-'ao  -aB^  oder  "«jB-W 
üuf  der  f  urderseite  d.i.  östlich  (vgl.  16,  12.  25,  18.  Num,  21,  11. 
1  Reg.  11,  7)  von  Mamre;  Mamre  also  westlicher."  Ueber  Mamre 
als  Theil  von  Hebron  s.  zu  V.  2.    „Weiteres  über  die  Lage  bei 
Itobinson  Pal.  I.  354  ff.  II.  704  ff.;  v,  Schubert  Reise  XI.  462  ff.; 
lütter  Erdkunde  XYI.  209  ff.  und  besonders  Rose/t  in  ZDMG. 
XII.  477  ff.    Hebron,  8  Stunden  südwärts  von  Jerusalem,  liegt 
nach  der  Beschreibung  der  Reisenden  in  einem  engen,  tiefen, 
Ton  Kordwest  nach  Südost  herabgehendeu  Thale,  und  ist  an  den 
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beiden  Seiten  dieses  Thaies  erbaut,  hauptsächlich  an  der  östli- 
chen. Zum  südöstlichen  Ende  der  Stadt  gehöi-t  die  am  süd- 
westlichen Abhang  des  östlichen  Bergraiules  erbaute  Moschee, 
welche  die  Grabhöhle  umschliesst"  und  welche,  früher  für  Nicht- 
muhammedaner  unzugänglich,  am  7  April  1862  dem  Prinzen  von 
Wales  und  seiner  Begleitung  (später  im  Nov.  1869  dem  Kron- 
prinzen von  Preussen)  geöffnet  wurde.  Heber  die  Ergebnisse 
dieses  Besuchs,  durch  welchen  die  Existenz  einer  natürlichen 
grossen  (doppelten)  Höhle  unter  dem  Haram  constatirt  wurde, 
8.  Rosen  in  der  Zeitschrift  für  allgem.  Erdkunde  1863.  S.  369 — 
429.  „Allem  Anftohem  nach  hat  man  diese  Stelle  schon  in  sehr 
alter  Zdt  als  die  der  Patriaroliengräber  angesehen.  Josephus 
setst  die  ftvTjftsro  der  Ensyäter  in  das  Städtehea  selbst,  die  grosse 
Terebinihe  aber  ausserhalb  desselben  (bell.  jad.  4,  9,  7,  vgl.  ant. 
1,  14).  Gründe  gegen  diese  Annahme  gibt  es  nicht.  Das  west- 
wKrts  daTon  gelegene  Mamre  ist  wahrscheinlich  am  Ostabhange 
der  2ur  westlichen  Seite  gehörenden  H(fh6  Bumeidi  zu  sachen 
(iloMw),  welche  sich  bis  an  das  Westende  Hebrons  erstreckt  und 
einen  merkwfbrdigen  Felsenbnumen  hat   Biese  HShe  ist  nur 

ein  AnfllSofer  der  Kuppe  wuü  Nefry  deren  Noamen  man  mit  ^vfy 

dem  Bruder  des  Mamre  und  Jlschkol  (14,  13),  vergleichen  könnte. 
Das  Thal  Eschkol  lag  etwas  weiter  nördlich  (Nura.  13,  23).  Ver- 
gleichen Hesse  sich  aber  mit  w;^'?'?  auch  die  von  Rosen  ZDMG. 
XII.  486  und  Seetzen  II.  51  erwähnte,  nur  eine  kleine  Strecke 

nordwärts  von  Hebron  gelegene  Höhe  'iy^  i\imre  mit  einer 

gleichnamigen  Quelle;  in  diesem  Tall  wäre  einfach  vor, 

angesichts.  Dagegen  dürfte  der  Wadi  er  Rame  oder  Ramet  el 
Chalil  eine  Stunde  nordwärts  von  der  Stadt,  wo  man  schon  seit 
der  patristischen  Zeit  den  Wohnsitz  Abraham's  angenommen  hat 
und  meistens  noch  annimmt  {Schub.  Rohins.  Seetz.  Ritt.  u.  A.), 
zu  weit  von  Hebron  entfernt  sein,  um  r^ana  gesetzt  und  als  das 
biblische  Mamre  angesehen  werden  zu  können''  {Kn,), 

8.  Die  Yerhelratbang  Isaa«'s  mit  der  Bebeeea,  Cap.  24  «na  C, 

^     der  Seblvis  ans  B. 

Abraham's  Hausverwalter,  nach  Mesopotamien  gesendet,  er- 
wirbt hier  in  Harran  für  seines  Herreu  Sohn  die  Rebecca,  die 
Tochter  Bethuel's,  des  Neffen  Abraham's,  und  bringt  sie  nach 
Kenaan,  wo  sie  Isaac's  Eheweib  wird.  Diesen  Vorgang  beschreibt 
der  Berichterstatter  in  einer  umständlichen,  freien  Ausführung, 
worin  er  besonders  das  gnädige  Walten  Gottes  bei  der  Verhei- 
rathung  Isaac's  nachweist.  Gott  fügte  es,  da.ss  der  Abgesandte 
sogleich  den  rechten  Ort  und  die  rechte  Jungfrau  traf,  und  diese 
als  die  Ausersehene  sofort  kenntlich  wurde,  dass  femer  ihre  Fa- 
milie .  und  die  Jungfrau  selbst  gerne  den  Zeichen  des  göttlichen 
WOksiB  folgten.  Dnioh  Gottes  Leitong  wnide  Beheooa  Isaao's 
Weih  und  eine  Stammmatter  des  Oottesyolks.       Isaae's  Teir- 
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hdxfttfanng  mit  Bebeooa  mius  auch  A  naeh  Gap.  28  (vgl.  die 
Zeitaogaben  28,  1  und  25,  20)  und  yor  25,  19  (s^em  et  25,  20 
daxanf  aurOokweiet)  enIQilt  haben,  aber  sMn  Tennuthlioh  kuser 
Berieht  ist  weggelassen  und  mit  der  yorliegenden  Tollständigeren 
ErsShhmg  ersetst  (Xn.),  in  weloher  Issae  anoh  sokon  im  Beaits 
des  Tftteiliohen  Erbes  erscheint  T.  36. 62  ft,  (s.  zu  25,  5).  Diese 
Erzählung  ist  ein  in  sich  gesohlossenes  Stück,  ein  kleines  Idyll, 
in  dessen  Kanst  und  Art  man  den  Eraähler  von  Cap.  18  f.  und 
in  dessen  hoher  Auffassung  der  Ehe  man  den  Yer^  von  2,  23  ff. 
leicht  wieder  ericennt.  Sachlich  und  sprachlich  zeugt  alles  ein- 
zelne für  ihn,  s.  B.  der  Eßgei  Jahve's  Y.  7.  40,  Isaae  der  Kneeht 
J&kve^s  14,  O'^^ns  d*k  10,  ^^tlVl  »^^sa  3,  n-^^a  »a  1,  r^sK"!  -er  27.  49, 
12.  i'4r49,  -^-^K  5789,  8.  i^  '2.'l2.  14.  17.  23.  42  f. 
45,  «n'^mit  Suff.  42.  49,  nx^jsV  -pi  17,  rsR«:«  rafa  16,  16,  rnprt 
12,  rr-Vsrr  21.  40.  42.  56,  ia>-W  45,  xs'^'  für  y^vt  60,  '^ri'rrrv^^  Vn;j 
60,  rT:r:r^jni  — rp  26.  48,  r;:£'x  rr-rrrtin  52  u.  A.,  sowie  der  durch- 

'         T-;i-:-:         -'t  '         t;-       r  -■  r  ;   •  ' 

gehende  Gottoaname  nm-.  Indessen  hat  t\n.  richtig  gesehen, 
dass  nicht  nur  V.  30  und  Gl''  einige  Unebenheiten  in  der  Dar- 
stellung (s.  d.)  sich  zeigen,  sondern  auch  der  Schiusa  des  Stücks 
V.  62 — 67  insofern  nicht  zum  Vorhergehenden  stimmt,  als  die 
Sendung,  die  V.  1 — 9  von  Ahr.  ausgeht,  hier  nicht  zu  ihm,  son- 
dern zu  Isaac  zurückkehrt  (worauf  vielleicht  V.  36*'  vorbereiten 
soll),  auch  der  Knecht  V.  65  den  Isaac  als  seinen  Herrn  be- 
zeichnet, während  er  vorher  immer  (13mal)  den  Abr.  seinen 
Herrn,  und  den  Isaac  den  Sohn  seines  Herrn  (V.  44.  48.  51) 
nennt.  Dieser  Schluss  wird  demnach  aus  einer  andern  Schrift, 
welche  diese  Heirath  auch  berichtet  hatte,  und  zwar  aus  B  {Kn.: 
Rechtsbuch)  von  K  aufgenommen  sein,  zumal  Ja  auch  "Ttn  V.  65, 

T*».  62  und  einige  seltenere  Ausdrücke  in  V.  63.  64  eher  zu 
B  als  G  stimmen.  Dass  dagegen  in  Y.  1 — 61*  C  und  nicht  B 
eraiUilt,  sieht  man  auch  daraus,  dass  die  Angabe  yon  der  Amme 
y.  69  an  85,  8  (hei  B)  nicht  stimmt  (iTa.). 

T.  t — 9.  Der  Auftrag  Ahraham's  an  den  Hansverwalter, 
dem  Isaao  ein  Weib  aas  der  meiropotamisehen  Verwn&dtschaft 
SU  snohen,  nnd  die  Bedentang  dieses  OesehUfts.  —  T.  1.  Ein 
Znstandssata,  Torberestend  auf  den  Eauptsats  Y.  3.  •  o^a'^a  aa] 
18,  11  bei  G.  Gott  kaile  ibn  mit  aUm  gesegnet ,  daher  anoh 
der  Wnnsch,  durdh  des  Sohnes  Verheirathang  Ibmeie  Erben 
dieses  Segens  an  erzielen.  —  T.  2.  Er  will  mit  dem  Oeschäft 
beauftragen  seinen  Rnteht,  den  Mitesten  seines  Hmses  (der  Würde 
und  Stellung,  nicht  dem  natfirliohen  Alter  nach),  der  alles,  was 
er  hatte,  verwaltete  (Ps.  105,  31),  vielleidit  denselben,  der  15, 
3  f.  gemeint  ist,  obgleich  er  mit  dem  Namen  EHeser  hier  nicht 
genannt  wird.  Da  es  sich  aber  um  eine  sehr  wichtige  Sache 
handelt,  nSmlich  einestheils  den  Sohn  der  Yerheisung  yor  jeder 
Vermischung  mit  den  kenaan.  Landestöchtem  (vgl.  28,  2  ff.  34, 
1  au  bewahren ,  anderntheils  den  Sohn  nicht  wieder  in  das 
Land,  woraus  Gott  Abr.  herausgeführt  hat  (12,  1),  zurückgehen 
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SU  lasaen,  weil  sonst  die  YerheiBsungen  selbst  hinfallig  würden, 
80  nimmt  er  ihm  yorher  «ben  Eid  ab  bezüglich  der  pünktUehflS 
Vollziehung  des  Auftrags,  lege  «loch  deine  Hami  unter  meine 
Lende],  näml.  nm  zu  schwören,  ein  Gebraaoht  der  nur  noch  47» 
29  erwähnt  ist.  Allerdings  hatte  das  Zeugongtglied  als  solches, 
weil  Abzeichen  der  Manneskraft,  bei  den  Alten  eine  gewisse 
Heiligkeit,  im  Phallusdienst  sogar  religiöse  Verehrung,  allein 
weder  hieran  noch  an  eine  durch  die  Beschneidung  hervorge- 
brachte besondere  Heiligkeit  desselben  (die  Juden  nach  Hieron. 
quaest.,  Targ.  Jon.,  Hasch.  Sehn.  Tuch  Üel.),  oder  an  beides  zu- 
sammen {Hohl.  Ges.  h'/i.)  ist  hier  zunächst  zu  denken,  sondern 
daran,  dass  nach  Stellen  wie  46,  26.  Ex.  1,  5  die  Lenden  und 
die  Gegend  unter  denselben  der  Ausgangsort  der  Nachkommen 
sind,  so  dass  unter  Berührung  derselben  schwören  so  viel  sein 
konnte,  als  diese  Nachkommen  zu  Hütern  des  geleisteten  und 
Rächern  des  gebrochenen  Eides  aufrufen.  Hier  wie  47,  29  han- 
delt es  sich  um  die  Versicherung  einer  Leistung,  die  der  Ab- 
nehmer des  Schwurs  nicht  mehr  erlebt  oder  noch  zu  erleben 
nicht  sicher  ist.  Uebrigens  „wird  aus  neuerer  Zeit  von  einem 
ägypt.  Beduinen  berichtet,  dass  er  bei  einer  feierlichen  Betheue- 
mng  die  Hand  auf  das  ZeugungsgHed  legte,  Sonnini  Beisen  II. 
474;  Eichhorn  allgem.  Bibl.  X.  464'^  (A>'0>  andere  Ana- 

logie ans  Kafferland  s.  bei  Ew.  Alterth.  26.  —  Y.  8  £  Jahre 
wird  als  GoU  des  ffimmels  und  der  Erde  imd  T.  7  ala  Gott  dee 
Himmels  prKdioirt^  veil  toa  SUnven»  immerlnn  einem  Tremden, 
4aa  YeKständniss  des  mm  nidii  zugemukliet  irird,  vgl.  14, 
19.  22.  •^»»]  22,  14.  11,  7.  „Fttr  ^a^s^n  ni»  hier  and  V.  87 
aagt  der  Eloidrt  laf  tAv^  28,  1.  6.  8.  88,  2'*  {Kn.\  Za  Y.  4  yg^ 
12,  1.  Offenbar  erwartet  naeh  dieser  Stelle  Abr,  mdit  miia 
^  lange  an  leben,  und  set^  er  den  Yerwalter  wie  som  YoUatieoksr 
einee  YennXobtniaBee  ein.  Bas  ist  nnabhangig  yon  dem  ohroino» 
logisehen  Sehema  des  A,  woraaoh  Abr.  damals  nooh  87  Lebens» 
jähre  ypr  sich  hatte  (21,  5,  26,  7.  20),  so  gedacht  —  V.  5.  Der 
Knecht  maeht  einen  £inwand,  der  die  Schwierigkeit  der  Sache 
ins  Lieht  stellt.  Wie?  wenn  kein  Weib  aus  Mesopotamien  kom- 
men will,  BoU  er  dann  den  Isaao  dorthin  zur  Begründung  des 
Hausstandes  sorückfUhreu  ?  n  interr.,  Ges.  §.  100,  4.  —  V.  6. 
Diese  Frage  Tiemeint  Ahr.  lebhaft.  Isaao  würde  dann  das  Land 
der  Verheissung  aufgeben.  —  V,  7.  Der  vom  Knecht  gesetzte 
Fall  wird  auch  nicht  eintreten.  Der  Gott,  der  den  Abr.  aus 
dem  Stammland  fortgeführt  (12,  1),  ihm  Kenaan  yerheissen  (12, 
7.  13,  15)  und  sogar  eidlich  zugesichert,  hat  (15,  17  f.  22,  16), 
wird  auch  des  Knechtes  Sendung  gelingen  lassen  (V.  40),  indem 
er  seinen  Engel  vor  ihm  hör  sendet  (Num.  20,  16),  welcher  ihn 
behüten,  an  den  rechten  Ort  bringen  (V.  27)  und  die  erwünschte 
Aufnahme  finden  lassen  wird.  Dieses  Vertrauen  hat  Abr.  zu 
Gottes  bisheriger  Huld  und  Fürsorge  {Iin.).  —  V.  8.  Sollte  je- 
doch kein  Weib  dort  woUen,  so  ist  der  Knecht  der  VcrpfUoh" 
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tkung  y.  4  €atltol>eii.   Abr.  mÜA  dann  aeitien  Plan  nkslit  ok 
Gottes  Willen  «Ui  nnd  leaao»  der  jedenftÜB  in  Eenaan  sa  bleiben 
hat,  heiratbet  eiAe  Kenaanitin  (iSTn.).  r*;p3i]  Gts,  f.  75  A.  7.  m«t] 
Ew.  §.  293,  a;  Ges.  §.  III,  2,  b.    a^r;  kVJ  s.  4,  12;  Ew.  §.  320, 
a.  — ^  y.  9.  Der  Kneebt  leistet  den  Sdhiniar.   rs-w]  Ges.  §.  108, 
2,  b;        $.  178,  b.  —  y.  lO^-S?.  Der  Eneobt  mMbt  rieh  auf 
die  Beiae  nnd  darf  Gottes  Föbrong  nnd  Finger  erffthren,  wie 
Abr.  geglaubt  bat   y.  10*  Er  nimmt  Kameele  mit  ffir  sieb  nnd 
seine  Begleiter  (y.  82.  §4),  ffir  die  m  beiende  Jangfran  nnd  ibse 
Beglettnng  (59.  61)  nnd  für  ülhriei  (2,  9)  Gut  'd.  i.  Tenobiedene 
Gftter,  die  er  n  Gesdbenken  mit  aidi  fiibrt>  s.  B.  Eostbariunten 
und  Kleider  (y.  22.  80.  47.  68),  nnd  die  notbwendigen  Beiae* 
▼oxrtttbe*   Aram  ihr  Mäen  Ströme]  Mesopotamien,  wcldies  sir^> 
•oben  dem  finpbzat  nnd  Tigris  liegt  (Dent      5.  Jnd.  8,  8).  A 
sagt  immer  Piuhkk  Jrmn  e.  B.  25,  20  (ITa.).   Die  Stmtt  dm 
N^äor  ist  (27,  48.  28,  10)  Hanan,  über  welebes  s.  an  11,  81.  — 
V.  XI.  Er  lisst  die  Eameele  Tor  der  Stadt  bei  dem  Brunnen, 
der  gewöbnUeb  bei  einer  jStadt  An  sein  pflegt  nnd  «oob  bei 
Hanean  war  (etwas  anders  29,  2  i),  sieb  lageni.   nur  jibendzeit} 
,4^  welober  die  Mädeben  nnd  Weiber  Wasser  Ar  den  Hansbe* 
darf  xa  bolen  pflegen  {Shaw  Belsen  8,  210,  Burekhardt  Beduin. 
8.  282),  noob  beste  im  Orient  ein  gewöbnliobes  Geschäft  der- 
selben {v.  Schubert  Beise  IT.  401.  III.  IM\  Robim.  Pal.  IL  885. 
519.  628f.),  wie  in  alter  Zeit  16am.  9,1 1'<  (AT;?.).  — -  Y.  12— 14. 
Er  bittet  Gott,  unter  den  herauskommenden  Schöpferinnen  ibm 
die  für  iBaac  besämmte  Jungfrau  durch  ein  Zeichen,  das  er  an- 
gibt, keontlieh  su  machen  (ygL  Jnd.  6,  86  ff.  nnd  1 8am.  14,  9). 
lass  doch  vor  mir  begegnen]  mir  entgegen  kommen,  nämL  die, 
die  ieb  soehe;  so  n^^pn  im  A.  I.  nnr  noob  27,  20.    „Die  möge 
es  sein,  irelche  auf  sein  Verlangen  ihn  und  dann  freiwillig  auch 
seitie'KBmeele  tränke.    So  soll  es  Gott  fügen.    Das  Kennzeichen 
ist  passend  gewälilt;  dem  Sobne  Abraham's  muss  die  freund- 
lichste Jnng£rau  bescbieden  sein.         steht  im  Fent.  auch  yon 
der  Dirne^  somit  für  n^ys,  näml.  hier  und  V.  16.  29.  56.  57.  34, 
3.  12.  Deut.  22,  16—29,  auch  Buth  2,  21;  Ges.  §.  107,  1;  Euk 
§.  176,  b.    Ebenso  am  von  beiden  Geschlechtern,  s*  8, 12'^ 
n^din]  21,  26;  hier  und  Y.  44  in  der  Bedeutung  erweisen,  mt* 
erkennen,    deinem  Hneeht]  26,  24«    tz]  daran  s>  16,  6  u.  8.  - 
V.  1 5  f.  Noob  bat  er  nicht  ansgeredet  (Sam.  und  LXX  fügen 
*aV^  hinzu,  s.  V.  46),  da  erscheint  auch  schon  Rebecca.  Sie 
trägt  ihren  Eimer  auf  der  Bobnlter.    „Dies  scheint  bei  den  He- 
bräern das  Gewöhnliche  gewesen  an  sein  (21,  14.  Ex.  12,  34. 
Jos.  4,  5);  sonst  wird  auch  das  Tragen  auf  dem  Kopf  erwähnt 
2.  B.  40,  16"  {Hn.y    hk^o  rato]  12,  11.    jr-]  4,  1.  19,  5.  8.  — 
V.  17 — 20.  Da  das  äussere  angenehm  ist,  so  macht  der  Knecht 
die  Probe,  und  das  ausgemachte  Zeichen  trifft  in  überraschender 
Weise  ein.,  „Die  an  der  Rebecca  hervorgehobene  Dienstfertig- 
kalt  des  äohöpfexinnen  ist  übiigens  im  Koxgenland  nicht  uuge- 
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wdlulidi;  mao  a.  NieMr  Beisebesdhr.  n.  410;  RMu.  PaL  IL 
606.  III.  278.  üeber  die  Tittnkiiimen  bei  den  Braimeii  s.  29,  8. 
30,  88.  r»^]  mit  r^yh  wie  18,  2«  (ifti.),  —  V.  21.  Während 
dessen  umr  dar  Mtinn  in  Anschaaung  oder  Beir^ehiung  derselben 
versunken f  schwieg ^  redete  nicht  darein,  um  zu  sehen,  ob  das 
Zeichen  spontan  nnd  ganz  sich  er^Ule^  und  so  zu  erkemten,  ob 
Gott  ihm  seine  Beise  habe  gelingen  lassen  d«  h.  in  diesem  Mäd- 
chen ihm  die  gesuchte  zugeführt  habe,  nsrrn  ist  nur  die  er- 
weichte Aussprache  für  rwp»n  (s.  Ges.  thes.)  Jea.  41,  10.  23  (A//.) 
und  ist  schwerlich  mit  n»^  tsiifHr  mm  (woher  Del.  Keü  die  Be- 
deutung staunen  ableiten)  zusammenzubringen.  LXX;  sfOftfUh^ 
^aviv ,  Vulg.:  eontemplabattrr.  Ueber  den  st.  c.  vor  der  praop. 
Ew.  §.  289,  b.  n^>s?7]  V.  40.  42.  56.  39,  2.  3.  23  bei  C.  — 
V.  22.  Da  das  Zeichen  eingetroffen  ist,  so  leitet  er  das  weitere 
ein,  indem  er  aus  seinem  Gepäck  einen  goldenen  Ring  und  2 
goldene  Armbänder  für  sie  nimmt.  Dass  er  sie  ihr  schenkt  oder 
ansteckt,  ist  durch  das  Suff,  an  n^-r*  schwach  angedeutet,  ergibt 
sich  aber  sicher  aus  V.  30.  47.  „Es  war  aber  nicht  Brautge- 
sL'lienk,  welches  erst  V.  53  kommt,  sondern  ein  freies  Geschenk 
für  die  Dienstfertigkeit.  Der  King  ist  ein  Nasenring  nach  V.  47, 
worüber  fViner  KW.  u.  d.  W.  y]??]  ein  halber  Schekel,  wie  Ex. 
88,  26,  8.  zu  Ex.  30,  13  und  ^Finer  u.  Sekel,  Gewichte.  Zu 
nn^3>  ist  Vj?»  zu  ergänzen  wie  20,  16"  {Kn.).  —  V,  23  —  25.  Nach- 
dem schon  bisher  alles  nach  Wunsch  gegangen ,  erfährt  er  gar 
auf  seine  Erage  nach  ihrem  Vaterhaus  und  ob  er  dort  über- 
nachten könne,  dass  sie  der  nächsten  Verwandtschaft  Abraham's 
angehört,  i^as  n^a]  Acc.  loci  wie  12,  15.  —  V.  26  f  Nachdem 
er  die  Familie  erfahren  hat,  ist  er  gewiss,  dass  Rebecca  die  aus- 
ersehene ist  (V.  48)  und  dankt  Gott  für  die  glückliche  Lenkung 
der  Keise  (Kn.).  -23«]  cas.  absol.  wie  4,  15;  er  setzt  sich  sei- 
nem Herrn  entgegen.  Dankend  erkennt  er  an ,  dass  Gott  ihn 
auf  dem  ff^ege,  d.  h.  ohne  Irrungen  und  Umwege,  geraden  Wegs 
(vgl.  V,  48)  zu  dem  Hause  der  Brüder  d.  h.  Verwandten  (13,  8. 
14,  14)  Beines  Herrn  geleitet  hat.  Liebe  und  YVeire]  wie  49. 
82,  11.  47,  29.  Ex.  34,  6.  Jos.  2, 14,  doch  nicht  bei  A.  —  V.  28 
— 54.  durch  die  offenbare  göttlidie  Pügung  zur  Braut  be« 
stimmte  wird  nun  flach  dnzoh  einikdhe  Darlegung  des  Hergangs 
TOQ  den  Angebogen  gewonnen,  dass  de  ihre  Einwilligung  geben 
und  die  Sache  an  Stande  kommt.  —  T.  28.  Sie  eilt,  mit  den 
Gesehenken  (Y*  80),  hdm  nnd  zeigt  die  Sache  dem  Bmtse  ihrer 
Mutier  d.  i.  beim  weiblichen  Thefle  der  Familie  Bethnef  s,  unter 
dem  sie,  abgesondert  von  den  Männern,  ihre  Wohnung  hat,  an. 
—  y.  29  f.  Ihr  Bruder,  der  Sohn  Tom  Hause,  Laban  eilt  hin- 
aus zum  Brunnen.  Y.  30  greift  über  29^  zurlLok  und  holt  ge- 
naueres nach.  Tgl.  ifVii  und  dann  «(Vii  Y.  10  oder  2,  Ift  u. 
8.  MögHeh  indessen  ,  dass  Y.  29  aus  einer  andeiten  üriomde 
wortBch  eingereiht  ist*  (ilVi.)»  b.  Yorbem.  nint]  Ew,  |.  804,  a. 
mn]  88,  24.  Jes.  29,  8.  Am.  7, 1 ;  Hw,  §•  806,  d.  Den  Laban 
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locken  die  Geschenke;  er  ist  in  der  Sage  immer  alg  ataxk  eigen- 
nützig geschildert.  —  Y.  31.  £r  nöthigt  ihn  bemn,  mit  der 
Versicherung,  er  habe  das  Hans  aufgeräumt.    Er  nennt  ihn  Ce- 
segneter  Jahve\^ ,   da  der  Knecht  V.  27  den  Gott  seines  Herrn 
genannt  und  Kebecca  das  erzählt  hatte  (h'n.).  —  V.  32.  Der 
Knecht  kehrt  ein.    Da  in  ir^i  jedenfalls,  wahrscheinlich  aber 
auch  in  hpev  Laban  Subj.  ist,  so  dürfte  es  allerdings  richtiger 
sein  (mit  Hiero/t.,  JDMich.  Dathe  Olsh.)  ks^i  statt  »a;^  zu  schrei- 
ben;   über  das  fehlende  -rx  s.  Ew.  §.  277,  d.    wascheri]  18,  4. 
Kach  seiner  Person  und  seinem  Reisezweck  fragt  man  den  Gast 
nicht;  das  verbietet  die  Höflichkeit.  —  V.  33.  Statt  d^"»i,  wei- 
ches die  Mas.  50,  26  punktirt  und  wahrscheinlich  activisch  und 
man  setzte  verstanden  haben '(wie  von  nb^,  Ges.  §.  70,  1),  oor- 
rigiren  sie  hier,  wo  ein  Act.  besser  passen  würde,  das  Hoph. 
DiDV}.    Da  aber  ein  or^  durch  den  Schreibfehler  Jud.  12,  3  nicht 
zu  erweisen  ist,  so  ist  wohl  in  beiden  Stellen  ein  passivisches 
eö-'^n  herzustellen  {Ew.  §.  131,  d).    Aber  der  Knecht  will  das 
vorgesetzte  (18,  8)  Essen  nicht  nehmen,  ehe  er  sein  Geschäft 
erledigt  hat.    So  wichtig  nimmt  er  es.    Mit  epischer  Ausfuhr- 
hchkeit  lässt  ihn  nun  der  Verf.  alles,  was  vorgegangen  ist,  wieder 
erzählen;  Y.  47  ist  diese  Erzählung  sogar  genauer,  als  das  bis- 
herige Referat.    Die  Thatsachen  sollen,  so  zu  sagen,  für  sich 
reden,  und  die  gewünschte  Entscheidung  herbeiführen,  vgl.  V.  50. 
—  V.  34  f.  vgl.  12,  16.  13,  2  tind  zu  W  26,  13.  —  V.  36.  «acä- 
dem  sie  alt  geworden  war]  21,  6.    Das  2  .  OL  erklärt  sich  durch 
21,  10  ff.  inoht  genügend,  and  muss  der  Inhalt  daron  bei  C 
früher  irgend  wo  geiiield«t  worden  sein,  vgl.  sn  26,  5.  —  Y.  87 
"*-41  wie  Y.  8 — 6.   liV-Dtt]  eig.  wmm  makt^  naidi  negatimi 
Sitoen.  sondern,  vielmekr  (vrgl.  Y.  4)  wie  Hei.  3,  6,  vielleiolit 
a»oh  Pa.  181,  2  (/?«.).   vor  Johvo  wanieln'\  17,  1.   t^ko]  toh 
dem  Eid  (LXX  uqo),  den  ich  dir  al^nommen,  oder  den  du 
mir  geleifliet.   Heber  den  genaueren  XJntersdhied  der  Ton 
der  n^nav  o^xoff  a.  Ew,  Altxih.  a  25  £      Y.  42—44  ^  Y.  12 
— 14/  t;^:-»!]  yfjL  Y.  49,  Bw,  §.  366,  h;  über  das  bittende  m 
im  Bedii^gniigasatK  yfji,  m  18, 8:  wenn  du,  wie  iah  bitte,  meinen 
b^^fteken  willa^  so  soll  eintreffen,  waa  Y.  48  f.  beeagt.  — 
Y.  46f.  Tg}.  Y.  15—20.   «*aV'm  8,  21;  er  trag  also  Y.  12ffl 
itUl  betend  Gott  aeinen  Wonioh  vor.  —  Y.  47  £       Y.  22—27. 
Mmi]  Bw.  9.  282,  g.   raa  «p^]  auf  dem  wahren,  riekttgen  ff^eg, 
y^gL  Y*  27.    Brüder]  vom  Bradenaohn,  wie  14,  16.  22,  12. 
Y.  49.  Auf  Grund  der  dargelegten  Thatsachen  fragt  er,  ob  sie 
■einem  Herrn  Liebe  und  Treue,  wie  Verwandte  es  sollen,  thtm 
wollen  oder  nioht;  in  letzterem  Fall  will  er  sich  reekt»  oder 
Unks  (13,  9)  wenden,  um  bei  andern  chaldäi sehen  Stämmen  Me- 
iepotamiens  ein  Weib  für  Isaao  au  aaehen  (An.).  —  Y.  50  f. 
Ana  adner  Erzählung  erkennen  aie,  dasa  Gott  die  Sache  will, 
und  geben  die  bejahende  Zusage.    Böses  oder  Gutes]  gar  nichts, 
kein  Wort,  wie  81,  24.  29.  Korn.  24,  18.  2Sam.  18,  22.  Be- 
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becca's  Brader  Laban  entscheidet  mit,  sogar  latnt.  ,,Dazu  be- 
rechtigte ihn  die  Sitte,  nach  welcher  diu  lirüder  sich  der  Schwe- 
ster anzunehmen  hatten  34,  5.  11.  25.  Jud.  21,  22.  2  Sam.  13, 
22"  die  Ausbildung  dieser  Sitte  war  eine  Folge  der  Po- 

lygamie, vor  dir]  dir  un verwehrt,  s.  13,9.  "^inj  durch  die  That- 
sachen.  Damit  ist  die  Sache  entschieden:  die  Tochter  wird  nicht 
gefragt,  sie  wird  (der  Sitte  gemäss)  verheirathct;  aber  dass  es 
in  dieeem  Fall  nicht  ohne  ihre  freie  Zustimmung  abgeht,  zeigt 
V.  57  ff.  —  V.  52  f.  Zunächst  dankt  der  fromme  Knecht  Gott, 
„und  gibt  der  Rebecca  silberne  und  goldene  Schmucksachen,  so- 
wie Kleider,  dies  im  Namen  Isaac's  und  nach  der  Sitte,  dass 
der  Bräutigam  vor  der  Hochzeit  der  Braut  Geschenke  sendet  und 
dadurch  die  Verbindung  fest  macht,  s.  34,  12;  deila  l  alle  Reiss- 
beschr.  II.  225;  Tavernier  Reisen  L  282;  Jauberi  Reisen  S.  220  f.; 
Burckhardt  Beduinen  S.  88.  Dagegen  sind  die  Kostbarkeiten, 
welche  er  dem  Bruder  und  der  Mutter  Kebecca's  gibt,  der  Kauf- 
preis für  die  Braut,  s.  Hiner  RW.  u.  Ehe"  (A'/i.).  —  V.  54. 
Erst  jetzt  nimmt  er  Speise  und  Trank,  will  aber  schon  am  an- 
dern Morgen  fort,  um  so  zeitig  als  möglich  wieder  bei  Ahr.  zu 
sein.  —  V.  55 — 61.  Die  Braut  selbst,  in  froiester  Zustimmung, 
beeilt  sich  zur  Abreise.  V.  55.  Bruder  und  Mutter  verlangen 
eine  Verschiebung  der  Abreise  um  einige  Tage  (s.  zu  4,  3)  oder 
«in  Zekmid  Tcm  Tagen  (Eic  12,  3.  Lev.  16,  29),  etwa  s.  v.  a.  eine 
groMe  Woohe  {Ew,  Altertk  8.  181).  Ein  ganzer  «nh,  den  Sam. 
und  PeMiL  ttatl  geben,  yf&te  (naeh  Y.  54)  su  Tiel,  und 
-wifd  daran  andii  niciit  für  o^;  naeh  29,  14  o-»;  's-m  {Ohh.)  zu 
lasen  sein.  —  T.  56.  Der  Knedht  ynH  nioht  aa%elialiea  sein, 
da  0  me  15,  2.  18,  18.  18.  20,  3  n.  s.)  Q«tt  seine  Baise  hat 
gelingen  lassen.  —  Y.  57  f.  Bebeeoa  sellist,  darüber  befingt,  ea^ 
sehsidet  flir  sofoiüse  Abseisew  ikrM  Mund  fragen]  sie  selbat 
fragen,  dass  sie  auh.  darüber  ansspneohe.  —  Y.  59.  Sie  eatlaaaen 
sie.  ikre  SeAwesier]  sofism  überall  (60.  68,  65)  Laban  als  die 
Han^tperson  berroxtxitt  wtd  ikre  jimm»]  ,4n  angesehenen  Fap 
aulien  lualt  man  Ammen  (3  Beg.  11,  d);  ^ese  bewahrton  ihren 
Pflegekindern  AnhSngliahkeit,  standeoD  ihnen  rar  Seite  nnd  wor- 
den von  ihnen  hochgehalten  (Odyss.  2,  862  iE  Boxjp.  Hjppoi 
286  ff.  Yirg.  Aen.  7 ,  1  f£,%  TJebiigens  hiess  Eebeeoa^s  Amme 
Debora,  und  kam  nach  einer  andern  Nachricht  (85,  8)  erst 
zur  Zeit  Jacob's  nach  Kenaan'*  (Un.)»  Auch  sie  mnss  einst 
in  diesen  Yätesagen  gefeiert  gewesen  sein.  —  Y.  60,  Sie  geben 
ihr  ihren  Segen  (in  einem  dichterischen  Sprach)  mit,  und  dient 
dieser  Segen  (t§^  Emth  4,  11  ff.)  gleichsam  zur  Einsegnung  ihrer 
Ehe.  weräe  »u  vhhn  kmend  Myriaden]  Mutter  unzahliger  Nach- 
kommen. „Dies  war  das  grösste  Glück  des  hbr.  Weibes  (s.  16^ 
2.  4).  So  ist  es  noch  heute  im  Morgenland  {Sharast»  y.  K/narbr, 
II.  350;  k'oiM^  Keise  U.  359  f.)''  Kn,  das  TAor  seiner  ffaMser] 
wie  22,  17,  —  V.  61.  „Als  die  Tochter  eines  reichen  Mannes 
erhält  Bebeeoa  eine  Anzahl  Dirnen  zu  Genossianen  nnd  Dien»* 
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rinnen  (Ps.  46,  15).    Laban  gab  indess  jeder  Tochter  bei  der 
Yerheirathung  nur  eiae  Magd  (29,  24.  29)''  ^n.    Das  2  Glied 
würde  als  kurze  Zusammenfassong  der  Hauptaaohe  aioh  wohl 
sohicken,  allein  da -das  Folgende  wahrsoheinlioh  aus  einer  anddfii 
Schliffe  genommen  ist  (s.  die  Yorbem.),  so  ist  (mit  /Tu.)  anzu- 
nehmen, dass  deren  Keferat  schon  hier  anhebt.  — "  Y.  62 — 67. 
Glücklich  bei  Isaac  angelangt  wird  Bebecea  dessen  Eheweib« 
Y.  62.  Ein  einleitender  Beschreibesatz,        n-2*5  ks]  gewöhnlich: 
war  vom  frommen  nach  dem  Brunnen  gekommen  {C7er.  Ges.  Kn, 
Oel.)   d.  h.  von  einer  Reise  dorthin  zurückgekehrt.    Aber  von 
einer  Reise  war  nicht  K"s,  sondern  n;^  oder  dgl.  zu  sagen.  Eher 
könnte  k^s»:  (vgl.  r^2«>  10,  19.  30  oder  ahh  Num.  13,  21  u.  s.) 
von  in  der  Rieh  tun  p;  nach  bedeuten,   aber  man  sieht  überhaupt 
nicht  ein,  wozu  das  angegeben  wäre,  woher  er  kam,  und  dieser 
Ghmnd  entscheidet  auch  gegen  Correcturen  wie  d^'s  nach  25,  11 
anstatt  k'^»'?  {üoul/ig.)  oder  *k£»:  (Lagard.  onom.  II.  95;  Olsh.) 
für  -«3  K^aia.    Da  in  der  ganzen  Erzählung  noch  keine  Angabe 
über  den  Aufenthaltsort  Abraham's  oder  Isaac's  gemacht  war, 
Hebron  aber  aus  Cap.  23  sich  keineswegs  als  Ziel  seines  Kom- 
mens voja  Beer  Lachaj-Roi'  von  selbst  versteht,  da  weiter  k*2'3  xs 
=  il  vint  d'arrivery   er  war  eben  nach  Beer  gekommen  {Ew. 
§.  136,  h;  Hftpf.  S.  29)  sehr  bedenklich,  weil  ohne  Analogie,  ist, 
so  wird  entweder  k's^  als  unerklärbar  zu  streichen  oder  aus  dem 
•^a-Ttta,  was  Sam.  und  LXX  dafür  lasen,  -a-'r  aufzunehmen  sein. 
Die  Meinung  wird  sein :  Isaac  aber  war  nach  (der  Wüste)  Beer 
Lachajroi  (16,  14)  gekommen,  da  er  im  Südland  (20,  1)  wohnte; 
Beer  Lachajroi  wäre  hienach  der  Ort,  wo  Isaac  seine  Braut  in 
Emp&ng  nahm,  vgl.  25,  11.    Uebrigens  irt  anch  nach  dieser 
SteUe,  wie  iiaoh      96  Imao  «Is  schon  selbständig  nnd  Ittr  sieh 
wolmend  gedMÜict        Y.  68.  Dort  gieng  Isane  eni.   mi^]  «mi 
zu  klagen  d.  b.  am  sidi  im  Felde  ganz  allein  der  Trauer  filier 
den  Tod  der  Mntter  hinsngehen,  naoh  T.  67  (ßm,  Bw.  Alterth. 
271),  unter  Vergleichung  von  n^b  Ps.       8.  18.  142,  3.  Ij.  7, 
11.  18.  Fror.  28,30;  anderem  nm  naehsudenken  (LXX  Fu/g. 
der,  B&B,  fW.  Mmtr.  Tuek  Baumg.  Del.),  nm  sa  beten  (Targg., 
AraH.,  Pen,.,  Gr.  Ftm.f  Rasek.  LuiA,),  sieh  ra  beapzeekeD  {^q., 
Sffmm»,  BokL)f  um  Beisiig  zu  holen  (J  Böiiek*),   In  der  That 
wird  klagen  durch  Y.  67  mehr  «npfohlen,  als  srnnen^  naekden^ 
ken^  man*  mag  sich  als  Obj.  des  Sinnens  die  HirtengeschSflte 
(Titek)  oder  die  YermahlnngMehe  (IM.  JteU)  oder  sonst  etwas 
denken,  roiausgesetzt  nämlich,  dass  Y,  67^  schon  nr^Knlngliob 
im  Texte  stand  und  nicht  erst  von  B  hinzugesetzt  wurde,  um 
diese  Erztthlnng  mit  Cap.  28  zusammen  zu  klammem,  und  dabei 
ist  dann  anzunehmen,  dass  dieser  Erzähler  die  Zeit  dieses  Vor* 
gangs  nicht  erst  (wie  A  nach  17,  17.  28,  1.  25,  20)  3 — 4  Jahre 
naoh  dem  Tod  der  Sam  angoHetzt  hatte.    Aber  beashtenswerth 
ist  jedenfalls  die  Lesart  der  Pesch.  um  spaziren  zu  gehen, 

welche  auch  Gei,  (thes.  1322)  unter  Beiuftuig  anf  ma»  i^Mw 
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y.  65  gebilligt  hat.  a*?  ^''^tV]  „gegen  die  Zeit,  wo  der  Abeud 
sich  herzuwendet  (Ex.  14,  27.  Deut.  23,  12),  und  der  Orientale 
ausgeht  (3,  8)"  Ä*//.  Isaac  sielit  die  Karawane  kommen.  —  V.  64. 
Ziemlieh  gleichzeitig  sieht  Kebecca  den  Isaac,  und  ohne  ihn 
zu  kennen,  aber  wohl  das  richtige  ahnend,  ßei  sie  vom  Kanwcle 
d.  h.  (2  Reg.  5,  21)  sprang  rasch  vom  Reittliier  herab,  zunächst 
„zum  Zeichen  der  Ehrerbietung  gegen  Isaac,  den  sie  als  vor- 
nehmen Mann  erkannte.  Diese  Sitte  wird  oft  im  A.  T.  erwähnt 
(1  Sam.  25,  23.  2  Keg.  5,  21),  auch  von  diesem  Erzähler  (Jos. 
15,  18),  sonst  im  Alterthum  z.  B.  bei  den  Römern  (Liv.  24,  44), 
und  besteht  noch  heute  im  Morgenland  {Niebuhr  Arab.  S.  50  u. 
Reisebeschr.  T.  239;  Joliffe  Reise  S.  174);  von  den  Juden  und 
Christen  wird  verlangt,  dass  sie  vom  Reitthier  absteigen,  wenn 
sie  einen  vornehmen  Mukammedaner  treffen  {M/ebu/ir  Arab.  S.  44; 
Reisebeschr.  I.  139  f.;  Schultz  Leitungen  IV.  358;  Sonnini  Reise 
II.  54.  92;  Seetzen  Reisen  III.  190).  —  V.  65.  Wie  Reheoca 
erfuhr,  wer  Isaac  sei,  bedeckte  sie  sich  mit  dem  Schleier.  Denn 
Terhüllt  ersdiimi  dio  Braut  yor  dem  Bräutigam,  wovon  nuöete 
viro  Flin.  h.  n.  21,  22.  Erst  wena  bade  bei  ^nuider  waren, 
wurde  der  SeUeier  abgenommeD.  ]Heie  Slito  beatebt^nocli  im 
Horgenland,  HfuM  Hitoigeaeh.  y.  Aleppo  L  407  Jauiert 
Beiaen  8.  222;  Burekiardi  ax»b.  Spriahw.  S.  176.  178;  Carme  La- 
ben und  Sitte  im  Korgenl.  L  88;  Lane  Sitten  1.  188'^  {Kn.;  «neb 
Mtmnnger  oitafink.  Stod.  8. 147).  spy^]  im  A.  T.  Uos  noob  88,  14. 
ISi.  nr^n]  der  dort,  nodi  87,  19  bei  demselben  Yexfl  (Ges,  §.  34; 
£w.  g.  183,  b).  — -  y.  66fl  Naob  dem  Bexiobt  dea  Koeohtea  Ober 
daa  Erlebte  beixatbet  er  die  Bebeooa,  ilidem  er  aie  in  das  Zelt 
der  Sara  flibrt.  Von  der  Baratellnng  des.  A,  woeaacb  Sara  in 
Hebron  atarb  (23^  2),  mnsa  man  bier  abeeben«  und.  sieb  ezinnflKB, 
daea  naeb  B  Abraluim  im  Negeb,  nfiber  in  Beeracbeba  (21,  31  fL 
22,  19)  iiiib  aofbielt.  Daa  am  st  a.  wie  20,  1 ;  and  über 
den  Artikel  Ew.  §.  299,  d.  ,JHe  Weiber  Jacob's  baben  aneb 
beaondare  Zelte  (31,  33).  Ebenso  die  dor  BeduinenbSnptlingB 
naob  Jrvieux  merkw.  Nachr.  IIL  214"  (iST«.).  tmd  er  tröstete 
sich  nach  seiner  Mutter']  d.  h.  nach  dem  Hingang  derselben  (yg^ 
•»a|!f  in  der  Zeit  yor  mir  30,  30),  hörte  also  jetzt  ani^  über  den- 
säben  au  tranem.  YgL  das  au  Y.  63  bemerkte.  „Er  müaate 
demnaob  gegen  4  Jahre  getianert  baben.  Aber  schon  30  und 
70  Tage  waren  grosse  Traaerzeiten  (50,  3.  Num.  20,  29.  Deut 
21,  13.  34,  8).  Der  Erzähler  setzte  also  wohl  Sara's  Tod  später 
oder  Isaae'a  Yeriieiratbnng  finiher,  ala  der  Elobist"  (/Ta.). 

4.   Abraham's  Nachkommen  von  Ketura  and  sein  Tod, 
Cap.  25,  1 — 11,  von  R  nach  A. 

In  diesem  Stück  (das  Tuch  Kn.  Ew.  Nöld.  ganz  von  A  ab- 
leiten) kann  über  die  Abkunft  von  Y.  7 — 11=^  kein  Zweifel  sein. 
Die  Bestimmung  des  Alters  Abraham's,  ,,die  Angabe  von  dem 
noch  bei  ihm  beiindlicben  lamael  Y.  9,  yon  der  Höhle  Makhpela 
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y.  9  f.  >  die  breite  Miüeitwrt  9f.,  die  Auidrftoke  Kn  10, 
qow  und  y^*  "Ti  ^2?  7  ,  so  wie  ^^rf»H  11*  and  die 
Büßkbeziäiiiig  Yon  4%  ZI  auf  V.  9  {Ifn,)  weisen  identiieli  genug 
auf  A  hin.  Anden  atdit  es  mit  T.  l->6  {ff^pß  Bäkm.  Sekr.). 
Zwtat  dab»  Ahr.  *  nach  Saia'a  Tod  nooh.  einmal  em  Weib  nAlub 
mid  Söhne 'zeugte,  kann.  0  niefat  geseilrieben  haben,  weil  er 
(18,  12 — 14)  schon  die  Zeugung  Isaae's  als  etwas  wanderbaiea 
hingestellt  hat  (über  B  ygl.  21,  7);  nor  bd  A  erreieht  Ahr.  ein 
80  hohes  Alter,  dass  Zeugung  nadi  dem  187  Lebenqahre  nidit 
auffällt  (über  17,  17  o.  21,  2  s.  d.).  In  so  weit  muss  der  Gnmd 
von  y.  1  —  6  Ton  A  sein  auch  w^n  17,  4  ff.  Aber  sein  Be- 
richt ist  Ton  zum  Theil  nach  0,  frei  überarbeitet:  s)o»i  Y.  l 
schreibt  A  sonst  nicht;  -V;  Y.  2,  die  Abldtang  SofaeH's  und 
Dedän'a  ron  Joqsehan  (vgl  10,  7.  28)  zeugen  gegen  A;  Y.  5 
weist  nach  24,  86  auf  G  hin  und  demnach  wird  auch  Y.  6\  als 
das  ComUtt  zu  Y.  5,  nicht  yon  A  sein,  sowohl  wegen  w^hn 
als  w6il  die  Entlassung  des  Ismael  zu  Lebzeiten  Abraham's  zu 
Y.  9  nic^it  stimmt,  wogegen  Y.  6^,  auf  die  Ketnräer  allein  be- 
zogen, für  A  sich  wohl  schicken  würd^  (riVs  s.  19,  29  u.  28,  6, 
und  '^n  Mfyz  ist  anders  als  46,  30).  lieber  Y.  11^  s.  zu  d.  8t 
Offenbar  hat  A  selbst  schon  die  Ketnräer  gegen  die  Ismaeliten 
zurückgestellt;  Hauptsc^hne  sind  ihm  nur  Ismael  und  Isaao.  Um 
so  leichter  erklärt  sich,  sowohl  dass  A  über  sie  keine  besondem 
rnY^  aufstellte,  wie  über  Ismael«  als  auch  dass  E  bei  Wieder- 
gabe seines  Beri$»his  ähnlich  wie  22,  20  ff.  freier  walt^ 

y.  1 — 4.  Ahr.  nimmt  die  Ketuza  zum  Weib,  und  zeugt 
mit  ihr  6  80ine,  welche  Stammväter  arabischer  St&nme  gewoiv 
den  sind,  Y.  1.  Die  Anknüpfung  'aa  vter^  an  Cap.  28  geht  dem 
Ausdruck  nach  auf  E  zurück.  Ketnräiache  Araber  fiOuen  zwar 
die 'spätem  arab.  Stammgenealogen  nicht  auf;  doch  nennen  sie 

„eiuen  Stamm  Qatürä  \^ySa3y  der  mit  dem  Stamme  Gurhum  in 
der  Gegend  von  Mekka  zusammenwohnte,  s.  Ibn  Coteiba  ed. 
Wüstenf.  p.  14,  Ih'tter  Krdk.  XIL  19  f."  (AVi.)-  ^^^^ch  die  mmen 
der  L'inzclucn  auf  Ketura  zurückgeführten  Stämme  können  in 
späteren  Schriften  nur  zum  Theil  nachgewiesen  oder  in  einzelnen 
Spuren  noch  aufgefunden  werden,  da  gewiss  viele  derselben 
später  verschwunden  oder  in  andere  Volksverbindungen  einge- 
gangen sind.  Das  Verzeichniss  findet  sich  auch  1  Chr.  1,  32  f., 
aber  abgekürzt  —  V.  2.  Zunächst  sind  es  6  Hauptstämme ,  die 
von  Ketura  abgeleitet  werden,  eine  halbe  Dodekade.  ^not]  bei  den 
LXX  Zo^ßgäv,  Z^fißgciv,  Zsßgav,  7,£(xßQafiy  vergleicht  sich  (A'w.) 
mit  ZaßgufjL,  der  Küuigsstadt  der  KivaiÖonoiTcixai  westwärtfl  von 
Mekka  am  rothen  Meere  bei  Ptol.  6,  7,  5.  (Ueber  die  Kivaido^ 
noknituL,  die  mau  mit  den  joqtanischen  Kiuda,  ß/au  mit  den 
Banu-Kinana  identificirt,  s.  ZDJ^G.  XXII.  663).  Auf  die  Zama- 
reni  bei  Plin.  6,  32  hat  Groftus  hingewiesen.  Die  Jer.  26,  26 
erwähnten  -"-aT  hängen  vielleicht  mit  ■j';!'3T  zusammen,  l^j^^]  von 
Tuch  mit  yj^f  (10,  26),  von  Ew,  Gesck  X.  451  mit  üttb. 

Uhu.  X.     T.  JU.  X  Atki..  21  ^ 


7,  von  JTn.  mit  öm»  Km9CWHtai  M  JPIoL  6»  7f  6,  südlich  toq 
dto  Kuüklcikol^tiii  9m  roth^n  Meer»  s«Mniii0B0MiilelU  (die  §km 

yielmehr  den  ^Um^  Ghassau  der  Araber  zu  entsprechen  scbei- 
aen  ZDMO.  XXII.  669),  werden  tob  arab.  Genealogen  auf  da 
Btmm  gäJfli  in  Jenen  gedenlet  (MMrr  in  ZDMG.  X  Ul), 

vielleicht  in  Anbetracht  der  Ableitung  des  von  Joqshan  V.  3. 
1"^  u.  •j^-'s]  die  Midian  sind  unter  allen  Keturäern  die  bekannte- 
sten und  waren  bis  gegen  den  Anfang  des  Königthums  in  Israel 
hin  ein  sehr  mächtiges  Volk;  Gen.  37,  28.  36  treiben  sie  Kara- 
waneiihandel  nach  Aegypten;  Ex.  2  u.  18  linden  sie  sich  auf  der 
Siiiaihalbinsel;  Num.  22,  4.  7.  25,  6.  17  f.  31,  1  ff.  erscheinen  sie 
mit  den  Israeliten  im  Ostjordanlaud  in  Conflict,  in  der  Richter- 
zeit überschwemmten  ihre  Horden  Palästina  Jud.  6  ff. ;  noch  Jes. 
60,  6  werden  sie  als  arab.  Handelsvolk  erwähnt  (s.  über  sie 
Winer  RW.  u.  das  BL.).  Die  Medan  kommen  sonst  nicht  vor, 
denn  die  o-sTia  Gen.  37,  36  sollen  doch  wohl  mit  den  a":*-'^  V,  28 
dieselben  sein  {Ew.  §.  164,  b).  Immerhin  mögen  die  hier  neben 
einander  genannten  Stämme  auch  benachbart  gewesen  sein.  PtoL 
6,  7,  2  nennt  auf  der  Ostküste  des  älanitischen  Meerbusens  einen 
Ort  Moötava  (6,  7,  27  einen  Ort  Maöia^a  im  glücklichen  Ara- 
bien); einen  Ort  Mctömvri  dort  kennt  das  Onomast.  s.  MaSia^, 
ebenso  die  arab.  Geographen  Istacliri  v.  Mordtm.  S.  10;  Edrisi 
p.  Jaub.  I.  328.  333;  Kazwini  Kosmogr.  II.  173;  Abulf.  Arab.  ed. 
Romm.  p.  77  f.;  Maras  III.  64;  sie  setzen  ihn  5  Tagereisen  süd- 
lich von  Aila  auf  der  Ostseite  des  Meeres  (vgl.  noch  1  Reg.  11, 
18  u.  Ew.  Gesch.  II.  473  f.,  auch  H'etzstein  in  der  Zeitschr.  f.  all- 
gem.  Erdkunde  1865.  S.  115  ff.).    Ein  Thol  Medan  (bei  Jacüt  s. 

^ttXiJI)  in  der  Nähe  der  Ruinenstadt  Dedan  (s.  zu  10,  7)  stellt 
yVetzst.  (in  Del.  Jesaja  1866  S.  665)  mit  •,7'2  zusammen,  und  auf 
einen  gurharai tischen  Götzen  Madan  hat  Oslander  (ZDMG.  VII. 
492)  und  Hitzig  (zu  Prov.  6,  19)  aufmerksam  gemacht  pss*] 

Unbekannt,  da  das  Ton  Kn,  berbeige:togene  Sohanbak  aIji^JI 

im  Gebel  eeoh  Scheid  (s.  B.  Burekkardl  Syr.  8.  695  f.)  ent  im 
lüttelalter  vorkommt  n^e]  noch  Ij.  2,  11  ab  ein  Stamm  in  der 
Kühe  vom  Lande     erwähnt  („Vergleichen  läset  sieb  der  Araber- 

stamm  Saakjl^M»  Syayke  östlich  von  Aila  bei  Burekkardt  Syr. 

94  5  und  Beduinen  313,  oder  der  Ort  (^Läjuö  Szyhhnu  im  nörd- 

jicheii  Kdoni  bei  Burckh.  Syr.  692  f."  Kn.).  „Im  Ganzen  zählt 
der  Verf.  die  Söhne  der  Ketura  von  S.  nach  N.  auf.  Des  Joseph, 
ant  1,  15,  1  Angabe,  Ketura's  Söhne  hätten  Troglodytis  und 
den  Theil  des  glücklichen  Arabiens  am  rothen  Meere  hin  ein- 
genommen, ist  nicht  unpassend"  {Kn.).  —  V.  3.  Die  Söhne 
und  Enkel  Joqschan's.  Üeber  Schebd  und  Dedän  s.  zu  10,  7. 
Allerdings  werden  hier  die  nördlicheren  Zweige  dieser  beiden 
grossen  arab.  Völker  zu  verstehen  sein ,  und  insofern  wäre  immer- 
hiu  mö^ich,  dass  A  trotz  10,  7.  28 ,  in  Bücksioht  auf  eine 
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Mischung  dersellMa  mit  iiördlioIi«ik  Arabern  Bie>  ia  diesd  ^eneft» 
logiBofa»  YerbinduB^  gebneht.h8tte.  Jedoch  da  wegen  dieser 
Y.  schwerlich  von  A  stammt,  luid  da  die  nördlichen  SabAerrOnd 
Pedanäer  doch  erst  in  den  jüngeren  Sohsiftiii  yoriLommen,  iii 
vielmehr  wahneheioHoh,  dass  erst  ein  jüngarer  Sohri£toteUer,  ta 
deaaen  2eit  sie  sahon  barroigetretea  ote  wichtiger  geworden 
waren,  ihnen  diesen  genealog.  Platz  angewiesen  hat  —  lieber 
die  3  Söhne  Dedän^s  ist  nichts  mehr  bekannt;  da  die  Plur.-En- 
dung  dieser  Namen  dazu  einladet,  haben  schon  welche  unter  den 
Alten  (s.  Targg.  u.  Hieron.  quaest.  und  Onomast.)  und  wieder  Nitz. 
(s.  BL.  u.  üedau)  sie  als  uora.  appell.  aufgefasst  und  auf  Be- 
schäftigungen oder  Lebensarten  einzelner  Zweige  von  Dedan  ge- 
deutet, h'/i.  wollte  unter  n-^sx  (mit  denen  übrigens  schwerlich 
nnsM  Hez.  27,  23,  keinenfalls  "'t^^kt:  2  SanL  2,  9  zusammenzustellen 

M)  die  kriegeriaohen  Stämme  der  Aeit  y*^^  Tih&ma  {^RitUtr 
Erdk.  XII.  983  £),  unter  o*<«  u^  die  Banu  Iwtfa' vuxJ  «Jb  in 

Higaz  (Ihn  Coteiba  p.  32),  unter  d*«»^  die  Banu  Lam  ^  yX»^ 

einen  weitverbreiteten  Stamm  {Hilter  Erdk.  XU.  913.  XIII.  234. 
438.  451.  458.  XIV.  45)  verstehen,  schon  den  Lauten  nach  ohne 
guten  Gruüd.  Was  die  arab.  Genealogen  aus  Letußchim  und 
Leummim  gemacht  haben,  s.  ZDKG.  XX.  175.  XXIU.  298.  Als 
Personenuameii  hat  mau  i-^iw  und  iwoV  auf  nabataischen  In- 
schriften gelesen  (ZDMG.  XIV.  447).  —  V.  4.  Von  dem  bedeu- 
tenden Vo^k  Mjidiau  werden  noch  5  Böhne  «der  Zweige  namhatt 
gemaoht  n^r'J'noch.  Jes.  60,  6  neben  Midiaa<4l8  kamaskeicl^ery 
Gold  und  Weilunmeh.  m  Sqheha.  .bringende  fiaadflIaitaMm  ^ 
wähnt.    Die  andern  konunett  sotiat  nicht  yor^  die  OonibnifltMm 

(Ä«.)  des  -Ei;  mit  den  Banu  Ghifar  ^Jlc,  vom  iStaram  Kenäua 

in  Higaz  (Ihn  Coteiba  p.  32;  Abulf.  bist,  anteisl:  p.  196)  ist  nicht 
zu  billigen,  und  eher  {If^etzst.  in  der  Zeitschr.  f.  allg.  Erdkunde 
1865.  S.  102)  'Oft\  ein  jetzt  verödeter  Ort  zwischen  dem  Tihäma- 

Gebirge  und  Aban,  worüber  Jacüt  s.  ^if  und  iX^i  Aufschluas 

gibt,  herbeizuziehen.  Dog^gen  dürfte^  ^r:  mit  Kn,  durch  den 
Ort  Hanäkija  3  Tagereisen  nördlich  von  Medjmia  {Burckh.  Arab. 
690  f,)  iik  der  Nähe  von  '0fr  zu  erläutern  aekx  {JfVetzst.  a.  a.  0.). 
Da  "e*?,  "6?  und  Tjjn  als  Geschlechtsnamen  auch  in  Juda,  Ost- 
manasse und  Rüben  vorkommen,  so  ist  immerhin  möglich  (iVö/- 
deke  im  BL.  IV.  218),  dass  Absenker  dieser  Midiangeschlechter 
in  Israel  aufgenommen  waren.  —  Die  Unterschrift  ist  in  der 
Art  von  A,  auch  ist  bei  der  Wichtigkeit  Midian's  für  die  Israel. 
Geschichte  wohl  zu  begreifen,  dass  er  die  Unterstämrae  desselben 
aufzuführen  der  Mühe  w.erth  fand.  —  V.  5  wörtlich  wie  24,  36, 
und  daher  wohl  von  C.  —  V.  6.  "Während  er  dem  Isaac  sein 
ganzes  Besitzthum  übergab,  fand  er  noch  bei  Lebzeiten  die  Söhne 
der  Kebsweiber  (Hagar  und  Ketura)  mit  Geschenken  (an  Dienst- 
leuten, Vieh  u.  8.  w.)  ab  (vgl.  21,  10.  Jud.  11,  2),  obwohl  nach 

21* 
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Bi4  chü.  tfiv  i-^it. 

B  (21,  20  f.)  Ismael  längst  aus  dem  Haose  ist.  Da  A  Bowobl 
Hagar  (16,  3)  als  Ketura  (25,  1)  msic,  nicht  aber  v^V.-b  nennt,  so 
ist  V.  6*,  trotx  des  weitläufigen  Ausdrucks  on^awis  iiIk,  von  C 
abzuleiten  oder  wenigstens  als  überarbeitet  anzusehen.  Es  ist 
nämlich  wohl  möghch,  dass  auch  A  hier  letzt  willige  Anordnungen 
Abraham's  gemeldet  hat,  aber  K,  indem  er  zugleich  den  in  24, 
86  vorausgesetzten,  also  dem  Cap.  24  vorausgegangenen  Bericht 
des  C  darüber  berücksichtigte,  die  Angaben  der  beiden  Schrift- 
steller zusammenarbeitete.  Auch  das  2  Gl.  des  V.,  wenn  es  auf 
Ismael  mit  bezogen  würde ,  stimmt  nicht  zu  V.  9 ;  war  es  aber 
ursprünglich  bei  A  nur  auf  die  Keturäer  bezogen ,  dann  erklärt 
es  zugleich,  warum  sie  beim  Begräbniss  nicht  anwesend  waren. 
—  Er  entliess  sie  nach  Osten  y  in  das  Land  des  Ostens  ^  d.  h.  im 
allgemeinen  nach  Arabien  (V.  16),  aber  das  wüste  Arabien  oder 
die  syrische  Wüste  mit  eingeschlossen,  s.  H'iner  ßW.  u.  Mor- 
genland. —  V.  7  ff.  Tod  und  Begräbniss  des  Ahr.  V.  7.  -n]  3, 
22.  Mit  175  Lebensjahren  überlebt  er  die  Geburt  der  Enkel 
Esau  und  Jacob  noch  um  15  Jahre  (V.  26).  Gleichwohl  wird 
seine  Geschichte  hier  abgeschlossen,  wie  in  dem  ähnlichen  Fall 
11,  32.  —  V.  8.  maii  V.  17.  35,  29.     iVi  gutem  Alter]  15, 

15.  mmh  vermuHfMÜ  su  seinen  Folktgenossen  (s.  zu  17,  14) 
d.  h.  „ihnen  im  ficheol  beigesellt.  Denselben  Sinn  haben  ^  irii 
15,  15,  i^i^^M-W  qDKa  Jud.  2, 10  Und  das  hibiflg»  i*<^ifB9  39^ 
Dent  81y  16.  Diese  Ansdrtioke  bedeat«!  -weder  tkfbem  söhleelit- 
weg,  weil  häufig  v}i  nnd  mit  ihnen  yerbanden  werden  (V.  8. 17. 
85,  99.  4I9|  88.  Korn.  20,  36.  Dent  82,  50),  noeh  äettaUei  wer- 
dem  im  FnmilienbeKrtfbniis  bei'  den  Angehörigen,  weil  das  Be- 
gieben  noeh  oll  daneben  süsgedrackt  irM  (V.  9.  15,  15.  85, 89^ 
1  2»  10.  11,.  48  n.  oL),  und  weil  eie  «noh  von  solohen  stdieB, 
die  ni<äit  bei  ihxen  V8torn  begraben  wurden  (Deut  81, 16.  1  Beg. 
2.  .10.  16,  28.  2  Beg.  21,  18),  oder  in  deren  BegiSbnissstStte  erst 
einer  der  TÜter  hig  (1  Beg.  11,  48.  22,  40).  Sie  smd  aber  ent- 
lehnt vom  Bestatten  am  gemeinsamen  Ort,  und  als  sidbi  die  Vor- 
stellung Tom  Seheol  bildete,  anf  das  Gelangen  in  den  Soheol 
tibergetragen  worden.  In  ihm  befinden  sich  die  Zusammenge- 
hörigen beisammen,  wie  auf  dem  Begräbnissplatz  (37,  35.  Hez. 
82,  22  fi".  Ps.  49,  20).  Mehr  bei  Böttcher  de  inferis  I.  54  ff." 
(ÄW.).  —  V.  9  f.  Zu  23,  20.  —  V.  11.  Der  göttliche  Segen,  der 
bisher  anf  Abr.  ruhte,  setzte  sich  an  Isaac  fort.  Er  lässt  sich 
nieder  beim  Brunnen  Lachajroi*  (16,  14).  Auch  hiemit  (wie  mit 
V.  5  vgl.  mit  24,  36)  wird  etwas  als  jetzt  erst  eintretend  ge- 
meldet, was  nach  24,  62  schon  vorher  eingetreten  war.  Da  nun 
nach  A  (35,  27)  Hebron  der  gewöhnliche  Aufenthalt  Isaao's  ge- 
wesen zu  sein  scheint,  so  ist  zwar  dadurch  nicht  ausgeschlossen, 
dass  auch  A  ihn  zeitenweise  bei  Beer  Lachajroi  wohnen  liess, 
aber  es  ist  ebenso  möglich,  dass  Y.  11^  von  B  aus  ^ner  der 
andern  Quellen  hinzugesetzt  .ist. 
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9.   Di«  Oefohreeliter  IsmaePs,  Oqi.  W,  Ii*— 18-,  riMK  A 

Mit  S5y  11  ist  8dhoii  zur  ^esduohie'Iflatfe^t  liiriübttgeleltet 
Aber  betör  A  sa  Imumt  tbergeM,  man  er  nodh,  seiner 
Gewdlinheit  gemilis,  flas  imbige  tber  die  Seitenlinie  des  fsmael 
bvibiingeii  (jfjL  86, 1  ni^mm'Sf,  2).' '  üsniael  war  in  der  VMer^ 
aage  eine  widitige  Person ,  Und*  er*  hat  so  groase  Veriuteimgen 
empfinigen  17,  ÜO  (anob  bd  S  ft.  C,  «.  '21;  18.  19,  10),  dass  ein 
näherer  Ifaobweis  der  Erfttlking  derselben  anensttMiluflilBb- tnuv 
anmal  da  zugleich  dandt  auch  efin  Theil  des  Gotteswörtes  ah 
Abraham  (17,  d  f.  )  zur  AnsfiÜirong  kam.  Schon  hienach  kann 
über  die  £kigehdrigkeit  dieses  Abschnitts  zn  A  ksln  Zweifel  sein, 
wie  denn  auch  die  TJeberschrift,  die« Altersangabe,  und  die  For- 
meln und  Ausdrücke  das  bestätigen;  ygl.  noch  besonders  V.  12 
mit  16,  3.  15,  V.  13  der  Erstgeborne  mit  35,  23,  und  die  12 
rürsten  V.  16  mit  17,  20.  Wenn  Hupf.  (S.  58  ff.)  V.  13  — 16» 
XL,  18,  Boäm,  (S.  84)  alles  ausser  V.  17  dem  A  absprecben  zu 
müssen  meinten,  so  hängt  dies  mit  ihrer  unrichtigen  Ableitung 
von  Cap.  10  zusammen.  Ein  eigner  Abschnitt  mit  der  Ueber- 
Schrift  der  nur  V.  16^  u.  17  enthielt,  wäre  wenig  sinri^ 

voll.  lieber  V.  18  s.  d.  Zu  dem  Abschnitt  ist  za.  vergL  das 
Verzeichniss  1  Chr.  1,28 — 31. 

y.  12.  ß.  16,  3.  15.  —  V.  13.  Tgl.  36,  10.  40.  46.  8.  arb^'a] 
fällt  auf,  und  ist  mir  dann  nicht  völlig  überflüssig,  wenn  es  mit 
*'.rh  näher  verbunden  wird :  nach  ihren  Namen  gemäss  ihrer  Ge- 
schlechtsfolge d.  h.  ihre  Naraen  nach  ihrer  G.F.  Ueber  die  Zwölf- 
zahl dieser  Isinaelstämme  s.  die  Vorbemerkungen  zu  22,  20  ff.  Die 
bekanntesten  und  bedeutendsten  sind  Nebajotk,  ausdrücklich  als 
Erstgeborner  oder  Vorstamm  bezeichnet  und  fCedar,  beide  auch 
noch  Jes.  60,  7  verbunden,  wie  Plin.  6,  12  die  Nabataei  neben  den 
Cedrei  nennt,  wogegen  die  arab.  Genealogien  (z.  B.  Ihn  Coteiba 
p.  18.  30  und  Abulfeda  bist,  anteisl.  p.  192)  welche  Qaidar  und 

Nabit  o-iLi  als  Ismaels  älteste  Söhne  aufführen,  nicht  mehr  in 
Betracht  kommen,  da  dieselben  einfach  aus  dem  A.  T.  geschöpft 
sind.  Aus  dem  A.  T.  selbst  ersieht  man  über  die  Nebajoth  nur  das 
noch,  dass  Esau  mit  ihnen  sich  verschwägerte  (Gen.  28,  9.  36,  3), 
und  sie  ein  heerdenreicher  Stamm  waren  (Jes.  60,  7).  In  der 
Israel.  Geschichte  bis  zur  Perserzeit  werden  sie  nirgends  erwähnt, 
wohl  aber  als  Nabatu  und  Nabatai  auf  den  assyr.  Monumenten 
(Sehr.  KI.  56.  237).  Dagegen  in  der  Diadochcnzeit  erscheinen 
Nabatäer  als  ein  bedeutendes  arab.  Volk,  welches  die  Sitze  der 
(nach  dem  Süden  Kenaan's  gesiedelten)  Idumäer  mit  der  Haupt- 
stadt Sola  oder  Petra  eingenommen  (Diod.  19,  94  — 100)  hatte, 
und  weiterhin  mit  dem  Sinken  des  Seleucidenreichs  auch  im  Ost- 
jordanland und  der  syrischen  Wüste  (1  Macc.  5,  25.  9,  35)  bis 
in  den  Hauran  und  in  Damask  (Jos.  aut.  13,  15,  2)  die  Herr- 
schaft' an  sich  riss,  wie  auch  südlich  nicht  blos  bis  Elath  sondern 
noch  ziemlich  weit  in  das  eigentliche  Arabien  hinein  reichte 
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(Diodt  3;  43;  gtoph.  Byi.  U.  Bttfimfda),  so  diuis  die  l^abatä^r  da- 
mals als  die  an  die  Syrer  grenzenden  Araber  überhaupt  galten 
(Strab.  16,  4,  ]ft.'dl;  Pliri.  12,  37)^  und  das  ganze  Land  vom 
Euphrat  bis •  zum  rothen  Meer  Nabatene  hiess  (Jos.  ant.  1,  12^  4*; 
Hieron.  ^oaasi  a.  1.).  Sie  hatten  eigene  Könige,  waren  ebenso 
kriegeriecäi , ;  wie  dürch  Handel  ünd  andere  Künste  des  Friedens 
bedeutend ;  von  ihrer  Oultor  zeugen  theils  die  Riuitcta  ihrer  Haupt- 
nMt  Petra  theils  die  nabat  Mützen  und  Steinindchriften  aus 
dem  Jahrhundert  vor  und  dem  nach  Chr.  G.  (vgL  Ew,  Gtesch.  L 
461  ff.  IV.  458;  BL.  IV.  269).  Ihr  Reich  wurde  von  Trajan 
zerstört  (I)io  Cass.  68,  14;  Ammian.  M.  14,  8,  13)  und  frißche 
•  Araberstämme  drangen  in  die  weiten  Gebiete  ihrer  ehemaligen 
Hetfrsohaft  ein.    Bei  den  muslemisolieii  Arabern  wunde  der  Nor 

M^t^mai^cfin  (ia^^,  ^a^^H»  iaLj^-ftu^  das.  anaftssig^^  Ackerbau 
treibend^  "Volk  iar  alten  aramlÜB<^Mn  Linder,  naoaentiioh  auch 
3ab7loii{enB  nbergetra^ün  (s.  Apßdete  m  ZDüKk  XXV.  122  tt.), 
was  um  so  ehoi;  mijglicE  "war^  die  KabatSor  der  griechi.  löm, 
Zeit  ijwar  äohte  Aiaber  geveseu  wfffen  und.,mbisoli  spiachen» 
aber  m  der  Söhnft naid  im  grossen  Verkehr  <Iem  damals  domi- 
nirendeu  AramSisöhen  noh  gefügt  und  mit  der  Zeit  aum  Theal 
aueh  arainSiscb  zu  spreohen  gelernt  hatten  (s.  ZDMO.  XVJI,  705  fL). 
ifit  den  Kebajoth  anseser  Stelle  dtirfen  nun  .fkeilioh  diese  spä- 
teren STabatäeir  nioht  unmittelbar*  identifioirt.verden>  aber  :irexii|^ 
stepa  dnen  gewissen  Zusammenkang  .«wisohen  beiden  wird  man 
aa^ekmep  können.  •  Dass  £e  Kabatäer  der  gr.  röm.  Zeit  Aramäer 
gewesen  seien  {Qua(remere  im  Jouzn.  As.  1835  Jaay.-Kaoi»  €auui$ 
de  Pereevat  essai  sur  Thistoire  des  Arabes  L  ZbfL,  Ritter  Erdk. 
XII'  128  ff,  wie  schon  die  arab.  Genealogen  sie  von  Aram's  Sohn 
Masch  (10,  23)  ableiten),  ist  als  unrichtig  erwiesen,  seit  man  aus 
ihren  Denkmälern  erkannt  hat,  dass  ihre  ursprüngliche  Sprache 
arabiseb  war,  und  der  lautli^  Unterschied  awischen  dem  alten 
und  neuen  Kamen  n'^as  (in  welohem      keineswegs  Bndung  des 

Flur,  seih  muss)  und  laxA^  föllt  darum  weniger  ins  Gewieh^ 
weil  vielleichf  die  Nabatäer  selbst ,  jedenfalls  die  talmud.  Juden 
die  Sehreibart  mit  n  und  u  haben  (ZDMe.  XlV.  871.  XV.  413)^ 
wie  es  scheint,  auch  die  Assyrer.  Es  kann  reoht  wohl  der  Name 
und  Stoff  der  alten  Kebajoth  in  diesem  neuen  aus  Nebajoth  und 
andern  Araberstämmen  zusammengemischten  jtmgeren  ^abatäer- 
Yolk  sich  fortgesetzt  haben.  — '  Die  Kedarener  werden  in  der 
Zeit  des  Eönigthums.  Israels,  wo  die  Midianiter  schon,  mehr  zu- 
rückgetreten waren,  namentlich  vom  8  Jahrhundert  an  im  A»T> 
yiel  genannt,  als  gute  Bogenschützen,  den  Angriffen  der  Assyrer 
und  Babylonier  zunächst  ausgesetzt  (Jes.  21,  16  f.  Jer.  49,  28  ff.), 
in  schwarzen  Zelten  (Cant.  1,  5)  und  offenen  Dörfern  (Jes.  42, 
11.  Jer.  49,  31)  wohnend,  reich  an  Kameelen  und  Heerden  (Jer. 
49,  32.  Jes.  60,  7)  und  damit  Handel  treibend  (Hcz.  27,  21), 
zwischen  dem  peträischen  Arabien  und  Babylonieu  (Onom.  ed. 
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Iia^.  L  III;  in  «maefVBg^M  iiäMkM^  tnns  Jünlrin  teaeeno^ 
mm»  HioroiL  ad  Jon  42^  10),  ygl.  aooh  Jan. 3,  10.  lüO^Ö 
(u,  doiu  Theddmt,  sodi  Sttidas  sab  JCi^^a^).  Mit  ikram  KanMd 
borierahnen  di6  Eablttnen  dia  Aaaber  tüMbanpt  (di»  asab.  SpiaalM 
als  S^iacb«  Keto's),  wie  «ollob  die  Targg.  Kedor  dofdi  i^tflar 
erkläven^  aintaial  aadi  dasdi  Db|  Heoi  27,  21«  Vmsik  u.  bvm] 
sind  niahft  Baohzuweisan;  ebeiuMivenig  y^ota]  vbm  Äi«-  oofe  äa* 
zadowtiil  aut  daa  MataatiUntuf  bei  Ftoi  'e,  7,  21  (über  wilahe 
eiM  äiadarai  YaCBiiithiiBg  la  ffl)K€b  XXII.  ^7  2)  naidMiali  toh 
)£Bdiiia  und  von  /^«f.  (gegen  4»  I«aito)  noit^  4ar  ' prMu)llii..aV- 
Mieni^e  in  der  Leg4,  aüdftieli  jon  Dwnaak,  anaamiaeng^Btellt 
Txn^rq  sebwerliob  das  (toxi  /Fei^sitgät  ^iaebericht  tU)er  Sburan 
S.  93  aael^gewieBenej)  Dum  im  datüptien  Haur4n|  wahzaaheixiÜph 
„das  4/ai/fur&<f  'bei  Steph.  Byz.,  Domata  bei  Plin.  6,  32,  Joviab^u 
oder  ^avfiol^  bei  PtoL  5, 19,  7.  8,^2,  3 ,  yon  ibm  bald  in  A^abia 

felix,  bald  iu  A.  deserta  gesetzt,  iU^4>  bei  Abulf.  Arab.  ed.  Born. 

p.  98  und  in  den  Maräs  I.  416,  7  Tagereisen  von  Damask  und 
13  von  Medina,  auf  der  Grenze  von  Scham  und  Iraq,  nach 
Kdrisi  p.  Jaub.  I.  335  vier  Tagreisen  nördlich  von  Teime,  und 

dort  im  Distrikte  Göf  von  neueren  Beiaenden  (Niebuhr  Arab.  8.  344. 
BurckJkjQTiU  Syr.  /S.  1043)  wieder  erkannt,  gawöhnUefaL  Bumath 

al  Gendel  genaont"  (AVi.) ,  aber  Ton  rom  Jea.  21,  11  an  nnter- 
aoli^den.  Kaa  kennt  iibiigena  noeh  eine  Baike  anderer  Bonta 
(aufgezIShlt-  bei  BüthtawUt  protexb;  Aguri.  1899  S.  19  f.).  m!»«] 
wird  gewUmUch,  anok  Von  Kn,  nnt  den  'MMrctvo^  dea  Ptol.- 5. 
19^  2,  dn  Stüde  nordeMidb  Ton  Dnma,  cMnUnirt  blw'nadn 
LantSkaliehkeit  «  degen  HÜxi^s  yennn&nngen  über  Maaaa'  a. 
Mßkiau  8i  92 ff.,  aber  auch  MükUn^s  Meinung,  daaa  es  in  der 
HHhe  dea  Bmna  im  Hanffin  gelegen  haben  -werde,  hat  keinen 
guten  Gnind.  "'i^}  wie  nadi  derMaaor.,  1  Ohr.  1,  30,  denLXX 
8ain.  Joseph,  (statt  *)nrr)  an  lesen  ist,  ist  sotist  nnbekttint  ^T^] 
wohl  nieht  in  dem  Ort  Taimft  }  Standen  ron  Dtnna  im  Haforfin 
{ßf^eiMSleM  8.  94),  keinenfaflls  in  den  Bainöl  niSrdHeh  yon  den 
Gerriiäiem  am  pars:  Meerbusen  Ftol.  6,  7,  17,  oder  den  6ann  Tehn 

j)  eben  dort  nach  Jacut  Moscht.  p.  310.  352  413  (Kn.)  zu 

suchen,  sondern  der  Jer.  25,  23.  Ij.  6, 19  genannte  Handelsstamm^ 

daaaen  Land  Jaa..  21,  14  mit  dem  iUaj  der  arab.  Geographen  (s* 
Cet.  thes.  p.  60Q;  ffn.  mx  Jaa)  am  Westrande  von  Negd,  süd- 
oatwärts  von  der  Nordspitee  des  älanit.  Meerbneens,  zusammen- 
anatellen  ist  '^na^]  und  ^*ti\  nuAi  durch  ^  unter  sich  und  mit 
dauhTorigen  Namen  yerbunden,  waren  Nachbarn  der  ostjordani- 
sehen  Israeliten,  von  denen  sie  nebst  den  Hagräem  bekriegt 
und  2um  Theil  verdrängt  wurden  (1  CShron.  5,  18  ff.).  NaphtscJk 
ist  sonst  unbekannt  „Mehr  wissen  wir  von  Jetnr  d.  i.  den  Jt»* 
rihrn,  welche  theils  auf  dem  Lebanon,  um  vieles  nördlicher 
als  Damask  (Steh.  1ü,  2,  lOw  18;  Pün.  5,  19),  theüs  südwärts 
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vom  damascenischen  Gebiet  neben  Arabern"  in  schwerzugäng- 
lichen höhlenreichen  Borgen  (im  sogenannten  Brusengebirge  im 
Centrum  des  Haunm,  ffeizst.  a.a.O.  90  ff.)  „wohnten  (Strab. 
16,  2,  20).  Die  südlicheren  Ituräer  nöthigte  König  Aristobul 
zur  Beschneidung  (Jos.  ant.  13,  11,  3\  Die  Onomast,  nehmen 
Ituraea  u.  Trachonitis  als  einerlei,  wie  vielleicht  schon  Josephus. 
Doch  unterschied  man  auch  beide  (Luc.  3,  1)'*.  Sie  waren  ein 
rauhes,  wildes,  räuberisches  Bergvolk  und  gute  Bogenschützen 
(s.  ff'iner  RW.).    „Die  heutigen  Drusen  sind  wahrscheinlich  ihre 

if^achkommen"  {fCn.).    Mit  Öedur  (j^tX>o*)  hat  ">n»^  nichts  zu 

tbxm  (s.  zu  Deut  3,  14  u.  fVetzsL  S.  91).  rr^a-r;;]  sonst  nirgends 
erwähnt.  Denn  auch  die  onj?  «»sa,  welche  Jud.  6,  3.  33.  7,  12 
von  Midian  und  Amaleq  unterschieden  und  Jes.  11,  14.  Hez.  25, 
4.  10  neben  Edom  Moab  Ammon  genannt  werden,  sind  nicht  ein 
einzelner  arab.  Stamm,  der  mit  n*2-;:  identificirt  werden  könnte, 
sondern  wie  1  Reg.  5,  10.  Job  1,  3  ein  Sammelname  für  die  öst- 
lichen Araber,  der  (Jud.  8,  10.  Jer.  49,  28)  auch  die  Amaleq 
Midian  und  Kedar  in  sich  fassen  konnte,  so  weiten  Sinnes,  wie 
der  gleichbedeutende,  von  der  röm.  Kaiserzeit  an  vorkommende 
Käme  Saraceni  (von  «Jf^  Osten),  nnr  dase  in  den  angeführten 

Stellen  hauptsäohlioh  die  im  Osten  von  Fal&rtinA  und  Seir  bis 
zum  Euphrat  hin  wohnenden  oder  wandernden  Araber,  sei  es 
Keturäer  sei  es  Ismaeliten,  zu  verstehen  sind  (vgl.  noch  Y.  6 
und  die  ^anag  15,  19).  —  Nicht  aufgeführt  sind  unter  diesen 
Ismaeliten  die  ^"^^yn  oder  Hagräer,  welche  zwar  erst  in  der 

ObxQnik.y  aber  doch  nach  alten  Quellen,  in  der  Nähe  der  ostjor» 
danischen  Stämme  (1  Chr.  5,  10.  18  tf.;  vgl.  11,  38.  27,  31)  und 
zu  Kehemja's  Zeit  Ps.  83,  7  neben  den  Ismaeliten  erwähnt  (vgl 
noch  Bar.  3,  23),  und  bei  Ptol.  5,  19,  2  neben  die  Batanäer  ge- 
setzt werden  (womit  auch  die  Keilinschriften  zusammenstimmen, 
Sclir.  KI.  237),  während  bei  Strab.  16,  4,  2  die  'Aygaioi  (Ayghg 
bei  Dionys,  perieg.  956)  weiter  südlich  in  der  Nähe  des  pers. 
Meerbusens  erscheinen.  Während  man  die  biblischen  Hagräer 
leicht  als  Nachkommen  der  Hagar  (16,  1)  verstehen  könnte,  wür- 
den dagegen  die  südlichen  ^Ay^alot  eher  mit  der  bekannten  Stadt 
Hagar  {y^Sb  üth,  hagar)  in  Bahrein  (Jacut  Moscht  S.  12.  14.  32. 

167.  3U.  388.  438;  Ihn  Batüt  H.  247  f.,  Mards  HL  807,  Ib- 
taefari  8.  9  o.  A.,  schon  als  Haegra  bei  Plin.  6,  8B)  zusammen- 
zustellen sein,  und  würde  sich  somit  eine  ganz  andere  Etymo- 
logie  ergeben.  Doch  ist  zweifelhaft,  ob  beiderlei  Hagräer  iden» 
tisch  dnd.  —  Im  übrigen  wurde  der  Name  IstMeiitm  -Ton 
jüngerem  Schriftstellern  auch  in  weiterem  Sinne  gebraucht;  so 
dass  er  z.  B.  die  Midianiter  einsehloss  (Jud.  8,  24  neben  7,  12 
u.  8,  22;  vgl.  wie  beide  Namen  wecbeeln  in  Gen.  37,  25.  27  f. 
36.  39,  1  allerdings  bei  verschiedenen  Verfassern).  —  V.  16. 
„Das  sind  die  Ismaelsöhne  in  ihren  Gehößen  und  ihren  Zeltlagern 
d.  u  die-  theila  in  Dörfeni  oder  offenen  Fleoken  (Ler.  26,  31. 
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(P«^  69,  96).  t  I^eito  >mi  «Mi,  i^«rw«idt  •äirwAne^/i  be-* 
Mi«hliBt  to  ZMtlis»,  ^wfkhe»  gainitalMi  iatmttlkmAg  t^Mttl&A 


Stammfiiititm]  17,  20.  Das  seltene  nw,  iriiL  n^hr  arab.  Wort^ 
hat  A  hier  und  Num.  25,  16  Yon  dieeeti  ariib.  Völkerschaften 
Behr  abeiohtiioh  gebfaooht.  —  17  Tgl.  V.  8.  —  Y.  18.  Ihre 
Wc^nsitxe.  Schur  vor  Jtgffpteü  zu  16,  7.  Ueber  Ckavila 
fj'Zu  10,  29;  Kr\,  daiikt  an  Chaulan  im  Süden  Arabiens,  so  daet 
durch  die  Linie  von  8.  nach  NW.  die  ganze  Länge  Arabiens  be- 
zeichnet wäre;  aber  passender  wären  die  XavXotmoi  des  Strabo 
oder  auch  Huwaila  Niebuhr's,  so  dass  die  Breitenerstreckung 
vom  pers.  Meer  bis  Aegypten  sich  ergäbe,  in  der  Rir/ifu»^  (10, 
19.  30.  18,  10)  auf  ^ssur  im  Nordosten,  wodurch  das  s.  g.  Arabia 
deserta  bezeichnet  sein  muss,  obgleich  die  Bezeichnung  gerade 
durch  yissur  auffallend  ist.  Damit  sind  sehr  weite  Räume  um- 
Bchrieben,  aber  bemerkenswerth  ist,  dass  das  gegen  Aegypten 
hin  liegende  petrüische  Arabien  ausdrücklich  darunter  befasst  ist, 
wie  man  bei  der  halbägyptischen  Abstammung  der  Ismaeliten 
(16,  1.  21,  21)  erwartet,  vor  allen  seinen  Brüder n  d,  h.  östlich 
(23,  19.  16,  12)  von  den  Bruderstämraen  ßel  er  ein  d.  h.  üess 
er  sich  nieder  (Jud.  7,  12).  Josephus  ant  1,  12,  4  gibt  an,  die 
Ismaeliten  hätten  vom  Euphrat  bis  zum  rothen  Meer  gewohnt. 
Nun  ist  aber  dieser  2  Halbvers  strenggenommen  im  Widerspruch 
mit  der  ersten  Hälfte ,  ja  auch  mit  Y.  6 ;  der  Sing,  ^ca  (nach 
nsÄB-i)  fällt  auf;  endlich  sind  {Hupf.)  Inhalt  und  Worte  aus  16, 
12  genommen;  somit  liegt  hier  ein  Nachtrag  des  K  aus  C  vor. 
Aber  auch  der  1  Halbvers  hat  an  Y  17.  keinen  Ansohluss  {Uupf.)y 
Tmd  pv,  yon  YölkerBehaften  gesagt,  ist  dem  A  sonst  fremd  (obi 
wobl  er  an  flieh  für  Arabes  Saonftna  aalnr  pawimd  kl;)»  aiieh.dicflä, 
Natui  8oiieui^.Tan  B  mruA  wointy  Tktteieht  am  att^anoiniMii 


IV.   Die  Geschichte  Isaac's,  Cap.  25,  19 — Gap.  36, 

Irnae  laritt-  in  d»  ErsvlltefcgesehksMa  sebr  vaMk.  '  ICeina 
der  dtd  CkwDensohiilten  halt  iftar'ilm  tiel  n»  onShlen,  nsd 
mto  über  iln  «»likH''wird,  bat»  'Beim 'dorchgehenden  'Panttalen 
an  den-EraShlttUfian  über  Abrahamt  die  aniüngtiehe  ünftiuii*« 
Wikeit  eeinar'  B»,  ■  die  (UMw  eeinte  Weibei^  die  Aobttiqg;  die 
ibm  Ablttdeoh  aoUt,  »die  Bruiaenatiflitigkeiten  mit  Abimeledi'i 
lauten»  fcogcr  ^  hinaKeiieii  WideiwSriiglDeiten  ^»egea  leinev 
9  inttfl^^iohiiirigeli  SOmei.  Usd  leinev  Peieenliobkflit  aaab 
sobeint  er  duMfaaii  ala '  dae  iobwidkere  Kaiobbiid  aeinea  yaten. 
Br  ist  der  0obn  der^Yerheissang  und  erbt  Tom  Vater '  die 'fiHaK' 
Hmg  nifd'dett'  Beaiti  der.dniohiihn  envngenea  €Httee;  «hna  'die 


hohe  Kraft  Abrabam's  tritt  er  in  dessen  Fiustapfen ,  bewahrt  treil 
sanft  und  geduldig  das  Ueberkommeoe ,  dient  dem  Gott  seines 
Vaters,  und  wird  yod  diesem,  gleich  Abr.,  ge^ohützt,  geleitet  und 
gesefrnet.  Seine  Prüfungen  kommen  ihm  von  den  Fremden,  den 
Philistern,  die  ihn  anfeinden,  und  aus  seinem  eigenen  Hause, 
aber  durch  mildes  und  williges  Wesen  überwindet  er  dieselben. 
Auch  der  Kreis  der  Oertlichkeiten ,  an  die  die  Sage  sein  An- 
denken knüpfte,  ist  beschränkter  als  bei  Abr. ;  in  den  ausfuhr* 
lieberen  Erzählungsstücken  finden  wir  ihn  immer  in  dem  äusser- 
sten  Süden  und  den  Oasen  der  Wüste  (Beer  Lachajroi,  Gerär, 
und  Beerscheba  24,  62.  25,  11.  26,  1 — 33);  A  aber  setzt  ihn, 
wie  den  Abr.,  wenigstens  zuletzt  nach  Mamre  (35,  27—29).  In 
dieser  Beschränkung  mag  noch  eine  gute  Erinnerung  liegen :  in 
dem  nach  Abscheidung  des  Lotvolkes,  der  Ismaeliten  und  Ketu- 
räer  noch  übrigen  Reste  der  ursprünglichen  Abrahamieohen  Ein- 
wanderung, welcher  längere  Zeit  in  diesen  südlichen  Steppen 
sasß,  erkannten  die  Späteren  den  Theil  der  Hebräer,  der  die 
Abrahamische  Art  am  reinsten  bewahrte,  und  ihre  eigentlichen 
Vorfahren.  —  Je  weniger  hienach  über  Isaac  zu  erzählen  war, 
desto  mehr  über  seine  beiden  Söhne  Esau- Jacob,  und  der  Ali* 
läge  der  Grundschrift  gemäss  gehört  das  eben  «ntOY  di6  Töledot 
Isaac's.  Jaoob-Imel  ift»  iMiwii  Abr«,  d«r  eigeiKlIiehe  Vater  äm 
Ist«elTolkM,  der  3  groM  Fftiiiaroik,  der  dvreh  Znfüliniiig  emer 
neuen  ld>r.  Binwaaderang .  too  Meeefotanuen  her  die  Heraiu* 
Inldnng  UM»  anbahnta,  und  der  anoh  einen  gaa«  andtaren  Thal 
Kenaan^B^  ntefioh  daa  mittlere  IkHid  (Bethel^SililieB)  aam  Sohan- 
plata  aeiner  l%aten  hat  Neben  ihm  iteht  ak  die  aadere  Hanpt- 
gestall  da-  Eflau^Edom,  der  Bruder  Jaoob*Iaraerai  der  Entgebarne^ 
der  Mher  'ab  Jacob  mStiilig  nnd  n  einem  eelbsläadigen  Yelk 
hetauagebildAt  irar,  Mt  darch  den  jüngeren,  strabiameren, 
heten  'Zweefcen 'dienenden  Jaeob  epttter  sarliokgedBSngt  wnrde. 
Dm  Kaaipf  >:dieaer- 2  - BittilerröUMr,  odeott-,  im /ob  in  dteaen 
Yätersagen  ereeheinen,  2  Männer  nm  den  Vorrang  bildet  ieinan 
Hanptiäialt  in  den  ErzShlungen  der  Isaacgeschichte,  ein  Kamp( 
der  an  Beiz  nnd  Bedeutong  dadurch  erhöht  wird,  dass  Isaacy 
der  iii'K^naan  gebome,  auf  Seiten  Esau's,  Kebecca  aber,  die 
Mesopotamierin,  auf  Seiten  des  Jacob  steht,  der  dann  aus 
Mesopotamien  nen6  Kräfte  zulöhirt  Aber  auch  dieser  Kampf 
zwischen  Esau  nnd  Jacob,  dessen  nationalen  und  für  das  Vep- 
^^ölfilt^«  .^er.  apftteren  Völker  Edom  und  Israel  verbildlichen  Hin? 
tefgmnd  man  noch  leicht  durchfühlt  {Ew.  Gesch.  I.  492  —  504), 
erschöpft  noch  nicht  den  Inhalt  dieser  Isaacgeschichte.  Das 
meiste  denselben  stammt  von  den  jüngeren,  prophetischen  £r- 
aählero,  nnd.'ganz  ebenso,  wie  B  bei  Abr.  die  gottliche  Erziehung 
derselben  zum  GlaubeHshelden  zum  Hauptgesichtspunkt  macht, 
so  hat  er  auch  hier  aus  den  Schriften  jener  Erzähler  solche 
Stücke  aiiagewählt  und  zu&ammengestellt ,  welche  ihm  den  Nach- 
weis esmQgüohten»  wie  Jaoob  yon  »einen  An^gen  tai  zmm  Erben 
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der  TwheiAiMigB^  keäSmab  lind  MWügly  d«Ai  Moh  <eili4  kwBA 
Seihe  TMl  BeHEttflngmi^Hi/*  IMftuigdb  mid:  LVlitinii^piB  dmi^ 
geMi  mttBttr,  .M' er' «naiioh  ^er  gMia  ttmto  Hd.dmi^Qiaa^ 
bat«  -ivMe,T  dm  >Q«tt  'dsh  B«iid  i&ii  A'br.  «nieim  iind  äflv 
ndctst  alsi-dn^  Erbe  Isaäc's  etfiti«fml  bomite/  Es  werden'  dicis 
jMigleieli  teaffisnde  Ghamkter^eiohnutigen :  dör  beiden  Brfiie^  ge- 
getjtenr:  der:  eibe  bieior,  enfiichtig,  gutmüthig,  aber  rauh  und 
roh,  taut«  auf  das  Augenfällige  und  Augenblickliche  gerichtet  und 
äkron  csdUch  «nierllegetad ,  der  lUrdere  nnlaatter,  listig,  schlaii, 
däctfin  in  Nöthen  tmd  Kämpfe  rerwiokelt,  aber  nkch  den  Y^äoä* 
■ton  Zielen  niitldbt  und  Kraft  (Hee.  12,  4  f.)  strebend  und  dannn 
aaeh  laagisti  inneren  Läuterniigen  endlich  Sieget.  tU.  Auoh  dieser 
Theil  gliedert  sich  in  3  Abschnitte  1)  die  Isaaogesohidite  und 
Jngendgeschichte  Jacob's  bis  sn  seiner  Wiandemng  nach  Hamm 
19  < — ^28,  9;  2)  Jacob  in  der  Fremde  und  die  Gründung  sei- 
nes Hauses  in  Harran  im  Kampf  mit  Laban  28,  10  —  32,  3; 
8)  Jacob  zurückgewandert,  als  bewährter  .flottiBkäiDpfer^  vor 
dem  lileaa  weichen  mass  82,4 — »86,  48. 

a)  Die  tfes'ehichte  Isaae's  und  Jacob'e  Jugeui- 
geBehiclite,  Gap.  25»  19 — 2S,  9. 

I.  Geburt  nnd  erste  Jagend  der  beiden  Zwillingsbrüder  and 
die  Vorspiele  ihrer  kÜDitigeu  Kämpie,  G*p.  Sö,  19  —  34, 

• '      •  von  B  nach  A,  ^,  C.  ,  t 

Isaac  erhält  nach  20jähriger  Unfruchtbarkeit  seines  Eheweibes 
auf  sein  Gebet  hin  endlich  ZwillingssÖhne ,  Esau  und  Jacob,  von 
denen  der  letztere  dem  ersteren  schon  bei  der  Geburt  zuvorzu- 
kommen sucht.  Heraugewachsen  wird  Esau  ein  Waidmann  der 
Liebling  des  Vaters,  Jacob  ein  Hirte  Liebling  der  Mutter.  Esau 
aber,  einst  hungrig  vom  Felde  heimkehrend,  verkauft  an  den  Jaoob 
Min'£^6%ebnrtsteoht  utn  ein  Linsengericht.  —  Hier  sind  mit  Muamt 
der  ITeberBohrift  T.  19' f.  u.  26^  Wegen  der  chronologischen.  An- 
gabe, vegoa  -<-»^^n,.  ßtuUan  Jram^  B^tkußl  dm*  jnMkt  aidnr 
auf  A  sbrfiolusnfähren,  ireleher  26,  841  27,  46  Eeaa  und  Jaoob 
alo  baklunit  Tomiieaeiit-  •  Das  ttbri^B  acbzaiht  ÜTki^.  dem  0,  Mf« 
ieiiittn  proph.  Bn8U«r,  ÜTji».  dem  JehoriAten ,  der  aber  *  dabai  dai 

II.  %.  KrIegdMMih  beftttttt  habe,  üb.  Baa  letitm  wiid  (iiiitelM 
Burtaadi»)  .4m  .rklrtiga  oeui:  Kftn^  Ida*  in  Gap^  27,  welehe* 
waaenUkii  jitirCl  aarfiolqgellty  der  Mohname  (27,  66)  etM  mm»  . 
4era  gisdealet  und  die  Enin^ng  daa  Bangas  eines  biHgebanm 
dncoli  Jaae¥  andam  alslliaihdaiteatalltiit,  ea  isdtd  hiwB  akaadla 
an  Cfamod  Uesen*»  «unal  de;  aiaeb  T.  21  (vgl  aa,  26),  und 
der  Y.  d6ipgL»Miti&eo.42;4aof  BlliBireiae»»  Waniirtina  kaan 
daraoB,  daetf  38,  27  f..  6bep  Paraii'  nnd  ZeHMh  naoh  C  Hhnliehe«, 
wie  hier  V.  26,  Ofifililt  mindv^neoli  nioliit  (^ffay/O  auf  Gleichheit 
des  Verf.  geschloseaa  werdem*  Anderereeita .  aber  ist  daa  Heferat 
des  'B  nifi^,  «eitt  tg^eebeav  eandertn  itek  ypa  A  übmrbeitot 
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Das  folgt  ans  dem  Kamen  JoAm  ODd  einigen  andern  Anedrücken, 
die  gerade  in  aolcilieil  Btüoken ,  wo  K  Belbständigcr  iraltete,  wie- 
derkehren, wie  a*?tg  33  (16,4),  ak!»  23  (27,  29),  w  21  (Ex.  8 
n.  10),  ferner  daraus  dass  Y.  27  f.  schon  auf  Cap.  27  vorbereitet, 
auoh  y.  23  das  Benehmen  der  Rebecca  Cap.  27  erklärt,  wie  um- 
p:ekehrt  in  27,  11.  22 f.  auf  25,  25  Rückbezug  genommen  ist, 
sodann  aus  dem  ''3'''9"!K  25 ,  wo  auf  eine  von  der  V.  30  verschie- 
dene Ableitung  des  Namens  Edom  angespielt  ist,  endlich  aus 
der  Einführung  eines  Jahveorakels  und  der  Eröffnung  einer  proph. 
Perspective  gleich  zu  Anfang  dieser  Geschichten  (vgl.  9,  25  fT. 
15,  13  ff.).  Dabei  ist  recht  wohl  möglich,  dass  R  mit  seinen 
Angaben  V.  21.  27,  auch  ^ab^«  V.  25,  sich  an  C  anschloss.  Aus 
den  seltenen  Ausdrücken  tarV,  ^^x^nn,  — tj  ist  (gegen  A«.)  nichts 
I5U  schliessen,  da  sie  kaum  zu  vermeiden  waren,  und  a*^  V.  2S 
kann  ebensogut  dem  jüngeren  als  dem  nördlichen  Hebraismui 
angehören.  ,  ■    ,   -  ,  ,  •   .  . 

V.  19  f.  nach  A.  Aus  der  Fassung  der  Worte  so  wie  aus 
seiner  sonstigen  Manier  (1 1,  29.  26,  34.  28,  2  ff.  36,  2  f.)  folgt, 
dass  A  schon  vorher  in  seinem  Buch  die  Verheirathung  Isaac's 
erzählt  hatte,  die  betreffende  Stelle  aber  von  R  ausgelassen  ist 
(ß.  Vorbem.  zu  Cap.  24).  —  Den  Aramäer  nennt  A  den  Bethuel 
(s.  Vorbem.  zu  2^,  22)  und  den  Laban  auch  28,  5,  ebenso  den 
letzteren  B  in  31,  20.  24  (vgl.  auch  Deut.  26,  5  u.  dazu  Ew,  Gesch. 
I.  490  f.).  Er  wird  so  benannt  nach  seinem  Wohnkad;  b^k  ^n] 
im  ganzen  A.  T.  nur  bei  A:  28,  2.6£  81,  18.  83,  18.  85,  9.  26. 
46,  15  (48,  7).  ins  .MevM  dii  hsxt^iitk  und  im  Atab.  (aus 
der  s.  g.  Aabatäiiihfln  .Bpnidie)  ma«h  (ine  jugum)  ein  testlnimtei 
Maee»  Aekevland;  Hoe.  13,  18  eotst  Mär  q;k  rrvo  Ebene,  FtU 
Jimmys*  Wie  34,  10  bei' '€  «77$  trm  dsfttr  steht,  so  haben  et 
LXX  und  Vulg.  mit  KeBopotnma'  Syriae  oder  Mesopotamia 
wiedergegeben ,  vgl.  die  eampos  Keaopotamiae  bei  Curt  8,  2,  8. 
5,  1,  18.  Allein  daiana.  folgt  nieht,  dass  beide  Begriffe  identhMth 
ahid,  nnd  aoheint  vidmehr  Paddan  AxAm  daa  n.  pr.  nur  der  Ebene 
nta  Haitan  herum  geweaen  m  aein,  vgL  48,  7  wo  Paddän  allein 
dirftir  Iseaatat  iat  {Ew,  a.  a.  0.).  Mr  atte  Name,  den  Hote  in 
aelner  Mmm  eriilSrt,  blM»  an  einem  Orte  FüMh  vnd  einem 
fittgel  Telt  9äMbi  in  der  Nähe  Ton  Hama  haften,  den  JMi 
neeh  Vwa^  (CkweUokm  die  Saabier  L  804,  «nd  Kar&a.  II.  887). 
Baaa  die  «Gegend  Ton  Edessa  und  Harran  eine  Ebene  omgebea 
wn  Bergen  ist,  lehren  Edrisi  p.  Janb.  II.  158;  Wilh.  von  Tyrus 
10,  29;  Buekingkam  R.  in  Meaopot.  6.  II  1  {Kn.),  ^  T.  21.  „Wie 
Sara  nnd  Habel  11,  30.  29,  81  ist  auch  Rebeeea'  nnfriiohtbar, 
gegen  20  Jahre  nach  Y.  38.^  Auch  Isaae  soll  so  erst  in  der 
Geduld  geprüft  werden ,  und  die  KaabltommefnaobAft  als  Gabe  der 
(ihMtde,  nicht  als  Frucht  der  Natm*  empfEingen.  „Er  betet  also 
2tt  Jahve  und  wird  von  dieaem  erhört.  Der  Dat  beim  Pas«., 
wie  14,  19.  nasV]  eig.  gegenüber  Meinem  ffeihey  so  dass  er 

■ie^im  Auge  halte,  in  Hinsieht  aal  siei  msV  nnr  hier  und  80,  86 
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ei  demselben  Verf. ;  bei  A  naa  u.  naa"  (fCn.),  —  V.  22.  Sie  ist 
lit  Zifnllingen  schwanger,  die  sich  aber  im  Matterleibe  stossen; 
in  Vorspiel  der  künftigen  Kämpfe  der  beiden  Männer  und  Völ- 
er.  „Ebenso  hatten  nach  ApoUod.  2,  2,  1  die  um  die  Herrschaft 
breitenden  Brüder  Akrisius  und  Prötus  sich  schon  in  Mutterleibe 
estritten.  wenn  also,  warum  doch  tch]  d.  h.  wenn  das  so  geht, 
^anim  bin,  existire  ich?  Sie  legt  dem  Vorgang  eine  schlimme 
Vorbedeutung  bei"  (AV/.).  Das  "mk  ht  nish  ist  zwar  kurz  gesagt, 
ber  am  Ende  nicht  kürzer  als  s».  Ein  dk  nach  n»  {Bötich.) 
rf orderte  auch  noch  ein  n;»ni<  und  wäre  unhebräisch.  Dass  nt 
liobt  Praed.  sein  kann  {de  fVc),  ist  selbstverständlich,  und  ein 
rjn  zu  suppliren,  liegt  immer  noch  näher,  als  ein  ■'P'*>'7  oder 
rv*^ry.  Auch  27,  46  ist  sie  sofort  mit  einer  ähnlichen  Rede  bei 
ler  Hand,  als  wäre  gar  nicht  leben  besser  als  zum  Unheil  leben, 
beunruhigt  geht  sie  hin,  darüber  Jahve  zu  befragen.  Es  wird 
iabei  vorausgesetzt,  dass  es  schon  damals  Orakelstätten  gab  (vgl. 
14,  7),  oder  Seher  und  Prieöter  des  wahren  Gottes  (vgl.  14,  18), 
in  welche  man  sich  in  solchen  Anliegen  um  Auskunft  wenden 
loiinte.  —  V.  23.  Die  Antwort,  der  Orakelspruch,  ist  rythmisch 
gegliedert,  und  gibt  mit  der  Erklärung  des  Sichstossens  der  Kinder 
sine  Fernsicht  auf  das  Verhältniss  der  beiden  Völker  Jacob  Edom, 
wornach  das  jüngere  das  ältere  überwinden  und  dienstbar  machen 
werde,  vgl.  die  ähnliche  Ankündigung  27,  29.  40.  aus  deinem 
Leibe  trennen  sie  sich\  „hervorgehend  aus  dem  Mutterleibe,  also 
schon  bei  ihrer  Geburt,  sind  sie  zwiespältig  (V.  26),  nicht  ein- 
trächtig, wie  sonst  Brüder  Ps.  133"  (Ä>/.).  b«V]  im  Pent  liur 
noch  27,  29.  19,  Slflf. ,  wie  dort  auf  das  Alter  bezogen 

(vgl.  29,  26.  43,  33.  48,  14).    a:]  Ij.  32,  9 ;  Artikel  kann  in  Poesie 
fehlen.    Daraus,  dass  hier  —  anders  als  27,  40  —  vom  sohliess* 
liehen  Freiwerden  des  Aelteren  nichts  gesagt  ist,  kann  man  nicht 
(mit  Ä*«.)  schliessen,  dass  der  Verf.  vor  der  Losreissung  Edoms 
lebte;  so  genau  wie  Cap.  27  von  der  Zukunft  zu  reden,  gehörte 
hieher  nicht.  —  V.  24.  voll  werden,  von  der  ablaufenden  Zeit, 
hier  der  Schwangerschaft,  wie  29,  21.  50,  3.    Dsir]  contr.  aus 
B^ttinp  38,  27.  —  V.  25.  Der  erste  Knabe  wird  geboren  röM- 
lich;  ob  das  von  den  rothen  Haaren  (z,  B.  Ges.  Tuch  ÄW.)  oder 
von  der  rothbraunen  Hautfarbe  (z.  B.  Del.)  zu  verstehen  sei,  ist 
ebenso  fraglich,  wie  bei  David  1  Sam.  16,  12.  17,  42;  doch  ist 
das  erstere  fast  wahrscheinlicher.     „Arabische  Schriftsteller  wie 
Ihn  Coteiba  p.  19  u.  Abulphar.  bist.  Orient,  p.  22.  42  leiten  auch 
die  rothhaarigen  Orientalen  von  Esau  ab"  {Kn.).    Jedenfalls  wird 
damit  auf  den  Namen  a-r«  angespielt,  von  dem  V.  30  eine  andere 
Erklärung  gegeben  wird,     er  ganz  wie  ein  Haar-  oder  Pelz" 
Mantel  (Zach.  13,  4),  d.  h.  am  ganzen  Leibe  mit  Haaren  bedeckt. 
Mit  ^yv  wird  (vgl.  27,  11.  23)  auf  •^^yv  angespielt,  welches  Ge^ 
birgsland  Esau's  Nachkommen  bewohnten  (36,  8).   Aber  der  Name; 
der  hier  geflissentlich  erklärt  werden  soll,  ist         mit  dem  man 

ihn  benannte;  ib»  bedeutet  rauh,  behaart,  wie  (vgl.  auch 


den  Ovaoog  der  Phöniken,  oben  S.  8;  u.  Ew.  GesclL  1.  494  f.).  — 
V.  26.  „Der  zweite  Knabe  kommt  in  der  Art  zur  Welt,  dass 
seine  Hand  an  der  Ferse  dos  Bruders  hält:  er  will  den  voran- 
dringenden Eßau  zurückhalten  und  selbst  der  Erstgeborne  wer- 
den. Der  Verf.  nimmt  a^?  ö-^s  denom.  von  ap?  Ferse  und  apr 
als  Fersenhallery  vgl  Hos.  12,  4.  Allein  die  Sache  ist  sehr  un- 
wahrscheinlich. Denn  nach  Busch  Lehrb.  der  üeburtskunde  §.  289 
erfolgt  bei  Zwillingsgeburten  die  Geburt  des  zweiten  Kindes  in 
der  Regel  binnen  einer  Stunde  nach  der  Geburt  des  ersten,  gar 
häufig  auch  später.  Vielleicht  ist  ap?^:  s.  v.  a.  jSacfif olger ,  indem 
die  semit.  W.  apj  hinterhersein ,  nachfolgen ,  nachspüren ,  nach-' 
stellen,  belisten  bedeutet.  Der  Jehovist  27,  36  deutet  den  Namen 
etwas  anders*'  {/in.).  »"i??;;]  neben  ^h-;;:^]  V.  25  ist  auffallend, 
erklärt  sich  aber  wx>hl  daraus,  dass  Ii  schon  hier,  wie  sicher  in 
V.  ^  aus  A  schöpfte  (vgl.  1 6,  1 6). .  rii^]  Ew,  §.  304,  a.  —  V.  27  f. 
Xflau  wird  heranwachsend  (21,  8.  itÖl.SS,  14)_ein  jagdkundiger, 
etJt  MfUM  des  Feldes  (ttateracbifiideiL.Toa  rvcnf^-  vmi  9,  20),  der  dem 
Wilde  nachjagend  GefiUI«  diwohsiidat,  daber  d«»  Vaters  Lietb- 
liug,  deim  iFHifrei  mr  iV|  eeimm'  9iwtde,  d.  h.  nach  seinM 
Gf^chm^k,  muaydele  i^m,  den'IsaBo,  vgl  27,5.7;  res  gäbe 
«wen.  «sdom.  JSkinn,  imfL  d««  .Suff,:  wb£  'Bemsu  4tt  Melm  »iraä 
«E  ein.  WiUpx9t«Mer  war»  imar,  viel  WUdpM  hatte"  {j^htUw^tid 
Jawn.  A8.  Se^t  p.  239;  ^/eAO.iMolrt  niob^  ,beBB«ii 
IFtniL.  iim  0«fBiiuvit«(»  za  üim.JTml».!)^  geiuMMilkvvki»  .«o  Jean» 
4f»,  in  4kB8em  gniiimmi»i^h«qg  .w9^e;Hittiiel^rWiU«<^(iigr>  «xKawsh 

Vn^i).  beflflflea,  ,di|«itr  j«  Tieb^ehr  w«Kteibiil'AW  devi.lMig9:  «bt 
iHih499t,,.6ft]id^.mii4|i  etqra.«,  Y4  (Fhi)i»)t9evi.(li[eM.tlm| 
j^ii^  Gesch.  I.  505),  wie. man.  dw  äaaitt^  fromm  a^fjl  im  8iiM 
Ton  ruhig ^u^^  (im  Qegenaatz  geg#Q  die  Wim»eit)  gebniuÄt» 
und  wie  pV^  von  eii|9|p  ähnli^en  Oj^undbegriJOT  iiud  die  besondeno 
B€|deutung  J^AM^^/c^  au«  sich  entwickelt  hat.  Ein  ZeUhewohner 
eda^K.  tMl&st  er,  nicht  sowoH^iIb-  eiB^  . käuflicher  Mensob  .(^XX)^ 
Bondern  (4,  20)  als  Uirte,  wegen  seinfifi.  Byia}>tf|pyMlg« 
Jagd,  nicht  aus  I^othwehr  oder  Bediiriaiss ,  egodem  wie  yon  Eaai 
•1^1  Jiustgesqbä^t  g4|tcie!)^i  gUt  dei^  Verf.  als  etwas  Wildes,  Gra«« 
f^ma^^  Eohes,  zumal  im  Vergleich  mX  dem  bei  den  £Mr%m 
tehr  geachteten  Hirtenl^ben"  (AVi.).  —  V.  29, —  ß4.  Ein  ersjbw 
Ausbruch  des  Kam^Kfes»  den  die  Brüder  mit  einander  kämpfen, 
zugleich  ein  Beitrag  zu  ihrer  Charakteristik.  V.  29  f..  „Einst 
kommt  Esau,  als  Jacob  ein  Gericht  (Linsen  nach  V.  34)  siedet, 
hungrig  von  der  Jagd  nach  Hause  und  wünscht  von  dem  Rothen 
zu  schlingen.  Gierig  braucht  er  nicht  '^sx,  sondern  -jy?  schlingen 
(s.  Ges.  thes.).  Auch  kann  er  vor  Heisshunger  die  Linsen  nicht 
gleich  beim  Namen  nennen  und  bezeichnet  sie  nach  dem  Anblick 
nur  als  das  llothe,  ,  als  ein  yoiviHt'öiov  wie  Grates  bei  Diog. 
Xaert  7,  1,  3.  Davon  soll  er  den  Namen  Edom  erhalten  haben. — 
Y.  31.  Eigennützig  verlangt  Jacob  dafür  Abtretung  der  Erstgeburt 
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Zu  den  Rechten  der  Erstgeburt. gaböfte  eine  ani^ehnUchere  Stel- 
lung in  der  Familie  und  im  Stamm  so  ivie  ein  gpröeseres  Erbtheil 
(43»  3d.  48,  13  ff.  49,  3.  Deut.  21,  17).  Hier  denkt  der  Verf. 
besonders  dinn ,  das»  die  göttlichen  YerheiMungen  der  Linie  der 
Erstgeburt  angehörten ,  ygl.  Sem,  Abr.,  Isaac*'  (iST«.).  Bie  beste 
Erläuterung  gibt  27,  27  ff.  o-."»]  Jetzt  y  gegenwärtig  (Jes.  58,  4), 
und  im  Gegensatz  gegen  eine  spätere  Zeit  hier  und  sonst  ge- 
wöhnlich vorerst,  zuvor  V.  33.  1  Sam.  2,  16.  9,  27.  1  lieg,  1, 
51.  22,  5  {Ges.  thes.  und  WeUhausen  BB.  Samuel.  S.  37).  — 
V.  32.  Esau  ist  bereit,  ich  gehe  zu  sterben)  muss  sterben,  sc. 
wenn  ich  jetzt  nicht  zu  essen  bekomme  {Seku.  Tuch  2  A.),  oder 
vielleicht  besBer:  meine  Wege  führen  mich,  den  Jäger  in  steten 
Lebensgefahren,  doch  früher  oder  später  zum  Tod  {Ros.  f'at. 
Kn.);  wozu  mir  da  Vortheile,  die  ich  doch  nicht  ausgenieasen 
kannr  Stürbe  er  Tor  dem  Vater,  so  käme  er  nicht  einmal  in 
den  Besitz  der  Erstgeburtsrechte  {Kn.).  —  V.  33  f.  „Der  vor- 
sichtige Jacob  läset  sich  die  Erstgeburt  eidlich  zusichern,  und 
gibt  erst  dann  sein  Linsengericht  heraus.  Er  legt  Gewicht  auf 
sie,  während  Esau,  wie  der  Verf.  tadelnd  hinzufügt,  sie  verachtet, 
ma]  im  Pent  nur  noch  Num.  15,  31"  (AV/.).  —  Esau  zeigt  sich 
hier  als  der  Mann  kurzsichtigem  Leichtsinns,  von  sinnlicher  Be- 
gier beherrscht  und  vom  Augenblick  hingenommen,  ohne  Gefühl 
für  überainnhche  geistige  Güter,  gemeiner  Art  (Hbr.  12,  16)  und 
darum  das  Höchste  leicht  verscherzend.  Jacob  handelt  eigen- 
nützig  und  unsittlich,  indem  er  die  Noth  des  Bruders  benützt, 
abec  er  ycrfolgt  höhere  Ziele  mit  List  and  Qewandtheit)  und 
fltwoiil  mth  dMiuwh,  weim  «r  «aw  ent  roa  saiiitei  Yehlern 
gelüatnt  müi  md»  .«Hr  dlo  MsSkmmkM  Qattift  a^  dar  tMir 
fidim  BiidaiMfiMieiMteBjtolkn  oidi  ^ppiMh  in.  dinm  B» 
dam  dttb-  ICabr  llügt  äbet  andh  molit  dtrin.  Wedar  gitfndil 
Jaoob  Bonst-  'iigMidwOi  «aaf  diepcA  Vorgang  «iiiMi,  iJis|rtto]t  xat 
die  Bntgelnirt,  nooh  niiimit  der  V«tar  oder  Kior  Ghitt  «ptftor  .ir« 
gendwo  .UHuVidflhfc  dami£  Bie  Saeke  aelM»  daae  Jaoob  dm 
Bm  mit  dar  2ait  wUbk  Uoa  de»  Vornttig  in  tolkattiiBaHiflMr 
Badaatepg  ahganann,  eondir|i<aaiiiL  dar  TAgßf  der  Yaifaaiaiaiii 
iitti  da»  gfifcOioli  iEnrSUta  wurde»  sted  ttialiarfiliffh  .tet  . 
dbtt  .Istt  In  dir  üdbaeBa&nmg  gana  baatiaMlKt  ak.dav  AalflM« 
«der  Jbsrtiabalene  galft,  aJao.  die  BrwiÜiliuig.JaoaVa  luohir 
«ia  biäher,  der.  Brstiabiiri  felgta,  ao  war  dieaa  Alniwaliaag  m 
motiviren.  KaA  dot  filttalen  Daritelliuig  bei<A  wird,  weilAatt 
fremde  Weiber  genommen,  JacCb  tob  laaao  /selbst  TOlgaitogell 
(27,  46—28,  9)  und  d^se  Wahl  vön  Gott: bestätigt  (36,  9  £^ 
mid  ähnlich  beruht  auch  bei  C^üaiii  Yoirapgiauf  einem  Segen 
de»  Vatten  (Cap.  27).  Dagegen  aMiaie  Sage  hier  findet  den  Grund, 
mit  gUteili  Baoht,  in  dem  Wesen  und  Charakter  beider  Volkes 
selbst,  wie  es  sich  typisch  schon  in  den  Stammvätem  dargestßUA 
hat  (Tgl.  9,  20  ff.  16,  12).  Abos  die  Zeiehnung  derselben  ist  wei 
nig  aMigefiibrt;  aelbal.  aHiiga  Xtowahmahiwiilifihkftiteii  tretoo  dam 
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zu  Tage;  sie  hätten,  bei  weitirar  Joatabsmag  ki  einiwlnwi, 
ieiolit  beaeitigl  weideo  kirnen. 

•  • 

%»■  Isaac's  WAnderleben,   seine  Beschwerden  und  die  gott- 
lioken  S.egjaangen  und  Verheissungea,  Cnj^.  i^,  l  —  33 

von  B  (meist  nach  C). 

Es  ist  hier  alles  zusammengedrängt,  was  über  Isaac  selbst, 
abgesehen  von  seinen  Söhnen,  noch  gemeldet  wird,  und  woran 
man  sehen  kann  und  soll,  wie  Gottes  Fürsorge,  Segen  und  Schutz 
ihn  überall  begleitete,  und  er  aus  allen  Autechtungen  siegreich, 
gewachsen  an  Habe  und  Ansehen,  hervorgieug;  im  einzelneu,  wie 
„er  einer  Hungersnoth  wegen  nach  Gerar  zog,  dort  eine  gött- 
/  liehe  Verheissung  empfieng,  sein  Weib  für  seine  Schwester  aus- 
gab, mit  grossem  Glück  auch  Ackerbau  trieb,  so  reich  und  ge- 
waltig wurde ,  dass  die  Philister  ihn  beneideten  und  fortwiesen, 
wie  er  dann  nach  dem  Nachal  Gerär  zog,  dort  2  Brunnen  an- 
legte ,  über  welche  Zank  mit  den  Hirten  Gerar's  entstand,  dann 
noch  weiter  rückte  und  einen  Brunnen  grub,  der  ihm  nicht  be- 
stritten wurde,  zuletzt  in  Beerscheba  sich  niederliess,  wo  er  Jahve 
verehrte,  abermals  eine  göttliche  Verfaeissung  empfieng  und  einen 
Brunnen  machte,  auch  dort  ibit: Abimelech,  der  ihn  besuchte, 
ein*  FiwnnfliolMltobifaidniBi  eeUeee,  .wehe«  'te  Jffamfi  Bceaticfaeba" 
{Hit.y  Jh»B  in  ' diesem*  neaaigfoltige»  InlMlt.'die  TeaeluiedeiieB 
Ondüeiiaohiiften  Beiträge  gelietet'luitbeii«  iet  «um*  romu  aa 
nmtisüi  xmA  du  Verhtttodes'  Ton  Y»  d  in  3;.  Ton  26^  m  u. 
von  V.  aO'ia  9T'  liMil  ' Ztmmmmuahriinng -tfiwmmt  Befenii 
devlbfielk  eduomeft';*  aber  eii[e.«eioliebe  Bonitnmg  VSäA  eioh  niciit 
lam^m^'  iM  E  Ineiet  aieht  wüiüioh,  lolicLM  inrftiier  Bepro*' 
MtJdmt  «nvoe  iMlfviheili  bai  ^  Jkm  Ji  «nd  OotlHsnselMiBitig 
ftB  ÜMMic  eisühlt  haitto,  iet  aiu  SVl^ «3  gewiss;  ob  hier 
In  da»  etwas  äinm  stbckt^'^lit  nehtiBa  eepen;  mit  SioheP* 

hmtVSmit  Mk  iMbte,  'ooeh  sieht  y.i6(.(^ilr.),  auf  ihn  nxk^ 
Mken,  •am  ehesteil  noeh  V^.  ll^'^  mit  88,  18«  -  Aneh  B  wiid 
(tgl  84,  D8.:88,  11)  ,ttber  ifcafle  im  fittdliiUie  eiiiifiee  Baberiofatea 
gi&abt'  haben  (vgl.  wie  b«!  B-  4%  1.  JaeohiiiA  Baersoibeba  •  des 
Qottes'  Isaao^B  gerenkt))  sieht  ble»'  Y.fll9^8&i  sondern  aooh 
Mtea  imgabea  über  seine  Wandenrngen  äött  wie  .  ¥.  6;  17.  23. 
W  «ögaii  auletst  auf  ihn  Karttokgehea,  und^io  aelteDe  und  kei-* 
ateswagsijiingä  Ausdrücke  wie  d^-v^  12,  m  26,  auch  der  alte 
Kame^mnK  26  neben  Vir»».(81,>S2)  eeheinen  bestimmt  auf  ihn 
als  did;^äiieUe"hia8awei6en.  AUeia  des  meiste  ist  doch  aus  C 
genommen,'  alee^  naoieatlieh-  die  eine  oder  andere  der  beiden 
Qottesenoheintmgen ,  weiter  die  Geüahr  der  Bebeoca  V.  7  -^ll| 
Weiekd  M  0  neben  Cap.  12  eher  denkbar  ist  als  bei  B  neben 
Chq^  20  nnd  schwerhoh  blos  freie  Nachbildung  des  R  {Böhm,) 
ist,  und  endlich  der  Bund  mit  Abimelech  V.  26 — 33,  indem  zwar 
B  recht  wohl  erzählt  haben  kann,  dass  Abim.  sein  F round schaft»- 
Terhältniss  za  Abri'  (0ap^>2  i)  «uoh  mit  £saae  foxtsetste,  aber  die 
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BrsSUaiig  in  ihrar  jetilgai  Cforalniiatioii  mit  der  Enistehiiiig  des 
Namens  fieeneheba  wegen  21,  81  nur  ron  0  Min  kann,  denn 
dass  26,  83^  Ton  B  ohne  Vorlage  tni  hinnigefttgt  nnd  so  der 

Widerspruch  gegen  21,  81  hereingebracht  sei,  ist  undenkbar. 
Wenn  O,  wie  anoh  sonst  wahrscheinlich  ist,  die  Schrift  des  B 
lohon  benutzt  hat,  so  erklärt  sich,  wie  im  Ansdraok  Manches 
an  B  erinnert  (z.  B.  Y.  10  an  20,  9;  Y.  28  an  21,  22;  Y.  29  an 
21,  23;  Ha-a  28  an  42,  28;  n^-rtt-W  32  an  21,  11.  24),  aber  doch 
anch  wieder  die  Sprache  Ton  0  dnrohklingt  (z.  B.  raS«  7, 
t^-pwn  8,  n^K  28,  n;rp  -rin^a  29).  Aber  auch  &  mnis,  nm  die 
Angaben  der  Qaellenaehnften  an  efaiem  lesbaren  Ganzen  abzu- 
mnden,  stärker  eingegriffen  haben  (s.  z.  B.  zu  Y.  1.  14.  15.  18), 
wie  denn  auch  seine  Hand  in  den  Ausdrücken  Y.  3.  4.  5  unver- 
kennbar ist.  Ob  die  Philister  Y.  1.  8.  14.  15.  18  erst  von  ihm 
oder  schon  von  C  hereingebracht  sind,  ist  hier  sowenig  als  21, 
32.  34  sicher  auszumachen.  Nach  Kn.  wäre  das  Stück  (wie  Cap, 
14.  15.  25,  21  fF.)  vom  JehoviBten  auf  Grund  seines  s.  g.  Kriegs- 
buches verfasst,  nach  Hupf,  von  C,  nach  Sehr,  von  seinem  proph. 
Erzähler  (ausg.  Y.  6  u.  32.  33*),  nach  Bö/im.  von  R  (ausg.  V.  6. 
18.  16.  17.  19 — 23.  25--33*,  die  er  dem  B  zuschreibt). 

Y.  1 — 6.  „Tsaac  zieht  wegen  Hungersnoth  zu  Abimelech 
nach  Gerar  und  hält  sich  daselbst  auf,  dies  auf  Befehl  Jahve's, 
der  die  Abraham  gegebenen  Yerheissungen  auch  ihm  ertheilt." 
Y.  1.   im  Lande]  Kenaan ;  also  war  Is.  bis  dahin  im  Lande;  es 
wird  somit  nicht  an  25,  11  (24,  62),  sondern  an  eine  abweichende 
Yorstellung  von  seinem  Aufenthaltsort  angeknüpft.    -aV^s]  für  t3!> 
]ya  EvK  §.  276,  b;  Gen.  46,  26,  meist  bei  A,  doch  auch  Deut.  4,  35. 
28,  69.  Jos.  22,  29.    Bie  Rückweisung  auf  die  Hungersnoth  zu 
Abraham's  Zeit  12,  10  ff.  ist  wohl  erst  von  R  eingefügt.  Dass 
Abim.  ein  anderer  als  der  Cap.  20  u.  21  erwähnte,  etwa  dessen 
Nachfolger  sein  soll  (ÄVi.),  ist  in  Anbetracht  von  Y.  26  nicht  wahr- 
scheinlich, und  aus  Fs.  34,  1  ist  nicht  zu  erweisen,  dass  Abim. 
dort  ein  gewöhnlicher  Xönigsname  oder  gar  Königstitel  war. 
Odmr  sollte  auch  Phikhol  Y.  96  ein  stehender  Feldhermame  ge- 
wesen sein?   PAi/iWsr,  Gerar]  s.  an  20,  1.  2.  —  Y.  2.  „Wie 
Ahr.  (12,  10)  sdieint  Ib.  wegen  der  Hnngersnelih  naoh  Aegypten 
nahen  an  wollen.  Dies  yerbietet.  ihm  ab^  Gott»  der  alle  8ehritte 
der  BrsWIter  anoidnet  (12,  1)."   Bas  2  Gl.  (wie  22,  2  n.  12,  1) 
umiittelbar  vor  T.  8*  ist  allerdings  übeiflttssig;  danms  Iblgt» 
nidit  dass  2^  ein  jüngerer  Znsats  (ATn.),  sondern  dass  Y.  8 — 5 
eist  dnfeh  einen  andern  Beferanten  (0  oder  B)  angefügt  ist 
Y.  8.  Er  soll  in  Üuem  Lande  d.  h.  in  Gerftr,  bleiben,  nieht  In 
m  ganz  anderes  Land  wandern  (24,  6  f.),  weil  die  Teiheissiing 
kflnftigen  Landbesitses  anöh  ihm  gelte,    iek  hin  mit  dir]  he^ 
dir  nnd  besohtttae  dich  (21,  20)  gegen  jede  Noth.    aife  üeae 
tdedbr]  Kenaan  nnd  die  anliegenden  Gelnete.   Dieser  Flur,  (sonst 
ittr  wirkÜche  Ländor  Gen.  10,  5.  20.  31.  41,  64)  für  die  verschie- 
denen Tfaeile  des  splltem  Israelit  Landes  nnr       nnd  Y.  4  (wie 
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IChvon.  13,  2.  2Chr,  11,23),  offenbar  von  R,  wie  15,  18—20. 
hn]  wie  19,  8.  ,,Zu  c*:;r  aufrecht  huUen  ^  sichcn  fassen  vgl.  Lev. 
26,9.  l)euL  8,  18,  und  zu  üottes  Schwur  15,  17  f."  (/i//.)  und 
22,  16  ff.  —  V.  4  wie  15,  5.  22,  17  und  12,  3.  22,  18,  nament- 
lich ?i"arr!  wie  22,  18.  —  V.  5.  Diese  Huld  gegen  Isaac  und 
Beine  Nachkommen  kommen  daher,  dass  Ahr.  in  allen  Stücken 
üottes  Willen  nachkam,  nach  der  Hej^el  Kx.  20,  6.  2  Reg.  8,  19. 
19,  34  z:^v]  22,  18.     Dass  bei  Abr.  von  Geboten, 

Satzungen  und  Gesetzen ,  die  er  gehalten  habe ,  die  Rede  ist  (s. 
17,  1.  18,  19},  beruht  auf  Uebertragung  der  Verhältnisse  unter 
dem  mosaischen  Gesetz  auf  die  Erzväterzeit,  kommt  aber  uur  hier 
80  vor  und  lässt  zusammen  mit  der  Häufung  der  Ausdrücke  auf 
die  Hand  des  jüngsten  Verf.,  des  R,  achliessen.    lieber  n-^^r-a  s. 
zu  Num.  1,  53.  —  V.  6.  So  blieb  er  denn  in  Gerar.  —  V.  7 — 11. 
In  Gerar  begegnet  ihm  mit  Rebecca  etwas  ähnliches,  wie  Abra- 
ham mit  Sara  ebendaselbst  und  schon  vorher  in  Aegypten.  S. 
zu  12,  10  ff.  —  V.  7.  Die  Leute  der  Gegend  fragten  ihn  /tack 
(32,  30.  43,  7)  seinem  Weib;  er  gab  sie  für  seine  Schwester  aus, 
um  nicht  ihretwegen  (V.  9.  20,  3)  ermordet  zu  werden  (12,  12). 
n«-stt  ra-ts]  24,  16.    "je]  3,  22.    Nach  dem  Sinn  des  Verf.  soll  die 
Geschichte  offenbar  in  die  erste  Zeit  der  Ehe  Isaac's,  nicht  erst 
nach  25,  29  ff.  fallen;  der  Zeitfolge  nach  müsate  sie  in  Cap.  26 
erzählt  sein,  aber  Verf.  wollte  alle  Erlebnisse  IsaaoB  im  Phi- 
liaterlaad  Kusammenstellen.  ^  V.  8.  Dos  Geheännias  kommt  aber 
b^im  läagecen  Anfentbalt  Imiu/e  daselbflfc  heraiu.   -is*:»]  das  Qal 
amr  noeb  \m.  Hez.;  sonat  s.  Kiwi*  9f  I9v  92.    e)-;;vn]  18,  16.  19, 
38.   „Ale  er  «Ukst  mit  Bebecoa  eohent  (21,  9) ,  lUKmliob  auf  aine 
Art|  wie  ee  ewiioben  Gatten,  nieht  abar  zwiaehea  Brader  uad 
Sohweeter  ¥orkommt,  bemerkt  daa  der  König  dlr/reAvdes  Fenater 
(8,  6),  und  erkennt  daa  wabre  VerbSUniaa»    Der  Verf.  daofate 
ai^  la.  und  Beb.  dabei        im  Garten  beim  Hanee  dea  Köndga'' 
(iBTir.),  nioht  aber  den  König  bei  Isaao'a  Haaa(!)  dnrcb  deaaen 
Fenataor  bineinaeb^nd  {fl6km,y    üeber  ^Vij  a.  Wm^r  £W.  a. 
Fenator*  —  Y,  9f«  Abim.  tadi^t  ilaaao.   fii]  imn  iat  aie  ja 
deia  'VTeib,  obwohl  da  ea  ai^era  geaagt  baai    aa^  V9?a]  Em^ 
|.  13d»  d.    ;{i»:DN-rtt]  84»  2.    V  i^tt;)»]  wie.  20,  9;  nur  dass  hier  der 
gesetzlich- teohnisehe  Ausdruck        gebraucht  ial    Wie  Cap.  20 
erscheint  Abim.  auch  hier  als  ein  gottesfürchtiger ,  auf  Becht  und 
Sitte,  in  seinem  Land  haltender  König.  —  V.  11.  £r  verbietet 
sogar  ,  bei  Todesstrafe  jegliche  Antastang  des  Isaac  und  aeinea 
WeibflB.  —  V.  12 — 17.  laaao,  in  allem  Ton  Gott  eebr  gesegnet 
uad  au  Beichthum  immer  mehr  zunehmend,  wird  von  den  Phi- 
listern angefeindet  und  weicht  vor  ihnen  in  das  Bachthal  Gerar. 
y.  12.  Ib.  aeete  im  Land  Gerar  und  erlangte  im  selbigen  Jahr 
d.  h.  da  er  säete  (auf  das  Jahr  der  Hungersnoth  V.  1  kann  es 
sich  wegen  V.  8  nicht  wohl  zurückbeziehen,  ausser  man  nähme 
an,  dass  V.  12  einst  mit  V.  6  näher  zusammengehangen  habe\ 
lOQ  Maa$t9  (LKX  u.  Peaob.  lalaeh  xi^yi{)  d.  h.  erntete  lOOialtig^ 
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6z]iielt  ganz  auBBerordentlioliea  Ertrag.  ,»Ackerbi|a  .jpxä  onöh  vpa 
Jacob  belobtet  (37,  7),  aber  nicht  von  Abraham.  Manche  arab. 
Nomaden  verbinden  ebeafalls  Ackerbau  mit  Viehzucht,  Burck- 
han/t,  Syr.  S.  430  u.  Beduinen  S.  17;  Berggren  Reisen  L  325; 
Robifis.  Pal.  I.  85  f.;  Bucki>t<;h(nn  Syr.  II.  11;  Seetzen  Beisen  L 
3S9.  409.  II.  3aö;  Ritter  Erdk.  XIV.  978  £  Die  Angabe  pasat 
nacli  Gerar.  Der  Boden  bei  Gazft  iat  äusserst  fruchtbar  und  in 
Nuttar  Abu  Sumar,  «ine  Strecke  nordweßtlich  von  Elusa  haben 
die  Araber  Getrei^emagazine,  Robim.  I.  327.  IJL  639  f.  „Noch 
heute  kommt  in  jenen  Ländern,  z.  ß.  Hauran  ein  so  reichlicher 
Ertrag  vor,  Bwckhardl  Syr.  463"  {/(n.),  H'elzstcin  Reisebericht 
S.  30  —  V.  13  f.  So  von  Gott  gesegnet  wurde  Isaac  fortgehend 
(8,3.5.  12,9)  grösser  (24,  .35.  48,19.  2  Sam.  19,  33),  bis  er 
sehr  gross  ward  d.  h.  sehr  mächtig,  weil  reich  an  Gesinde  und 
"V' ieh ,  so  dasß  die  Phil,  ihn  um  sein  Gedeihen  und  Glück  be- 
neideten. Leber  die  Fortsetzung  des  Inf.  abs.  durch  das  Part, 
vgl.  Jud.  4,  24  u.  Ew.  §.  280,  b.     Das  seltene  "iKs  n3;?>3  u.  rtj;?« 

(wie  zusammengesetzt  aus  2  Referaten,  von  denen  das  eine 
napä,  das  andere  "^pai  183:  hatte)  im  Pent.  nur  noch  47,  17  f.,  u. 
•8-:y  noch  49,  10.  Auch  r.-^^y  im  Pent.  nur  hier,  wiederholt 
Ij.  1,  3.  —  V.  15  ohne  cons.  angeknüpft  erscheint  wie  ein  Re- 
dactionszusutz  zur  Vorbereitung  auf  V.  18.  Die  von  Abraham's 
Leuten  gegrabenen  Brunnen  zerstörten  in  ihrer  Eifersucht  die 
Philister  dem  Isaac,  um  ihm  das  Noraadisircn  in  ihrer  Gegend 
unmöglich  zu  machen.  Aehnlich  that  man  bei  Bekriegungen 
(2  B«g.  3,  25.  Jes.  15,  6),  und  die  Araber  verschütten  die  Brun- 
nen an  der  Pilgerstrasse,  wenn  sie  nicht  den  geforderten  Zoll 
criialten»  TroUo  Orient.  Reisebesehr.  8.  682;  Niebukr  Arab.  382 
{R/i.),    lieber  da«  soff.  maao.  in  vmtm  n.  aaok  T«  1<L 

18.  B.  iSv.  §.  249,  b.  —  Y.  16.  Abeir  «aeh  Äbbn.  ihdlt  diese 
Eitemeht  und  heiast  den  Isase  geradem  fi>rtiielien^  ireü  er  ümen 
n  geveltig.  oder  mächtig  gefworden  seL  — .  T..  17.  Yerenlaeet 
dnroh  diesen  Befiehl  dee  KSiiigi  (nicht  dvfdi  die  fimnncKyea»« 
■diüttengy  denn  diese  betaf  nach  T.  18  aaeh  die  Braanen 
nee  neuen  Au&nÜialtB)  ziehl  Isaac  von  Gerar  weg  nach  dem 
Bmtktkal  G9t§r,  worüber  &  an  20,  U  BoaMnl.  hiet  eeol.  6»  82^ 
9, 17  kennt  ein  Kloster  iv  Ftq^^m^  iv  x^^9*'  1^ 
38, 18  bei  A.  —  Y.  18^23.  Isaac's  AnfenllMlt  im  Baohthal  Ger&r 
and  die  Brunnen  (rvvu^  wie  Beut  10,  6;  anders  .Gen.  14,  10),  die 
er  dort  grub.  Y.  18.  IHe  naeh  Abnduun's  Tod  von  den  Philistern; 
ngesehfttteten  (Y.  15)  Brunnen  setnes  Yatecs  grub  er  meder  (Ge§^ 
S.142,.8;  £w,  §.  285,  a)  auf,  ttbd  gab  ihnen  die  alten  Namieninfl- 
der.  Obwohl  in  der  Abrahaameschichte  von  solchen  Brunnen  im 
W.  Gerar  nichts  gemeldet  ist,  so  ist  doch  möglich  und  wahrscheis* 
heb,  dass  IL  in  einer  seiner  Quellenschriften  darüber  Notizen 
bette,'  ^e  er  nur  betreffenden  Orts  nicht  mitcpstheilt  hat  Da 
aber  eine  andere  Quelle  oder  Sage  diese  Brunnen  auf  Isaacf  zu- 
<Uctkfübrte^  so  hat  er  in  seiner  Weise  so  Tesmitiislt,  .wie  w  hier 

22* 


340  ^  U^U. 

angibt  So  wird  snglflieh  klar,  wie  er  die  doppelte 
des  ITamens  Beemheba  unten  Y.  88  nnd  oben  31,  81  mogHoh 
dadite.  Aber  aueh  die  8  Bnmnen,  deren  Brwitliniing  nnmittelbar 
(V.  19 — 22)  folgt,  sollen  demnach  nicht  ganz  neue  {OeL),  son- 
dern bloB  emeaerte  (ütn,)  sein,  da  es  auch  nicht  heisst:  und  er 
fuhr  fort  zu  graben  xl  dergL  ^b*«]  'n^y  LXX  Sam.  Vulg.  B.  Jub. 
• —  V.  19 — 21.  „Bei  zweien  Ton  ihnen  haben  Isaac's  Leute  Streit 
mit  den  Hirten  von  Gerar,  welche  dieselben  für  eich  verlangen 
(vgl.  13,  7  f.,  anch  £z.  2,  17  o.  Burekhardl  S^r.  628  u.  Beduinen 
S.  118).  Daher  nennt  er  sie  pb9  Streit  und  nsisv  Befemdwug, 
te^m  B^&]  iebendiges  d.  h.  sich  bewegendes,  fli essendes  Wasser,  im 
Gegensatz  zum  stille  stehenden,  hier  also  Quellwasser,  vgl.  Ler. 
14,  5.  Jer.  2,  13.  Zach.  14,  8.  Cant.  4,  15"  (ÄVi.).  —  V.  22.  „Is. 
deht  aus  dem  Nachal  Gerar  fort  (p^ryn  12,  8)  und  gräbt  einen 
Brunnen,  über  den  es  keinen  Hader  gibt;  er  nennt  ihn  nhri 
Weiten,  weil  Gott  ihnen  weit  gemacht  d.  i.  Kaum  verschafft  habe 
und  sie  fruchtbar  sein ,  d.  i.  sich  mehren  können  im  Lande.  12^] 
hinten  betont  wegen  folgenden  y  Ew,  §,  63,  c.  193,  b.  "'s]  be- 
gründend, möglicherweise  recitativ,  vgl.  29,  32  f.  „Dieser  Brun- 
nen lag  allem  Ajischein  nach  nicht  mehr  im  Gebiete  von  Gerar. 


Man  muss  also  wohl  denken  an  die  Oertlichkeit  '^ka^s  Rukaibe 

gegen  3  Stunden  südlioh  Ton  Elusa,  8^/3  südlich  von  Bersaba, 
wo  es  Reste  von  Brunnen  gibt,  Robins.  I.  824  ff.,  Russeggtr 
Keisen  III.  69.  Hier  hat  sich  auch  der  l^'ame  nstsb  erhalten. 
Hobwso»  f  aL  L  382  kam  auf  seiner  Beise  yon  Buhaibe  nach 

Ghnlasa  wa  einem  Wadi  y^yt^A  Sekutm^  der  an  einer  fiuinen- 

sttttte  TorUbergeht  Sitna  lag  also  nördlicher  als  Beohobotii,  noeh 
nSrdtioher  wabMcheinlieh  Essk,  weLohes  aiber  nicht  näher  nach* 
snweisen  ist* *  {Kn,).  —  Y.  28—26.  Von  da  sieht  Ib.  nach  Beer- 
soheba  hinauf  nnd  erhält  dort  in  einer  nlEehtliohen  Braehetnnng 
(s.  20,  8.  6.  21,  14.  81,  11.  24.  46,  2  bei  B;  dann  15,  1.  22,  1) 
wieder  gdttüohe  Yerheissungen;  aber  aneli  hier,  wie  Y.  5  werden 
sie  ihm  nm  Abrafasm's  wiBen,  des  üienm  Gatitt  (nor  Mer  so 
in  der  Gton.,  dodi  YgL  maa  20,  7)  gegeben.  —  Y.  25.  „Die  Gottet- 
erscheinong  veranlasst  Isaao,  einen  Altar  sn  erbsnen  nnd  Beer- 
scheba  wird  dadurch  zu  einem  Ctiltusort  geweiht,  s.  21,  33.  12, 
7.  Dass  er  den  Altar  früher  als  das  Zelt  emohtet,  fällt  auf. 
Beutlich  sohliesst  sich  oto  ts^i  u.  s.  w.  an  V.  23  an,  während  V.  24 
u.  25  bis  mm  eine  Einschaltung  des  Jehovisten  sind"  {ftn.)  d.h. 
des  B;  ob  aber  eine  freie  oder  nach  einer  Yorlage,  ist  nioht  in 
entscheiden.  iVnx  u-*]  12,  8.  88,  19.  36,  21.  n-^s  nur  hier,  sonst 
(Y.  15.  18.  19.  21.  22.  32)  immer  ob  ein  Unterschied  in  der 
Bedeutung  sein  soll  („angraben"  gegen  •^vn  V.  32  „fertig  aus- 
graben" Böhm,)  oder  ob  verschiedene  Quelle  zu  Grund  liegt?  — 
V.  26 — 33.  Abimelech's  Bundesvertrag  mit  Isaac  und  der  Grund 
des  Namens  Beerscheba  (vgl.  21,  22 — 31).  V.  26.  Abim.  kommt 
von  Gerar  2U  ihm  nach  Beerscheba  mit  Phikhol  (21,  22)  und 
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Achuzzath  (Form  wie  seinem  (im  Fent.  nur  hier)  d.  h. 
seinem  Freund,  ertrauten,  der  ihm  rathend  und  sonst  Dienste 
leistend  zur  Seite  stand,  vgl.  1  Reg.  4,  5.  1  Chr.  27,  33"  (ÄVi.). 
—  V.  27.  8.  V.  14  u.  16.  Zu  ;!  in  dpki  s.  zu.  24,  56.  —  V.  28. 
Jnhve  mit  dir]  21,  22.  nVs]  Eidschwur  (24,  41)  hier  s.  v.  a.  ein 
unter  feierlichen  Verwünschungen  bekräftigter  Vertrag  wie  Deut. 
29,  11.  13.  Hez.  16,  59.  irmra]  diese  Form  wohl  absichtlich 
zum  Wechsel  mit  dem  folg.  ^rr?»  sonst  vgl.  42,  23.  —  V.  29. 
tjtt]  wie  21,  23.  14,  23.  n^^r:]  für  n^sr,  worüber  Ges.  §.  75 
Anm.  17;  Ew.  §.  224,  c.  „Ihre  Angabe,  sie  hätten  nur  Gutes 
ihm  erwiesen,  hat  der  Jehovist  (d.  h.  R,  vielleicht  schon  C)  aus 
der  älteren  Quelle  beibehalten;  er  selbst  erzählt  V.  15.  16.  18 
(vgl.  V.  27)  Feinseliges  genug  von  ihnen"  (ÄV?.).  Di^ua]  V.  31. 
28,  21.  du  bist  nun  einmal  der  Gesegnete  Ja/tve^s  (wie  24,  31), 
und  darum  ist's  wünschen  swerth,  mit  dir  im  "Wo  hl  vernehmen  zu 
stehen.  —  V.  30 — 33.  „Die  Gäste  und  Isaac  halten  zusammen 
eine  Bundesmahlzeit  (s.  zu  31,  54)  und  leisten  am  andern  Morgen 
einander  den  Bundeseid,  worauf  jene  von  Isaac  geleitet  nach 
Gerar  zurückkehren.  An  demselben  Tage  erhält  Is.  die  Nach- 
richt, dass  die  den  Brunnen  V.  25  grabenden  Knechte  "Wasser 
gefimden  haben;  er  nennt  daher  den  Brunnen  nyav*  d.  i.  Schwur 
nach  dem  Verf.,  der  das  Wort  mit  mv  gleich  nimmt.  Daher 
der  Name  Beerscheba,  über  dessen  Entstehung  21,  31  eine  an« 
dm  Sage  gibt"  (AVi.).   rnim      i.  T<ii1miii. 

S«  Versnlattang  %n  Jaeob's  Wande'rsag  ftber  des  Ba^brat 
and  Jaeob's  Segnung  durch  Isaae,  Osp.  86,  84— S8,  % 

^     «18  A  oiid  C. 

EflKi .  mmmt  S  hethitiMhe  Wdber,  siim  YerdniM  der  El« 
im  26y  84  £-  Jacob  betrügt»  unter  Mitwiikang  der  Mutter,  don 
Bean  um  den  -vüteilielien  Segen,  und  mim,  nm  der  Bache  Bssn's 
SU  entgeben,  ndh  zur  Wanderang  nach  Keeopotamien  entschliee- 
Bcn  27t  1 — 46.  Isaac  schickt,  auf  -der  Bebecca  Tezaastaltong, 
den  Jacob  nach  Paddaa  Artm,  um  sich  dort  ein  Weib  sa  holen, 
worauf  Esan  noch  eine  Tochter  Iimael's  heiralhet  28,  1 — 9.  — 
Von  diesen  8  Abschnitten  schliessen  sich  der  erste  nnd  der  letite 
(26,  34  £  n.  28,  1 — 9)  unter  sich  zusammen,  und  enthalten  das 
Beferat  des  A  über  Anlass  und  Zweck  der  Wanderung  Jacob's, 
iras  ans  der  Schmucklosigkeit  der  Erzählung,  der  chrono!.  An- 
gabe 26,  34,  den  Ausdrücken  19»  Has  28,  1.  6.  8,  i^i  2.  5  ff., 
"^^e  Vk  und        Vr^;  3,  Ts^yo  und  d^rf^K  4,  5  zweifellos  folgt 

{Tuch,  Kn.,  Hupf.  Sehr,).  Der  Vers  27,  46  (s.  d.)  l^tet  zu  28, 
1  ff.  hinüber.  Zwischen  diese  Nachrichten  ist  nun  von  R  die 
ausführliche  Erzählung  über  die  Erschleichong  des  yäterlichen 
Segens  dur<^  Jacob  27,  1 — 45  eingeschoben,  welche  nicht  blos 
Jacob's  Auswanderung  anders  (mit  Jacob's  Betrug  und  Esau's 
Hass)  motivirt,  und  von  dem  väterlichen  Segen  selbst  eine  ab- 
weichende Darstellung  gibt,  sondern  aaoh  durch  ihre  Angabc 
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Tou  Isaac's  Alter,  Todesnähe  und  Blindheit  V.  1  f.  7.  10.  41  zn 
A  (bei  welchem  Is.  damals  noch  nicht  viel  über  die  Mitte  des 
Lebens  stand)  nicht  j^iit  stimmt.    Schon  darum  muss  diese  Er- 
zählung von  einem  andern  Verf.  als  A  sein ,  zumal  bei  diesem 
von  einer  Verfeindung  der  beiden  Brüder  nirgends  die  Bede  ist. 
Auch  die  sprachlichen  Zeichen  lassen  sicher  einen  der  jüngeren 
Terff.  erkennen.    Auf  B  speciell  führt  nichts,  da  ihm  ausschliess- 
lich eigenthümliches  darin  nicht  vorkommt;  mehreres  weist  auf 
C  hin,  besonders  „die  lebhafte,  leichte  und  fliessende  Schreibart, 
der  Gottesname  mn*  V.  7.  20.  27,  die  Ausdrücke  sj-nsr^  2,  rt^r 
20,  "sri  36,  "aVs  n*:«  41,  a-tnx  44,   die  Erwähnung  des  Nauses 
16",  und  da  späterhin  in  Stücken  des  C  (s.  zu  Cap.  32)  eine 
emstliche  Feindschaft  Jacob's  und  Esau's  vorausgesetzt  ist,  so 
wird  das  Stück  dem  C  zuzuschreiben  sein  {TucAf  Kti.  üupf. 
Sehr.).    XJ^ber'  dto  TechäUiniBs  von  Y.  8  f.  11.  22  £       26,  21. 
8&     die  Yorbetn.  mt  25,  19  E   Aber  wie  doii  B  a«f  Gap.  37 
Torbexeitet  hat,  to  bat  er  «uioh  hier  wieder  27,  d6  dfaseb.  Unter» 
Beheidnng  der  EiÜstong  der  ivrs^  tos-  der* der  r^^-t  die  Eraähhmg 
mit  25,  29ft  aasgegliohen ;  o^n'^Kn  Y.  28  iiC  anffiilleiid  genug, 
«m  (vgl.  4,  25.  9,  27)  TenniitheiL  an  laaien,  dase  S  ascih  in  der 
Pommlimog  der  Segmaq^rüche  eingegriffen  habe  (vgL  aneh  29^ 
mit  12,  S)f  nhd  auch  Bonat  seigt  tich  manoheB,  was  niofat  gerade 
WBd  0  iMhlieaaen  Ufiaaf  a.  B.  «k  Y.  1»  (b.  19,  8.  24,  8,  anders  27, 
30),  -tkü-nf  Y.  83.  34.   €bnuid  und  Zweck,  der  Bnählong  Ut,  sa 
erUKren,  wie  Jacob  dem  Ertgebomen  den  Yorrang  abgewinnen, 
also  iMtmentUeh  das  besMre  Land  ond  die  gröieere  Uaeht»  sogar 
die  Oberhemchaffc'  über  den  Bruder  erlangen  konnte.   Sie  er- 
klärt  es  ans  dem  väterlichen  Segen,  insoweit  fihnlioh  wie  A  in 
28,  8  f.  (vrgl.  die  Yorbem.  zu  9^  18  AT.).    Das  anffiillend»  dabei 
ist  abei^  dass  dieser  Segen  durch  Betrug  erschlichen  wird.  Denn 
wenn  man  auch  in  Betracht  nimmt,  dass  durch  dieDeolang  des 
ÜTamena  Jacob  als  des  Listigen,  durch  die  Schätzung  Isaao's  als 
eines  Gottesmannes,  dessen  Worte  Kraft  und  Wirkung  haben 
müssen  (s.  zu  Y.  33)  und  durch  Zurücktragung  der  späteren 
Feindschaft  Bdoibs  und  Israela  in  ihre  Anfänge  der  Yolkssage 
die  Pactoren  zur  Bildung  dies»  Erzählung  gegeben  waren  {ftn.), 
so  ist  doch  verwunderlich,  wie  ein  Schriftsteller  von  der  ethi- 
schen Tiefe  und  Feinheit  des  C  eine  solche  Volkssage  scheinbar 
ohne  ein  Wort  der  Misbilligung  erzählen  und  einem  auf  diese 
Weise  erschlichenen  Sogen  ernstliche  Bedeutung  beilegen  kann. 
In  Wahrheit  aber  sieht  man  daraus  nur  so  viel,  dass  die  Er- 
zählung nicht  für  sich,  sondern  im  Zusammenhang  mit  den  fol- 
genden Stücken  aufgefasst  sein  will.    Mit  der  Segnunp:  Jacob's 
vollzieht  sich  ein  Beschluss  Gottes:  in  Gottes  Willen  war  es  ge- 
legen, den  Jacob  über  Esau  zu  erhöhen;  das  zeigt  die  Geschichte 
der  beiden  Völker  bis  auf  die  Zeit  des  Verf.  thatsächlich  und 
unwiderspreclüich.     Solchen  Willen  auszuführen  benützt  Gott 
auch  die  Sünden  der  Menschen  (50,  20);  Isaac,  der  wider  Willen 
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Jacob  statt  Esau  segnet,  ist  nur  Werkzeug  Gottes,  und  die  Yor- 
neigung  der  Kebecca  für  Jacob  hat  durch  25,  23  eine  tiefere 
Begründung.    Aber  ihre  betriigliche  List  und  des  Sohnes  Sünde 
kann  nicht  ungestraft  bleiben;  die  Flucht  Jacob's,  die  Trennung 
dor  Muttcii"  vom  Sohne,   die  vielen  Kampfe,  Aengste,  Enttäu- 
ßchungen  und  Demüthigungen ,  welche  sofort  für  Jacob  folgen, 
sind  gerechte  Strafen  tür  jene  Sünden  und  zugleich  in  der  Hand 
des   alles  leitenden  Gottes  Erziehungsmittel,  durch  welche  ihm 
der  unlautere  Sinn  abgethan  und  ein  würdiger  Träger  der  Ver- 
heissung  aus  ihm  herausgebildet  werden  soll.    Der  ganze  Vor- 
gang hier  ist  demnach  nur  der  fruchtbare  Anstoss  zu  der  folgenden 
Erziehungsgeschichte  Jacob's»   In  diesem  Lichte  aufigefiasst  lässt 
die  Erzühlnng  dooh  makkxi  wieder  denselben  feinsinnigen  Vet£ 
viedererkemiett,  der  auch  im  Leben  Abraham's  vonflglieh  deHen 
Bildung  für  die  HeilsBwecke  Gottes  naehsaweisen  snthte,  Tür 
den  Isaae  aber  ist  es  fTeilieb  Weniger  eharenvoU,  dass  er  gegen 
seinen  Willen  nnd  Betragen  Gottal  Zwecke  fSrdem  rnnss,  aber 
er  ist  ja  überhangt  in  der  Sige  nnr  das  schwächere  Kaislibild 
▲braliam's,  und  zu  dieser  niedrigwen  Sohätsnog  desselben  gehört 
es  aiioh,  dass  er  zu  der  Segensbandlnng  sieh  erst  durch  eiii 
Essen  Torbereitet^  iQmlioh  wie  geringere  Propheten  solche  äussere 
Mittel  aar  Erregnng  an  Hilfe  nahmen  (Ew.  Fioph.  L  4d).  . 

Cap.  26»  34  f.  Esan  heirathet  in  seinem  .40,  also  in  Isaao's 
100  Jahr  (26,  26)  2  Hethitevinnen;  ttbei?  sie  s.  zn  36,  2£  Sie 
worden  ffir  die  Eltern,  welche  keine  Vermischnng  mit  den  Landest 
eingebomen  wollten,  eine  Bitierkeit  des  Geistes^  Gegenstaad  der 
Geiateserbittemng,  schmerzlichen  Unnmths  und  Herzeleides,  ^^nm] 
19,  33.  27,  1.  —  Oap.  27.  Y.  1  —  4.  „Isaao  fovdert  Esau  aui; 
ihm   ein  Wildpret  zu  jagen  und  zu  bereiten,  um  Tor  seinem 
irieUeiGht  nahen-  Tode  noch  einmal  sein  Lieblingsessen  (26,  28) 
an  gemessen  und  ihn  dann  zu  segnen."    Beijte  ^-tigw  wurden 
matt  (Dent.  34,  7.  Zach.  11,  17),  erloschen  vom  Sehen  weg  (16,  2,, 
23,  6),  so  dass  sie  nicht  mehr  sahen  (vgl.  48,  10  ff.).  ,^Diese 
Bemerkung  soll  die  Ausführbarkeit  des  Betrags  erklären.  K3*nsn] 
's.  12,  11.    "^1^1  hapaxleg.  von        hängen  eig.  das  Gehängt, 
also  der  Köcher,  welcher  umgehangen  wird  (TiXX  f^ulg.,  Gr, 
Fen.f  Targ.  Jon  ,  Jhene.  h'imch.),  nicht  das  Schwert  {Onk.  Syr. 
Pers.j  Jr.  Erp.^  Itasrh.),  welches  angegürtet  wird.    Bogen  und 
Pfeile  waren  die  gewöhnlichen  Jao^dwaffcn  der  Hebräer  (Jes.  7, 
24)."    """'-!?]  sonst  Zekrung ,   hier  aber  Einzelwort  (T//c/i ;  Ew. 
§.  176,  a)  zum  Collect.        welches  V.  5.  7.  33  steht,  und  nach 
der  Masora  auch  hier  f^elesen  werden  soll.    „An  den  Genuss 
des  a":v-j":  eig.  Schinochhnjlrn  d.  i.  Lecker<^erichts  (Prov.  23,  3.  6) 
will  Isaac,  dann  befriedigt  und  wohlgestimmt,  die  Segnuu}^  des 
Bereiters  knüpfen  und   damit  dessen  Liebe  erwiedern"  (fi'n.). 
-3»]  19,  31  (lü).  21,  30.  40,  34.  —   V.  5—13.  „liebecca  hört 
den  vütevliclien  Auftrag  mit  an  {vriv  mit  2  wie  1  Sam.  17,  28) 
und  wünscht  den  ^gen  dem  Jacob  zuzuwenden,  fordert  diesen 
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also  au^  ihr  2  ffi^geabdokflliea  (ßw*  (.  212,  b)  m  holen»  die  sie 
wie  Wüdpxet  sohereiteii  will  und  er  dem  Yater  hiingea  solL'' 
ii*anV]  nadi  Y.  4  iL  7;  LXX:  va^^.  ^^sem  S^A»,  ikr  Sok»]  ine 
auiJi  wb  sagen :  dea  Vaters,  der  Matter  Sohn  d.  i.  LiebUng,  vgl. 
26,  28.  -3E^]  Jova  praeaente  ao  teate  1  Sam.  28,  18.  ^ok^ 
in  Beziehung  auf  äas  wat  idh  dir  gebiete  €e»,  §.  128,  2.  ieJk 
müeke  m  ait  Leeierfferieki]  bereite  aie  an  einem  aekshen  Gee» 
|.  189,  2 ;  Ew»  %.  284,  a.  Daa  Gericht  iat  sehr  xeiehliofa ,  um 
daa  Oberhaupt  der  Familie,  welohea  aegnen  aell,  an  ehren  (18,  6. 
48,  84).  Der  Toraiöhtige  Jacob  hat  nur  daa  Bedenken ,  daia 
laaao  ihn,  der  am  Halae  and  auf  den  Händen  nicht  wie  Eeaa 
(25,  25)  rauch,  sondern  glatt  ist,  durch  Betastung  eri^ennen  and 
ala  einen,  der  mit  dem  halbhlinden  Vater  aeinen  Spott  treibe 
(yon  9fr)  f  verwünschen  werde.  Bloa  ala  Spötter,  nicht  als  Be- 
trfiger,  fiirohtet  er  behandelt  zu  werden,  weil  er  nur  die  Absicht 
flinea  Scherzes  bekennen  würde"  (h'n.).  Kebecoa  aber  nimmt 
aeinen  flach  (ygl.  16,  5)  d.  h.  die  Folgen  des  Fluchs  über  ihn 
auf  sich,  weil  aie  nach  25,  23  überzeugt  ist,  dass  Jacob  den 
Segen  haben  muss  und  wird.  —  V.  14  — 17.  „Sie  bereitet  die 
geholten  Böckchen,  lässt  Jacob  die  Peierkleider  Esau's  anthun, 
äberaieht  aeinen  Hals  und  seine  Hände  mit  Ziegenfioll  and  sendet 
den  so  aosgeatatteten  mit  Essen  zum  Yater.  Zu  rhvr>  Kostbar* 
keilen  ist  "n»  zu  wiederholen  und  gemeint  sind  £8aa*8  bessere 
£leider  (Jud.  14,  12  f.) ,  die  bei  festlichen  Anlässen  angezogen 
wurden"  (nach  den  Juden  in  Hieron.  quaest.  Esau's  Priesterklei- 
der);  „sie  dufteten  nach  den  Gefilden  (V.  27),  während  die  Ja- 
cob's  nach  der  Heerde  rochen.  Die  Ziegenbock chen  sind,  da  es 
sich  blos  um  die  Bekleidung  der  Hände  und  des  Halses,  nicht 
des  Scheitels  und  Kinns  handelt,  solche  der  gewöhnlichen  Art, 
schwerlich  solche  der  in  Kleinasien  einheimischen  langhaarigen 
and  gelockten  angorischen  Ziegenart.  Der  Jehovist  redet  von 
einem  Hause  des  Isaac,  wie  er  19,  2  ff.  auch  Lot  in  Sodom  ein 
solches  bewohnen  und  33,  17  Jacob  eines  zu  Sichem  erbauen 
lässt."  Sonst  „erscheint  immer  das  Zelt  als  Wohnung  dieser 
Nomaden.  Die  Stelle  38,  11  geht  auf  kenaan.  Verhältnisse" 
(AVi.).  —  V.  18 — 23.  Jacob  führt's  aus  und  besteht  die  Prüfung. 
V.  18.  K2^i]  N3^;;  LXX  Vulg.  —  V.  20.  „Isaac  ist  verwundert 
über  den  schnellen  Erfolg  der  Jagd.  -n?3]  steht  vice  adverb.  wie 
an©  26,  18.  n-pn]  24,  12.  —  V,  21  ff.  sowohl  das  zeitige  Er- 
scheinen als  die  Stimme  des  angeblichen  Esau  machen  ihn  arg- 
wöhnisch und  er  wird  erst  durch  Betastung  desselben  sicherer" 
(AVi.).  msw]  nicht:  und  er  begrüsste  ihn  (47,  7.  10.  2  Reg.  4, 
29)  mit  einem  Segenswunsch  (^//.),  was  hier,  nach  der  bisherigen 
Yerhandlnng  keinen  Sinn  mehr  hat,  sondern :  und  so  war  denn  der 
firfolg,  daaa  er  ihn  aegnete,  wie  Y.  24  ff.  im  dnaebien  gemeldet 
wird.  —  y.  24  fl  Um  aber  aeiner  Sache  Töllig  gewiaa  an  wezdent 
fragt  er  TOiher  noch  mnd  und  nett:  du  da  31)  büt  meik  Sekt 
Esau?  (ohne  Fragewort  Ew,  §.  324,  a;  Gee,  $.  153,  1),  and  ent 
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naeh  d«r  Bejalraiig  der  Frage  nimmt  er  das  Essen  an  und  ge- 
niesst  es.  "ja  ^-s»a]  -33  LXX  Yulg.  B.  Jub.  —  V.  26 — 29, 
,yNaoh  der  Mahlzeit  läset  er  sich  yon  Jacob  küssen,  riecht  dea 
angenehmen  Duft  seiner  Kleider  und  ertheilt,  dureh  Essen,  Wein, 
'KxkBB  und  Wohlgeruch  wohlgestimmt  den  Segaa.  nj^^J  b*  2,  12. 
—  y.  27.  Der  Segen  ist,  der  gehobenen  Stimmung  entsprechend 
(4,2Sf:  9,  26 iL  14,19  t  24,  60),  dichterisch  gehalten.  Yoa 
dem  zuletzt  angenommenen  sinnlichen  Eindruck  ausgehend,  „fin- 
det er  den  Geruch  seines  Sohnes,  der  als  Jäger  die  Gefilde  durch- 
streifte (25,  27),  wie  den  Geruch  eines  Eeldes,  das  Jahve  ge- 
Begnet  d.  i.  mit  herrlichen  Pflanzen,  insbesondere  duftreichen 
Kräutern  und  Blumen  reichlich  ausgestattet  hat  (Hos.  14,  7.  Cant. 
4,  11)."  —  Y.  28.  An  diesen  Gedanken  eines  von  Gott  geseg- 
neten Feldes  anknüpfend,  wünscht  er  ihm  zunächst  ein  solches 
fruchtbares  Land,  in  welchem  Thau  vom  Himmel  und  frucht- 
barer Boden  der  Erde  zusammen  wirken  zu  einem  reichlichen 
Ertrag  von  Korn  und  Most.  Er  meint  Kenaan,  über  dessen 
grosse  Fruchtbarkeit  s.  Ex.  3,  8  und  7/'7/?er  RW.  IL  188.  Dass 
•jp^  optativiach,  nicht  futurisch  zu  verstehen  ist,  folgt  aus 
V.  29.  h^'o']  ^«  part.  wie  4,  4.  28,  11.  30,  14.  „Der  Thau  ver^ 
tritt  in  Palästina  während  des  regenlosen  Sommers  den  Regen 
und  bedingt  hauptsiiclilich  die  Eruchtbarkeit  der  Witterung,  ist 
daher  hier  statt  derselben  genannt,  vgl.  49,  25.  Deut.  33,  13.  28. 
Hos.  14,  6.  Zach.  8,  12."  *.?^»'3]  nicht  von  -j^t-^a  Dan.  11,  24, 
sondern  des  Sinnes  und  des  Parallelismus  wegen  nothwendig  = 
■»Btto'o  (mit  aufgegebener  Verdoppelung  des  r  Ew.  §.  83,  a)  von 
den  fetten  d.  h.  fruchtbaren  (Jes.  5,  1.  28,  1)  Oertern  oder  Feit- 
geßlden  dar  Erde  einen  Theil.  Y.  29.  Der  2  Wunsch  geht 
auf  die  künftige  Stellung  Jacob's  unter  den  Völkern,  dienen 
müssen  dir  Nationen  und  sich  dir  beugen  Folker]  dir  unterthan 
sein  and  hnldigen;  dies  geschah  seit  Josua,  mehr  aber  seit  Da- 
^d.  mw]  itt  gem&ss  den  umgebenden  Yeiba  blos  anomale 
oder  iSilaehe  Sohzeibart  fKr  iinnw.  *n  «r«  Emr  dHmm  Brüdern 
wui  beugen  mÜMteu  eiek  dir  die  S^e  deiner  MuUer]  Atme  Br&der 
mttMen  dir  als  Herrn  huldigen.  Bei  dieser  fienaohaft  ist  na- 
törlieh  an  Jaeob'e  Naehkommen  sa  denken»  daher  bei  seinen 
Brüdern  an  Esaa'a  Naobkommen,  die  Edomiier.  Sie  worden 
nnter  David  unterworfen  (2  Sam.  8,  14.  1  Beg.  11,  16£  Ps.  60,  2) 
und  blieben  lange  unter  hbr.  Hemchaft,  s.  Y.  40  (A/i.).  Zorn 
rhyihmiBohen  Weehael  Ton  '^'^nii  nnd  ^»  Trgl.  Fs.  50,  20. 
tnn]  aramaiairend,  nordpalästinisoh  (Jes.  16,  4)  und  späthebr.,  im 
Fent.  nur  hier  (doeh  Tgl.  Ez.  8,  14),  obwohl  Sam.  es  auch  Gen. 
12,  2.  24,  60  n.  8.  hat  Anoh  das  maso.  ^  nnr  nooh  poetisch 
hier  nnd  Y.  87  erhalten.  Der  8  Wnnach,  dass  fortan  Floeh  nnd 
Segen  über  die  Leute  sieh  nach  ihrer  Stellung  au  Jaoob  richten 
soUe,  nach  12,  8,  wie*  der  1  Wunsch  an  12,  7.  26,  3  und  der  2 
an  22,  17  sich  anschliesst,  so  dasa  im  wesentlichen  die  dem 
Abr.  und  Isaac  Tezheiuenen  Segnungen  hier  wunschweiae  auf 
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Jacob  übergetragen  sind  (ygl.  28,  4  bei  A).  Zu  -t»  und  '^pra 
im  Sing.  vgl.  Ex.  31,  14.  Lev.  19,  8.  Num.  24,  9;  Ew.  %.  319, 
Ge.i.  §.  146,  4.  —  V.  ;U)— 40.  Gleich  ^darauf  kommt  Esau,  aber 
zu  spat.  £r  kann  mit  Bitten  und  Flehen,  da  Is.  seinen  Segen 
unwiderruflich  vergeben  hat,  nur  noch  einen  Nachsegeii  erlangen. 
V.  30.  nur  eben  d.  h.  kaum  h{naijso;ef^aupen  war  Jacob y  da  kam 
Eßau,  Ew  §.  341,  d.  -jc-rs]  wie  19,  13.  27.  33,  18.  —  V.  33. 
Isaac,  bei  Entdeckung  des  Betrugs,  erschrickt  heftig,  kann  aber 
nichts  ändern,  er  wird  auch  ß;ese^//et  sein  (bleiben).  r:>  am  An- 
fang wie  44,  10.  1  Sam.  12,  16.  28,  20.  „Der  Verf.  betrachtet 
die  Patriarchen  als  Gottesmänner  (15,  1.  20,  7)  und  legt  ihren 
Aussprüchen  dieselbe  Wirkung  bei,  wie  den  Gottessprüchen  der 
Propheten.  Ein  ausgesprochenes  Gotteswort  gilt  als  eine  Kraft, 
die  unausbleiblich  und  unabänderlich  das  wirkt,  was  das  Wort 
besagt;  Gottes  Wort  kann  nicht  unwirksam  sein,  vgl.  9,  18  ff. 
Num.  22,  6.  2  Beg.  2.  24.  Jes.  9,  7  f.**  {Kn.).  Jacob  sieht  es  als 
Gottes  Willen  an,  dass  es  so  kommen  mosste;  er  wird  nicht 
zornig,  sondern  fügt  sich  in  Geduld.  —  V.  34.  Im  Anfang  ist 
ein  (nach  n-rt-)  ausgefallenes  -n-^  (24,  30.  52.  29,  13.  39,  13.  15. 
19)  aus  LXX  und  Sam.  wieder  einzusetzen  {Sehn.  Tuch).  „Ob 
der  Erklärung  des  Vaters  betrübt  sich  Esau  heftig.  Mit  natio- 
naler Befriedigung  malt  der  Verf.  von  hier  an  die  grosse  Noth 
aus,  welche  damals  der  Stammvater  des  feindseligen  Edomiter- 
▼olks  empfand,  segne  auch  wich]  V.  38.  4,  26.  Num.  14,  32; 
PtoT.  93/'^»;  ^t^*  S*  Ges.  §.  121,  3.  ^  Y.  a6.  is.  be- 

merkt^ niehi  Olm  Chnuid  halie  mm  seinen  Biiid«r  bt&MiBt, 
WM  liier  (andsEB  all  25,  26) '  im  fliiine  Tea  Ueberlitier  ^  ffintei*' 
Iniiger  gefokst'isl  -sn]  i$t8  t/nss  man  benaniit  hat?  (wie 
15;  Bw,  S/^4,  b)  d.  ^..hat  vbmb  i]m<  wohl  dämm  Jaoeb  be* 
nannt,  dass'  er  mveh  belutete,  belisieti  mussto,  hum  d.  h.  schon 
(31,  38.  41)  zweimaL  Biislcbesiig  auf  und  Ausgleidi  mit  2(ft, 
81  if.  -  Sachlich  betrachtet  ist  die  n»*ia  in  der  mda  entiu^ten^  ist 
nnr  die  Entwickhing  der  in  der  gegebenen  yoerecfate«  -~ 
T.  87  f.  Aof  Bssn's  IFrage»  ob  er  ihm  nicht  dnen  Segen  auf  dk 
Seife  gethm  d.  h^  aufgehoben  habe,  sagt  er  ihm,  dass  er  ihn 
snm  Herrn  Essn's  besteUl^  alle  seine  Bifider  d.  h.  die  £doautea 
ihm  za  Knechten  gegeben^  und  ihm  das  fraohtbarste  der  Lfindex^ 
die  er  vergeben  hatte,,  verliehen  habe  (AT«.);  was  soUte  da 
noch  tU)rig  sein?  ?i»o]  c.dupl  Acc,  Ew.  §.  283,  b  (Ps.  51,  14; 
Jod.  19,  ö).  nsV]  3,  9.  —  V.  88.  Eine  WidemifbariEeit  des  Se- 
gens setzt  anoh  Esau  nicht  voraus,  meint  aber,  dass  es  mehr 
als  einen  Segen  gebe.  V-p  «-ca]  wie  21,  16.  —  V.  39.  So  lässt 
sich  Is.  zn  einem  Nachsegen  bewegen^  der  aber  mehr  Unsegen 
als  Sägen  ist,  und  ebea  darum  nicht  wnnschweise,  sondern  weis- 
sagend gesprofshen.  ,>Er  gebraucht  die  bei  Jacob  gebrauchten 
Ansdr&eke,  aber  in  anderer  Wendung  (vgl.  40,  13  mit  19,  THek\ 
Denn  yo  ist  hier  nicht  part.  (f'/z/g.  />/////.  A.),  sondern  priyatiT 
(wie  Num.  15,  M,  Pxov.  20,^  Jj.  11,  Id.  2X^9  u.  s.)>  wie  ans 
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•V»*  >n.  40  klar  »t  (Juck  Baumg,  Un.  ^0/.).  noeg  9on  tiM 
Fßitgegendm  dsr  Erde  wird  dein  H^^hmsitz  ttin  und  weg^tioh 
Tkmu  des  ßimmeit'  ifom  oben  (M,  26)  d.  h.  t,äk  mohnßt  enitent 
wnä  sttsgesehloBiim  yon  den  Lündsm  ergie1}ig«B  Bodon«  und 
frnclHImaMr  Witterang.  Debet  ist  beeondein  ad  Palfintina  i;edBch^ 
sne  welehem  Bsaa  auf  das  Gabirge  Selr .sog  (36,  8);  Dieses 
letztere  -vrac- im' allgemeinen  ein  dfinesj  'fslsigei  lind  nnfirdthl- 
bai^s  Gebiet  Ausserhalb  der  Umgebung  Petra's  xoiffa  fyfifiog  if 
vXsiaTT},  Kai  inaUota  -tj  ngog  *lovBal^  Strab.  .16,  4,  21.  Als  icSquv 
Tifv  ftjtv  iQt](AOv,  rriv  Ss  ävvögoVf  oAt'p/v  8s  xctQjtotpoQOv  bezeichnet 
das  nabatäisohe  Land  fiiod.  3,  48.  2^ ach  Siaw  Eeisen  S.  376  f. 
ist  £dom  ,,eine  einsame  leere  Wü8te'%  und  nach  Burck Hardt  B. 

Syrien  S.  723  kann  man  die  ^ohe  Ebene  nördlieh  Ton^Akaba 
fügUeh'  eine  steinige  Wüste  neiinen''  (/rV<.)C  Nur' um-  den  all»» 
gemänen  Unterschied  des  Wohnlandes  Edom's'von  Palästina  kann 
ea  i^icli  hier  handeln ;  dass  'dasselbe  auch  fruchtbare  Wadi's  hat 
(z.  B.  Robins.  Pal.  III.  103),  wie  Pal.  unfruchtbare,  kommt  nicht 
in  Betracht.  Mal.  1,  3  gehört  aber  nicht  hieher.  —  V.  40.  „Dar- 
nach die  Lebensweise,  auf  deinem  Schwert  wirst  du  lebeit]  in 
dena  unfruchtbaren  Land  deinen  Unterhalt  auf  das  Schwort  grün- 
den (Deut.  8,  3,  Jos.  3B,  lü),  also  yon  Kriee:,  Raub  und  Frei- 
beuterei leben.  Aehnlich  Ismael  16,  12  und  noch  heute  die 
Stämme  im  alten  Edomiterland,  liiirckh.  Syr.  826;  Bitter  Erdk. 
•XIV.  966  ff.  Zu  dieser  Übeln  Lebensweise  kommt  noch  ünter?" 
werfung  unter  Jacob,  die  aber  nicht  andauern  wird"  (A«.).  Es 
wird  ihm  zugestanden:  wann  du  dich  a/istren^st ,  wirst  du  sein 
Joch  von  deinem  Halse  (Jes.  10,  27)  brechen.  Nämlich  -^^  be- 
zeichnet zwar  das  herren-  und  zügellose  Umherschweifen  (Ter. 
2,  31.  Hos.  12,  1),  aber  das  gibt  liier,  auch  wenn  man  -rss  durch 
Num.  27,  14  deckt  (A'/?.  Del.),  keinen  Sinn,  weil  mit  „Schweifen" 
ein  Joch  nicht  gebrochen  wird,  und  „Ereischweifen"  schon  die 
Eolge  voraussetzt;  annehmbarer  wäre  widerspenstig  sein' (Tuch 
Un)iJ.  zu  Ps.  ö.'),  13),  aber  widersetzlich  ist  am  Ende  jeder  Unter- 
jochte und  wird  doch  nicht  frei;  also  vielmehr  Laufe  d.i.  An- 

strengungen  machen,  streben  vgl.  äth.  roda  und  mnri  ada,  sowie 

IV  {Lud.  de  Dieu  zu  Jer.  2;  Rns.;  fFin.  im  Lex.,  Ew.  Gesch.  I. 
159\  Die  alten  Ucbersetzer  dachten  an  ■^■"^-r,  rrr.  — r;  über 
die  Lesart  des  Sam.  "-sr  (auch  im  B.  Jub.)  s.  Crs.  de  Pent.  Sam. 
p.  38.  Dieses  Wort,  die  Hauptsache  des  ganzen  Nachsegens, 
zielt  auf  die  Zeiten  von  König  Jorara  an,  unter  dem  sie  sich 
zuerst  von  Juda  frei  machten  (2  Bcg.  8,  20  ff.) ;  unter  Araassja 
(2  Heg.  14,  7),  Uzzia  und  Jotham  (2  Heg.  14,  22.  Jes.  2,  16.  16, 
1.  5)  wurden  sie  zwar  wieder  unterworfen,  aber  unter  Ahaz 
(2  Beg.  16,  6)  kamen  sie  wieder  frei.  „Der  ältere  Erzähler  25, 
23  sagt  von  diesem  dereinstigen  Freiwerden  nichts"  (/tV/.).  — 
V.  41 — 45.  Die  nächsten  Folgen:  todtlicher  Hass  Esau's  gegen 
Jacob  und  Anweisung  der  "Rebecca  an  Jacob  zur  Eluclit  nach 
Harran.    V.  41.  es  nahen  die  Tage  der  Trauer  nicht:  des  Ya- 
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ters,  als  wollte  er  durch  Ermozdang  des  Bmders  sich  aach  am. 
Yftter  x&ohen  {Lutk.),  sondern:  um  den  faler ;  den  Tod  de«  Va- 
ters, der  ja  (V.  4.  7)  nahe  iat»  will  or  noch  abwarten,  nm  dem 
Vater  nicht  das  Herzeleid  zu  machen,  aber  noch  in  der  iiblioheii 
Trauerzeit  (24,  67)  will  er  den  Bruder  umbringen.  Zn  ^aV» 
vgl.  8,  21.  —  y.  42.  „Esau  sprach  wohl  auch  laut  von  seinem 
Vorhaben.  Daher  erfuhr  es  Rebecca."  Aoc.  beim  Pass.  s.  4, 
1 8 ;  zum  Hithp.  nnsrn  sich  durch  Rache  Befriedigung  verschaffen 
vgl.  das  Niph.  Jes.  1,  24.  r-.y^T^  11,  31.  —  V.  44.  „Nur  einige 
Tage  d.  i.  eine  ganz  kurze  Zeit  soll  er  in  Harran  bleiben.  Sie 
spricht  verkleinernd,  um  ihn  desto  eher  xu  bewegen."  D"-r;x] 
wie  29,  20  (anders  11,  1).  Dan.  11,  20.  —  V.  45.  „Sie  würde 
sonst  beide  Söhne  an  einem  Tag  d.  i.  in  derselben  Zeit  verlieren, 
Esau  nämlich  als  Mörder  durch  die  Blutrache,  s.  9,  6"  {h'n.). 
T^vo  T^-ntj  rx  !?  nach  44^  ist  auffallend,  und  scheint  das  eine 
von  beiden  eine  Glosse  zu  sein.  —  V.  46  leitet  zu  28,  1  ff.  hin- 
über und  ist  von  R  eingefügt  {Böhm.).  „Rebecca  äussert,  sie 
sei  wegen  der  hethitischen  Weiber  Esau's  des  Lebens  überdrüssig, 
und  wenn  auch  Jacob  Hethiterinnen  nehme,  so  wünsche  sie  gar 
nicht  zu  leben"  {Kn.).  Deutlich  ist  hier  die  Rückbeziehung  auf 
26,  34  f.  Aber  dass  diese  Bemerkung  von  A  stamme  {Kn.  Sehr.), 
folgt  daraus  noch  nicht,  ebensowenig  aus  rrr  r-ja  (s.  zu  23,  3) 
und  y:i<n  n-^ja  (wie  34,  1),  was  auch  R  schreiben  konnte  (wo- 
gegen die  Ausdrücke  des  C  in  24,  3.  37).  Vielmehr  waren  aber 
nach  26,  35  diese  Esauweiber  beiden  Eltern  ein  Herzeleid  (vgl. 
28,  7),  und  die  Initiative  der  Reh.  ist  zwar  ganz  im  Sinhe  des 
Erzählers  von  Cap.  27,  aber  bei  A  handelt  Isaac  selbständig 
88,  1  ff.,  and  v*m  nA  ist  nach  25,  22  gebildet.  „Uebrigens 
iit  ent  m  wnaa»  nnd  dann  noch  pun  maa«  sehr  anstössig;  die 
LXX  laneii  das  ente  weg"  (fitsh.).  —  Gap.  28,  Die  Sen- 

dung Jaoob's  naoh  Faddan  Axsm  anr  YerheiTadiung  und  die  Seg- 
nung deiaelben  duoh  Isaao,  nach  A.  — -  Y.  1.  la.  ertheilt  dem 
Jacob  Segen  und  Auftrag,  i^m  n^aa]  e.  an  24,  3.  —  Y.  2.  „Der 
Auftrag  geht  dahin,  dass  er  nach  Faddan  Axun  (25,  20)  sieben 
und  aus  dem  Terwandten  Stamme  daselbet  ein  Weib  nehmen  seU, 
nicht  wie  Esan  miafiQlige  Kenaaniterinnen.'*  b^m  rrans]  zum  st  e. 
(wie  sofort  nr-a)  vgl.  20»  1;  zu  —  14,  10;  zu  der  Betonung  des 
n-  vor  R^i0.  §.  216,  c  n.  63,  o;  ebenso  rm^  27,  45,  na^  29,  21 
u.  a.  —  V .  3  £  „Der  Segen  b^teht  darin,  dass  Gott  ihn  mit  Frucht- 
barkeit und  zaldreioher  Nachkommenschaft  beglücken  und  ihm 
und  seinen  Nachkommen  das  dem  Ahr*  yerUehene  Land  geben 
möge."  -n«  Wi]  17,  1.  D**«»  Vnp]  wie  noch  35,  U,  48,  4  bei  A; 

von  den  istael.  Stämmen  z.  B.  auch  Deut  88,  3.  S^tn 
jibrakam^s]  17,  8.  a-*;»«]  17,  8.  —  Y.  5.  Jacob  gehorcht  und 
geht.  Jramäer]  s.  zu  22,  23.  —  Y.  6 — 9.  Esau  nimmt  daran 
ein  Beispiel,  und  um  der  Eltern  Zufriedenheit  und  Wohlgefallen 
zu  erwdrben  und  so  den  Fehler  einigermaasscn  gut  zu  machen, 
heirathet  er  auch  noch  eine  AnTerwandte^  eine  Tochter  Ismael's» 
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Enkelin  AbrahamV  n\<Bi]  nicht  nV^^^,  dürfte  sich  durch  die 
Abhängigkeit  Ton  "'s  rechtfertigen,  iU>er  in  weiterer  Fortsetcuig 
V.  7  y'sr^',  was  ebenfalls  noeh  fon  •»  V.  6  abhäii([^ 
y.  8  führt  einen  2  Erwägungsgrand  ein.  «r  gie/^  zu  Iimaet\ 
nicht  als  ob  er  jetzt  schon  das  YaterhMU  ganz  Terlassen  hütte 
{Tuch),  s.  dagegen  36,  6  f.,  sondern  nm  ein  Weib  zu  holen.  !•• 
mael  lebte  also  damals  nooh,  was  zu  25,  26.  26,  34  Tgl.  mit 
25,  17  und  17,  24  f.  sehr  wohl  stimmt,  und  es  ist  kein  Grund, 
einer  unrichtigen  Chronologie  zu  lieb  {Del.  Keif)  den  Ismael  in 
die  Familie  des  Ismael  umzudeuten.  Ueber  die  Chronologie  s. 
zu  Cap.  35  a.  E.  Schwester  Nehajoth''s]  vgl.  zu  24,  51.  auf 
seine  H^eiber  hinauf^  d.  h.  zu  ihnen  hinzu  31,  60.  Lev.  18,  18, 
Ueber  die  Kaoholath  b.  au  36,  3. 

b)  Jaoob  in  der  Vremde  nnd  die  Gründung  seinei 

Hauses,  Cap.  28,  10—32,  3. 

1.   Jaeob's  Trann»  in  Bethel,  Cap.  98, 10~8t,  tue  B  vnd  C. 

Jacob  zieht  von  Beerscheba  aus,  übernachtet  bei  Luz,  hat 
hier  den  Traum  von  der  Himmelsleiter,  erhält  göttliche  Ver- 
heissungen,  nennt  den  Ort  Bethel,  und  thut  ein  Gelübde  in  Be- 
ziehung auf  ihn  und  seine  Wanderung  (A'/i.).  —  Dem  durch  den 
Segen  des  Vaters  zum  Träger  der  Yerheissung  bestimmten  wird 
hier  zum  erstenmal  von  Gott  selbst  die  Bestätigung  dafür;  beim 
Beginn  seiner  Wanderungen,  zugleich  seiner  Erziehungs-  und 
Läuterungsgeschichte  wird  ihm  die  Gewissheit  des  göttlichen 
Schutzes  und  seiner  erhabenen  Bestimmung  als  Leitstern  auf 
seine  Irrungen  mitgegeben  (wie  12,  1  £f.  dem  Abr.,  26,  2  ff.  dem 
Isaac) ;  zugleich  wird  der  Ursprung  der  Heiligkeit  Bethels  nach- 
gewiesen. —  Das  Stikisk  knüpft  dnroh  die  Ortsbesdiimiung  "im^ 
wa6^  und  ram  T.  10  an  26,  23  ff.  und  27,  48  an,  und  zeigt  in 
rrri^  und  den  Yerlieissnngen  T.  13 — 16  nach  Inhalt  und  Aus- 
druck (vgl.  13,  14.  16.  12,  8.  18,  18),  iil  W  3^3  13,  r:|  14  und 
nm  14  t  die  Hand  des  C.  Allein  T.  11  f.  17-^22  haben  b^m, 
und' iriQirend  an  A  als  Yeif.  wegen  85,  9 — 15  nicht  gedadit 
werden  kann,  erwdst  die  Büokbesiehung,  welche  in  81,  18.  85, 
8.  7  auf  diese  Yerse  genemmen  wird,  ^e  ZugehSrigkeit  dieser 
Verse  au  der  Schrift  des  B  (JKs.  Hupf.  JMm.  Sekr.)i  die  Aus- 
drücke s  93.1  11  (32,  2),  18  (20,  8.  21,  14.  22,  8)^ 
sowie  der  Zehnte  22  und  der  Tnmm  12  (20,  8  u.  5.)  beseitigen 
das.  Demnach  hat  B  hier  eine  Bnahlung  des  B,  die  ihre  Spitse 
in  der  Heiligkeit  Betheb  und  des  Jacobsteines  und  in  dem  Oe- 
Itlbde  JacoVs  hat,  und  eine  ühnliehe  des  €,  welche  den  Kadh- 
drook  auf  die  YeiheisBungen  Gottes  an  Jacob  legte,  zusammen- 
gearbeitet. Bei  Y.  19  kann  man  zweifeln,  auf  welche  Quelle  er 
zurückgeihe;  wahrscheinlich  auf  beide,  da  er  in  keiner  entbehr- 
lich ist,  namentlich  B  in  81,  13.  86,  3  den  Namen  Bethel  als 
schon  Todumden  TOiaussetBt  OMen  Hupf),  Dagegen  Y.  15 1 
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von  B  abzuleiten  (Ä'/i.),  rerbietet  '^^"«•J  und  die  Eutb ehrlichkeil 
von  V.  16  neben  17.  Gerade  V.  16  neben  17  beweist  aach, 
dass  hier  2  Quellen  zusammengearbeitet  sind,  nicht  aber  eine 
Erzählung  von  B  blos  durch  K  überarbeitet  {üohin.)  ist.  Wahr- 
soheiulieh  hatte  schon  C  ilie  Erzählung  des  B  benutzt  (z.  B.  -ja» 
16  vgl.  mit  Ex.  2,  14).  Und  n;n;  Y.  21  stammt  ©tttw^der  aus 
C  oder  ist  von  K  eingesetzt. 

V.  10.  Der  Bericht  hebt  neu  au.  Nach  V.  5.  7  bei  A  glaubt 
mau  Jacob  schon  in  Paddan  Aram.  Dass  Isaac  in  Beerscheba 
wohnte,  ist  bei  A  (25,  11.  35,  27)  nicht  zu  ersehen,  wohl  in 
20,  23  (/»>/.).  —  V.  11.  Jacob  trifft  auf  den  (zum  üeberuachten 
passoüdeu  oder  den  rechten)  Ort ;  schon  in  diesem  Treffen  liegt 
eine  höhere  Eügung.  Er  nimmt  von  (4,  4.  27,  28)  den  Steinen 
einen  (V.  18),  und  legt  ihn  zu  seinem  hopfarte  {^Ew.  §.  160,  b), 
an  den  Platz,  wohin  er  sich  mit  dem  Haupte  legt,  zu  seinen 
Häupten.  Es  war  schon  etliche  Tagereisen  von  Beerscheba  (22, 
4).  —  V.  12.  In  der  Nacht  hat  er  einen  wunderbaren  Traum 
(20,  3),  in  welchem  er  eine  auf  die  Erde  gestellte,  bis  zura 
HÜDinel  reiehendd  Leit^  sieht;  an  ihr  steigen  Engel  Gottes 
(21,  17)  auf  und  ab,  niobt  4b  woA  ftuf«  d.  h.  «iet  sind  s^lum  uuten 
als.  sieht ,  gehen  "kamd  und  kommen  wieder*  Diese  Leitet 
ibTersinnhildet  den  Oedanken»  da«  Himmel  und  ISrde,  Ootfe  und 
MidBBohen  iai  Terbindnng  atehen  .(^^hnlloh  der  Begenbögen  9,  17), 
dMB'Qott  rom  Himmel  hör  dnroh  feine  Qeiater  Uber  deir  £rde 
waltet^  nnd  die  SofaiekiBale  d^r  ICaiu(phen  ordnet"  (JKm.,\.  und  legi 
4m  Tdiumenden  die  doppelte  QeWlsahdib  nahe;  daes>  bei  ihnii 
dem  flüchtigen  und  einaavien  Wandert,  die  Xlngel  Qottes  aofaoB 
gegenwMg  sind  und  Qottes  Beföhle  .ToUaiehen,  ihn-  behüten 
und  untest^utzen  (34,  *t) » dasß  abftr  aueh  gerade  dieser  Ort  ein 
leehtes  Gotli^eiligtham  ilt  (Y*  17  £),  vo  wirklieh  ^n.  Verkehr 
awieehen  Himmel,  imd  Brde  etattfind^  An  einer  Leiter  geht 
dieser  Verkehr  Tor  sieh,  weil  in.  der  Sltmn  i^eit  die  Engel- nedi 
Aicht  als  geflügelt  gedaeht  wurden.  —  V.  13.-<15.  Zu  der  £r^ 
i^athigung  und  Tr^atung,  Welche  das  Gesicht  an  sich  schon  in 
Jacob  erwecken  muss,  kommt  noch  eine  ausdrückliche  Zuspräche 
Qottes,  .welohiB  die  Bedeutung  des  Gesichts  ihm  erklärt  (V.  15) 
nnd  eiueigtosse  Verheissung  (V.  13  f.)  gibt.  Es  ist  richtig  {Kn,\ 
daflflT  nur  V*  15  mit  dem  Gegenstand  des  Gesiebtes  y  der  Leitet^ 
in  einem  inneren  Zusammenhang  steht,  dagegen  die  Verheissung 
Y.  li3X  ihm  £remd.unjd  Jnnzugebracht  ist{  gleichwohl  ist  V.  15 
in  seiner  jetzig^  X'asinng.  nipht  von  B,,  die  Vorbem. 
gewöhnlich:  oben  auf  ihr,  der  Leiter,  aber  gerade  das.o^  ist 
nicht  ausgedrückt,  und  der  ganze  V.  ist  von  C,  also:  Jahve  stand 
über  (vor)  t^w,  wie  18,  2.  24,  13,  vgl.  18,  8.  24,  30  {Tuc/t  Hupf.). 
Gott  der  Väter  Ahr.  und  Is. ,  vgl.  26,  24.  das  Land  fiebe  ich] 
12,  7.  13,  15  u.  ö.  wie  Staub  der  Erde]  13,  16.  r:i-r.]  30,  30. 
48;  rt''  LXX  u.  B,  Jub.  n^;]  13,  14,  ^s-a?;)]  12,  3.  18,  18. 
y.  i5.Terhei«»^t  den  Schutjs  (;Fottes  fuf  die       der  Wai^derai^en 
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Uh€raii  vfQ  odfiK  wohi«  er  geht.  bis, im  wwn^  Niun. 

S2,  17.  Jaa.  6,  11  (kttiaer  24,  19).  —  V.  le.  J»oob  ist  beim  Er- 
wfkohw  Terwimder^  daas  JaliTe  aa  dieiem  Orte  geg^miirärtiig  itt^ 
niolit  blos  an  den  heiligezi  Stütten»  wo  Isaac  .ilm  rwkrt^,  s.  B. 
BeasBclieba.  26,  24  £ ;  an  seuun  iFj^^ude  hat  er  erfiihreiii  daas  w 
mit  acöner  EntÜMmong  Ton .  der  Heimath  noch  nieht  tna '  dem 
Berioioll  dieses  Rottes  ansgesehieden  ist   89  C. 
tefdüftr,  im  Pent«  nur  nQok  Exm2,  14,  — *  .:Y.  17»  Per'EindnLok 
des.  Qesidhftes  auf  ihn  naoh  B:  da«  ist  -fin  fimhtliamry  hehrer 
Ort,  ein  wahres  Gotteshaus  (Y.  19), ,  eine  Himmßlspforte»  wo,  wie 
aa  in  eineot  rechten  Gottesjhanse  sei|i.aeU9  der  l&nmelisi^h  den 
Hensoken  öflkiet  und  ein  wirklicher  V^ehr  mit .  d€ff  oberen 
Welt  gestaut  isi  —  V.  18,  Wie  bei  C  und  B  die  Ersyäter  an 
den  Orten  der  Qottmncheinungen  Altäx^  ,errichtenj  sq  st^lU 
Jaoob  hier  den  Stein»  auf  dem  er  gesohlafen,'  als  Halsteini  Qe^k«» 
aänle  auf,  und  breast  ihn  mit  Od,  weiht  ihn  dadurch  {9^  B* 
Ek.  30,  30).   Dieser  Jacobstein  ai(  Bethel  hat  einst  eine. -hohe 
Hddigkeit  fttr  ihn  und  sein  Haus  gehabt,  a.  8d,  14*  bei  A«'  und 
noeh  Mher  49,  24»   Daas  aber  Jiu)ob  oder  dif»  Seinen  diesen 
Steitt  oder  Steine  übeihaupt  göttlich  yerehrt  hätten  {Qo^jf,  die 
Israeli  zu  M^a  1864  8.  18  ff.)>         nicht  daaraqs,  ebensowenig 
ttua  der  alten  Benennung  Oottes  mit       Deut.  82, 18.  80  u.  a< 
Zwar  ist  merkwürdig  genug,  dass  hl.  Steine  noch  nicht  bei  Abri, 
sondern  erst  bei  Jacob,  dm  in  MittelpalSstina  heimischen,  er« 
wähnt  werden,  als  wäre  488  Bedttribiss  nach  soleheu  2isicheil 
gdttUclier  Gegenwart  doch  ecst  auf  einer  jüngeren  Stufe  der  Ben 
ligioaaeatwii^ung  und  nieht  ohne  Zusammenhang  mit  dem  ke»* 
aaan.:  Wesen  eingetreten.   Ab«  auch  bei  ihm  hat  die  Heiligung 
des  Steinas  noch  keinerlei  heidnischen  Sinn*  •  Stdine  aum  An« 
denken  an  merkwürdige  Yorgäii^ge,  namentlich  an  ei&hnie  Gottee- 
hil&n  an  errichten,  wax  eine  alte  Sitte  (3},  45.  Jos.  4,  9.  20. 
24,  26  f.  ISam.  1,  12)i  in  folge  gehabter  Qottesencheinuogen 
solche  Steine  selbst  au  weihen  und  als  eine  Art  Heiligthum,  bei 
dem  man  Gottesdienst  that»  au  achten  (TgL  V.  22),  sehloss  sich 
leicht  an  jene  Sitte  an*   Mehr  -  als  dies  wird  Tom  Jacobstein 
nicht  gi^sagL  Erst  bei  anneihmender  Yerfinstemng  )mt  man  solche 
geweihte  Steine,  als  verkörperte  Gottheiten  oder  gottbeseelte 
Steine,  göttlich  Tlprehrt  und  zu  allerlei  Zauber  gebraucht  In 
Kenüan  seihst  begann  diese  Entartung  frühe,  und  wurden  darum 
f^asQ  in  den  ältesten  Gesetaen  des  Fent  yerboten  (£x.  23,  24., 
Lot.  26,  1).   Aus  der  Zeit  des  gesunkenen  Heideuthum^  werden 
solche  abgöttisch  rerehrte  /und  zum  Aberglauben  .  verwendete 
Steine  allenthalben  erwähnt,  iiicht  blos,in  Eenaan  und  bei  Sy« 
wn  und  Arabern,  sondern  auch  sonst  im  Morgen-  und  Aben^t 
„S.  über  die  li^9t  Imo^l  oder  ij^At^fiivpi,  tapidß$  tmoii 
Paus,  10,  24,  5;  Minuo..FeL  3, 1;  Apulei,  ;FIoi^4«x  Ulit»  |U|d  JiW 
ibxe  religiöse  Yerehrung  Theephr.  chara^.lßjvJ^UQifta..  Aieiar8<^ 
und  eona.  deor.  12.j  dem*  AL  sürom.  7  p*uW.*  l^j^xj^Tpo^  fiA^* 
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gent.  1,  39;  dem  Namen  nach  gehöien  hieher  auch  die  ßaltV' 
Xoi,  ßmtviWf  baetyli  (Plin.  37,  51),  zum  Theil  Aerolithen,  bei 
den  "Westasiaten,  deren  es  gab  zn  Pessinus  in  Phrygien  (Hero- 
dian.  1,  11.  Liv.  29,  11),  bei  den  Phöniken  (Sanchun.  ed.  Orelli 
p.  30),  bei  den  Syrern  in  Heliopolis  (Phot.  bibl.  p.  557.  568) 
und  in  Eraesa  (Herodian  5,  3),  bei  den  Aegyptera  (Ga/e  zu  Jam- 
blich, de  rayst.  p.  215)  und  bei  den  Arabern  (Maxim.  Tyr.  diss. 
38;  Arnob.  6,  196),  z.  B.  in  Petra  der  Nabatäer  (Suid.  u.  0sv- 
aaQrjg)  und  in  Mekka  der  schwarze  Stein  der  Kaaba"  {h'n.).  Vgl. 
auch  fViner  KW.  u.  Steine;  Gesen.  mon.  phönic.  p.  384.  387; 
Ew,  Alterth.  158  ff.;  Jahrb.  X.  17  f.  u.  V.  287  f.  —  V.  19.  Jacob 
benennt  den  Ort  Bethel  (s.  V.  17),  worüber  zu  12,  8.  Nach  A 
thut  er  das  erst  bei  seiner  Rückkehr  35,  15.  o^'k?]  wie  48,  19. 
Num.  14,  21.  Ex.  9,  16.  Dass  Bethel  früher  Luz  hiess  (35,  6. 
48,  3.  Jud.  1,  23),  ist  dahin  einzuschränken,  dass  das  jüngere 
Bethel  in  der  Nähe  des  älteren  Luz  lag  (Jos.  16,  2.  18,  13);  der 
Ort,  wo  Jacob  übernachtete,  war  ja  auch  nicht  in  Luz,  sondern 
nur  in  der  Nähe  {Ew.  Gesch.  L  435  f.).  —  V.  20  ff.  Er  gelobt 
noch,  dass  er,  wenn  Gott  ihn  behüte  und  wohlbehalten  (26,  29. 
31)  ins  Vaterhaus  zurückkehren  lasse,  diesen  Gott  verehren  wolle 
u.  8.  w.  Der  Nachsatz  hebt  mit  rrw  an  (LXX  Pesch.  Vulg.), 
nicht  mit  V.  22  {Tuch  Hengst.  Authent.  S.  370),  schon  der  Wort- 
Stellung  nach  nicht.    Möglich  aber  ist,  dass  die  Worte 

I  d'^w'^mV  ein  Einschab  des  E  (aus  C)  sind,  zu  Goti  sein]  17,  7. 
Der  Stein  soll  ein  Ham  C9He9  d.  i.  eine  Stätte  der  6h>tte«v«r» 
ehrung  werden;  die  BxfBUuiig  a.  85,  7,  wornftelL  er  dort  eineii 
Altar  erriebtet  Aach  will  er  dieeem  Gott  —  kibliafter  weidend 
tedet  er  ihn  an  —  den  Zehnten  Ton  allon  gehen,  was  Gott  ihm 
gibt^  8.  14,  20.  Die  Anaftthmng  wird  epKter  nieht  gemeldet  (sie 
ist  von  B  fortgelaseen);  wie  der  YerU  de  doh  gedaoht  hat,  ist 
nicht  klar,  oh  in  Form  eines  O^^km  oder  als  Abgabe  an  einen 
rtehMiden  Priester?   Tgl.  B.  Jnb.  eap.  33. 

2.   Jacob  in  Hmrran  bei  Laban,  Cap.  29  f.»       G  und  B. 

Jaeob,  naeh  dem  Land  der  Söhne  des  Ostens  gelangt»  trifft 
sdion  in  der  IT8he  Ton  Hamn  mit  Bahel,  der  Tochter  Lahan's 
ieines  Ohmms  ansammen  nnd  kommt  in  dessen  Hans  (29,  1 — 14). 
Er  dient  bei  ihm  7  Jahre  als  Hirte  nm  die  Bahel,  erhält  aber, 
Ton  Laban  ttberlistet,  statt  ihrer  die  yon  ihm  nicht  geliebte 
filtere  Tochter  Lea.  Doch  wird  ihm  nach  beendigter  Hoohieit 
mit  der  Lea,  gegen  das  YeTsprechen  7  weiterer  Dienstjahre,  aueh 
die  Eahel  gegeben  (29,  15— -80).  Von  Lea,  den  beiden  Mägden 
jeder  der  beiden  Franen,  nnd  endlich  auch  von  Rahel  erhält  er 

II  Söhne  nnd  eine  Tochter  (20,  31—80,  24).  Darnach  wünscht 
er  in  seine  Heimath  zurückzukehren.  Aber  Laban,  der  durch 
den  anf  Jaeob  rahenden  Segen  Gottes  seinen  eigenen  Beiohthnm 
wachsen  sidit,  will  ihn  nicht  ziehen  lassen.  Gegen  einen  an- 
scheinend geringen  Lohn  versteht  sich  Jaeob  an  fmerem  Dienst, 
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vriss  aber  durch  Lis^  dieseb  Lohn  so  zu  meht«^/  ilai«  ^  iti 

kurzer  Zeit  sich  sehr  g^rosse  Habe  erwirbt  (30,  Ö5 — 43).  —  Der 
leitende  Oedanke  der  Erzählung  ist  der  Nachweis  des  Schutze^ 
mid  Begens  Gottes  (28,  1 5) ,  welcher  ihn  allenthalben ,  auch  im 
Kampfe  niit  der  List  und  dem  Eigennutz  Labaa's-  (vgL  noch  31| 
7 — 12),  begleitete.  Aber  in  dem  Dienst,  zu  dem  er  sich  her" 
geben  mwU,'-  und  der  durch  den  Betrug  des  Labftn  auf  das  dop^ 
pelte  ZeitmaiMs  ausgedehnt  wird,  sowie  in  der  laftgfen  Unfrucht- 
barkeit seines  liebsteii  Weibes,  wird  doch,  Wenn  auch  nur  feiner, 
auf  seine  verdiente  Züchtigung  für  die  im  Vaterhaus  verübten 
Triigereien  hingedeutet.  Sowohl  durch  diese  Zucht  als  durch 
jenen  Schutz  und  Segen  ßoU  er  geläutert  und  zur  Anschmiegung 
an  seinen  Gott  erzogen  werden.  Neben  diesen  ethischen  Ge- 
sichtspunkten sind  die  nationalen  nicht  zu  verkennen:  die  Ver- 
herrlichung Jacob's  als  des  Ideals  eines  hebr.  Hirten,  und  die 
Erklärung  des  Ursprungs  der  Israelstämme.  —  In  dem  engen 
Eahraen  dieser  2  Kapitel  (wozu  Ergänzungen  in  Cap.  31)  ist  das 
wesentliche  über  Jacob's  Thaten  und  Kämpfe  in  Mesopotamien 
zusammengedrängt.  Die  lebendige  Volkssage  über  ihn  floss  einst 
reicher.  Und  während  einige  Bestandtheile  derselben  in  diesem 
kurzen  Abriss  sich  noch  deutlich  erkennen  lassen,  z.  B.  der  Wett- 
streit des  Hebräers  und  Aramäers  in  gegenseitiger  Ueberlistung 
oder  die  Erfindung  von  allerlei  Hirtenkünsten  durch  Jacob  30, 
37  ff.,  sind  dagegen  andere  Züge  derselben  schon  fast  ganz  er- 
blasst,  wie  z.  B.  von  der  riesigen  Stärke  des  Helden  (29,  10 
vgl.  32,  25  ff.).  Sogar  schriftlich  scheint  dieser  Theil  der  Jacob- 
sage einst  ausfühi'iichor  behandelt  gewesen  zu  sein-  das  Stück 
30,  35—42,  blos  ein  einzelnes  Beispiel  der  mancherlei  Künste 
Jacob's,  ist  der  Darstellung  nach  von  der  Art,  dass  es  wie  ein 
Auszug  ans  einer  aoBAUurlicheren  Erzählung  erscheint  (vgl.  zu 
4,  17  tind  6,  1 — i).  Wahrscheinlich  war  es  B,  welcher  diefte 
Binge  eingehender  beeoinrieben  Imtte,  imd  aut  deiMeti  Sdtiilft 
dftmi  aaeh  toh  Oap.  81  an  Ifittholimgen  fingen.  Aber  schon  0; 
waloher  jene  Sehrift  kannte,  legte  lanf- solche  mehr  ToUcsthlUii* 
lidhei  8MKe  weniger  Oewichf ,  und  B  Tollends  hat  so  sehr  die 
ethisch-religidsen  Oesiebtspnnkte  zur  Hauptsache  gemacht,  dass 
cor  Ton  jenen  Dingen  viel  mitstortiieilen'  nicht  der  Müha'  Verth 
fluid.  Das  meiste  in  diasen  2  Oa]^iteln  stammt  ehet  Ton  0,  irann 
er  anch  für  «^lelne  Tbeile  ine  60,  83- £  den  B  als  Vorlage 
heDÜktsst  hat  Dein  A  Ifisst  sich  mit  (^eheiheit  nichta  znwasen, 
an  (Ateaten  nobb  80,  92^  bei  99,  16 f.  94.  99.  65\  80,  9. 17. 
19  aSiid  keine  genießenden  GrOnde  dafttr;  da  gerade  ba* 

sttglidi  der-  Waiber-,  Mägde  nnd  Sdhne  Jacob's,  woyon  diese 
Stdlaa  handaln,  |ewisa  die  Sage  soffest  -war,  dass  jeder  Erzähler 
aie  auf  die  i^olie  Wense  eraShlen  mnsste,  mld  das*  YeifaBichniss 
36,  22  ff.  macht  es  nnimhrseheinlioh,  dass  A  schon  vorher  (fie 
Oebttrten'  im  einzelnen  yarfolgt  hatte.  Styl  und  Erzählungs- 
ireiaa^  woneh  die  Namensetymologien,  lassen  vielmehr  hier  überall 
Hdb.  s.  a.  T.  ZI.  S.  AOTii.  28 
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die  jäafmD  Ercähler  erkennen.  Und  zwar  wird  »Mi,  da  rnn^ 
im  ganzen  durohhemcht,  da  weiter  29,  2 — 13  in  »einer  Anlage 
mit  24,  10  ff.  80  viel  AajbAÜehkeit  hat  und  29,  14—30  mit  27, 
1  ff.  ia  ethisohem  Zosammenbang  steht,  da  auch  Ausdrücke  wie 
-■^Tan         29,  14,  20,  den  Mutterhib  öffnen  29,  31.  30,  22, 

erbaut  werden,  aus  einer  30,  3,  narsn  29,  34  f.  30,  20,  rx-^pV 

29,  13,         und  Tpr?»  1"  •'"«^'=  «r°*?  >  dafür 

sprechen,  auf  C  als  Haupterzähler  schliessen  müssen.  Auch  die 
chronol.  Schwierigkeiten,  welche  sich  aus  Vergleichung  von  30, 
25  ff.  mit  31,  38.  41  (bei  B)  ergeben  (s.  zu  30,  26),  lösen  sich 
am  ehesten,  wenn  beide  Stellen  verschiedeneu  Verff.,  also  Cap.  30 
dem  C  angehört.  Es  kommt  dazu,  dass  in  30,  16  ff.  20.  23  f. 
doppelte  Namensdeutungen  vorkommen;  da  je  die  eine  derselben, 
weil  in  ihr  Gott  Elohim  genannt  ist,  auf  B  zurückzuführen  ist, 
so  ist  je  die  andere  um  so  sicherer  dem  C  zuzuschreiben.  In- 
dessen zeigt  das  eben  bemerkte,  dass  in  dem  Stück  auch  Be- 
ßtandtheile  sind,  die  nicht  von  C  stammen.  Das  gleiche  folgt 
daraus,  dass  nicht  blos  30,  2,  sondern  auch  30,  5.  8.  17.  22  (wie 
18.  20.  23)  a*:^5K  statt  wn^,  und  V.  3  rr^ax  statt  des  sonst  durch- 
gehenden n-^c»  gebraucht  ist.  Man  muss  darum  annehmen,  dass 
der  Bericht  des  C  durch  11  mit  Angaben  aus  der  Schrift  des  B 
entweder  ersetzt  oder  bereichert  worden  ist  in  den  Stellen  30, 
2f.  5f.  8.  17— 20\  22  f.,  auf  welchen  B  auch  die  Phrase  nws| 
-a^K  D'^H^M  y.  2  (vgl.  50,  19)  hinweist.  Dasselbe  gilt  -nellttoltt 
von  29,  i  (s.  d.).  Aber  auch  in  30,  31 — 42  ist  iwtliwifthwnlioh» 
jedoch  sohon  rovk  C  selbst,  eine  Vorlage  T«ii  B  iMftttet,  vMA 
gaiade  wegen  der  yitütta  edteMi  AiaaMol»  (dena.  diese  -wem 
dmk  den  Gegenstaad  etfofdezl),  wolil  ttav  'vrail  der  gense  Ab- 
i4bnitt  sieh  mehr  wie  ein  Ananig  ans  t&nut  iXngeren  Besehoos»* 
bong  gibt,  und  aUerdiogs  darin  aooh  Wdrte  eneheinea»  die  man 
Bonat  bei  B  findet,  wie  na^  38,  o*t?nn  88.  41.  Desa  aber  der 
Abaehiiitt  dnxeh  die  Hand  des  C  gegangen  ist,  aeigt  .sioh  darin, 
dasf  hier,  auf  die  Dat  und  Knnet  des  Jaoob  mriiekgaftihrt  ist, 
waa  bei  B  6^18)  aoa  einer  anmittelbaren  Binwiribing  Qettes 
abgeleitet  wird  (s.  Hupf.  8.  4»).  DialS^tia  90,  21  vieUeifliit  «nt 
Ten  B. 

Gap.  29,  1 — 14.  Jaeob  galangi  glfiekUeh  bei  aonen  Tev 
wandten  in  Harlan  an. Y.  1.  "Et  erAob  seine  Füsse,  setate  seine 
Beise  fort,  die  eine  grosse  war  nnd  9eng  (nicht:  kam)  in  das 
Land  (20,  1)  der  Söhne  des  Ostens  (s.  zu  95,  15).  Dieser  Ana* 
draok  fallt  auf,  einmal  an  sich,  weil  er  sonst' nioht  die  Meae* 
potomier  bezeichnet,  wahrend  man  wohl  Mesopotaaoen  ein 
en;^  (so  hier  die  UUL  ohne  *^a)  nennen  konnte  Num.  23,  7  (jif^ 
Gen.  11,  2),  sodann  weil  es  zu  d^k  28,  7  und  nann  ^yVnj 

28,  10  die  dritte  Variation  ist.  Öb  es,  wie  das  vorhergehende 
23,  20  C  noch  zu  dem  Bericht  des  B  gehörte?  Y.  2  f.  Die 
Beiae  selbst  wird  nicht  beschrieben,  wie  auch  Cap.  24  nicht« 
Aber  so  glUokiiohy  wie  dort  Abraham's  Oberkoeohti  ist  auoh  Jaee^ 
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biffir^  0t  kMnuk  tt^^eith  «i  dm  nchiteii  .Braanen,  .wo  er  T«* 
iMdte  trifft  An  dttan  Bxunii^  lagcvten  eben  8  Hmttdaiiy  die 
niii  dorl  k«  l»esliiiimia&  2iit0D  su  MnkeaDi  pßegtB.  Der  (a.  14, 
IS«  34,  11)  SfeiM  mhene,  ndt  -dea  amd  die  BMatieii  m  bedecken 
pflegt  {Hob.  Pal.  n.  414),  Wir  gr«t%  d«init  mir  die  Bereohtigten, 
indem  sie  mit  yereinten  Kräften  ibn  wegthaton  und  wieder  dar^ 
aof  wällten,  den  Bronnen-  benütaen  könnten.  Die  Perif.  Y.  8 
mit  ^  cons.,  als  Fortfietzung  zu  'pv^,  zum  Antdruck  des  PAegent 
(Gex.  §.  127,  4,  b).  Bemerkt  wird  das  hier  zur  Vorbereitung  auf 
V.  10.  „BrunnenioeiieD  dieser  Art  waren  (24,  1 1  ff.  Ex.  2,  16  ff.) 
häu£g  und  sind  es  noch  {Hob,  I.  838.  341.  II.  608  f.  615  £. 
632.  III.  228).  An  den  Brunnen  sind  steinerne  Tränkrinnen 
aufgestellt,  und  die  Regel  ist,  dass  der  auent  angelangte  zuerst 
tränkt  {v.  Schubert  Reise  II.  453;  Burckh.  8yr.  128  f.).  Bei  den 
arab.  Beduinen  gehören  die  Brunnen  einzelnen  Stämmen  und 
Familien,  und  Fremde  dürfen  nicht  oder  nur  gegen  Geschenke 
d.  h.  Bezahlung  daraus  tränken  {Burckh .  Beduin.  8.  185;  Hob. 
III.  7;  vgl.  Num.  20,  17.  19.  21,  22);  sie  sind  daher  auch  oft 
Gegenstände  des  Streites  (26,  19  ff.).  Die  Araber  wissen  sie  gO' 
schickt  zu  verdecken  (Diod.  2,  48.  19,  94),  so  dass  sie  Fremden 
verborgen  bleiben"  (A//.).  —  Y.  4 — 6.  Jacob  erkundigt  sich  bei 
den  Hirten  nach  Laban,  und  wird  zuletzt  an  seine  Tochter  Rahel 
gewiesen,  die  eben  mit  ihrer  Heerde  im  Anzug  ist.  meine  Brü- 
der] 19,  7.  Sohn  Nahor\s]  Sohn  im  weiteren  Sinn  (vgl  31,  28. 
82,  1);  sein  Vater  Bethuel  tritt  auch  24,  5ü  ff.  etwas  zurück 
{h'n.).  geht's  ihm  wohl?]  43,  27  f.  —  V.  7  f.  Jacob  glaubt,  sie 
hätten  das  Vieh  zum  Uebernachten  zusammengetrieben  (pck)  und 
fordert  sie  zum  Tränken  und  Weiden  auf,  d/i  der  Ta^  noch  gross 
d.  i.  es  noch  lange  Zeit  bis  zum  Abend  sei.  Sie  aber  sagen,  sie 
müssen  warten,  bis  alle  beisammen  seien,  um  gemeinschaftlioh 
den  schweren  Stein  abzuwälzen,  o-s'^n  für  u^^'-yr.  in  LXX  (und 
Sam.  auch  3)  ist  erleichternde  Lesart.  ^  V.  :9.  Indessen 
kommt  Babel  Im  (Frf.,  vgl.  17,  30).  Siä  iat  Hirtin«  Bei  d«i 
Axabcm  dea  Sinai  iat  es  die  Begel,  dass  die  miTeläielnilbialeii 
Tidht^  das  Tieb  auf  die  Ifeide  tcenben,  BwcUk.  Bedniii.  38«; 
mehr  IQ  Sc  fi,  16-  {fin>).  —  Y,  101  ,J[)ev  Anblidk  der-aebdnea 
Baae  «scgraifk  imd  hebt  Jjaoob;  entoobloaien  und  staxk..  tMlit  er 
aUflia  dttL-Bfeein  ab)  tenndliah  und  dienatlbriig  iaibikt  er.  ibr 
Yieb.  Baa  dreimalige  im  "na  dentoi  «n,  daia  er  ala  Yetter  ae 
bandelte"  (üTb.).  .8e  allerdinga  naeb  .diBBii  Siiia  dea  Wfflübliiw^ 
aber  i»  HiotergraiidA  liegt  do^  die  Aaffimaang  Jiaeob'a  «U  euiea 
ICannea  besfailiieber  Sla^  vgL  Z%  26.  „Abi.  YeMor  dBifte.  er 
Babel,  m. der  Bruder  djefiehnsatear  (Oant  a,  1)  a«Mb  offeBtUeb 
bfiaaeiL '  Die  TbxtfMen  find  solebe  .firaadiger  Bttbrong,  irie  45i 
H.  46,  2»«'  (JSTji.)»  ^  M»]  21,  16.  —  Y.  12.  Brud$t\  Yetter^ 
Hie.Y.  JS.  14,  16.  24,  46.  Y.  181  Laban  snf  die  Kunde  ^qu 
ibm  d.  lu  aamer  Anknnft»  eilt  ihm  entgegen,  umarmt  (mit  \  irie 
48^  10;  vü  Aee.  88,  4)  und  kiist  ibn  Tiel  imd  lang  (Fi.),  iföbrt 
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ikn  heim,  nnd  nachdem  er  seinen  Bericht  gehört,  erklärt  er  ihn 
fftr  sem  Gebein  und  Fleisch  d.  h.  leiblichen  Verwandten  oder 
Stammgenossen  (37,  27.  Jod.  9»  2.  d6«BL  5,  1.  19»  ldi:);  «br 
Bericht  sowohl  aU  das  Aenssere  lassen  ihm  darüber  keinen  Zweifel 
Die  Stelle  erinnert  im  Ausdruck  an  2,  23  und  rm'y}»      an  18,  2. 
24,  17.    Jacob  bleibt  bei  ihm  einen  ganzen  Monat  Zeii,  Trgl. 
41,  1.  Num.  11,  20  f.  {fin.).    Ueber       (hier:  nichts  anders  aU) 
bei  den  jüngeren  Erzählern  vrgl.  20,  12.  26,  9.  27,  13.  30.  44, 
28.  —  V.  15 — 30.  Jacob  gewinnt  2  Weiber,  Schwestern.  In 
dieser  Ehe  mit  2  Schwestern  ist  er  kein  Vorbild  für  Israel  (Lev. 
18,  18);  aber  sie  geschieht  wenigstens  nicht  nach  seinem  Willen; 
die  eine  Schwester  ist  ihm  durch  die  Schlauheit  des  Aramäers 
aufgedrungen,  und  so  erscheint  die  Sache  mehr  als  harranische 
Sitte.    (Ueber  die  Beurtheilung  solcher  Verwandtenehen  der  Vor- 
väter s.  zu  20,  12).    Findet  aber  diese  Doppelehe  in  dem  Be- 
trug Laban's  ihre  Entschuldigung,  so  liegt  zugleich  der  ethische 
Gesichtspunkt  vor,  dass  durch  diesen  Betrug,  den  er  erfahren 
muss,  sein  Betrug  an  Esau  und  Isaac  gerächt  wird.    V.  15.  La- 
ban hat  in  dem  Monat  ihn  als  geschickten  Hirten  kennen  lernen, 
und  wünscht  ihn  bei  sich  zu  behalten;  er  bringt  ihm  dies  in 
feiner,  scheinbar  uneigennütziger  Weise  an:  solltest  du  (-sr.  wie 
27,  36)  als  Bruder  mir  umsonst  dienen?  dem  man  eher  mehr 
als  weniger  gibt.-    Er  heisst  ihn  den  Lohn  bestimmen.  J^";]»«*] 
wie  31,  7.  41 ;  sonst  ^s»  z.  B.  30,  28.  32.  —  V.  16  f.  Besclireibe- 
sätze ,  betreffend  die  beiden  Töchter  Laban's ,  zum  Verständniss 
seiner  Antwort  Y.  1 8  nothwendig.    Von  Kabel  war  freilich  schon 
Yorher  die  Rede,  aber  nicht  Ton  ihrer  Schönheit,  und  von  Lea 
war  noch  gar  nichts  gesagt    8o  konnte  der  Erzähler  wohl  mit 
r^^i^  '^pv        beginnen ;  aiu  ehuBt  andmn  Quelle  näaiL  A  (fin.) 
mfliien  daram  dieee  Yefw  nicht  itammen*   VHb  und       wie  27, 
16.  43.   Die  jüngere  aobön  von  Geatalt  (39,  6,^abet  auch  41,  18) 
und  Anaehen  (12,  11.  34,  16.  26,  7);  die  älieie  hatte  sekwatAe 
(eig.  zarte)  Angen,  „ohne  fidschen,  kLuen  GHanc.   Den  Oadendilen, 
beeonden  dem  Araber,  geLton  lebhafte,  fewige,  klaie  nnd  aaa- 
draeksToUe  iohwane  Augen  (GasaUenangen,  Ham&s.  1.  p.  557. 
684.  696.  622;  Hartmann  Ideale  S.  77  ff.)  ^  Hanptrtöck  weib- 
tiehsr  Sohteheit"  {Kn.),  —  Y.  18  £  ^aoob  will  dem  Laban  7 
Jahva  all  Hirt  dieiiMi,  nnd  Teidangt  dafür  die  geUehte  Bahd 
inm  Weibe.   Laban  ist  ea  aoMedany  da  er  lane  Tochter  lieher 
einem  Yerwandten  ala  einem  üiemdea  (irm  wie  Jer.  6, 12.  8, 10) 
gibtr  Ba  allen  Beduinen-Arabern  hat  der  Yettar  daa  Yorreehk 
Tor  den  Premden  (flwrckh,  Bed.  219)  und  die  Drosen  in  Syxiea 
ziehen  allemal  den  Yerwandten  einem  reichen  Fremden  w 
{ruhiey  Eeise  IL  62).    Noch  jetzt  hat  der  Yetter  das  Yorrecbt 
auf  die  Oooame  und  heirathet  sie  hfinfig;  selbst  nach  der  Yer- 
heirathnng  nennen  sie  sich  Vetter  und  Muhme,  BurckA*  Bed.  91 
nnd  arab.  Sprichw.  S.  274  f.;  Layard  Nineveh  u.  Bab.  S.  222; 
lane  Sitten  L  161*'  (ßn.).  ^  Der  Dienet  Jaoob'a  wteiti  dea 
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ttUiohoii  Eaufpnif  Ar  das  sa  erwerbende  Weiby  /ITAmt  BW.  n. 
'Slie.  Deigleioben  kommt  noch  immer  tot;  Beispiele  bei  Mtiiter 
•BMk.  XY.  e74  und  Butekk.  Bjr.  464  (iT«.).  —  T.  20.  „Die  7 
Bienstjahie  mnd  ihm  wie  eurtj^e  Tage  (27,  44),  da  er  in  Behel'e 
Kähe  sieh  gJücUieh  ftthlt,  dem  CßHcWehen  aber  die  Zeit  Bchnell 
TSTgeht''  (Kn,).  —  V,  21 — 24.  Nach  Ablauf  derselben  fordert  er 
(ran  28,  2)  sein  Weib,  da  seine  Tage  d.  h.  Dienstseit  toU,  ih* 
galanfen  seien  (25,  24).  Laban  yeranstaltet  auch  die  Hochzeit 
und  das  übliche  Mahl,  gibt  ihm  aber  nicht  Rahel  sondern  Lea 
ins  Brantgemaeb.  Der  Betrug  war  des  Abends  möglich,  zumal 
"wenn  Lea  rerschleiert  kam  (24,  66).  Lea  erhält  nur  eine  Magd 
für  ihren  Dienst;  mehr  bekam  Rebecca  24,  61  (AVi.)-  Nach  f{n. 
erinnern  die  Angaben  Y.  24.  29  an  A,  der  sie  auch  46,  18.  25 
hat,  8.  aber  die  Vorbem.  —  V.  25  f.  Seinen  Betrug  entschuldigt 
Laban  mit  der  Landessitte  (S4,  7.  2Sam.  13,  12),  die  jüngere 
Tochter  nicht  vor  der  älteren  herzugeben  (sr^*»»  und  m-^sa  wie 
19,  31),  eine  Sitte,  die  in  Indien  Gesetz  war  (Manu  3,  160)  und 
ab  und  zu  auch  sonst  Torkommt  z.  B.  Lane  Sitten  I.  169  (B. 
Jub.  c.  28  will  sie  sogar  für  Israel  zum  Gesetz  machen).  Aber 
*  Laban  hatte  ihm  zuvor  davon  nichts  gesagt.  —  V.  27.  Jacob 
soll  aber  für  einen  weiteren  siebenjährigen  Dienst  auch  Eahel 
erhalten,  war  he  voll  die  Woche  dieser]  feire  die  Hochzeitwoche 
mit  dieser  zu  Ende;  die  Hochzeit  dauerte  gewöhnlich  eine  Woche 
(Jud.  14,  12.  Tob.  11,  18).  wir  wollen  geben]  ich  und  die  Mei- 
nigen, s.  24,  50  {h'n.).  —  V.  28—30.  Nach  Ablauf  jener  Woche 
erhält  er  Bahel,  welche  ebenfalls  eine  Magd  mitbekommt,  hei- 
rathet  also  binnen  8  Tagen  2  Weiber.  Auch  zu  Rahel  gieng 
er  hinein  (wie  vorher  zu  Lea)  und  liebte  sie  vor  Lea,  bevor- 
zugte sie  vor  dieser.  Das  zweite  =j  soll  blos  hr.'^  hervorheben 
{Ges.  §.  155,  2,  a;  thes.  294)  oder  mit  zusammen  „etiam^  noch. 
mehr  als*'  ausdrücken  (Od.),  beides  gegen  den  Sprachgebrauch; 
auch  zu  3~n;.;i  kann  es  nicht  gehören:  gieng  nicht  blos  hinein 
«n  ihr,  sondern  liebte  sie  auch  (Aff.)>  s.  dagegen  31,  15.  46,  4. 
1  Sam.  1,  6.  Demnach:  er  liebte  auch  die  llahel  (nicht  blos  die 
Iiea),  und  mehr  als  Lea,  aber  gegen  V.  31;  daher  oa  zu  ver- 
werfen mit  LXX  Vulg.    V.  31 — 30,  24.  Jacob  erhält  von 

diesen  2  Weibern  und  ihren  Mägden  11  Söhne  und  eine  Tochter. 
Der  Bericht  darüber  ist  sehr  kurz  und  dürr.  Ein  Hauptabsehen 
dabei  geht  aof  die  Erklärung  des  Sinnes  der  Namen  der  Jacob- 
eShne,  Ton  denen  bei  einigen  eine  sweübohe  Bentong  gegeben 
irird.  (Dnrehans  geben  die  Mütter  die  Kamen,  irie  wäi  eonrt 
M  den  jungem  ErsiChlem).  Aber  es  sind  anob  elhitehe  Ideen 
darin.  Bb  ist  in  einer  Poppelehe  nieht  reeht,  das  eine  Weib 
Tor  dem  andern  mi  bevorzugen ;  Jaoob,  der  das  thut^  irird  dnroh 
die  lange  Ünfraohtbarkeit  der  geliebten  ron  Qott  snredhtgöwie- 
len,  nnd  'der  in  der  Qattenliebe  benaohtheiligten  gibt  Qott  Er- 
iata  im  Kindersegen.  Und  sodann  Josef,  der  herrliehste  Sohn 
nnd  Tolkraiehste  Stamm,  kommt  (wie  Isaac  nnd  Esan-Jaoob)  erst 
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nach  langem  Warten,  als  eine  boMMidm  themre  Goitesgabe.  DIt 
OrduiDg  der  Söhne  ist  dieselbe  wie  bei  A  in  35,  23  ff.,  nnr 
dasB  zwischen  die  4  ersten  und  2  letzten  Leasöhne  die  4  der 
2  Mägde  eingeschoben  sind.  —  V.  31.  rjcss  ist,  kraft  V,  30, 
relativ  zu  verstehen;  minder  geliebt  (Deut.  21,  15.  Matth.  6,  24). 
Gott  öfj'nele  iJiren  Mutterleib  (16,  2),  liesa  sie  fruchtbar  sein  und 
gebären;  damit  gleicht  er  das  Misverhältniss  aus,  denn  Frucht- 
barkeit macht  das  Weib  dem  Manne  wcrth  ( 1 6,  4).  —  V.  32. 
Den  Sohn  nennt  sie  p-x^  d.  i.  sehet  einen  Suh/iy  weil  Gott  ihr  Elend 
angeschen  hat  (16,  11),  denn  nun,  dachte  sie,  "wird  der  Mann  sie 
dafür  lieben.  (Eine  Ableitung  aus  dem  Arab.  versucht  Lagarde 
Gnom.  II.  95).  Zu  -»  nach  n^-s«  vgl.  V.  33  u.  26,  22.  -sa^M;;] 
19,  19.  —  V.  33.  rJ'sr)  Erhörun'^,  weil  Gott  .ß:ehört  und  beachtet 
habe,  dass  sie  ungeliebt  sei.  S,  aber  Ew.  §.  167,  a.  —  V.  34. 
Anhäii^ei\  weil  sie  hofft,  dass  der  Gatte  ihr  fortan  mit  Neigung 
anhangen  werde,  s^i"]  2,  24.  Für  >itr^  ist  mit  Sam.  LXX  (ixce- 
ilm,  nicht  ^xArji^?/)  Pesch.  nK**  zu  lesen,  vgl.  V.  35.  —  V.  35. 
rT^nn-"]  Gegenstand  des  Lobes  und  Preises  (^/Je/,),  denn  sie  pries 
Gott  für  ihn,  vgl.  49,  8.  Der  Name  ist  genommen  als  aus  dem 
Hoph.  abgeleitet  (zum  r.  vrgl.  Ps.  28,  7.  45,  18.  Neh.  11,  17). 
Nun  machte  sie  einen  Stillstand,  so  dass  sie  nicht  gebar  (16,  2), 
doch  wohl  mindestens  ein  Jahr  (ATa.),  wenn  es  als  Stillstand 
bemeikbaif  sein  sollte.  —  Gap.  30,  1 — 8.  Die  Geburt  Ban's  und 
Nttftali's  ton  Bilhau  Y.lt  Babel  eiitoUchtig  (26,  14)  auf  die 
ttoßbßim  Miwoster  mlaaigi  voa  ibvim  Mann  Binder,  sonit 
•tebe  lie  Tor.Ldd;  Jttcob,  an  Snotet  "KiadMoingMit  obne  SollidA 
treilt  sie  aoniig  «arftok:  bfti  M  an  GoUe»  SMtT  des  Urlieb«!! 
TOB  Leben  und  Tod  (Beat  32,  89.  1  San.  %  ^  2  Bog.  6,  7),  der 
aUein  daa  gewähron  kann.  So  dar  Aasdnidc  noch  50^  19  M 
denMMlben  Ter£,  den  auoh  squ  wie  Nmn.  92»  16.  24,  II  tentSth 
{Kn.),  —  y.  3.  Sie  gx«fi  aua  selben  Mittel  ide  Saara  (16,  2£) 
und  gibt  ihm  ibre  Magd  Büha  zum  Wob»  dte  eie  nt/  der 
Baliel  JiSvte  g^re  d.  h,  Kinder,  die  BaheL  «of  iharan-  SellOQM 
nebmeu  (Q.  8,  12).  ttnd  als  die  ihrigeii  ancdbsmMH  wUl  (50»  93X 
un4  daas  aoeli  sie  Ton  ibr  erbaiU'wc(nle((l6<  2).  20i  17» 
91»  10.  12  f.  ^  V.  4.  Jacob  wiüfiOirt  ihr,  V;  ff.  ^  kitktir 
1MB«4  «0  dea  Sohn»  W«l  Gott  sie  geriobiet  d.  i.  Uue  SfecSie  ibiea 
WttiiAOben  gemäss  entschieden  bat.  Vipa  3,  17.  21,  12.  27, 
18.  —  V.  8.  "^rcs]  Kampf  mann  ^  weil  sie  einen  Ringkampf  {Ew* 
!•  1^,  o)  Gottes  mit  Lea  gekämpft  und  gesiegt  habe,  d.  h.  nicht: 
einen  Kanipf  in  göttUeher  Sache,  wie  die  Gründung  Israels  ist 
(A(ji*),  auch  nicht:  einen  von  Gott  zur  Entscheidung  gebrachten 
(Hengst.) f  sondern  Kampf  um  Gottes  Gnade  und  Segen  (Tuch 
ßeL)  vgl.  29,  31.  30,  9.  V.  9—12.  Auch  Lea,  weil  sie  nicht 
mehr  gebiert,  gibt  nun  ihre  Magd  Silpa  dem  Jacob  zum  Weitab 
die  ihm  Gad  und  Aser  gebiert.  V.  10.  ^i]  Glückskind;  sie  sagt: 
in  Pausa  -^a,  mit  Glück  {iv  tv%^  LXX),  vgL  •'"»«a  V.  13; 
^e  Masor,  wollen    a^  gekommen  49i  Glück.  (vgL  Je9.  Od,  11  aad 
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das  n.  pr.  Job.  11,  17.  12,  7),  so  wenigstens  Targg.  und  Pesch.; 

^^rs.  Sam.  ("lea)  und  Yen.  {ijniL  otgutiv^a)  deuten  nach 
49,  19.  —  V.  13.  ^i»]  Gerader  d.  h.  sowohl  Glücklicher  als  Gün- 
stiger, Gliickspe/ider  (vgl.  zum  Sinn  n^rs  die  Glücksgöttin,  wie 
zu  Gad  den  Glücksstern),  denn  sie  sagt:  mit  meinem  Glück  d.  h. 
mir  zum  Glück  gereicht  das,  denn  ^üicklick  preisen  (Perf.  der 
Gewisaheit,  t^w.  135,  c)  mich  Töchtur  (Cant.  6,  9.  22)  als  kinder- 
reiche Mutter.  —  V.  14 — 20.  Die  Geburt  des  5  und  6  Sohnes 
d^r  Loa.  Zur  Erklärung  des  Namens  Jissakhar  nach  C  dient 
Y  14 — 16  „die  Erzählung  von  den  QHj^^n,  welche  Buben  (damals 
nooh  ßin  Ueiner  Knabe)  in  den  Tagen  des  Weiieaernte  (Jjud* 
15,  1)  d.  h.  im  Hai.  «nf  dem  Felde  liuid  und  mit  nttoh  Hame 
takohte.  Oemeinl  sind  nach  den  Yem«.  die  gelben,  apfelfönnigeii 
mukatnossgrosBen  Fzll<^td  der  Mandragora  Tenialiji  oder  Alxaim% 
^er  ia  FaJ&stiiaf  bes.  in  Oalilaea  liäuägea  und  daher  den  Hep 
bvliera  wohl  bekannten  Staudeü  ]>ie  Beisenden,  s.  "b.  MnrUi 
BeiBen  564 ,  Sekult*  Leitungen  V*  197»  fiasse/guist  Heise  184« 
Seeisen  IL  98^     Sehuhert  TJ,  457»  schon  im  ICai-.Eeife 

Fr&cbte»  und  beriohiein»  die  Arabejc:  üssen  dieselben  gern  nnd 
legten  ihnen  eine  sur  IRroUast  reisende  und  sum  Klndersengeti 
{fhffderliohe  Eraft  bei,  was  auch  ifa«M&v//  Beisebes6hr.  S.  88 
«Qgibt.  Naoh  Dioscor.  4,.  78  und  Theophr.  h.  pL  9|  10  brauohta 
tMtn  die  Wuidsln  su  Iiiebestrfinken  und  naeh  lälesyeb.  hiess  die 
Liebesgottia  ..anjsh  MttvdQeyo^wg*  •  Baher  o-vt^vk  amßtovia  d.  L 
loebesäpfel,  von  -^nnn  Ges,  g.  93,  6,  6;  Ew,  §.  139,  g.    Mehr  dar^ 
über  bei  TucA,  Ges.  ihes.,  Chtvolsohn  Ssab.  IL  725  f.,  fVimr 
BW*  u.  Alraun"  (h'n.).    Eahel  begehrt  von  diesen  Liebesäpfeln, 
Wn  aueh  dieses  Mittel  für  ihren  Zweck  zu  Tersuchen.    Lea  weist 
sie  suerst  ab:  üt^s  zu  tvenig  Q^nm.  16,  9.  13.  Jos.  22,  17),  daa 
du  nitiaefi  Mann  geifommM  (so£9m  er  lieber  bei  Bahel  war),  dasi 
ifu  atnok  du  jllraHnen  nehmen  wilist?  der  Tufin.  nng^i  (und  su 
liehmen  »  und  du  willst  nehmen  ?)  soll  die  Absieht  noch  schärfer 
ausdrücken  als  das  näher  Upende  Perf.  cons.  rng^^  s.  20,  16. 
Sie  gibt  aber  doch  zuletzt  Ton  den  Acpfeln,  dafür  dass  Rahel 
ihr  den  Mann  für.  die  nächste  Nacht  abtritt.    Mit  den  Worten 
der  Lea  an  Jacob  V.  16  wird  deutlich  auf  den  Namen  Jissakhar 
angespielt,    st:        19,  33.    Der  Eahel  nützt  auch  dieses  Mittel 
nichts;  sie  wird  nicht  schwanger,  wohl  aber  Lea;  dass  in  Folge 
des  Genusses  von  den  Dudaim,  wird  nicht  gesagt.  Vielmehr 
fahrt  V.  17  fort:  Gull  hörte  auf  Lea,  was  vorhergehendes  Gebet 
voraussetzt;  ein  solches  ist  aber  vorher  nicht  gemeldet.    R  hat 
hier  einem  andern  Erzähler  das  Wort  gegeben,  und  zwar  dem 
B.    D^nn     »»ar,  was  /in.  für  A  geltend  macht,  findet  sich  auch 
bei  B  (21,  17) 'und  C  (16,  11.  39,  10),  und  die  Zählung  des 
Sohnes  mit  der  Ordinalzahl  (wie  Y.  19)  war  hier,   nach  der 
Unterbrechung  durch  V.  1 — 16,  fast  nothwendig  (vgl.  29,  34).  — 
y.  18.  "i^Bs^]  d.  i.        r;;  es  gibt  Lohn  (über  eine  andere  Aus- 
^sprache  des  Namens  s.  S.  84  der  Baer  scheu  Ausg.);  Gott  habe 
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ilir  ilüren  Lohn  gegeben,  weii  (;31,  49.  84,  13.  27)  ^  üneMosd 
dem  Gülten  hingegeben  habe  (V.  9  ff.).  Offenbar  eine  gans  «n- 
dere  Besiehdng  des  "o^  als  Y.  16.  —  Y.  19 1  Auch  yom  Ifameii. 
Stkulim  irerden  2  Deatongen  gegeben,  die  eine  Ton  B:  ketckenki 
Imi  mich  Gott  mit  einem  guten  Oeeokenk  (s.  über  nat  Ge$.  Üim. 
401  und  über  den  Wechsel  von  n  und  \  6.  727;  Ew.  §.  51,  b), 
die  andere  von  0:  datmai  (29,  34  f.)  witd  mir  keiwoknen  mein 
Mann  (zum  Aoe.  s.  Jnd.  5,  17.  PtoT.  8,  12.  Ps.  b,  5.  120,  5;  snm 
Gedanken  29,  34),  also  etwa  Jnwekner  tgl.  49,  13^  —  Y.  21. 
Die  Kaehrichi  über  die  Tochter  Arm  ist  rar  Yerbeieitiuig  auf 
Oap.  34  eingeigt;  andere  Tochter  von  Jaeob  werden  46,  7  (A) 
nnd  37,  35  (B  oder  C)  yoransgesetit,  abeor  nirgends  mit  Kamen 
genanni  Obwohl  A  TOn  Dina  spricht  (Cap.  34  nad  46,  15),  ist 
diese  Notiz  hier  4ooh  tdebi  yon  ihm,  da  bei  ihm  die  Eindev 
vom  Yater  benannt  zu  werden  pflegen.  —  Y«-22 — 24.  Endlich, 
aber  nicht  durch  ihre  menscklidien  Mittel,  sondern  durch  Gottes 
Gnade  nnd  ErhSrong  bekommt  auch  Habel  einen  Sohn. 
erinnert  allerdingB  an  A  (s.  zn  8,  l),  vgl.  aber  auch  1  Sam.  1,  19. 
Zu  y'üv^^  8.  Y.  1 7.  r.rt'::]  29^  81.  Geit  hat  meine  Schmach  (wegea 
der  Kinderlosigkeit  16,  4)  wef^genommen  ^  sagt  B,  der 'Somit  tioi*» 
als  {(Dir  deutet.    Aber  C:  Jahve  möge  mir  einen  andern  Sohn 

hinzufügen!  (ygl.  35,  18)  also  Josef  s.T.a.  Mekrer,  V.  25 

»«-43.  In  Fdge  eines  nenen  Yertrags  mit  Laban  dient  Jacob  bei 
ihm  noch  weiter;  den  auBgemachten,  ansoheinend'  geringen  Lohn 
weiss  Jacob  durch  .List  und  Kunst  so  zu  mehren',  •  dass  er  dem 
eigennützigen  Schwiegervater  einen  grossen  Theil  seiner  Habe 
abgewinnt  und  ein  sehr  reicher  Mann  wird.  V.  25  f.  Nach  Jo- 
sefs Geburt  verlangt  Jacob  seine  Entlassung,  um  nach  seiner 
Heimath  zurückzukehren.  29,  26.    Die  Zeitrechnung  ist 

hier,  in  Anbetracht  von  31,  41,  nicht  ohne  Schwierigkeit.  Wenn 
die  Geburten  ,  die  im  1  Jahr  der  2  Dienstjahrwoche  begannen, 
in  der  Ordnung ,  in  der  sie  erzählt  sind ,  auf  einander  folgten, 
so  ist  es  unmöglich,  dass  bis  zum  Ablauf  dieses  2  Jahrsiebends 
Lea  ihre  6  Söhne  und  dann  noch  Kahel  den  Josef  geboren 
haben  (die  Diua  kommt  wegen  *^r:!<  V.  21  nicht  in  Betracht)  und 
der  neue  Dienstvertrag  am  Anfang  des  1  Jahrs  nach  jener  Jahr- 
woche geschlossen  wurde.  Entweder  muss  man  also  30,  1  ff. 
Tor  29,  35  und  wieder  30,  9  f.  vor  V.  7  schieben  {fieil  Kurtz), 
Mm  jene  Möglichkeit  zu  erzielen,  oder  die  Geburten  über  das 
2  Jahrsiebfcud  hinaus  fortdauern  lassen  (B.  Jub.;  zum  Theil  DeL). 
Die  letztere  Annahme  ist  die  natürlichere  und  hat  im  Text  nichts 
gegen  sich,  da  weinen  Dienst  d.  h.  meine  Dienstzeit,  nicht  noth- 
wendig  auf  die  29,  18.  27  ausgemachten  7  Jahre  zu  beschniukcu 
»nnd  die  meist  gemachte  Yoraussetzung,  dass  nach  31,  41  zu  er- 
klären sei,  wegen  der  Verschiedenheit  der  Verff.  hinfällig  ist.  — 
Y.  27  f.  Laban  mag  den  nützlichen  Knecht  nicht  ziehen  lassen. 
Jiei  Eigennuta  Ifisst  ihn  höflich  und  die  Verlegenheit  abgebro- 
chen oder  stainni^lnd  reden.       aa-m]  wie  18,  3;  den  Kaeheatz 


Digitized  by  Gt). 


Ctan.  80,  SS— 4t. 


^  gehe  nicht  fort  Ton  mir)  verschweigt  er  und  iföhrt  gewin- 
nend fort:  ich  habe  die  Zeichen  beobachtet  (44,  16),  habe  gato 
y orbedentangen ,  dass  das  (dein  Abgang)  nicht  sein  wird ,  und 
Jahve  hat  mich  deinethalb  (s.  zu  12,  13)  gesegnet,  ich  muss  also 
sehr  wünschen,  dass  du  bleibst.    Neu  anhebend  heisst  or  ihn 
ihm  den  Lohn  für  fernere  Dienste  zu  bestimmen,    'hv]  weil  er 
ihm   damit  etwas  auflegt.  —   V.  29  f.   Jacob  scheut  sich  nicht, 
noch  nachdrücklicher  als  Laban  selbst  gethan,  an  den  Werth 
seines  Dienstes  zu  erinnern  und  ihn  darauf  hinzuweisen,  was 
bei  ihm  d.  i.  unter  seiner  Obhut  Laban's  Vieh  geworden  sei, 
macbt  aber  zugleich  geltend,  dass  nun  auch  er  endlich  für  sein 
eigenes  Haus  thätig  sein  (Ruth  2,  19.  Prov.  31,  13)  müsse,  y^f^^l 
28,  14.   meinem  Fuss  gemäss]  auf  jedem  meiner  Schritte  Jes.  41,  2. 
Ij.  18,  11.  —  T.  31.  Auf  Laban's  Frage  wegen  der  Bedingungen 
des  Bleibens  erklärt  Jacob  wie  ein  Uneigennütziger,  er  verlange 
gar  nichts,  wenn  Jacob  folgenden  Vorschlag  annehme,    an*]  wie 
26,  18.    ^»»h]  steigernd  hinzugesetzt,  Ew.  §.  349,  a.  —  V.  32  1 
Der  Vorschlag.    Die  Darstellung  ist  hier  wenig  klar.    Der  Vor- 
sehlag beruht  darauf,  dass  die  Schafe  mit  wenigen  Ausnahmen 
weiss  (Cant.  4,  2.  6,  6.  Dan.  7,  9),  die  Ziegen  meist  dunkelfarbig, 
braun  oder  schwarz,  waren  (Cant.  4,  1 ;  vgl.  die  aus  ihren  Haaren 
gemachten  schwarzen  Zelte  der  Araber  Cant.  1,  5;  Arvieux  Nach- 
richten in.  214;  Berggnm  Reise  I.  326;  BurckA.  Bedu.  S.  83. 
34.  163;  Lynch  Bericht  S.  125;  Hn.),    Jacob  will  nun  heute 
darch  'to  sämmtUche  Kleinyiek  Laban's  ^durchgehen,  daraus  ent- 
fernend (Ifll»'»ba<  wi«r-*jtl,  16)  jedes  gesprenkelte  and  geleckte 
(M^h^  rm  T.  ^1— 89)4ltttolc'tind  Jedtes  sohwanse  Sföok  unter  'd«tt 
Sehttte,  >iuid  :g«llttliltftivr*iiiftd  gespreiMta»  o&tar  den  Ziegen,  and 
dia  üdll  Miki- Loko^^Miil,-  DtaMUdi  miM- toaa-BMioiBii, 'die  Imte 
itfiittiiscliefdeitden « bofttüi  und''  salteiiilEirbigen  IJbim.  loUen  der 
MBbediuiigenii  liöhtt  adn       Mv).  •  j^lein  mnh-  T.  31  adl  ikak 
Laboa-  O«^^)  nickte*  i^fitf««^  Y.  ad  f.' iit  ni^trtaDgedeatei,  .  daw 
Ib»  dattals'  abgesoDd^e  d6to  JiMb  gahSIrt)  iiirOegeuihail  ist  ai 
aam  Vieh  lAbaB's  gerecUiet'  36^f  V;  87  iL  ei^iibt  siohi  Tiolmeln^ 
Aais  die  eMl  «a*  'weiletaden  adt^itebigen  Thfttra  dem  Jacob  za« 
frUea  iollen.   Ünd  dooÜ  •  ivtie  davoa  Y;  82^  aiebte  gaaigfe  (ob- 
gl6iell''ir/ri  IhL  d^  kfiitftigaii  Thiei»  dort  aUi  Salij.  m 
mSk  kaü-,  Tußk  Ammf;,  aber  allein  TCibfaiieii  -wlleii)«  EUer  i«t 
keine  Mtfg^lebkeit»-  als  aoziinebmeiiy  daw^Tor  od^  nacik  .*»^ 
eine  ganze  Wortr^ke  (ob  kotodeteL)'  augeikllen  ist,  oder  ab« 
gegen  die  Mas.  den  Athnaek  bei '«dem  ersten  a^Vai  zu  zelBen: 
i,imd  jedes  Bohwarze  Stück  unter  den  Soh. ,  und  buntes  uiiter 
den  Z.  —  das  wird  (künftig)  mein  Lokn  aeim^'    Bei  den  Sckafen 
genügte       (yt^  V.  88.  8'6),  weil  aei  so  Tiel  als  -a  wrr  ni^a  (•• 
T;  8&)  d»  k.  *Voran  schwarzes  •iit; 'ganz  weisse  Ziegen  werden 
weder  hier  noch  Y.  38.  85  Toransgesetzt.    In  dem  Satie  "^n 
ri^^}  -1^3  rrv-^  a9)3  ist  Bnn  absiokäifdi  niekt  mit  genannt,  wett 
8(ik»  n.  Z.  nmfiwBt>  nad  sckwane  Ziegen  ninmaUurbig  wmms 
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bunte  ist  dort  kozi  gMigt  Air  Thiere  abvnioliender  Faxben  und 

erhält  übrigens  seine  genaaere  Umgrenzaiig  in  V.  35.  —  Seine 

Beohtlichkeit,  meint  er  weiter,  werde  sich  leicht,  oonstatiren  las- 
sen, sie  werde  selbst  sich  bezeugen  oder  über  ihn  (als  reohtli« 
cheu)  aussagen  (a        vox  forens. ,   s.  Lex.)?  andere  Thiere  als 
die  der  bezeichneten  Art,  also  ganz  weisse  Schafe  und  ganz 
schwarze  Ziegen,  wenn  die  sich  künftig  bei  ihm  finden  sollten, 
werden  sich  von  selbst  als  gestohlen  erweisen.    Es  ist  nicht 
nöthig,  "r^-s  nach  2  Sam.  19,  29.  Neh.  2,  20  (mit  A*«.)  wie  -p-s 
zu  deuten:  mein  Recht,  das  mir  rechtlich  zukommende,    -rra  a-sl 
am  morgenden  Tag  d.  h.  künftig,  wie  crastinum  tempus,  Ex-  13, 
14.  Deut.  6,  20.    wann  du  kommst  über  meinen  Lohn  vor  dir] 
wann  du  einmal ,  um  es  zu  besehen ,  über  mein  Vieh  hergehst, 
welches  dir  ja  nahe  und  zugänglich  (13,  9)  sein  wird  (Ä*//.). 
Dnni]  d.  i,  D?n  ^!3-s<\  —  V.  34 — 36.  Laban  willigt  ein:  gut,  möge 
(17,  18.  23,  13)  es  so  sein!    Er  nimmt  aber,  um  der  Sache  sicher 
zu  sein,  die  Ausscheidung  selbst  vor  (denn  dass  Laban  Subj.  in 
V.  35  ist,  ergibt  sich  aus  "sa  vgl.  mit  31,  1),  thut  Tiamentlich 
auch  die  bunten  Böcke  weg,  und  übergibt  nie  seinen  Söhnen  zur 
Beaufsichtigung,  bestimmt  zugleich  eine  Entfernung  von  3  Tage- 
reisen zwischen  sich  (LXX  Sam.:  ara  zw.  ihnen  d.h.  seinen 
Söhnen)  und  dem  das  übrige  d.  h.  normalfarbige  Vieh  Laban's 
hütenden  Jacob,  damit  ja  keinerlei  Einwirkung  der  erstei^n  nül 
die  ktnteien  in  Erzeugung  des  jungen  Ylelui  stattfinden  könne, 
«j^p}  wie  'd2a  15.   n^y]  gestreift  wQfMU  hkut  [teSrntUMKi  mit  -p^, 
vt  tkm  T..iS91  31,  Q^IO«  ir  d«cii/daToa  xadmtMßäm»  ^ 
T.  87.  »Abte  JilMob  weiaa  ds^  «iiMtf.Xtfnstgrlff  den.'Yertng 
in  aduiam  Tcoelhail  MUMbcntoh^  Er  Mvmt  £dM&e  (^Bfum.  6,  3) 
Mbe  Tom.  fl4rjns-,  MaB4d«  Aiid'.A^orQtenm;(<riif.  Hiia,  «.  Ul 
TT.)  imd'  scUÜft  An  ikaatt  WHm- Seh§lun$M>^  \  m.  JBktkiä$sw  dn 
^tUnm  tut  dan  Smlm  4  h.  . «  oeUHt  -di»  4Makle  Bwd*  Taa 
äuian      aber  mir  «traifimwiiie,  ao  dflia'ja4enjl^tM>  thtnla  daakd* 
ftrUg  .ihälb  /wäflfv  nilbiA  taift       (iK^O<   W'ooUm^»  ^ 
Wlb  i(ra  hiar  fiua^  aottat  niato^  — ^  y..aa.  »JDiaaa  8tSba  Jd^//  et 
an  ddn -WiaiMaliBiJwn»  ail  iralidien  daa  Viah^tzuaktn  kaAk»  Mf 
und  «war  ^wgtnähef  (a»  2(1»  91)  Taai^  YtOh»  aa  daaa  ea  diiOMUMii 
ha  Aage  haftte^*  Imui  et  aioih-  Min  Tnato.begattete.  Dia Brannea 
Haren  mit  Trtfgan .  umfebao »  aus  welchen  das  Vieh  getnünkt 
woxde  (a.  29,  8^  .  n|ft£]  fi»r         Oes,  §.  48  A.  3 ;  £;tt'.  §.  191,  b. 
Pas  seltene  und  mehr  aram.  (wie  noeh  £x.  2,  16  bei  B) 

ist  hier  durch  a^to  i^'^^«!  (yonrr)^7  24,  90«  a.  Ew.  §.  31,  b  und 
212,  b)  erklärt.  —  V.  39.  n^an^^]  für  i^m^'ü,  vgl.  Jud.  6,  28.  Ps. 
51,  7;  Ew.  §.  193,  a.  Die  (männlichen)  Thiere  begatten  sich  in 
der  Bichtung  auf  die  oder  bei  (24»  H)  den  Stäben,  und  (die 
waibJiidien)  gebären  später  bunte.  ^Oie  brünstigen  Thiere  em- 
pfiengen  durch  den  Anblick  der  sie  firappirenden  bunten  Stäbe 
^nen  .lebhaften  nnd  starken  Eindruck ,  der  auf  die  Bildung  des 
Palia.  eunrixkte:  tia  ywanibfxk  ai«k  an  deii.SyU>an.  i^aob  Anstek 
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h.  ahim.  3,  12  und  Aelian  h.  anim.  8,  21  vgl.  Strab.  10,  1,  14, 
Plin.   31,  9  ist  es  von  Einfluss  auf  die  Farbe  der  Lämmer,  aus 
welchem  Fluss  die  Alten  in  der  Begattungszeit  trinken,  und  nach 
Oppian.  Cyneg.  1,  331  ff.  liess  man,  um  schöne  verschiedenfor- 
bige  Füllen  zu  gewinnen,  die  brünstige  Stute  bei  der  Begattung 
das  Bild  eines  stattlichen  verschiedenfarbigen  Hengstes  sehen 
(z.  B.  in  HispanieUj  wie  Hieron.  ad  h.  1.  angibt)  und  die  Tauben« 
Züchter  erzielten  auf  ähnliche  Weise  purpurfarbige  junge  Tauben. 
Häufiger  ab^r  erwähnen  die  Alten  das  Sichversehen  bei  den  Men- 
schen z.  B.  Plin.  7,  10;   Oppian.  1.1.  358  ff.  u.  A.  bei  Bochart 
hieroz.  I.  618  ff.  ed.  ßos."  {K/i,).  —  V.  40.  Das  junge  Buntvieh 
(a-a^r  muss  hier  auch  die  Ziegenlämmer  vertreten)  sondert  Jacob 
ab  und  richtet  die  Gesichter  des  (übrigen)  Kleinviehs  auf  ge- 
streiftes und  alles  schwarze  unter  dem  Yieh  Laban's  d.  h.  eben 
auf  die  abgesonderten  und  hienach  vor  das  übrige  Vieh  ge- 
stellten, damit  dieses  jene  immer  im  Gesicht  habe  und  die  Ima- 
gination rege  bleibe,  und  nachdem  er  durch  diesen  Kunstgriff 
den  ersten  mit  den  Stäben  erfolgreich  unterstützt,  bildet  er  sich 
aus  dem  so  erzielten  Buntvieh  besoniierc  Heerden,  die  er  nicht 
zu  Laban's  Vieh  hinzu  (t^s  wie  28,  9)  fiigt.    So  nach  dem  mas. 
Text.    Es  hilft  nichts  für       mit  LXX  Sam.       und  mit  Targg. 
Snttd,  Honhig.  Kn.  -Vs  zu  lesen,  in  welchem  Fall  "ae  angesichts, 
vor  (wie  Ex.  23,  15.  Ps.  42,  3)  bedeuten  und  -Va  u.  s.  w.  Obj, 
zu  ^p^i  sein  müsste.    Der  Anstoss  liegt  darin,  das.s  das  abgeson- 
•derte  bunte  nachlier  wieder  als  -ab  ihm  oin».  -rpy  bezeichnet  wird, 
Während  vielmehr  an  -r-^n  naturgemäss  sich  rr^i  u.  s.  w.  an- 
schlösse.   Der  ganze  2  Kunstgriff  (|3^  —  ir^i)  scheint  erst  (von 
C  oder  E.)  in  einen  altern  einfacheren  Text  eingefügt  {Hupf. 
Ohh,  Del.,  auch  Böhm.).  —  V.  41  f.  „Zugleich  bewirkt  er,  dass 
er  lauter  starkes  Jungvieh  bekommt.    Denn  nur  in  der  Zeit,  wo 
das  starke  Vieh  sich  begattet,  stellt  er  die  Stäbe  auf,  nicht  auch 
beirn  Sckwaekmachen  des  f  'f'ehs  d.  h.  wenn  dieses  schwaches  Jungw 
vieh  erzeugte,  indem  es  selbst  schwach  war**  (fff/.).    Der  hier 
getaachte  Unterschied  zwischen  starken  und  schwachen  Thieren 
irt  wohl  (^/y.  Syntm.  Onk.  Hieron.  Saad.)  daraus  zu  erläutern, 
dass  die  kräftigeren  Thiere  schon  im  Sommer  ihre  Brunstzeit 
haben ,  die  schwächeren  erst  im  Herbst  und  die  von  jenen  im 
Wiüter  geworfenen  Jungen  für  kräftiger  galten  als  die  von  diesen 
ito  Frühjahr  gebrachten  (Columell.  de  r.  r.  7,  3 ;  Varro  de  r.  r. 
2,  2;  Plin.  8,  72).    00^1  Prf.  cons.  =  t:-b\    nwn^V]  Inf.  Pi.-  von 
an-  (31,  10)  mit  VerbalsaÖ'.  rs-,  aber  s.  kw.  §.  247,  d,  Anm.  — « 
V.  43.  Durch  den  Erfolg  dieser  seiner  Listen  wurde  Jacob  über- 
»T»  begütert,    ti]  30,  30.  28,  14.   -m«         7,  19.  —  Sonst  12, 
)6,  —  „Bemerkung  verdient,  dass  der  Erzähler  Gott  nicht  er- 
ir&hnt  wie  der  Berichterstatter  31,  9  ff ,    EiÄ  ähnlicher  Eall  bei 
ihm  V.  14—16"  (Afyi.). 
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IL   jA^b'ft  Bi«kwAB4erang  ans  HArr*il|  Ckp*  tl St»  A| 

meist  aus  B. 

JMobf  nMh  20jährigem  Dienst  bei  Labm,  beedhliesst  unter 
ZnatiBUMiBg  seiner  beideu  Weiber,  mit  seiner  ganzen  Habe  nach 
Kenaan  zurückzukehren:  die  Eifersucht  Laban's  und  seiner  Sölufte, 
Laban 's  foztwähxend  trügliches  Verhalten  und  eine  liffthnwng 
QoUes  bestimmen  ihn  dazu  31,  1^ — 16.  Muchtweise,  ohne  Yor- 
wissen  Laban's ,  zieht  er  fort  und  Bahel  nimmt  noch  des  Vaters 
Hausgott  mit.  Aof  die  Kunde  dayon  setzt  ihm  Laban  nach, 
holt  ihn  auf  dem  Gebirge  Gilead  ein.  Es  kommt  zu  einer  scliar^ 
fen  Verhandlung  zwischen  ihnen.  Aber  von  Gott  vor  Unfreund- 
lichkeit gegen  Jacob  gewarnt  und  nicht  im  Stande,  ihm  ent- 
wendete Habe  bei  Jacob  aufzufinden,  mues  Laban  sich  begnügen, 
mit  Jacob  auf  dem  Gilead  einen  Friedens-  und  Freundschaft»- 
vertrag  zu  schliessen,  wovon  Gilead  seinen  Namen  hat  31,  17  — 
M.  Sie  gehn  in  Frieden  auseinander  und  dem  Sieger  Jacob 
liegegnet  gleich  bei  seinem  Eintritt  in  das  Hebräerland  zu  Ma- 
hauaim  ein  ganzes  Lager  von  Engeln  32,  1 — 3.  —  Deutlich  wird 
hier  nachgewiesen,  wie  Gott  bis  zuletzt  seinen  Schützling  leitete, 
im  Kampfe  mit  dem  Aramäer  nicht  erliegen ,  sondern  mit  grossem 
Haus  und  Habe  glücklich  aus  dem  fremden  Lande  zurückkehren 
liess  (nach  der  Verheissung  28,  15).  Zugleich  wird  der  Ursprung 
des  Terafimculls  bei  den  Israeliten,  die  Völkerscheide  zwischen 
den  Aramäern  und  Hebräeru  auf  dem  Giload  und  die  Heiligkeit 
Hahanaim's  erläutert.  —  Geschöpft  hat  K  diese  Erzählung  zu- 
meist aus  B.  Als  aus  A  genommen  erweist  sich  nur  V.  18  (ftn.) 
durch  rr",  rs-^,  «i^sp,  t-;«  "j^s,  -jyzr  die  Breite  des  Ausdrucks 
und  die  Beziehung  auf  35,  27;  dass  auch  17''  {Sehr.)  oder  ganz 
17  {Hupf.  8.  32)  dorther  stammt,  ist  nicht  sicher,  obgleich  die 
Wiederholung  von  ö;?»]  V.  21  dafür  sprechen  kann.  Ausserdem 
sind  y.  48^dO  wegen  Abweichung  der  Angaben  von  dem  zuTor 
WmI  naeUher  gesagten  sowie  wegen  des  Kanens  ti^'^  ans  letz- 
leMODBiGtuiida  und  wegen  &  89, 10  Torliegenden  Büokweisnug 
iiwnf  Ihalwaie  raeh  ¥•  8  dwu  0  nsuwasMi  '{Sehr*\  und  -wahr- 
polniaiialL  zugleiA  Y,  1  {Rvpf,),  da  T,  1  neben  2  entMhiüch, 
V.  %  alMt  doidk  Y. »  ftr  B  gencherfe  ist  (vgl.  ",2V  -33  mit  30, 
35).  Auch  in  Yi  t8\  fuk  idealisolr  mit  Y.  26,  dtttfte'  nooh  ein 
Balte  ans  €  (vgl.  pan  19, 19)  eafaaltea  am  {Hupf.  8^  161).  Allea 
tttnige  IriMat  ^  wohlaosammentaftngendas  Qaasa,  dem  dnzidi 
JtMfvm  Y.'7.  9.  11.- 16.  24.  42.  82,  2.  8,  die  abweicheiide  Erldtt- 
lung  delt  Sonalime  des  Beiefaflnuns  Jaoob's  Y.  7—12 ,  die  üebezo 
ehiBlunmiuig  toh  Y.  18  tmt  28,  20€.,  die  Tranmofifenbarangen  > 
Y.  10.  24,  difr  Erwähnung  der  Teraeftm  19.  80  If.  (Tgl.  85,  2  ff.), 
die  Ansdrinka  LtAoM .  der>  Jrmmäet  üii,  24,  nait  88-,  (n-sVn  87. 
42),  aai»  20-,>  .hUt  87 ,  9»ft  .88,  2,  das  alteietuiiniicJie  1^  ^ 
31,  42.  53  n.  D^sb  7.  41  seine  Abstammung  Ton  B  gesichert  ist. 
Alterthümlieh  ist  auch  die  Erwähnung  der  Brüder  Laban's  und 
Jaoob's  28.  26.  82.  87.  46.  64. 
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Gap.  31,  1 — 16.  JMbb  betchliesst  die  Heimkehr.  V.  1.  Lftv 
baa'«  Sttbno  (SO,  35)  äiuflern,  Jacob  habe  ihrem  Vater  aeitt'EifMH 
thum  genommen  und  so  sich  den  gtfOBsen  Reichthnm  gewoxmen« 
Dem  Jacob  kommt  das  zu  Ohren,  m^y]  wie  12,  5.  -39]  vom 
Boiabthom  wie  Jes.  10,  3.  66,  12.  P8r49,  17.  —  Y.  2.  Jaoob 
bemerkt  .aft  Laban's  anfreundlichem  Gesicht  die  Sinnesändmiig 
gegen  ihn.  mit  ihm]  im  Umgang  mit  ihm,  im  Verhalten  gegen 
ikn  (Ps.  18,  24.  26  f.);  dafiir  V.  5  ^>«.  gestern  ehegestent^fjtÜheti 
Tordem,  wie  Ex.  21,  29.  36.  Jos.  4,  18  u.  ö.  (Af/i.). —  V.  3. 
Jahve  selbst,  der  alle  wichtigen  Schritte  der  Väter  leitet  (12,  1), 
befiehlt  ihm  die  Heimkehr  nach  Kenaan  (s.  32,  10).  Der  Vj 
ist  nach  C  überarbeitet,  denn  nach  B  hat  der  Engel  Gottes  im 
Traum  ihm  diesen  Befehl  gegeben  V.  13.  Land  der  räter]  nur 
nocb  48,  21  (bei  B).  —  V.  4 — 6.  Jacob  bescheidet  seine  Weiber 
zu  sich  hinaus  und  trägt  ihnen  die  Sache  vor.  Er  erinnert  zu- 
erst an  seine  Anstrengungen  und  Verdienste  nm  Laban  und  an 
dessen  undankbares  Verhalten,  da  doch  der  Gott  meines  Vaters 
mit  mir  gewesen]  d.  h.  mich  in  meinem  Dienst  für  ihn  gesegnet 
und  ihm  so  grossen  Beichthum  zugewendet  hat,  vgl.  30,  27  {Hn.)* 
r:rK]  Ges.  §.  32  A.  5.  —  V.  7 — 9.  „Zum  Dank  dafiir  täuschte 
ihn  Laban ,  indem  er  den  ausgemachten  Lohn  ganz  nach  Willkühr 
zehnmal  d.  i.  zum  öfteren  (Num.  14,  22.  Ij.  19,  3)  wechselte, 
bald  solche  bald  wieder  andere  Thiere  zum  Lohn  bestimmend. 
Gott  aber  gestattete  ihm  nicht,  Jacob  zu  benaohth eiligen.  Denn 
er  Hess  immer  lauter  solche  Thiere  geboren  werden ,  wie  sie 
Laban  gerade  zum  Lohne  bestimmt  hatte,  und  wendete  so  dessen 
Vieh  dem  Jacob  zu."  Vrn]  von  VVr,  Ew,  §.  127,  d.  Sans]  20,6. 
trir)  Ges,  §.  147,  d.  vh^i]  Prf.  cons.  as-'a«]  fiir  is-a»  wie  32,  16. 
41, 23.  Ex.  1,  21.  Num.  fö,  17 1  (fies.  §.  121  A.  1 ;  Ew.  §.  184,  c), 
vgl.  26,  16,  83,  13.  In  Gap.  30  ist  von  diesen  vielfachen  B»< 
trügereien  nkhi»  gemoldet,  und  B  luA  diM  |;misb  Bede  aii»t 
IttMiah  w^fODismamo^  um  tei.tlywiioliiBidea  SiBdohfe  d«B  B  fthiHr 
Jaoob'«  fljBoideQtrwiHrb  wenigfteiui  in  diflser  Vom.  beimbnafen» 
y.  10«- 12.  „Da«  Gatt  dar  Gabar  dea  Ylafaes  -wtm,  zeigte 
ar  Mlbat  ao.  Dann  ine  Jaoob-tcfiinnta,  dia  das  Hnttarviah  ba^ 
ipringandaa  Bdaka  aaian  bnat,  ariffitiate  Üun.Oott,  er- habe  aUei 
goaBhan,  um  Laban  ihm.svfiga,  iviaa  ihn  also  an,  dan  nat&r» 
lichan  Zowaoha  an  buntem  Jnngyieb  als  Gattes  Gabe  an  betaraofaten. 
Dar  Yaxl  leitet,  ntthin*'  den  Sagen  „nmpittdlbar  jen  Gatt  ab 
und  bat  nishts  van  dan*  Stiften.  Ebenso  30,  18w  wr^  .rt]  naah 
y*  1&  dia  latste  'wttkrsnd  Jaoob's  AafbnthaU  in  Mese^otaiuan** 
<jraO*  ^  ^  (0,  a^'ist  biar**ir9  gabimoht  (doch  s.  32^  16)} 
Ar  tAVe  30,  321  36  hakx  üabsr  den  TVaiftn  s.  20,  3^ 
B^H^m  -^W]  21,  17.—-  y.  13.  ^Goftt  .lordecte  ihn  anl»  iMMb 
Kanaan  aoiUaaUiien.  S.  28,  18  it  ütr  QoU  warn  AaAts/}  dar* 
selbe  Gott,  der  in  Bathel  sich  dir  geoffenbart  hat; . Uber  -  deik 
Artikel  Ges.  §.  110,  2,  b|  £w,  §.  290,  d"  (AT«.).  —  V.  14  —  16. 
Dia  Wflibar  gehen  game  aal.den.  Yonshli^  eins  der  Yatav  hat 
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antli  lie  sich  ^ffromrlpt.  Im  Yaitrhftus  haben  sie,  Aach  dem  ihnen 
elw»  bei  der  Heirath  gegebenen  (29,  14.  29),  kein  Erbe  'WOtirt 
SU  erwarten.    Der  Vater  bahandelt  sie  wie  Fremde ,  denn  er 
hat  sie  verkauft  (29,  18.  27,  rgl.  24,  53)  und  rerzehrt  nun  (19, 
19)  auch  den  Erlös  für  sie  (Ex.  21,  36)  d.  h.  die  durch  Jacob's 
Dienst  erworbenen  Güter  geniesst  er  selbst,  ohne  ihnen  etwas 
davon  zu  geben.     Leber  d.-  h.  zu  29,  30;  Inf.  abs.  weist  aus, 
dass  es  zum  Verb,  gehört;  ebenso  46,  4  bei  B.    V.  16.  -e]  nicht; 
to  f/fiss  (/»>.  OeLf  auch  nicht  Deut.  14,  24  Ij.  10,  6;  Fälle  wie 
V.  36.  20,  9.  40,  15  sind  andere),  sondern  mit  Nachdruck  das 
Gegentheil    zu  ihrer  Angehörigkeit  ans  Vaterhaus  einführend 
•    (Fs.  37,  20.  49,  11.  130,  4):  vieimehr  wir  stehen  fiir  uns,  und 
alles,  was  üott  unserem  Vater  entzogen  hat  (V.  9),  gehört  nur 
uns,  nicht  ihm,  ist  unser  wohl  erworbenes  Eigenthum;  somit 
keinerlei  (Jrund,  nicht  zu  gehen,     «^tj?]  im  Fent.  nur  hier. 
V.  17 — 25.  Jacob  zieht  mit  Familie  und  Habe  ohne  Vorwisaen 
Laban's  fort;  auch  seine  Terafim  entwendet  ihm  Rahel;  Laban 
verfolgt  und  erreicht  den  Fliehenden  auf  dem  Gilea^.    V.  17. 
auf  die  h'ürnec/c]  24,  61;  sonst  vgl.  auch  46,  5  bei  A.  —  V.  18 
ans  A  (vgl.  36,  6.  46,  6),  obwohl  ir,i  im  Fent.  nur  noch  Ex.  3, 
1  bei  B.     das  Fieh  seines  Erwerbes]  also  nichts  von  Laban's 
Vieh.       V,  19  ff.  Der  Abzug  geschah  aber  (nach  B)  heimlich 
und  flnehiartig.    Laban  war  2ur  Sohur  seiner  Schafe  gegangen, 
wMk»  M  dar  Gtotae'amner  Heerden  eine  Amsahl  Tage  daaerU 
(•1  tan.  2b),  Seuktt  Jümvuaäixit  beaniat  BaheL»  ilmi'flmiie  Haiu* 
gMtar  M  «nifiUiwii  imd  ao,  wenigstelis  üociar  Abaioht  nmäk,  -doi 
Mnts  «nd  Sagen  deisalben  oder  das  CHfiok  des  Hanaes  sich  wa- 
Mi^en  if^  ine  AenMW  die  Feihsleii  «u  Irp]*  <  mit  fbitnahm 
Dtiottyl«  BEaHo.  1, 69(  Teilg.  Aen.  3,*  148 1  4»  69g.  Hn,);  lad  JEae«b 
^rtitttrti  tt«,.>«a  keimludim'eiilkaiB&Uiii   nn^r]  a.  f^intr  "BSN, 
«od  Ar.  AlteÜL  296  £   Eiiie  sslsejbiide  E^iBilio«^ 
kl  aoeh  immer  niolifc  gefimdea     Gaa.  thea».  161i^£V  üabnlgeiii 
iafc  bm'iTMUiiaiit  nnx  eim  emgehiea  Bild  gtteenifti  dar  fliui  pron. 
Mft  V.  M  u.  ^  y.  80  bewii8l.]iioillticlMr'far'eine.KelknaU 
(dir.    ^18,  lO»        weniger  %h,  IL  jiramäar]  irie  Y.  34,  •*  la 
86, -20;  Mar,  m  Labia  imr  eft  ^rang  pmmmlt  Wtt,'  lefe  det 
BiiMte  808  tttAtm  Hation«lea.6elhiilgifHM  dea..Hebxä«i  gefloiMni 
2iL  aV  a^>  hier  und  T«.  28  4m  Simt  von  .euMn  fäwkem  Mm- 
m»  voov  Hesiod.  tlieog;  618«  Horn«  II.  14,  217;  kürzer  o.  Aea 
pia.  V.  37  wie  nKww  uvu  u.  lat.  Hecipere  (Kn.).    "Vt"^?]  wegen 
Meagab  imdA  daai  d.  i«  mü  oäet  sofetn  mkht  (fita.  §.  322,  a), 
tanmt  seiMitiiioht  mehr  so  vor.    dass  er  'fliehen  wollte]  d.  h.. 
davongehen,   sich  fortmachen  (vgl.  V.  27).  —   V.  21.  Strom] 
Ba^phiat  wie  Ex.  28^  81.  Mich.  7,  12.    und  sletlte  sein  Gesicht] 
nahm  seine  Richtung  nach  dem  Qebirge  Qilead^  TgL  2.Bag.  12| 
18.  —  y.  22  f.  Erst  am  3  Tag  erfährt  Laban  seine  Flucht  und 
setzt  nun  mit  seinen  Brüdern  d»  h.  fitammgenossen  (Lev.  10,  4. 
ftaaab.19,  18)  das  KntAahenett  aadi.    Kftdi  1.  TafemäBiolMM^ 
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di«  atorvete  itekke  «Mmm  Mim  (tgl.  y«'86)/.iultw 
ihn  auf  tei  Qebirg  Qo^mA  mm,  pvis]  ipAr  nate  faiatte  ikm  hov;^ 
Iblgr^  3lm  iuDt  sof  Am  FiiM  Jttd7l8^^^  90,42  <Jbi4);i  ibiv 
B.  Yöxbma.'*^.  V;  Lakm  onit  MiD«  Xtumentki  inH.ktite 
(Y.  29);  JMdb  irt  ia  Oeidir ,  niinr  Bftolia  «na  Opfer  la-  ftUöif 
da  txatt  Gotti  .aooh  tw  dem  ZaMiamebtftoM  Uidari  ias  .Ifitttl 
und  waEBt  aaolttlioh  .im  Tnmm  (90^8)  den  Xafaaii,  hmh 
aa  xedaa  (gesdhureiga  aBi^Ana)'  97*«af  ataa  d«  Ii«  aMhtc  fwi  faUaft 
«nhebaad  däaa  la  köMm  übtegdMtidi  (kiu  ßvki.y  i«iiMBi  .(94^ 
60  n.  H  S9)  N^Atf  «Am»,  nämll  Wes»  irat  aai  ^V'^'^ 
LXX  «Mi^pai'ebMHO  V^99.w*.  y.:25.  Bm.  eigMÜMii 

2BaagimeBtiaflhB>r  •  JaM)b.  -  hatte  teio  IMb  en%egehl>^;en'.  (bni 
im  Benl'aai*  hier)  auf  ote  aa  dsn  fin  'nnd  Sal^  aot  «einiil 
Brttdara  seldkigi:  auf  •  o4eff*  «a  nvbn  <vi  eaC  .Haeb  .T.  Sl  auJM 
kann  ^nr  äinr  als/ ^«v  *9(RiinNibuiiAea.  ^eMtwc^  -alaa  ec^iteMMlis 
Jüabamy  liierte  efea  .^je/M  (Vsdg^  JCe.);    J^ber  WeLohev.  Igaie 
SehxiftitelleB  md:  nok-ie  aaidifiekeD^  WBktmhidaSßdb.  ifh^m 
ekiai  ttiik8rMfoeiluiiai;..iflese:ITf|Mribestteai^      ebec  Teil  E 
gaMIgt»  wni>  de  jM     >f8-«^fid»  dia'ev  viäaettei  wdtttey  aialit 
paaate.   üebei*  die^yOMüohkeit:  s.  hmtat  Y«  64.       Y*  26^4Ar 
IHa  Tedriuidlnng  swiichefi  .Mden'.  and  Luban'v  BaMhimangb 
Y«  M^M,  »flraadBtti^madii  ariikm.Yoi^l  über  die  TJaiieBfe- 
üehkait  afeid'  Thödleit/deB  heimlifttaa  Butariaeheaa  <  •^viii1*8.-<nt 
da,  5.  i.50MdrH|r«iMpm]  mit  dem<  iSebaertf  im  Sneg  eibtef 
tate.SBflg^.d,  22.   ''aVBwvT^  fit«.  J.  142      l..  äm  fek  äM 
emtii^  mit  IMüialikBit  (l.SflOL.18^  6),  Gasabg  and  tfadfc,  dix 
:  ciaä  üwtlioha  'AJtnMeäMst  bemiteta  (ibo^  tiMlobe  im!  neaea 
;  Otiaaty  ■.  Bmrmar  Be^baebtemgea  I.  AXbti  iSGr.)»  •.'»a]  i.  Y.42| 
BnM  22,  5.  Damit  babe  m  ak  luMntiladigai  Ifiana  gabaadelt» 
Bowobi  t^a  im  flian^Toki       ala  V*a;n  im  Pent.  aar  baeK  Sa 
i  ^  fttrifA^  a.  48»  11.  60«  22.  Sb.  18/18  id  deDMlbea  ürbuade 
(  (JCa.);  tf«f.  {.  75  Aaii.2^  Em.  S.2d6»e.--*  Y;22.  Daffiri^aiia 
«r  woU'im  Btaad-  aa- Jacob  Ahndaiq^  aa  aebaien,  ab^  Oolt  bat 
.  ferwiebene  Nacbt  (12»  34)  ibm  daa  aatena^  xr]  lAä 

I  ÜNh.  2»  1.  Bxey.  8^  27*  and  yeiaeini  Deai.  28,  82.  Heb..6s'fii 
[  vMaak  nkhi«  ar  arl  jeamtOm  mevm:MMä  {Sek  SeämH^  Mm 
,  fTto.  ^anisaa),  aaa  aivar  Übr  «iob  vcnaag  akea'^i  paaaead-.g^ 
,  Mg*  irttre,.  nidkt  aber  Ittv  Terauig  ea^  die  Maahlf^ 
.  aendem  (ant  den  IQteian;.Cfe«.  Tuek,  -üi/.)!  0t  Mt§fmMit 
i  4tt  Mhifli  mkut  äOMdi  ea-eaAipliobt  auiaer  Haabt^  lob  Tettiafl^ 
I  bfliaat  aiabt  ^fittAiat^  tob  Vw,  aondeml  iat  eia  Veaa.  ülteiteB 
\  BiUaag'WT^.  ivaeaii  f9a..a.w.'(a.  &  18).  6^ 

almL  dea  JTacob  and  dar  Maigaa  (n^  87.46);  dar  liater  iat 
,  Imae.  Düa  Jbaob'a  Staadmgott  M8,  der.mit  ibm  aadetay  aa* 
blant  Laiaa  aa  daa  InbaH  der  Waraang*  Y.  80.  <Naa  abeitv 
:  veaa  er  aaeb  daittber  aicbt  itaiter.  mit  ibm  raebtan  will,  .atail 
l  Jaaob  eben  einaml  fiotgaaggea  iat  and  Laban  de|ii  datf  aoa  eeiaaB 
,   SMaaan  {Gm.  ^  181,  8}  Sebnanobt        dttn  YaMhiaa  «ckUbaa 
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mag,  80  kann  er  doch  den  Götterdiebstabl  nicht  blos  so  als  ge» 
schchen  hinnehmen.  Er  kommt  damit  auf  den  2,  ihm  wiclitij»- 
sten  Punkt.  Aber  gerade  in  diesem  Punkt,  worin  er  unbestnt- 
teneB  Recht  hat,  zieht  er  nachher  den  kürzeren;  er  wird  von 
seiner  eigenen  Tochter,  die  er  einst  um  ihr  Recht  betrogen  (29, 
25  ff.),  überlistet,  rosa]  im  Pent.  nur  hier.  —  V.  31  f.  Auf  die 
erste  Rüge  bemerkt  Jacob,  er  habe  (*s  wie  20,  11)  befürchtet, 
Laban  werde  seine  Töchter  von  ihm  reissen,  nach  seiner  Will- 
kühr 29,  23  ff.  In  Betreff  des  2  Punktes  weiss  sich  Jacob  un- 
schuldi«^,  da  ihm  Rahel  vom  Diebstahl  nichts  gesagt  hat;  er  er^ 
klärt  also  getrost,  dass  der  sterben  soll,  bei  welchem  Laban  die 
Terafim  findet,  und  gestattet  diesem  die  Durchsuchung,  ^th  a?] 
für  •»?  —  "^vv,  (44,  9.  10)  ist  ganz  ungewöhnlich  (obwohl  iu  den 
aram.  Verss.  nachgeahmt  und  bei  Eiv.  §.  333,  a.  Ges.  §.  123,  2 
anerkannt);  da  zugleich  jede  Verbindung  mit  V.  31  fehlt,  so  ist 
die  Lesart  überhaupt  verdächtig.  Wenigstens  '^'ss'^i  zu  Anfang, 
was  die  LXX  noch  bieten,  vermisst  man  ungern  (s.  Böttch.  N. 
Aehr.  I.  22).  soll  nicht  leben]  die  Patriarchen  hatten  Gewalt 
über  Leben  und  Tod  ihrer  Angehösigen  (38,  24).  unsere  Brüder^ 
W  y.  23;  Jacob  hat  viele  Leute  bd  sich  (30,  4d.  31»  37.  46c 
54.  32,  S).  t^Wn]  wie  «7,  8S  a.  88,  25  <bctt  C);  bet»B  ygk 
48,  7  f.  —  Y..8B-^A'<  Jitaih  ^vobamshi  üb  2dle,  von  teiei 
^e  Haaptpemmi  auM.bewo]tMte  (24,  67). .:  Bahablmtte  die  (De* 
nim .  in  .iiineBi  EMMetkarb  f^er  JVi^aieMvf  •  gethan  imd  sidi 
dttttof  gowtet,  miA  |ib  1k>x.db  BraBatltdie  Bainigung  (18,  11) 
sa*  hflbn^  wodnxpii  ihrer  Pflioikt.,  -m  deb  Tater  anfcoitaliMi 
(Lev;  10,  88),  aick  entsegi  «id  nif^eicli  deni/lAbiui  die  Iiiuii 
mr  ])iirolinioh]mg  (Ler«  16,19)  beaiduB  (ßn.),  makt  enjArmm§ 
€B  in  dm  jHtgesi^ftinKAib  mälitr  semig  (4,  6);*  die  GliiÜh  des  Zenit 
effenberit'  neli  im  Blickf  der  Augen..  Des  genannte  0ariUli  ist 
ein  6  Fan  langer  Balaifldny  wäoher  ainen  Sili  hat,  qaeeiiLber 
daa  SamealMitteL  gelegt  und  mit  Stricken  ke&atigt  Wirdi  an  den 
Saiten  und-  oben  qoerabar  aind  Stüba,  die  mit  Teppiohan«  «m« 
hingt  irafden,  to.'data  dar  Behende  im  Sehnttail  aifit  odeS'üqgt 
Kleiner  sind  die  Palankine,  weldie  der  Länge /n4feb  an  bddeA 
Selten  dea  KameelaAttek  angebraokttwarden  und  yomebmlicb  zum 
Tranaport  der  Frauenzimmer  dienen,*  Burekktt  Beduinen  370  f.; 
Brown  Reiten  S.  478;  Ker  Porter  Eeisen  IL  289  u.  a.  bei  Jüäm 
bibl.  Arah.  I,  1..2»öf.''  t^^sj]  20,  17.  'e^rw  n'nn]  45,  5.  i>in| 
44,  12.  —  y.  36  f.  „Jaeob  ipird  mathiger,  da  alles  gnt  fttr  ibm 
aUäaft^  jreoktet  mit  Laban  nnd  fordert  ihn  anf ,  doch  daa  TO« 
iMneni  Bigenthum  bei  ihm  G^iindene  ihren  Begleitern  vorza* 
legen,  aie  sol/en  entscheiden  zwistkek  tms  öeiden]  d.  h.  Sohieda* 
riehtecaein  (Jes.  2,  4.  Ij.  16,  21),  wer  TJnraokt  hat  ^'"Ttii  pV^ 
'b  brennend,  hitmg  sein  (Jes.  ö,  1 1)  hinter  jem.  her  d.  i.  ihn  leb- 
haft, hitzig  verfalgen  vgl.  1  Sam.  17,  53"  {Kn.).  n-yirr]  bei  B 
anoh  y.  42.  21,  25.  20,  16  in  yerschiedenen  Bedeutungen  (aber 
aoKih.  24,  14.  44  bei  C).    na]  22,  6.  —  Y.  38-^42.  Um  Laban'a 
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BcpMlmen  in'«  gehStige  Lieht  sa  steliaii,  eiiiiii«rt  Jaeob  iraitn 
in  iMsradttn  und  mehimtlt  diolit««is«h  gehobenen  Werten  an  iei» 
um  SOJfimgen  soigeaaien,  uneigenntttiigen  vnd  eehwenn  Dienet 
n&d  en  die  Tiden  Tmoehe  Lshnn's,  ihm  eehien  gebtlbienden 
Lohn  XU  entziehen ,  irelohe  nnr  dmeh  dae  Blnedlieiten  des  Geltee 
JacoVs  yereitelt  woxden.    Y.  88.  m]  41.  26,  86.  ste  thaten  nickt 
Fehlgeburien]  Ex.  23,  26.  Ij.  21,  10;  so  sorgfältig  behandelte  eil 
der  fiifte.       Y.  39.  Gl.  a  erklärt  sieh  aus  Ex.  22,  12.  nfana] 
für  «iKöf^«  Ges.  §.  74  A.  4;  hier  s.      a.  bihse/iy  ersetzen  wie 
aonet  bW.    Das  verlangte  anch  Laban  von  ihm.    Gestohlenes  des 
Tages,  G.  der  NaeAi]  ich  ersetzte,  wie  da  fordertest,  die  weg- 
gekommenen Thiere,  mochten  sie  bei  Tag  oder  Nacht  gestohlen 
worden  sein,  vgl.  Ex.  22,  11.    Ueber  das      e.  Eiv.  §.  211,  b. 
Ges.  §.  90,  3.    Die  Imprff.  vergegenwärtigen  in  lebhafter  Dar- 
stellung das  geschehene  (nicht;  ich  will  büssen,  du  sollst  for- 
dern, Tuch).  —  V.  40.  Der  Dienst  war  anstrengend.    Ick  war 
—  bei  Tag  frass  mich  Hitze]  ich  wurde  bei  Tag  von  Hitze  ver- 
zehrt Ew.  §.  128,  a.  „Bekanntlich  entspricht  im  Orient  die  Xacht- 
kälte  der  Tageshitze,  vgl.  Jer.  36,  30;  Morier  zweite  Reise  S.  104; 
fVellsted  K.  in  Arab.  I.  64;  Kalte  Iteise  in  Abyss.  S.  12.  56  u. 
A.  bei  Hosenm.  A.  u.  N.  Morgenl.  z.  d.  St.     mein  Schlaf]  der 
mir  zukommende,  gehörende,  Jes.  21,  14.  31,  9"  {Hn.).  —  V.  41  f. 
Ueber  die  Zeitrechnung  s.  zu  30,  26.    zehnmal]  V.  7.  Furcht 
Fxaac*s]  d.  i.  Gegenstand  seiner  Furcht  und  Scheu,  numen  re- 
verendum,  aißag^  eine  alterthümliche  Benennung  Gottes;  ebenso 
V.  53  (vgl.  Jes.  8,  13).    -^h]  für  mich,  mir  günstig  Ps.  124,  1  f . 
56,  10.    nr?  ^s]  ja  dann  {Ew.  §.  358,  a)  hättest  du  mich  leer  ent' 
lassen;  vgL  43,  10.  Num.  22,  29.   1  Sam.  14,  30.   2  Sam.  2,  27. 
"1?  r^]  die  Mühsal  meiner  Hände,  meine  mühselige  Arbeit  hat 
Gott  gesehen,  in  Betracht  genommen  (16,  11.  29,  32),  und  dem- 
gemäss  entschieden  (V.  37).  —  V.  43.  Beschämt  und  durch  Ja- 
cob's  Rede  geschlagen  sucht  zwar  Laban  sein  Vaterrecht  auf 
alles,  was  Jacob  hat,  Weib  Kinder  und  Gut,  aufrecht  zu  er- 
halten, lenkt  aber  doch  sofort  zur  Versöhnung  um  mit  der  Wen» 
dnng:  diesen  meinen  Töchtern  aber  oder  ihren  Söhnen,  die  sie 
geboren ,  was  sollte  ich  ihnen  heute  thnn  ?  d.  h.  wie  Ihnen  ein 
Leid  anfügen }  vgl.  an  h       im  sohlimraen  Sinn  22»  12.  27,  40. 
Bat  14,  11.      y.  44.  &  aohiägt  vor,  sie  wollen  emen  Freden»- 
vnd  Freondsohaftsbnnd  mit  einander  adiHesflen  (ygl.  21,  28  ff., 
2«,  29  ff.),    ro)]  wMan  37,  18.  Bz.  8,  10  hei  B.    rrn:]  Subj. 
knnn  nnr  der  Bnnd  eein;  aber  ein  Bnnd,  eelbet  etwas  nnsieht- 
haree,  dient  nioht  warn  Zangen,  sondern  bedarf  ra  seiner  Be- 
glanhigUDg  eines  Zengen;  das  lEhtndesdenkmal  aber  in  Gedanken 
an  snppliren  (ßn,)  g^  nicht    Also  wird  entweder  V  an  'strei* 
ehen  oder  ((Mrii.)  ananndunen  sein,  dass  danror  einige  Worte  wie 
r\wy\  oder  naws  ansgefiiHen  sind.  IMe  folgende  Bn^nng  Über 
£e  Bnndsehliessimg  Y.  45^54;  in  sieh  nninsttmmenhftngend  nnd 
ToB  von  Boppelangaben ,  ist  sicher  das  Brgehniss  einer  Znsam- 
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ne&airbeitung  mehrerer  Berichte.  V.  46^  aich  als  Pralepse 
Terstehen  läset,  alle  andero  anstössigeD  Doppelheiten  aber  in 
V.  48 — 50  gegen  V.  45 — 47  n.  51  ff.  enthalten  sind,  da  weiter 
nur  in  V.  49  nin"  erscheint,  da  endlich  die  rv4^  (s.  unten)  zu 
dem  Verlauf  der  Erzählung  :i2,  3.  23  f.  bei  B  in  Widerspruch 
steht,  so  ist  (./v//'//r,  Sehr.  Del.)  za  urtheilon,  dass  V.  48 — 50 
tlen  Bericht  des  C  enthalten.  Die  Scheidung  Knobers,  welcher 
V.  44.  48  —  50.  53  f.  der  von  ihm  s.  g.  ersten,  V.  45 — 47.  51  f. 
der  zweiten  Urkunde  des  Jehovisten  zuschreibt,  trennt  uunöthig 
V.  53  f.  von  51  f.,  fehlt  gegen  die  Consequeuz,  wenn  er  V.  47 
(aramäisch  wie  20.  24)  der  zweiten ,  und  Y.  49  der  ersten 

Urkunde  beilegt,  muss  hinter  Y.  44  suppliren,  was  V.  46  aus- 
drücklich steht,  und  beseitigt  die  Hauptschwierigkeit,  die  in  hb:?« 
liegt,  nicht;  zu  willkührlich  und  zu  verwickelt  sind  die  Scheidungs- 
versuche  von  Hupf.  (S.  161)  und  liohm.;  auch  bei  der  sinnreichen 
EecoDstruction  der  Stelle  von  Ewald  (Gesch.  I.  497  f.)  sind  zu 
viele  Hilfsannahmen  erforderlich.  —  V.  45,  Jacob  geht  auf  La- 
ban's  Vorschlag  ein  und  richtet  einen  Stein  als  Denksäole  au( 
er  der  Starke  (29,  10).  Die  hier  gemeinte  n|9|ia  war  gewiss  an 
hohem  Ort,  weithin  sichtbar,  daher  war  o-^n  der  richtige  Ajobt 
druck,  und  beweist  gegenüber  von  c-*^  28,  18.  92  keine  Yer- 
iMshiedenheit  te  Veit  (gege«  Ra.),  vgl.  nodi  35,  20.  — •  T« 
Zugleieli  beiiBt  «v  mm  I^nte  Sliriiie  wol  eivcm  Hinte  lOMift- 
nentra^en,  mo$  wAiiAiim  «b  dum  wm.  Dm  wtr  die  Bandeft- 
mblieit,  die  V.  54  eaShlt  iit  St  bior  nur  Todanflg 
WmoiiEt  (2|  8  IL  15.  24»  29  fl),  oad  cUAer  oieht  notbwMidig, 
dw  y.  «iaeni  «adem  Yect  als  Y.  53  f.  (ßn.)  numflieikn,.  wail 
^  vnicV  m%  Y,  32.  37  stiiiiiil  Di«  BiuitomiUs«it  kAm  liigli«h 
mir  MMh  Abl^gons  der  Sohwttte  Iblgen.  »Yoa  ielbet  tentehi 
imIi»  dMs  aUes  diese»  Ton  den  beiden  fllaptevn  und  ihm  Lenteu 
fomein0eh«flUöh  geiohiih"  (iT«.).  spV]  47»  14  bei  B.  Für  mr'* 
wellen  des  genauere  'wifi'^  benteiUen  PlUtekke»  i^arit  (onom. 
IL  05)»  Olgk.  —  Y.  47.  Aaeb  der  Kaoie  dee  Steiabanfens  wifd 
bier  sof^eb  bemeikt  (Tielleicht  nnr  dorob  TJmateUfmg  des  B). 
Jaeeb  beaenirt  ihn  bebfttioob,  Laban  aramäisch.  Letzteres  stiaunt 
wo.  y.  20.  24;  um  so  weniger  ist  der  Y.  (mit  Kh.)  einer  aadem 
Urkunde  als  Y.  19 — 44  zuzuschreiben.  Beide  Namen  heaagea 
Haufe  oder  Hügel  des  Zeugnisses.  „Bar  Yerf.  nahm  also  an, 
dass  bereits  Jacob  hebräisch  geredet  und  somit  die  ursprün^^ieb 
ebaldüisebe  (11,  31)  Horde  ihren  Dialekt  mit  der  Landessprache 
Ksnnan's  vertauscht  habe.  Zur  doppelten  Benennung  scbeini 
ihn  die  Lage  des  Orts  auf  der  Ghcifise  veranlasst  an  haben. 
Denn  nördlich  von  Gilead  wohnten  zum  Tbeü  aram.  redende 
Stämme  (22,  24),  während  solche  im  südl.  Theil  des  Ostjordan- 
landes  nicht  nachzuweisen  sind,  und  bis  zum  Gilead  dehnten  die 
^amasc  Aramäer  bisweilen  ihre  Herrschaft  aus  (1  Reg.  22,  3  ff. 
2  Beg.  9,  14  f.).  Auch  im  Folgenden  wird  der  Gilead  als  eine  Art 
Qrenasoheide  betrachtet"  C^//.)*  —  Y.  48*  dasselbe  im  V.  51  f., 
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^  dAM«lb6  was  y.  47  hemg&ad^  geht  auf  C  zurück;  R  hat  ihn 
aufgenommeD ,  weil  er  nur  so  die  eigenthümliche  Notiz  des 
die  Y.  49  £,  folgt »  aniehlieMen  konnte.   Ajnoh  C,  wie  B,  deutete 

liemnach  deu  Namen  'yy^,  der  sich  nach  fitirus,  ßrmuSf 

robust  HS  erklärt,  als  -lyW  womit  freilich  wenig  stimmt,  dass  man 
gewöhnlich  -y^?^  (z-  B.  V.  21.  25)  sagte,   'r  >  ^s-Vy]  1 1,  9.  19,  22.  • 
25,  30.  29,  34  f.,  immer  bei  C  (R).  —   V.  49  f.  Bei  C  war  nicht 
die  liede  von      u.  rz^i^.  sondern  von  V:  u.  rrrx's,  und  indem  R 
die  betrefFendi'  Stelle  aufnahm,  erscheint  nun  ncs'srt  ganz  unvor- 
bereitet, fast  unverständlich.     Grammatisch  kann  "|2t«nn  nur  zu 
V.  48^  verbunden  werden:  iitid  die  Misspa  (Warte,  Spähort)  nannte 
er  den  Ort,  ireil  (30,  18)  er  sagte,  Gott  solle  zwischen  ihm  und 
Jacob  spähen,  Wächter  sein,  darüber  wachen,  dass  jeder  seiner 
Jiuudesverpflichtung  nachkomme ,  wenn  sie  vor  einander  verbor- 
gen ,    einer  dem  Blick  des  andern  entzogen  (4,  14)   seien,  also 
selbst  einander  nicht  überwachen  können.     V.  50.  Der  Inhalt 
des  Versprechens  ist  nach  C  zwar  auch  allgemein  Freundschaft, 
speciell  aber,  dass  Jacob  Laban's  Töchter  nicht  drücken  oder 
mishaudeln  (zur  Rache  für  Laban's  Trügereien)  und  keine  andern 
Weiber  zu  ihnen  hinzu  (*-?  wie  28,  9)  nehmen  solle.  Anders 
bei  B  V.  52,  bei  dem  überall  noch  grossartiger  die  Beziehung 
auf  die  allgemeinen  Yolksverhältnisse  zwischen  Aramaern  und 
Hebräern  durchschimmern.     kein  Mensch  ist  mit  uns]  als  Zeuge 
und  Schiedsrichter.  Grammatisch  ist  es  Nachsatz  zum  Bedingungs- 
satz,    siehe  (wie  27,  27.  41,  41  bei  C)  Gotf  (hier  auch  bei  C 
möglich,  weil  Laban's  und  Jacob's  Gott  gemeint  ist)  ist  (dann) 
Zeuge.  —  V.  51 — 53,  an  V.  47   angeschlossen,  bringt  den  In- 
halt des  Eidschwures,  dessen  Zeugen  der  Vs  und  die  nssf:,  ein 
männlicher  und  ein  weiblicher,  sind,  nach  B.    Richtig  (vgl.  Cap. 
21  u.  26)  spricht  auch  bei  ihm  (wie  bei  C  V.  48  ff.)  Laban,  als 
der  der  den  Bund  anbot,  die  zu  beschwörenden  Worte  dem  Jacob 
vor,  und  legt  auch  sich  als  dem  Veranlasser  davon  (s.  zu  44'^) 
die  HeiTichtung  der  beiden  Zeugen  bei.     T"?']  Ij»  38,  6.  a«] 
verneinende  Versicherungspariikel  (14,  23.  26,  29);  da  aber, 
der  deutlichen  Disjunction  wegen ,  bei  den  zunächst  folgenden 
•SK  und  nr«  inne  gehalten  wird,  so  wird  sofort  die  Negation 
(nun  x^)  wiederholt:  wenn  ich  d.  h.  gewiss  nicht  ich  —  nicht 
werde  ich  u.  s.  w.  rty-^?]  zum  Bösen  d.  i.  in  feindlicher  Absicht 
(2  Sam.  18,32).     Die  zu  beschwörende  Freundschaft  bestimmt 
sich  hienach  dahin,  dass  künftig  Laban  und  Jacob  (Nahoriden 
und  Abrahamiden)  nicht  feindlich  gegen  einander  ziehen  und  den 
und  die  rnu's  in  solcher  Absicht  nicht  überschreiten  woUen. 
Steinhügel  und  Steinsäule  sind  nicht  blos  dieses  Bundes  Zeuge, 
sondern  zugleich  Grenzscheide   zwischen  beiden.     V.  53.  Als 
Richter  zwischen  ihnen  beiden  ruft  Laban  ihre  beiderseitigen 
Stammgötter  auf,  den  Gott  Abrahara's  und  den  Gott  Nahor's, 
Weiche  beide  dann  durch  die  Appos.  die  Göt/er  ihres  f  aters  ab 
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einst  TOD  Teraoli  yeralift  beadehnet  weiden,  wir  woim  Terach'g 
2  Söhne  dch  in  die  Yerelmtng  der  Gatter  Terach's  geiheilt  hätten 
(Tgl.  Jos.  24,  2).  Uebrigens  fiahlt  on*aii  »rftK  in  einigen  Codd.  u. 
bei  den  LXX,  und  wird  verworfen  von  Ketinic.  Houhig  .  Olsh, 
Jacob  schwnr  nnn  auch  (vgL  21,  24)  bei  der  Furehl  (V.  42)  d.h. 
dem  Gott  seines  Vaters.  —  V.  54.  Und  nun  nach  vollzogenem 
Schwnr  folgte  eine  Mahlzeit,  nicht  blos  Freudenmahlzeit  wegen 
'des  guten  Ausgangs  der  Sache  (Ä*/!.)  sondern  die  schon  V.  46 
vorläufig  erwähnte  Bundesmahlzeit  (vgl.  26,  30.  Ex.  24,  11. 
2Sam.  3,  20  f.),  von  Jacob  veranstaltet  (vgl.  26,  30),  und  hier 
sogar  durch  den  Ausdruck  (vgl.  46,  1  bei  B)  als  Opfermahlzeit 
bezeichnet.  Er  zog  auch  seine  Leute  (V.  46)  zu;  dass  Laban 
dabei  war,  folgt  aus  dem  Zweck  df;r  Mahlzeit  von  selbst.  Und 
80  brachten  sie  die  Nacht  dort  auf  dem  Berthe  zu.  HrnH  rss:en\ 
Mahlzeit  halten,  nach  der  Hauptspeise  bezeichnet  vgl.  '37,  25. 
43,25.  Ex.  2,  20.  18,12.  Matth.  15,  2.  „Das  Zusammenessen 
war  ein  Act  der  Gemeinschaft  und  Freundschaft,  wie  noch  jetzt 
bei  den  Arabern.  "Wer  mit  dem  Beduinen  gegessen  hat,  beson- 
ders Brod  und  Salz  (s.  zu  Lev.  2,  13\  ist  sein  Freund  und  Bruder 
geworden  und  kann  seines  Schutzes  nnter  allen  Umständen  sicher 
sein,  Ntehnhr  Arab.  S.  48;  Sonnini  Reise  L  437;  ro/net/  Reise 
L  314;  Buckingham  Syrien  II;  fiurckhardf  Beduin.  S.  140.  264. 
270"  {Kn.).  Bei  Verfeindetgewesenen  ist  es  Act  der  Versöhnung, 
und  hier  ist  es  Bestaudtheil  der  ganzen  feierlichen  Bundeshand- 
lung. —  Der  -r:  ist  wie  V^.  A.  T.  öfters  Bezeich- 
nung des  gesammten  Gebirges  und  Landes  südlich  von  Jarmuk 
bis  zu  den  Ebenen  Hesbon's  liin  (Deut.  3,  12  f.  Jos.  17,  1.  5. 
2  Reg.  10,  33  u.  ö.).  Doch  scheint  V-^  "^r!  auch  in  einem  enge- 
ren Sinne  gebraucht  Cant.  4,1.  6,  5 ,  und  heutzutage  haftet  der 

Name  Gebet  Gii'üd  an  dem  etwa  2^/2  Stunden  von  0.  nach  W. 
sich  erstreckendeu  Gebirgszug  einige  Stunden  südlich  von  AV. 

Zerqä  (Jabboq),  „auf  dem  die  verfallenen  Städte  Girdd  nnd  Gi- 
faud  {Rurckh.  Syrien  599  f.)  sich  befinden,  nördlich  von  Ssalt 
(R»b.  PaL  IIL  922)»       <^de  oatwärto  von  Allan  (Seetzea  L 

393).  Zu  diesem  Bergzng  geh(frt  der  Gebel  Osoha'',  Standen 
Boidwefltlioh  Ton  Ssalt,  der  höchste  Pankt,  yielleioiit  5000^  hoch 
{Bob.  IL  481;  Buckingham  II.  24).  Eine  Stadt  Güead  kennt 
aneh  das  A.  T,  Hds.  6,  8  n.  Jnd.  10,  17,  wo  der  Gogensatz  zu 
lOsspa  darauf  ftthrt. '  Der  Ort  Misspa  (Jnd.  11,  11.  34)  war 
Termnthlioh  nicht  verschieden  von  ICisspe  Gilead  (Jud.  11,  29) 
und  also  wohl  aneh  einerlei  mit  Bamath  Misspe  im  Stamm  6ad 
Jos.  18,  26,  oder  dem  bekannten  Ramoth  im  oder  am  Gilead 
^ent.  4,  48.  Jos.  20,  8.  21,  36)  oder  dem  Eamoth  Gilead's  (1  Reg. 
4,  13.  22,  3  ff.  2  Reg.  8,  28.  9,  1  ff.).  Die  Onomast,  setzen  Ra- 
moth  15  Mill.  d.  i.  6  Standen  westlich  (nordwesthch)  von  Phila- 
delphia. Offenbar  lag  es  an  der  Stelle  des  heutigen  Ssalt,  das 
"6  Standen  yon  Amm&n  entfernt  ist  {Seeizen  I.  397 ;  Buckmgk» 
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II.  45).  Noch  heute  ist  es  (wie  Jos.  20,  8)  für  die  von  der 
Blatrache  Bedrohten  Zufluchtsort  Seetz.  S.  399"  (h'n,).  haamm^ 
hin  mag  die  r.t^'^  Y.  49  auf  das  spätere  Misspe  GÜead  anspielen^ 
und  in  so  weit  AVi.  im  Beoht  sein,  wenn  er  auch  unter  dem 

-e^t  den  G.  Güftd  Tarateht  Aber  die  nsopa  nennt  anr  CS.  Da» 
gegen  B  spricht  Ton  nitid  naswr,  nnd  nach  82»  3.  23  f.  ist 
Jacob  noch  nicht  südlich  vom  Jabboq ;  B  mass  den  ndrdl.  Theil 
von  Ctilead  im  Auge  gehabt  haben,  der  anoh  als  Gremsscheide 
der  Aramäer  und  Hebräer  viel  besser  passt.  Wandert  man  von 
HO.  her  ilber  die  grosse  Ebene  yon  Basan ,  so  hat  matt  bestündig 

den  6.  'Aglün,  genaner  die  Berge  des  Distrikts  Mni&d,  als 
höchsten  Gebirgszug  von  Gilead  yn  Gesicht  (Beke  in  Jonm.  of  the 
B.  Geogr.  Soo.  1862.  XXXII.  89;  BL.  II.  470).  Dort  mag  eme 
Xokalität  mit  einem  Steinhiigel  nnd  einem  Steinwall  gewesen  sein, 
an  welche  nach  B  diese  Sage  von  Jacob  nnd  Laban  sich  an- 

knüpfte.  j^Beke  hat  auf  dem  G.  '^Aglüu  einen  Cromleche  gefan- 
den, eines  jener  bekannten  Steindenkmale  aus  dem  TJralterthum, 
und  dem  Consul  Pinn  versicherten  seine  aiab.  Begleiter,  dass 
es  deren  mne  Menge  auf  den  dortigen  Bergen  gebe^'  (BL.  IL 
472).  —  Gap.  32,  1 — 3.  Laban  «nd  Jacob  tzeniiea  siäi,  nnA 
draa  Jaeob  begegnet  anf  «einem  Zug  ein  Engelheer,  bei  ICaha- 
naim.  —  V.  1.  Laban  nimmt  Abschied  nnd  kehrt  heim» 
s.  Yorbem.  zu  Gap.  22.  —  kütste  seine  S^e]  31,  28.  nwk  Mt- 
tum  Ort]  18,  33,  aber  anoh  Nom.  24,  25.  —  V.  2.  ^\v^'\^  28, 11« 
Bogel  Gottes]  21,  17,  ^  Y.  3.  'ai  ^-^^^^^  29,  19«  Dieae  Begeg- 
nung der  Engel,  diesseits  der  aiam.  Grenie,  entspricht  dem  Engel« 
geflieht  Jaoob's  beim  Antritt  der  Wanderung  (28,  10 ff.)»  ^ 
iimert  ihn  an  den  göttlichen  Schuts ,  der  ihn  bis  hieher  gebitei^ 
nnd  versichert  ihm  denselben  auch  für  die  nädhstbevorstehendea 
Ge&hien.  —  „Jacob  schliesst,  dass  der  Ort  ein  Lager  Gottes 
sei  und  nennt  ihn  Z^tfjp/M/Aigwr  (v^  Y.  8,  11).  Der  Käme  mag 
entstanden  sein  wie  viele  mit  ettttra  lusammengeeetite  Namen; 
der  Yerf.  indess  gibt  der  Entstehung  desselben  lieber  einen  » 
ügiösen  Anlaas,  da  Mahanaim  in  der  Nahe  von  Pcnuel  lag  (Y.  31) 
und  eine  Levitenstadt  war  (Jos.  21,  36"  (AVi.).  Es  war  eine  dav 
bedeutendsten  Städte  Gilead's,  zu  Gad  gehörig,  aber  auf  der  Grenze 
gegen  Manasse  Jos.  13,  26.  30,  Eönigsstadt  des  Isboseth  2  Sam. 
2,  8.  12.  29  und  Sitz  David's  während  Absalom's  Aufstand  2  Sam. 
17,  24.27,  Hauptort  eines  der  Finanzkreise  Salomo's  1  Eeg.  4, 
14,  aber  in  der  späteren  Eönigszeit  und  nach  dem  £zii  nieht 
mehr  erwähnt,  weshalb  auch  keine  Ueberliefeiung  über  seine 
Lage  vorhanden  ist.  Mit  dem  Buinenort  Meisera  (A«.),  2  Stun- 
den südlich  von  Jabboq,  hat  es  sicher  nichts  zu  thun;  es  muss 
nördlich  vom  Jabboq  gelegen  haben,  nach  V.  11  nicht  zu  weit 
vom  Jordan,  nach  2  Sam.  2,  29  durch  den  yrr:^  von  der  Araba 
getrennt  (vgl.  2  Sam.  18,  23  ff.).  Der  Kuinenort  iiJL^Suo  MaliM 
{flob.  Pal.  III.  920)  oder  i^ny  (Seeizen  L  885)  scheint  'xa 
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weit  nördlich  and  östlich,  um  liier  zu  passen;  weuig^tens  hätte 
dann  den  Jacob  sein  Weg  eher  durch  W.  Jäbis  zum  Jordan  ge* 
führt,  all  über  den  Jabbdq. 

•)  Xae^b  nach  seiner  Rückwanderung  in  Kenaau  bis 
sum  Tode  Isaac's,  C.  32,  4  —  36,  43. 

1.   Jaeob'f  Zafanim«iitreff«a  nSt  Biaa  vnd  der  Bingksmpf 
mit  Oott,  Ciqp.  St,  4 — SS,  17,  too  B  mu  B  and  C. 

Bill«  ame  Gefiüir  tritt  dem  Jawb  entgegoi.  Mit  Ewn,  Ter 
d^m  er  m  dem  Lande  entwiohen  iai|  miue  er  uoh  jetit,  nach 
seinem  Wiedereintritt,  anseinandersetien.  Er  lüsst  dem  Emmi 
naeh  8eir  seine  Ankunft  meldetf«  eifiOirt  aber  von  den  Boten, 
dass  Btan  mit  400  Mann  ihm  berrits  entgegenkomme.  In  Todea- 
angst  Tor  der  Baehe  des  Bmders  trifft  er  doroh  Theilang  setner 
Leute  und  Heerde  in  2  Lager  Sioheilieitsmaassregeki  and  erfleht 
betend  Gottes  Sohnts  32,  4 — 13;  ribtet  reidie  Ctosohenke  fttr 
den  Bruder  und  schickt  sie  Tor  sieh  her  Y.  14 — 28,  führt  dann 
in  der  Kacht  die  Seinigen  mit  seinen  Heerden  über  den  Jabboq, 
und  kämpft,  als  er  allein  ist,  den  noch  übrigen  Theil  der  Nacht 
durch  mit  einem  göttlichen  Wesen ,  das  ihm  den  Namen  Israel 
und  den  Segen  yerieiht,  bei  Peniel  V.  23 — 33.  Und  nnn  erle- 
digt sich  sein  Streit  mit  Esaa  auf  friedliche  Weise.  Dem  an- 
kommenden Esaa  geht  Jacob  in  wohlgeordnetem  Zuge  demüthig^ 
^huldigend  entgegen,  wird  aber  Ton  ihm  mit  brüderlicher  Herz- 
lichkeit empftingen  und  kann  nur  durch  wiederholte  Bitten  ihm 
die  inigedachten  Geschenke  aufdringen;  sein  Anerbieten  einer 
Begleitung  lehnt  er  vorsichtif^:  ab.  Esau  kehrt  nach  Seir  zurück, 
und  Jacob  lässt  sich  in  Sukkoth  nieder  33,  1  — 17.  —  In  der 
Erziehungs-  und  Läuterun gsgesohichte  Jacob's  ist  hier  die  ent- 
scheidende Wendung;  diese  letzte  Gefahr  ist  für  ihn  die  ^^össte; 
dass  sie  so  über  Erwarten  glücklich  vorübergeht,  ist  Folge  sei- 
nes Gebets  32,  10  ff.  und  seines  Kampfes  mit  Gott  V.  25  ff. 
Aber  durch  ein  solches  ernstes  Ringen  um  Gottes  Gnade  musste 
es  auch  bei  ihm  hindurch;  die  Angst  über  seine  Sünde  am  Bruder 
musste  in  ihrer  vollen  Starke  von  ihm  empfunden  und  die  Zu- 
flucht dagegen  in  Gott  allein  gesucht  werden,  ehe  ihre  Folgen 
abgewendet  werden  konnten.  Nun  erst  als  dieser  Gotteskämpfer 
(Israel)  ist  er  der  Jacob,  wie  ihn  Gott  haben  wollte.  —  Aus 
diesen  Gedanken  der  Erzählung  fühlt  man  den  Geist  von  C  und 
R  heraus.  Den  C  erkennt  man  am  deutlichsten  in  32,  10—13, 
wo  fast  jeder  Satz  ihn  ausweist  (s.  d.).  Aber  auch  32,  8.  9 
können  nicht  von  B  (Sehr.),  sondern  nur  von  ihm  sein,  weil 
sie  über  den  Kamen  Mahanaim  eine  Variante  zu  32,  2  f.  geben. 
Das  übrige  alles  (etwa  ausser  32,  33)  schreibt  Sehr,  dem  B, 
Hi/pf.  dem  0  zu;  Kn.  ISsst  in  32,  4—7.  14—20.  22*.  38,  1».  8. 
9. 15fl  den  Jehoristen  das  „Kriegsbaoh"  benfttsen,  im  übrigen 
frei  ersiblen,  und  BUm.  liimlt  awliehiii  £,  C,  B.   In  der  Thal 
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oxinxiert  in  der  Sprache  einiges  an  B  (wie  -rV-^  32,  23.  33,  1.  2. 
6.  13.  14;  a-nSs  32,  31.  33,  5.  11;       32,  22),  aber  noch  mehr 
an  C  (nnto  32,  6.  23.  33,  1  f.  6;       »v-:  32,  21;  rn^^'-^  y?-)  33,4; 
•jrr   -rKS':  IC3-DK  10;  "^sB  11);  v^r  32,  15  ist  wie  30,  35,  und  fiir 
rsB   bei  B  erscheint  hier        32,  18.  33,  8.     Sieht  man  auf  die 
Saclien,  so  ist  sicher,  dass  an  A  nicht  zu  denken  ist:  bei  A 
zieht  Esau  erst  später  (36,  6)  nach  Seir  und  wird  erst  später 
(3  5,  10)  dem  Jacob  der  Name  Israel  gegeben;  A  hat  nichts  über 
Verfeindung  der  Brüder,  und  Vermenschlichungen  Gottes  wie 
32,  25  ff.  sind  ihm  fremd.    Dagegen  für  B,  der  (wenn  35,  3.  7 
von  ihm  ist)  zwar  auch  irgend  welches  Zerwürfuiss  Jacob's  mit 
Esau  als  Grund  seiner  Auswanderung  annahm,  im  übrigen  aber 
schon  gegenüber  von  Laban  (s.  zu  31,  32.  50)  ihn  mehr  als 
ITiihrer  einer  grösseren  Zahl  von  Leuten  darstellte,  passt  ea  aehr 
gut  (nicht  80  für  C),  dass  Esau  hier  wie  ein  Volkshaupt  mit  * 
400  Mann  ausrückt  und  Jacob  wie  ein  Stammfürst  durch  Boten 
and  grossartige  Geschenke  sieh  Mlbrt  bei  ihm  meUiei.  Abex 
wahrscheinliflh  hatte  seheni  G»  wie  er  aueh  90ust  öfter  thai^  diese 
Angabe»  dea  B  benütet  «md.  ijx  sooer  Weiae  cUttn  uingebildet, 
dM»  er  daa  fialdigungsgeaobeiik  in  «in  Sfthnegwniiaiik  YBtmaf' 
und  den  Jacob  aut  der  Devntion  ainea  Sehnldigen  reden 
und  bandeln  lieae;  B  folgte  hier  dem  G.   Dann  erklävt  «ob  der 
gemiachto  Chaxaktor  Ton  32,  4--7.  14— «29.  83, 1-^16  sehr  webl 
(vi^  SD,  S2*-42).  Dagegen  irt  daa  8«&ek  übe«  Jaaob'a  Bin«^« 
hMKpf  wahrschaialioh  in  der  HiaaptMbe  auf  B  aarilefcraqfthwn. 
NümKiah  naoh  C  tiieitt  Jaeab,  ana  IWaht  TOr  Baan,  in.lCaba» 
nnfan  Heerde  und  Iieate  in  2  Lager  (Y.  8  £).  Diese  ZwMuHwag 
bat  naebher  keine  Folge,  kommt  gar  niabt  mebr  rar  IMihuiig^ 
ein  Beweis,  dass  die  Fwtsetavng  dieser  DattteUnog  w4iterbin 
wm  B  bkI  einem  andern  Beeiebt  acsetet  varde,  womaoh  Jacob 
naeb.  seinem  Uebeivuig  über  den  Jabboq  auf  Bsaa  traf  (7. 23  ff.)» 
Ist  demnaob  dieser  letatere  Bericht  nicht  von  C,  so  wird  er 
Üi^eb  nur  dem  B  jntzuscbreiben  sein.    Bei  ihm,  der  so  viele 
Ei^B^n<^^oiAiuig®ii  eraahlt  und  selbst  vor  HochmyUmlogisohem 
sich  nioht  sebeat  (6,  1  ff.),  ist  dieser  Ringkampf  am  wenigsten 
betemdlich,  und  wie  heimisch  gerade  in  Kordisrael  diese  Ssga 
war,  aeigt  Hos.  12,  4£.    Bs  iafe  nicht  nolbweadig,  dass  sehen 
bei  B  diese  Ersählung  in  einem  inneren  Zusammenhang  mit  dem 
Zusammentreffen  der  2  Brüder  stand;  jedenfalls  ihre  sigenthüm- 
liehe  Bedeutung  als  Vorbereitung  auf  die  Begegnung  mit  £san 
nnd  als  Ergänzung  su  dem  Gebet  Y.  10 — 13  bekam  sie  erst  da^ 
durch,  dass  K  sie  in  ihre  jetzige  Stelle  einfügte,  und  dabei  wohl 
auch  von  sich  aus  einiges  (in  Y.  23  L  33)  hinaofögte.  Heber 
33,  17  8.  zu  d.  St. 

Cap.  32,  4 — 7.  Jacob  nach  seiner  Ankunft  in  den  Jordan- 
ländem  schickt  wie  ein  Türst  an  den  Esau  Gesandte  nach  Seir 
und  lässt  ihm  seine  Rückkehr  melden,  erfährt  aber  durch  diese, 
daiB  Esau  mit  400  Mann  ihm  entgeg«yalM)mme.  ,Y*  4.  njigj  TgL 
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14,  7.  S5.  Siae  XhuLailiug  iBnn't  uuk  Bdom  iai  bis  jeM 
mi§mJk  enriSlHit;  bei  A  gebt  dieielbe  ent  ^«ter  (36,  6)  vor 
noh;  ab«  in  einem  aiehi  eihaltenen  Sillek  dee  B  oder  C  keu 
■e  MheK  sBgeeetit  geweeen  eem;  bei  0  war  ja  (Gap.  27}  laaac, 
ale  Jaoob  die  Wandenuig  aattat,  adheii  dem  Tod  nahe.  —  Y .  5  £ 
^fw]  Impzfl  Qal,  synoopixi  ans  **nKK  wie  Prov.  8, 17,  Ew,  §.  192,  d; 

(.  68.  Bio  Gesandten  lelien  die  Rückkehr  Jooob's  und  eei- 
aan  grossen  Besitz,  den  er  genroDaen  (80,  43),  dem  Esaa  mel- 
den. Von  einer  Gewissensangst  vor  Esau  merkt  man  in  dieser 
Botschaft  nichts.  Doch  sohliesst  die  Botschaft  mit  ihrem  höf- 
liehen Ton  und  ihrem  Zweck ,  Gnade  oder  freundliche  Anfhahme 
a«  Jimden,  eine  frühere  Störaug  des  Yeriiältnisses  aneh  nicht 
ans:  Jaoob  ist  nicht  eioher,  wie  der  ältere  und  mächtigere  Bruder 
sich  an  ihm  stellen  wird.  Ineoiam  konnte  G  oder  B  diese  Dar- 
ftellong  des  B  sich  wohl  aneignen.  Der  oolleotiye  Gebrauch 
TOn  n.  8.  w.  ist  hier  eigentfifimlich.  —  Y.  7.  Esau  ist  schon 
auf  dem  Weg,  dem  Jacob  entgegen  zu  kommen  (über  Ti^h  s:;* 
ohne  Ew.  §.  303,  b);  ob  erst  in  Folge  der  Anmeldunj^  oder 
weil  er  schon  yorher  davon  gehört,  ist  nicht  gesagt.  Auch  seine 
Absicht  ist  nicht  angegeben;  nur  die  400  Mann  lassen  errathen, 
dass  er  unter  Umständen  Hechte  geltend  machen  oder  seine  Macht 
zeigen  wollte.  —  V.  8 — 13.  Hier  knüpft  C  in  seiner  eigenen 
Weise  an.  Denn  gerade  die  Ungewissheit  der  Absicht  Esau's 
musste  in  Jacob  die  Gewissensangst  über  das  -einst  verübte  (Cap. 
27)  wachrufen.  —  V.  8  f.  In  dieser  Angst  ergreift  er  die,  auch 
sonst  nicht  ungewöhnliche,  Yorsichtsmaassregel,  Leute  und  Heer- 
den  in  2  Lager  zu  theilen ,  um  bei  einem  feindlichen  Ueberfall 
nicht  alles  auf  einmal  zu  verlieren.  "^-^J  von  -s  Ew.  §.  232,  c; 
0/sh.  §.  243,  b.  In  der  Aufzählung  der  Thiere  fehlen  die  Esel, 
gegen  Y.  6  u.  16;  andererseits  sind  wie  V.  16  die  Kameele  ge- 
nannt, die  Y.  6  fehlen;  30,  43  sind  beide  aufgeführt,  aber  "^^a 
ausgelassen,  nrx]  das  fem.  ist  auffallend,  da  sofort  das  masc. 
wieder  eintritt.  —  Y.  10 — 13.  Aber  er  fühlt,  dass  mit  dieser 
Klugheitsmaaßsregel  ohne  göttlichen  Beistand  wenig  gewonnen 
ist,  darum  wendet  er  sich  betend  an  Gott  und  getröstet  sich 
ebenso  demüthig  und  dankbar  als  glaubeusvoll  der  vielen  schon 
nUbBcami  Hülfen,  Anfinunternngen  und  Yerheissungen  Gottes. 
T.  10  naeh  33,  13  n.  81,  3.  ^  Y.  11.  wk  ki»  mu  ^kMt, 

gofing  für  (18,  14.  4,  13)  alle  die  Gnadoienreieoageii  nnd  (Vav» 
heisnings-)  Trene  (ygl.  24,  37.  49),  dendhen  nnwMif.  dinm 
Jtrdam]  er  ww  nnn  wieder  un  Joidaageibiet»  nnd  seia  Weg  auf 
den  liiiw  hin  geriehtety  die  Entfenung  von  ihm  emh  nioiil 
flMihr  sehr  weit  —  V.  13.  k;^;]  Part  tmä  mich  $ekhge,  Mäikt 
smmmt  Kmdent]  wie  Hoe.  lö,  14  sprichwSrÜiehe  Beseiohnniig 
iaho—ngilaiitg  Onminakait  (Vy  malt  die  Ifntter,  die  adUitsend 
ihre  Kinder  deokt»  Tuek  Mm-,  TgL  aneh  Deut  33,  6).  —  Y.  18. 
Die  ihm  gefebene  (83, 14  hei  0)  Verhaiseang  lahkaiehar  ITaeh- 
kommemohiät  wordoi  wenn  Qatt  ihn  niofal  sdhatsta,  hisfiOlig. 
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Skaa  Ausdruck  s.  22,  17  a.  16,  10  bei  C.  —  Y.  14—20  Eori- 
•etzong  von  Y.  4 — 7.    Jacob  sendet  dem  Bradot'  ein  Geschenk, 
lim  zu  ehren  (i^ff*)  nnd  seine  Ounst  zu  gewinnen,  eine  Art  frei- 
willigen Huldigungsgeschenks  gegen  den  Mächtigeren  (43,  11.  15. 
26).     UebsT  einen  andern  Zweck  s.  Y.  21.   iV^i]  28,  11.  31,54, 
vitn   dem  was  gekommen  war  in  seiner  Hand  (35,  4)  s.  t.  a.  in 
seinem  Besitz  d.  h.  tob  dem  Besitz  den  er  mitgebraeht  hatte ; 
so  richtig  die  Yerss.    Nomadenvölker  pflegten  ikeen  Tribut  in 
Vieh,  abzutragen  2  Heg.  3,  4.  2  Chr.  17,  11;  so  auch  Jacob.  Das 
Gesclienk  ist  sehr  ansehnlich,  in  riahtiger  Proportion  dto  wegen 
der  Zueht  und  Milch  nutzbareren  weiUiohen  wa  den  männlichen 
TMeren  (Ij.  1, 3.  2  Chi.  17, 11 ;  ygl.  Yarro  db  ramst  2, 3.  Tacil)» 
was  sämmtlichen  5  Arten  das  Heerdenviehs  ausgewählt ,  im  gan«« 
zen  MO  Stück,  also  wohl  geeignet,  die  Micldung  Y.  6  zu  beBtä- 
ti^n.'  ö"*;*:]  wie  30,  36.  öT«]        niasc.  wie  31,  9.  —  Y.  17  ff. 
Das  migewählte  Yieh  übergibt  er  Heerde  Heerde  allein  d.  h.  heer* 
deBweiee,  jede  Abtheilnng  gesondert  (Ges,  §.  124  A.  I),  Knechten 
nd  ^mat  sie  an^  Mm  Zielm  zwischen  den  einzelnen  Häerden 
flinm  freien  Bann  an  kaMo.    Der  Zug  soll  dadurch  redit  lang 
und  anaahnlioh  werden,  die  wiederholte  Ankunft  immer  neuer 
Heerden  soll  übemsehend  wirken  (vgl.  über  den  Gebraneh  mög* 
liehst  yieler  Personen  und  Lastthiere  zur  TJeberbringung  von 
Gescheuken  della  Falle  Eeiaebaachr.  II.  120.  165  ;  Sonnini  Beisra 
n.  lOSf  Marmor  Beobaehtungen  II.  27,  äm.).    Zugleich  gibt  er 
jedem  «inselnen  FiUuwr  anf ,  beim  Zusammentreffen  mit  Esau  za 
erkläran,  das  Yieh  aai  ein  Geschenk  für  ihn  und  Jacob  folge 
naob.    BMi^s]  für  B^||f»  Ew.  §.  63,  a.  —  Y.  21.  Indem  C  diesen 
Bericht  sich  aneignete |  verband  er  damit  den  Gedanken,  daai 
Esau's  Ghroll  durch  die  nach  einandar  anlaiigenden  Abtheilungen 
des  Geschenks  allmählig  gedämpft  werden  soll,  bis  er  endlich 
bei  Jaceb'a  Ankunft  ganz  geschwunden  wäze.    Darauf  fiilirt  Y*  AI , 
welcher  sieh  kieht  als  ein  Zusatz  zum  vexUergehenden  ausweist; 
iadm  GL  a  nach  Y.  18 — 20  überflüssig,  und  Gl.  b  durch  den 
mgegebenen  Zweck  eine  abweichende  Auffassung  des  Geschenkes 
Terrätlk    ich-  will  bedecken  sein  Gesicht]  machen  dass  er  die  wi- 
derfahme  Beleidigung  (Oap.  27)  aioht  sieht,  20,  16.  vielleichi 
(16,  2)  nimmt  er  meine  Person  an]  weist  mich  nioki 'zurück,  niiannl 
fiBemdliche  Rüokaieht  auf  mich,  wie  19,  21.  —  Y,  S2.  So  zog 
denn  das  fieerdengesohenk  hin,  ihm  voraus  (und  er  wohl  noch 
•m  selbigen  Tag  mit  dem  Hauptzug  eine  Strecke  nach,  da  Ma« 
hanaim  kÜnsafaUs  hart  am  Jabboq  bei  Feniel  leg).   Das  ist  dör 
Abschluss  zu  dem  Bericht  Y.  14 — 20.  Dagegen  während  er  selbst 
in  selbiger  Nacht  im  Lager  d.  h.  bei  seinen  Leuten  und  Heerden 
blieb  ist  das  Bindegüed,  durch  das  B  zu  der  Erzählung  Y.  23  ff. 
hinüberfährt.    Selbige  Nacht  ist  nicht  die  Y.  14  genannte  (Dei.\ 
sondern  die  nächste.  —  Y.  23 — 33.    Der  Bingkampf  Jacob's  nnd 
der  Name  Israel.    Y.  23  f.  In  der  Y.  22  genannten  Nacht  schon 
Meht  er  sieh  «of  «ad  bringt  aUea  Seinige  iiber  den  Jabboq^ 
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Mwmt  die  Wdbur  wd  ÜBder«  dann  das  fiWge.  ,JIbiii  in  4k 
VmM  yk  im  MatiMilMid  g«irikriiiii  IVoiVb  BdMbaMlv.  &4M^ 
tevi*.  Sjrr.  «90».  (A.),  Amt  «In  SfauKübMgMig  mü  m  gBOM 
Heelden,  wie  de  (bmIi  V.  16  ft)  Jeeob  bitte,  iat  doeh  elwM 
■ehr  meergewClmlieheii,  und  hier  nur  dnm  neihwiindig,  vei 
leeeb  bei  dem  Binghampf  in  der  Naeht  aUein  aent  eolL  Um 
Werte  «adniaiilionC,  aof  deaaan  ft  Li«er  eder  Oes  (¥.S£) 
hier»  wie  aolNn  ¥.  far  fcaiM  Bfieknehi  geBomaMn  id. 
ODms  aranor  lUe  mneHllfte  UiillbeKgebraehl  mid  aa  baide  Sü^ 
tan  dondt  den  Um  fataann*  bebe  ^Ma».,  iai  wider  dem  Taii) 
Saadara  B  lenkt  mü  dtoen  Weetan  In  die  BnlUmi«  dee  B  «a. 
Weiber  «od  Sader  briigt  aar  anant  hinüber,  dann  daa  iSikmtßt 
hatte  dao  aeban  btft  letatacam  Oaaahiill  Ten  den  ninhatan  Ab* 
gaharigen  niemand  mabr  bei  msb.  am  i^]  wie  19»  8^ 
1«.  Der  ifMif ,  naah  Hnm.  fil,  94.  Denk  2,  S7.  l€u  Jea.  H 
9.  ML  II,  19.  99,  wenigatmia  in  aainam  Obadmif,  einet  dii 
OianaMheide  nwiaaban  Ammen  vnd  don  Amamtmieicik,  naA 
dam  OnoBi.  (n.  Jabee)  inftav  Aamaan  i  e.  FUladalphiaBa  et  6a- 
raaam  in  qnaiia  mfiliario  ejna  dieasend,  iat  der  hantige  ZtK^ 
der  die  Lendaebnften  'AgMn  (Mar  4d)  ond  Baifl  txeani  «ad  in  dw 
Biaile  Tan  flKUiam  in  den  Xoidmi  fiOU  (a.  BW.,  BL.).  Srgehtia 
tiefer  flehlnaht  »wiaehen  ataüen  Bergen  ond  iat  aiemliflli  zeiamai 
y.  9».  Jaadb  blieb  oder  war  allain  aoftok,  wie  ea  dem  Hmn 
nnd  Beaitmr  in  ■olehen  liUen  ankam,  dar  latate  enf  dem  PlatM 
an  aain  nnd  aasaaehen,  ob  ellea  mitgthomamn  iat  Ob  auf  d«n 
Sftd«*  oder  Bead-Vte?  gibt  der  Teil  niebi  aiher  an,  nnd  di 
ftber  die  Lege  Ton  Beniä  alle  UebedieÜBrang  Ibhli,  eo  kSaa« 
wir  ea  niebft  rniamaehen.  A^eaaeh  kann  aiahta  entaehitdai 
waaden.  Der  2kg  gebt  jedenidb  Ton  K.  naih  &  (gaS«  Mk*)* 
Bann  Ton  8mr  her  keniml  dam  Jaeeb  Mtgtgw  (Y.  7),  aidU 
i-^Kn.  IlieBenta«bmdet;«aelinnab9IK  UgäitdarBDgendwiibi 
Weder  «na  CKkad  Mfaapa  (Sl,  48--*60)  neeb  naa  aattetli  (M» 
17)  kann  gegen  den  kbran  gaeahwaanhatig  in  Oap.  83  dm  G»* 
genthttl  eiaehloaaan  werden.  Klohi  einami  B,  der  Miaipn  aai 
Sokkelii  in  Jnaeb'a  Baiaenng  emt  emarbaitata,  kamt  Ton 
an  einen  Zog  toh  8.  naaih  B.  angenommen  beben,  denn  B  mamto 
die  Lage  Ton  Ma^aneim  nach  Irinnen,  kmmte  alao  namdgüdiM 
aMliöh  Ton  Jabboq  voianmetaen,  wiiluand  die  andetn  ea  ndrdU 
dsfon  aetaen.  Dort  nun  am  Jabboq  in  aainar  nüahüidhep  Bia- 
mmkaü  laag  vnt  ihm  ku  wum  Mem^kBmmm  4n*  Mtrgtmrütk, 
elao  Innge,  nn  Mium,  anwheinend  (19, 9.  19,  6)  mn  Mann;  daa 
in  ihm  ein  hinmiUfliiM  Weaen  gegenwüHig  aei ,  erkannte  er  col 
>pdtar.  1^:^]  nur  hiaa  nnd  Y.  96,  in  der  Bedeatong  rtagw 
(LXX  PeidL  Ynlg.)  Terwandt  adt  pan  oder  nnr  mnadarCag  dmi 
rafaehiedm«  JUm  mltene  Wert  iai  gawttblt,  weil  auf  den  Bt- 
men  pk^,  als  bedeote  er  MlgJbiiBf  m^geijpialt  waiden  aelL  Li  dar 
Boge  war  dieier  Binghampf  fheila  an  den  Unaa,  theila  an  den 
OH  Panial  Y.91  engaknttiift,    Beide  Oeatidimgen  kennt  der 


'Vmgt,,  aber  die  letelnre  zog  er  tot,  die  ewtegi  deutet  er  nur 
matm  —  V.  26.  Der  Unbekannte  sieht,  dass  er  ihm  nicht  gte* 
waohttn  (lad.  16,  5;  1  Sam.  17,  9)  sei,  ihn  nieht  bewältigen 
ktene,  so  stark  war  Jaeob  (29,  10)  und  so  tapfer  kämpfte  er«' 
TJm  von  ihm  loszukommen,  weil  seine  Zeit  znm  Versehwinden 
dit  ist  (V.  27),  rührt  er  ihn  an  d.  h.  trifft  ihn  auf  oder  gibt  ihm 
eiti«n  Schlag  «if  dio  Uüjlpfanne ,  di*  Gelenkhöhle  des  Schenkel- 
knodwnty  so  dait  diese  beim  Rinken  verrenkt,  luaadti  (Imprf. 
Qal  Ton  yp)  wnfdn.  —  Y.  27.  „Zugleich  rerlangt  er,  dasa  Jaeob 
ilin  loslasse,  indem  die  Morgenröthe  aufiiteige.  Die  Uebersinn« 
liehen  setzen  sich  den  Blioken  der  Sterblichen  nicht  aus.  Bei 
Plant.  Amphitr.  1,  3,  35  sagt  Jupiter:  cor  me  tenoB?  tempns  est: 
exire  ex  urbe  prinsquam  lacisoat  volo.  Aber  Jacob  erkennt, 
daes  er  mit  einem  höheren  Wesen  zu  thun  hat;  er  benutzt  die 
Gelegenheit  zu  seinem  Vortheil,  und  Terweigert  die  Loslassung, 
es  sei  denn,  dass  er  einen  Segen  erhalte'*  —  V.  28 — 30. 

Solchen  Segen  erhält  er  auch  von  ihm.     Er  nennt  ihm  seinen 
Namen  um  in  Israet.     Die  Frage  nach  seinem  Namen  dient 
blos  zur  Einleitung  dessen,    (fenn  fj^ckärnpft  hast  du  mit  Gott  und 
mit  Mensrhen  und  vermocht^  d.  h.  obgesiegt  in  deinen  Kämpfen 
(30,  8).    Das  siegreiche  Kämpfen  mit  Gott  ist  eben  geschehen. 
Mit  Menschen  hat  er  schon  viel  gerungen,  vor  allem  mit  Laban 
(31,  26  ff.)  und  Esau;  der  Kampf  mit  dem  letzteren  ist  noch 
nicht  beendet;  im  Hinblick  auf  diesen  gewinnt  das         die  Be- 
deutung einer  Verheissung:  mit  Gott  siegreich  kämpfend  hat  er 
auch  in  dem  Kampf  mit  Menschen,  der  ihn  jetzt  bewegt,  den 
Sieg  schon  so  gut  als  errungen  (vgl.  33,  1  ff.).    So  ist  die  Um- 
namung  in  Israel  nicht  blos  eine  ehrende  Anerkennung,  sondern 
selbst  schon  eine  werthvolle  Gabe ,  ein  Segen.    Der  seltene  Aus- 
druck        (s.  Lex.)  ist  hier  (wie  Hos.  12,  4)  gewählt,  wegra 
Vmto",  und  dieser  Name  also  als  Gotteskämpfer  d.  h.  Kämpfer  mit 
Ck>tt,  erklärt  *^  T.  80.  Jacob  möchte  nun  wohl  wissen,  wia 
d«nn  ^aaar  Gagner  sich  eigentüeh  nennt,  aber  er  Mcoottt  Mt» 
Ben  Ktmea  iMA  sn  hören  (vgl.  Jnd«  18,  17);  es  wtM  ihm  ga* 
nügen,  daai  er  siegreiah  mit  üun  gafingan  nnd  seinen  Segen 
dttfeii  getragen  hat,  und-  der  weitere  Bilblg  die  WirUidilraii 
dieeea  Segens  erwelaen  wild.    Kit  G^tt  ksi  naeh  Y.  39  m.  gl 
Jaeob  gerungen.   Da  Gett  in  eeineBi  Bngei  eieh  vergegenwärtigt, 
imd  €tott  nnd  lein  Engel  immer  so  wetäiseln  (rgL  19,  10  £  dl, 
\1t       18  £  81, 11  ff.  48, 16  £,  nnd  wie  Hee.  13,  41,  der 
•OBBt  den  Vorgang  nnabküni^g  Ton  dieser  Sehiift  nnd  etwas  a1>* 
weiohend  darstellt,  sowohl  d^h^  ala  i^aVa  dallar  setit),  so  htttte 
der  Yezl  anoh  den  Engel  hier  nennen  ktenen;  er  hat  es  Ter« 
mieden;  es  kmn  ihm  etwas  darauf  an,  daaa  Jaeob  mii  Ootl  ge» 
rangen  bat   Yerhenüeht  wild  daroh  diese  an  den  Hamen  IxnA 
angeaehloesene  Sage  des  Yolbi  nieht  blos  die  pbysisebe  StMa 
seines  Hddenahnen,  obgldch  dieee  sioheriieb  aaeh,  nnd  sein 
lipliBrer  ICvih,  der  fur  niehta  lurttokbebt,  aoadem  aaeh  mehv 
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der  Schwang  seine«  Geistes  vtnd  die  Kraft  seines  Glaubens,  wel- 
cher das  Höchste  erstrebt  und  Gott  selbst  nicht  mehr  loslässt, 
bis  er  ihn  segnet.  Mit  Gott  ringt  man  überhaupt  nur,  um  ihm 
Gnade  und  Güter  abzuringen.  Und  das  zu  thun  ist  am  Ende 
die  Bestimmung  oller  Menschen ,  zumeist  aber  Israels.  Es  ist 
der  ret;ht(j  Israelsinu ,  der  hier  verherrlicht  und  dem  Volke  wie 
in  einem  Spiegel  gezeigt  wird  (Hos.  12,  4f.\  Durch  den  Zu- 
sammenhang aber,  in  den  K  sie  verliochten ,  bekommt  diese  Ge- 
schichte noch  eine  besondere  Bedeutung.  Jacob  hat  eine  Schuld 
auf  sich;  nur  um  iliretwillen  hat  er  den  Bruder  so  sehr  zu  fürch- 
ten und  findet  er  jetzt  einen  Gegner  an  Gott,  der  ihm  entgegen- 
tritt. Lange  muss  er  mit  ihm  kämpfen.  Aber  nachdem  er  ihm 
die  Gnade  abgerungen  hat,  ist  auch  die  Gefahr,  die  vom  Bruder 
droht,  geschwunden.  Alles  gestaltet  sich  freundlich  33,  4  ff . 
Darauf  weist  auch  das  a-r2«-cy-  hin  (s.  oben).  Der  Kampf  ist 
so  zugleich  der  Schluss  seiner  Läuterungen.  Nun  erst  ist  er 
aus  einem  Jacob  ein  Israel  geworden.  Dass  das  Ringen  mit  Gott 
im  »Sinne  der  Sage  ein  leibliches  und  äusseres  gewesen  sein  soll, 
ist  unläugbar  und  wird  zum  Ueberflusss  durch  das  Hinken  Ja» 
oob's  V.  32  bestätigt.  Nur  Misverstand  konnte  „das  Erzählte 
für  einen  blos  innerlichen  Vorgang  erklären,  sei  dies  nun  ein. 
lebhaftes  Traomgesicht  {Gerson,,  JDMich,  UentL  Eickk.  Gabier 
Urgesch.  U,  2  S.  53  f. ;  Zieg/et-  in  Henke  K.  Magazin  IL  Sft) 
odor  ein  luftiges  Bingen  im  Gebet  geweteu  (ßerier  G«ifit  der 
Ubr.  Poee.  L  S66£;  HengU.  OeMh.  Bfleen'fl  8.  5iys  Km. 
•riohe  elte  Sogea  hei  man  nioht  deo  MaMssteb  fem  Ml  4,  24 
aanilegen.  Ebenso  siolier  aber  itt,  daas  wie  Hosea  ae  aoeh  E 
aas  dem  Hnade  diawr  .Yolkuage  geistige  Wolurheiteii  iennuhdzie» 
9mui  s.  darfibdr  Umhrmt  in  den  Stad.  n.  Ent  1858  8.  lU  SL 
m.  EmM  Geedb.  1.  512  ff.;  ebenda  8.  513  u.  IViner  BW.  L  528 
die  Fiialklen  tos  dem  übrigen  Alterttinm.  —  T.  31.  kt^^i] 
w»  28^  19.  32»  8  {  «nden  83,  17.  ,^aoob  menat  de&  Ort  dee 
Kam]^  Ji^Wf  Mim  (irefilr  Y.  82  n.  b.),  veil  er 
Qett  jämge$kki  xt  Angukht  (Bz.  88»  11.  Denft.  84»  10)  ge* 
•eben  babe»  ebne  Ws  Leben  gekemmen  an  aein  (s.  la  16»  13). 
Der  ITgme  iet  ele  Ortsbezeichnnng  etwa«  sondeibflr.  Indess  muss 
das  phdnik.  Vergebiig  Oeov  ^ocomsov  (Sirab.  16»  2,  15  f.)  im 
Pbdaildaobi«  ebenso  oderühalieb  geheiisen  haben*' (iSTn.).  lieber 
die  Lage  yon  Feniel  s.  sa  Y.  25.  Bs  wird  nur  mock  Jad.  8, 
8 — 17  IL  IBeg.  12»  26  erwflhnt.  Dass  es  den  SpKteren  als  ein 
hl.  Ort  galt»  yersteht  sich  aus  seinem  Namen  and  aus  dieaer 
BraähLang.  ^  Y.  82.  Als  Jacob,  den  Seinigen  nachgehend,  an 
Feniel  Toriiber  war,  gieng  die  Sonne  auf.  £r  hatte  aber  vom 
Kampf  eine  bleibende  Eolge,  was  kinkend  an  seiner  Hüfte  ^  „als 
hätte  sieb  das  Ungerade,  früher  am  Geiste  des  „Listigen"  haf- 
tend ,  nun  blos  äusserlich  auf  den  Körper  geworfen"  {Ew.  Gesch* 
I.  613).  —  V.  33  wohl  von  R  (s.  10,  9;  19,  37  f.  26,  33).  Die 
Oewehnbait  4ec  Israeliten»  bei  geseblaohteten  Tbiezen  den  Hüft* 
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ii«nr  niefat  zu  ecsen,  ielueibt  «eh  daher.    Bureh  die  göttliche 
Berührung  gilt  er  als  geheiligt.    Das  A.  T.  erwähnt  diese  6e- 
wofanheit  sonst  nirgends;  die  Mischna  (tr.  Ghnllin  7)  maeht  sie 
woLT  Vorschrift.    Ueber  ni&jn  -rs  Hüftnniskel  -  Sehne  oder  -Strang 
0.  Ces.  thes.  p.  921.    Es  ist  der  neryns  ischidiacus,  welcher  auf 
der  Hüfte  am  dicksten  ist.    Wer  an  ihm  leidet,  hinkt  (A//.).  — 
Oap.  33,  1  — 16.  Die  freundliche  Gestaltung  des  Zosaaunentreffens. 
IHe  Vorlage  des  C  schimmert  auch  hier  theilweise  durch.  — 
"V.  1 — 4.  Bald  darauf  sah  er  den  Bruder  mit  seinen  400  (32,  7) 
heranziehen,    n-s-?  ««»i]  V.  6.  31,  10.  22,  14.    Er  vertheilt  nnn 
(32,  8)  seine  Kinder  an  ihre  Mütter,  damit  sie  abtheilungsweise 
in  geordnetem  Zuge  vor  Esan  erscheinen;  er  stellt  aus  dem  zn 
32,  9  angegebenen  Grund  die  minder  geliebten  Toran,  die  gelieb- 
tercii  hintenhin;  rr  'selbst  schreitet  als  Familienliaupt  voran,  und 
naht  unter  «iebeumaliger  Niederwerfuug  seinem  Bruder,  also  mit 
äusserster  Unterwürfigkeit,   wie  sie  nur  Furcht  und  Klugheit 
hervorbringen  konnten.  —  V.  4.  Aber  Esau  eilt  herzlich  dem 
Bruder  entgegen  (s.  zu  18,  2),  umarmt  ihn,  fallt  ihm  an  den 
Hals  (45,  14.  46,  29)  und  küsst  ihn;  beide  weinen  vor  Freude 
des  Wiedersehens.    Solche  Herzlichkeit  des  Empfangs  war  wohl 
in  der  Vorlage  gemeldet  (Ä//.),  aber  C  und  11  konnten  sie  sich 
aneignen  als  Erfolg  des  Gebets  und  des  Kampfes  (32,  10  ff.  25  ff.). 
Die  puncta  extraord.  (16,  5.  18,  9.  19,  33.  37,  12)  über  ^■'^2^.1 
sollen  das  Wort  als  verdächtig  bezeichnen,  schwerlich  aus  kri- 
tischem ,  vielmehr  aus  sachlichem  Grunde.   Denn  „aus  Bereschith 
r.  u.  Kimchi  z.  d.  St.  ergibt  sich,  dass  schon  in  alter  Zeit  manche 
au  t/nf/  er  hfss  ihn  dachten.     Darnach  erklärt  das  Targ. 

Jon.  das  Weinen  bei  Jacob  von  Halsschmerz,  bei  Esau  von  Zahn- 
schmerz" (h'n.).  —  V.  5  —  7.  Hierauf  nahen  die  Weiber  und 
Kinder  Jacob's  und  begrüssen  Esau  ebenfalls  unter  Wiederwer- 
fiingen.  -jan]  wie  V.  11 ,  hier  c.  dupl.  Acc.  einen  mit  etwas  bt^ 
gnädigen  {Ges.  §.  189.  2).  nvrt]  nicht  hteAer  {De/,),  so  wenig  als 
21,  39,  sondern  pron.  yera.  {Ew,  §.  339,  b),  s.  13,  1.  14,  15 
u.  s.  V.  Y,  8^11.  Bas  Geschenk  an  "^eh  mmmt  Ssan  eni 
ttof  des  Bniders  instiniUoi  s  Bitten  an.  Die  5  Heelden  (32,  14 
—22)  haben  Esan  sehen  frfther  getroffen,  und  ihren  Anlfarag 
ausgeriditet;  sie  warten  jetst  Teieint,  daher  n:rT3  Lager.  Bsatt 
fragt  naeh'  ihrem  Zwedc:  wer  (nieht:  wuT  weil  er  die  Personen 
in  den  Tordergmnd  rttcken  wiU ,  Ew*  825,  a)  tUr  äieeet  gan»e 
Lager?  was  willst  da  damit?  aber  „Jacob  in  widriger  Dnniith 
wagt  gar  nicht,  fie  doch  sehr  betriditÜche  Gabe  als  Geeohenk 
BQ  bezdchnen,  sondern  sagt  mir  vm  Gnade  zu  ßmden  (82,  6), 
gfitig  Ton  dir  angesehen  nnd  behandelt  zu  werden**  (üVt.).  'vt  m9-sk] 
18,  8.  ir^r^]  18,  5.  19,  8.  Wdterhin  bittet  er,  das  Qeaehenk 
«nsnnelfinen,  weil  er  nnn  «nmal  das  GHlck  gehabt  habe,  setn 
Angesieht  m  sehen  (82,  21)  d.  h.  Ton  ihm  nidht  abgewieaea  ton« 
dem  zugelassen  an  werden  nnd  er  ihn  wohlwollend  anftiahm 
(fidsch  LXX  Talg.:  ^vxv^^  TgL  IQ.  83,  26;  dnreh  Annahme  des 
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Geschenks  soll  er  die  bewiesene  Huld  fortsetzen,  wie  man  das 
Jngesicht  Golles  sieht]  d.  h.  so  freundlich,  denn  vor  dem,  auf 
den  er  aümt,  verbirgt  Gott  sein  Angesicht  (Deut.  31,  17  f.  32, 
20).  Die  Schraeichcld ,  die  in  dor  Vergleichung  seiner  Freund- 
lichkeit mit  der  Gottes  liegt,  ist  nicht  wegzudeuten.  Ueber  den 
Infin.  ohne  Subjeutsausdnick  Ew.  §.  304,  a.  '^s^J  Se^eHy  „hier 
von  dem  Geschenk  zu  verstehen,  welches  die  in  Segenswünschen 
bestehende  Begrüssung  begleitete  (l  Sam.  25,  27.  30,  26).  Im 
Mittelalter  hiessen  die  Geschenke  der  Kleriker  benedictiones" 
(h'fi.).  ru2-r]  8.  V.  a.  rtjam  6>^.  §.  75  A.  1 ;  Ew.  §.  194,  b.  -si] 
u/id  itwi/  Jud.  6,  30.  1  Sam.  19,  4.  Jes.  65,  16.  mir  ist  allerlei^ 
idi  bin  vielfach  gesegnet  und  ein  reicher  Mann  (h'ft.),  19, 
3.  9  bei  C.  —  V.  12 — 14.  Esau  erbietet  sich,  auf  der  weiteren 
Beise,  vor  ihm  her,  so  dass  Jacob  ihn  im  Gesicht  hätte,  zu 
ziehen  (nicht  in'  ivS}{iav  LXX),  zu  seinem  Schutz,  aber  ob- 
wohl Esau  durch  Annahme  des  Geschenkes  ein  Unterpfand  des 
Briedens  gegeben  hat  (21,  30),  lehnt  Jacob,  immer  noch  ihn 
Herr  anredend,  seine  Begleitung  ab,  wohl  nicht  aus  blossem 
ICiitnm«!  (TucA  Kn,),  sondern  weil  er  ihm  gegenüber  keine 
YecpflioliifcimgeQ  haben  sondern  seine  Selbständigkeit  wahren  will 
(M.).  Sr  g}2)l  iter  als  Gmod  die  nothwendige  BfiokBioht  auf 
wmm  nusli  mUu  Kliider  m,  aodi  ««f  i«»  ihm  Mi^tnäe  MUm- 
9md  Rindwieh  säugend  d.  h.  sdüifisse  Tiele  ifingeAde  Thiore  (Jes. 
40,  11)  ein,  w«läie  stürben ,  irean  naa  lie  nur  eiaen  Tag  befüg 
tiiebe  {ßw.  §.  867,  b).  üebsr  das  waSL  msse.  in  aips-i  s.  26, 15. 
Dmn  soll  Bian  imiaer  aUem  Toxaiuriaheo;  er  wolle  weiter  ixtor 
bea  nofik  der  J^ona,  wie  Jes,  1 1,  3.  32,  1)  sener,  ibm  sor 
Jconsieiideii,  GemäeAUcäitmif  d.  h«  langsam,  und  maek  dm  Fuss 
(3er  Heelden  and  Kinder  d.  h.  naeh  dem  was  diese  im  Gehen 
leisten  Urnen,  n^a^]  2,  2t  fFmri,  hier  s.  t.  a.  Smekem^  Habt! 
aAd.wie..n||^9  spedell  Tom  Yieh,.T£^  Ex.  22,  7.  10.  1  Sam.  15,  9. 
flehlieMlich  stdlt  er  ihm  in  iLnssieht  zn  ihm  naeh  Ssir  an  kom- 
men; ob  er  das  bloe  yorgibt,  oder  dort  Esan  aur  Erwiedsrang 
des  freundlichen  Empfangs  besuohen  wollte,  lässi  der  Veif.  nicht 
merken  {Kn.).  Vi  15  f.  Esan  bietet  ihm  darauf  einen  Theil 
seiner  Mannschaft  zum  Geleite  an ;  auch  dies  lehnt  Jacob  ab  und 
Esau  kehrt  nach  Seir  zurück,  ansn]  30,  38.  43,  9.  47,  2.  — 
V.  17»  Jaoob  aber  zieht  weiter  nach  Sukkoth,  baut  sich  dort 
ein  Haus  (s.  an  27,  15)  und  macht  fiir  das  Yieh  Hütten  f  daher 
hat  dar  Ort  seinen  Namen.  Diese  Angaben  sind  in  diesem  Zu- 
sammenhang be&smdend,  Kach  31,  30.  28,  21£  35,  1  ff.  (vgl. 
31,  18  bei  A)  erwartet  man,  dass  Jacob  seinem  Vater  oder  an- 
nächst  Bethel  zustrebt  (vgl.  noch  33,  14),  nicht  aber  dass  er 
sich  jetzt  irgendwo  anbaut.  Femer  gieng  der  Zug  Jacob's  bis- 
her südwärts,  nun  wendet  er  sich  auf  einmal  wieder  nordwärts. 
Sukkoth  nämlicli  lag  im  späteren  Gebiet  des  Stammes  Gad  auf 
der  Ostseitc  des  Jordan  (Jos.  13,  27.  Jud.  8,  5),  in  einer  Thal- 
ebene  (Ps.  6U,  8)  und  2  war  nordwestlich  von  Penuel,  weil  Gideon 
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itk  südöstlioher  Biithtimg  die  Midianitar  Terfolgend  yozi  SukMil 
naoh  Fenuel  kam  (Jud.  8,  8).  Von  einem  Sukkoth  BÜdlioh  Tom 
Jabboq  {Dei.  naoh  Jrnotä  in  Uer%og  FE£.  XIV.  764)  ist  Mut 
keine  Spur.  Und  mui  der  Westseite  des  Jordan,  südlich  Ton 
Bathsliein,  gibt  M  fwar  jetzt  ein  Sdküt  {BurckA,  Syr.  695 ;  LyncA 
Bericht  133;  RöÜns.  nene  Forsch.  406  ff.;  van  de  Felde  Beise  II, 
301  ff.),  aber  in  der  Bibel  kommt  es  nicht  vor;  wenigstens  nö- 
thigt  1  Reg.  7,  46  (ygL  mit  4,  12)  nicht,  ein  westliches  anzu- 
nehmen; höchstens  wäre  zuzugeben,  dass  dieses  ein  von  dem 
ostjordanischen  Sukkoth  aus  angebautes  Neusukkoth  gewesen  wäre 
{Kh.,  Ew,  Gesch.  II.  546).  Das  B.  Jub.  c.  29  und  Hieron.  qu. 
(usque  hodie  civitas  trans  Jordaneni  in  parte  Scythopoleos)  setzen 
Sukkoth  auf  die  Osteeite.  Genauer  ist  seine  Lage  bis  jetzt  nicht 
zu  bestimmen.  A"n.  suchte  zu  beweisen,  dass  der  nso  p'oy  die 
grosse  Thalweitung  von  Abu  Obeida,  1 — 2  Stunden  nördlich  von 
der  Mündung  des  Jabboq,  sei,  weil  es  dort  Thonboden  gibt 
{Lynch  148  f.)  vgl.  1  Reg.  7,  46,  sowie  Fürthen  über  den  Jordan, 
die  Furth  von  Skah  und  die  südlichere  von  Damieh  (auf  der 
Strasse  von  Ssalt  nach  Nablus),  nach  Lynch  S.  150  und  Seetzen 
1.  419.  Andere  suchen  es  wegen  der  Angabe  des  Hieron.  weiter 
nördlich,  Bethsean  gegenüber.  Hiouach  ist  anzunehmen:  die 
Reiseroute  nach  B,  welche  der  bisherigen  Darstellung  zu  Grund 
lag,  ist  hier  abgebrochen,  um  erst  35,  1  ff .  fortgesetzt  zu  werden. 
&  hat  in  einer  andern  Quelle  einen  längeren  Aufenthalt  Jaeob'« 
in  Sukkoth  gefunden,  den  er  am  besten  hier  einschieben  su 
können  glaubte.  Er  läset  also  nun  Jacob  sich  nordwärts  wenden. 
Br  konnte  annehmen,  dats  Jaeob  zwar  seinen  Vater  besnohte 
otaf  nah  in  ^eAAx  mit  ihm  leiate  (vgl.  ^  Jub.  29),  im  ilMgaii 
aiber  i«  Baaits  mi  gtoaa  var»  ala  daaa  ar  aiali  gans  mit  aalMoa 
Vator  kHAto  iTONÜigen  kfinnan.  Tan  B  (Mr.)  irt  hiamah  T.  17 
aiabt  Wohl  äb«r  knua  dia  Qnalla  C  am,  auf  da»  anoh  daa 
Mmu  hiaweifli  Für  0  ote  B  taugt  anaaeitei  ya-^y  (andaas  ids 
82|  >  n.  31)  Tgl.       9.  16, 14.  19,  88.  86»  HO.  11. 

S.    Jacob  bei  Sikhem  and  die  Entehrung  der  Dina, 
Cap.  Sd,  18—34,  31;  tob  B  Aach  ▲  iwd  C,  auch  B. 

Jaaab  gakmgi  in  ttkham  an  «nd  aaltat  bai  dar  Stadt  ,  ar- 
wirbt  aneh  am  f  aUatftak  dort  WiSkrand  ai^ea  Anfantimlt» 
daaalbst  wud  aaine  Tobhtar  Piaa  Ton  Sikhem,  4em  Salui  daa 
TiflndaafBiatBo  Hamor,  ontalut  Auf  am  diingandaa  Bagahr,  dia 
Bina  zum  Weibe  aa  bekomman-,  und  aainaii  Vorschlag  gagan- 
seitiger  Yaiaohwigerang  gehen  die  erzürnten  Jacobsöhne  unter 
dar  Badingong  der  Annahme  der  Beschneidang  durah  die  Sikhe- 
miteii  ein.  Diese  lassen  sich  beschneiden.  Aber  am  dritten  Tag, 
während  des  Wandfiebers  derselbani  übarfailen  Simeon  und  Levi 
die  Stadt,  und  bringan  die  Männer  um;  die  übrigen  Jacobsöhn^ 
rauben  die  Stadt  aus,  zur  Rache  für  die  beleidigte  Ehre  ibraa 
Stammes.   Jacob  miabilligt  die  Th»fe.  —  £b  ist  das  die  erate 
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SmUk,  m  welche  der  Patriarch  durch  seine  Söhne  gebracht  wird, 
und  gehörte  insofern  mehr  in  die  Gap.  37  begnnendeii  Toledot 
ÜMob't.    E  hat  lie  aber  hier  eingereiht,  wohl  weil  er  sie  in 

der  einen  oder  andern  eeiner  QueUen  schon  in  diese  erste  Zeit 
seiner  Rückwanderung  gesetzt  &nd.  Die  Schwierigkeiten  hin- 
sichtlioh  des  Alters  der  Söhne  Jacob's  (31,  31)  sind  einiger- 
maassen  durch  33,  17  (einen  längeren  Aufenthalt  in  Sukkoth) 
beseitigt  (s.  zu  34,  1).  —  Der  feindliche  Zusammcnstoss  mit  den 
Sikhemiten  war  in  den  Stammessagen  ^^el  erzälilt.  Die  Jacob- 
sprüche 49,  5 — 7  erwähnen  die  That  Simeon's  und  Levi's,  ohne 
genau  mit  Cap.  34  zu  stimmen.  Nach  ciiicr  alten  Nachricht 
48,  2*2  bei  B  hat  Jacob  mit  seinem  Schwert  und  Bogen  den 
Amoräem  Sikhom  abgenommen.  Aber  auch  A  und  C  hatten 
einen  Bericht  darüber  und  aus  ihnen  ist  die  vorliegende  Er- 
zählung geschöpft.  Schon  die  Einleitung  zu  derselben,  nämlich 
33,  18—20,  ist  aus  Worten  des  A  (V.  18)  und  B  (V.  19  f.)  zu- 
sammengesetzt, s.  zu  d.  St.  In  der  Erzählung  selbst  (Cap.  34) 
ist  die  Hand  des  A  kaum  zu  verkennen  (ÄV/.  Ew.  Del.).  Der 
Werth,  der  auf  die  Beschneidung  gelegt  wird  (vgl.  17,  10  ff. 
21,  4),  die  Aehnlichkeit  der  Verhandlungen  der  Sikhemitischen 
Volksgemeinde  mit  Cap.  23,  „Ausdrücke  wie  (t"!»"  ^)» 
•>3T-\)s  15.  22.  24  f.,  17.  24,         23"  {f{n.\        15.  22  und 

tnK3  10  sind  deutliche  Zeichen  (von  Hupf.  Böhm.  Sehr,  nicht  ge- 
bührend gewürdigt),  und  seine  Bekanntschaft  mit  der  Dina  zeigt 
er  aaoh  46,  15.  Mit  Sicherheit  lassen  sich  V.  1.  2*.  4.  6.  8 — 10. 
15«— 18.  20 — 24,  wohl  auch  zam  Theil  V.  25  1  auf  ihn  sniliok- 
UkeiB.  Bicnaek  httten  hno^  und  eeiae  Warn  dm  Sikhemiten 
daa  GoDimlnaia  iiate%der  Bedingung  der  Bomhneidnng  gewlllizf» 
«nd  wäre  das  Jacobhsos  auf  dem  Punkte  gewesen,  rieh  die 
Bürgeraehift  Ten  I^Uram  sa  allBliiren,  wenn  meht  der  erwaehende 
Bifer  fiiaeen'a  imd  Lcn's  fax  die  Ehre  «ad  BeiDheit'  ihres  Stam- 
mes den  Flaa  Tmüelt  hKMe.  üeber  die  Bedeutung  einer  Stannes- 
toehter  in  diesen  Stammsagen  s.  Ew^  Gesch.  L  541 1  Bas  übrige 
stammt  von  0,  welchen  Ausdrücke  wie  '■^n  3.  12.  19,  aa^ra  and 
<V  vrn  7,  »si»  11,  wga  5.  18,  27,  ^tj«  weit  18.  27,  iriian,  w 
und  80  und  die  Phrase  7^  erkennen  lassen.  Kadh  ihm 
handelt  es  sieh  nicht  Mos  um  eine  ideelle  Bntshrong  der  Dina, 
sondern  eine  wnkliehe  fieh&ndnng  dereelhen  ist  das  Ketit  ftr 
den  Zom  der  Jaeohsöhne;  die  Ehre  der  Züchtigung  Slkhem's 
wird  nicht  Mos  dem  Simeon  und  Levi,  sondern  allen  Brüdern 
(18.  27  f.)  zngetheilt;  der  Vater  whlllt  ridi  mehr  pasdy  (V.  5) 
und  mishilligt  scliliesslioh  die  That  wegen  ihrer  Teiderhlifihfln 
Polgen  (V.  80).  Dass  das  aher  erst  dne  jüngere  Gestaltnng  der 
Sache  ist,  zeigt  49,  5 — 7.  Oh  nicht  C  selbst  schon,  mit  Be» 
nützung  des  A,  das  Stück  so  wie  es  jetzt  vorliegt,  redignt  habe, 
könnte  hier  mehr  als  in  ähnlichen  Fällen  fraglich  scheinen.  In 
Wahrheit  aber  aeigt  die  sa  V.  4  bemericte  Schwierigkeit  und  der 
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ose  'Zusammenhang  mehrerer  Stellen  (wie  19.  27),  dass  es  erst 
^on  R  aus  2  Berichten  zusammengearbeitet  ist. 

Cap.  33,  18.  Jacob's  Ankunft  in  Sikhem,  von  A.  Sfadt 
uk/iem'^s]  vgl.  V.  19  u,  34,  2.    im  Lande  Kenaari]  s.  zu  11,  31;  ^ 
gemeint  ist  wie  immer  das  Westjordanland ;  ein  Gegensatz  gegen 
kikkotVi  im  Osten  {ßö/im.)  liegt  wenigstens  ursprünglich  nicht 
larin,  a.  35,  6.    n^r]  wofür  im  Sam.  ■a-'h-v  wie  43,  27,  ist  nicht 
Eigenname  Sikhem's  oder  eines  Ortes  bei  Sikhem  (LXX  ß.  Jnb. 
^*esch.  yul'j^.  Liith.  Merc,  vgl.  die  .Onomast.  s.  Salem  u.  ^aA?Jft), 
la  zwar  jetzt  ein  Dorf  Sa  lim  östlich  von  Nablus  sich  findet 
Roh.  Pal.  III.  314.  322.  336),  aber  das  A.  T.  sonst  nichts  davon 
fsreiss,    sondern  bedeutet  unversehrt,  wohlbehalten,   s.  v.  a.  D*^a 
28,  21  ,  und  ist  möglicherweise,  als  Rückbeziehung  darauf,  von 
K  hinzugesetzt.    Paddan  Aram\  25,  20.    "^t^;^  26,  17.    Hier,  wo 
sinst  schon  Abr.  sich  aufgehalten  (12,  6),  lagert  er  vor  (19,  13. 
27,  30)  der  Stadt.  —    V.  19.  Er  erwirbt  durch  Kauf  das  Feld- 
stück, wo  er  sein  Zelt  aufgeschlagen  hat  (wiederholt  Jos.  24,  32). 
Auch  in  der  Folge  hat  er  bei  Sikhem  einen  Viehstand  (37,  12  f.). 
Hemor,  dessen  Söhnen  das  Grundstück  gehörte,  war  Fürst  der 
dortigen  Gegend  (34,  2)  und  Vater  des  Sikhem,  des  Herrn  von 
Sikhem,  von  dem  Cap  34  gehandelt  wird,  vgl.  über  solche  Na- 
men von  Herren geschlechtern  zu  14,  13  u.  23,  20.    "'J^wp]  nur 
hier  und  von  hier  aus  Jos.  24,  32  u.  Ij.  42,  11  wiederholt,  ein 
Geldstück,  dessen  Werth  nicht  mehr  bestimmt  werden  kann,  viel- 
leicht höher  als  der  Vpr,  der  Etymologie  nach  Dargewogenes, 
s.  Ges.  thes.  p.  1241.     Mit  kopt.  skite  und  kile  d.  h.  alexandr. 
Drachme,  Doppeldrachme  {Meier  hbr.  W.  W.  S.  394)  hat  es  nichts 
zu  thun.    Eine  alte  Tradition  (LXX  Vulg.  Onk.,  Juden)  nimmt 
es  als  Lamm,  ohne  dass  man  wüsste,  warum?  (s.  auch  Madden 
Jew.  Coinage  1864  p.  6).    Dieser  Ankauf  von  Grund  und  Boden 
bei  Sikhem  entspricht  dem  nach  A  in  Cap.  23,  und  hat  ähnli- 
chen Sinn.    Joseph's  Gebeine  sollen  dort  begraben  gewesen  sein 
Jos.  24,  32.    Allem  nach  war  das  nordisraelit.  Ueberlieferung, 
und  nach  den  Ausdrücken  hr-M  n-^:   12,  8.  26,  25  (nicht  "3"), 
nu^rj;  (während  A  nach        rechnet)  ist  der  V.  von  B,  jedoch 
-ns  Zusatz  von  R  wegen  Cap.  34.  —  V.  20.  Er  stellt  (sonst 
immer  -z^^i)  hier  einen  Altar  auf  und  nennt  ihn  Gott,  der  Gott 
Israels,  letzteres  nicht  Praed.  zu  '::s  (A//.),  sondern  Apposit.,  vgl. 
zu  17,  1  u.  14,  18;  Israel  für  Jacob  mit  Beziehung  auf  32,  29. 
Der  Altar  führt  den  N  amen  des  Gottes,  dem  er  gewidmet  ist; 
das  ist  kurze  Rede  für:  Altar  des  Gottes  u.  s.  w.    Die  LXX 
falsch :      für      'h.    Die  Notiz  kann  recht  wohl  auf  B  zurück- 
gehen, vgl.  35,  7.  —  Cap.  34,  1.  Di  na  (30,  21)  geht  einst  aus, 
aus  dem  Lager  (33,  18),  um  anzusehen  (Jud.  16,  27.  Cant.  6,  11) 
die  Töchter  des  Landes  d.  h.  sich  unter  ihnen  umzusehen  und 
mit  ihnen  Bekanntschaft  zu  machen.    Töchter  des  Landes]  nach 
ein  Ausdruck  des  A,  doch  s.  zu  27,  46.    „Dina's  Ausgang 
geschah  natürlich  bald  nach  Jacob's  Ankunft  und  Lagerung  bei 
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Sikhera.  Die  Stelle  setzt  also  33,  18  fort  und  hat  daher -auch 
keine  besondere  Zeitangabe,  wie  etwa  22,  1.  20.  39,  7,  die  sie 
von  33,  18  abrückte.  Da  nun  Jacob  gleich  nach  den  Vorgängen 
mit  Dina  Ibrtzog,  so  kann  er  nicht  lan^e  bei  Sikhcm  gestanden 
*  haben.  Nach  31,  18  hatte  er  ja  auch  Faddan  Aram  verlassen, 
um  zu  seinem  raier  in  Hebron  (35,  27)  zu  kommen"  {Ii/t.).  So 
nach  A,  über  dessen  Zeitrechnung  s.  zu  35,  29.  Nach  31,  41 
(B)  freilich,  yerglichen  mit  30,  21  (C  oder  B),  könnte  die  Dina 
jetit  noeh  niehi  maimbar  aan.  Aber  in  den  33,  17  eingesoho« 
benen  Aufenthalt  sn  Snkkofh  aoU  nach  dem  Sinne  des  B  das 
Heranwachsen  der  Kinder  hinein&llen.  (Nach  B.  Jub.  e.  29  f. 
hält  sich  Jacob  in  Sukkoth  auf  nnd  weidet  dann  nach  dem  Jordan- 
Übergang  7  Jahre  «wischen  dem  todten  Meer  und  Bethschean, 
bis  er  nach  Salem  —  Sikhem  —  kommt;  die  Dina  aber  war 
bei  der  Verführong  12  Jahre  alt).  —  Y.  2.  Es  sah  sie  Sikhem, 
der  Sohn  des  Heviters  (10,  17)  Hemer  (33,  19),  des  Fürsten 
(23,  6)  des  Landes^  also  nicht  blos  der  QMi,  sondern  auch  der 
XJmgegend;  so  r^i*  Ton  kleineren  Gebieten  aach  22,  2.  35,  22  n.  ö. 
(JSTa.).  Das  fönende  naeh  0.  Er  nahm  d.  h.  entführte  sie  (ygl. 
Y.  26,  womaoh  sie  in  Sikhem  ist;  anders  Y.  17)  und  schwächte 
sie  (Deut.  22,  24.  Jad.  19,  24  u.  ö.).  Solches  Verfahren  wsr  nach. 
12,  15.  20,  2.  26,  10  damals  nicht  ungewöhnlich  (Aä.)« 
dass  die  Mas.  den  Accus,  wollten  (eine  beschlafen),  ist  aus  Ley. 

15,  18.  24.  Num.  5,  13.  19.  2  Sam.  13,  14  Tyrgl.  mit  dem  Qeri 
Deut.  28,  30)  sicher;  ob  mit  Hecht?  ist  £raglich,  da  es  dort  nie 
rn*K  geschrieben  und  also  auch  rrK  zulässig  ist  (vgl.  noch  V.  7, 
26,  10.  35,  22  und  2?  19,  32  f.  35.  30,  l&f.  30,  7.  12.  14).  — 
Y.  3.  An  die  Gewaltthat  schliesst  sich  Liebe  ZVL  der  Geschwächten. 
^z-r:]  2,  24  (19,  19.  31,  23)  bei  C.  -^y;]  wie  V.  12.  24,  14.  16. 
28.  55.  57  bei  C.  redete  an  das  Herz  derselben  d.  h.  redete  ihr 
zu  Herzen,  suchte  sie  mit  seiner  Liebe  und  mit  der  Zukunft 
über  das  Geschehene  zu  beruhigen  (/»'//.),  vrgl.  50,  21.  Hos.  2, 

16.  —  Y.  4  (A).  Sikhem  bittet  den  Vater,  sie  ihm  zum  Weibe 
zu  nehmen;  dies  war  ein  Geschäft  der  Eltern  21,  21  {Iin.).  Be- 
merke n^'b-,  sonst  -r:.  Nach  V.  2'*  u.  3  erwartet  man  vielmehr 
das  Ansinnen  an  den  Vater,  er  solle  seineu  Kaub  bei  Jacob  ent- 
schuldigen u.  s.  w.,  statt  dessen  werden  die  Ehe  Verhandlungen  so 
eingeleitet,  wie  wenn  noch  alles  intakt  und  das  Mädchen  noch 
bei  den  Eltern  wäre,  und  wird  vom  Vorgefallenen  kein  Wort 
erwähnt.  Hier  schimmert  die  Doppelhcit  der  Berichte  deutlich 
durch.  —  Y.  5  (C).  Inzwischen  hatte  Jacob  wolil  die  Sache  er- 
fahren, aber  fcrsc/iirir^r/i  d.  h.  sieh  ruhig  verhalten  (2  Sara.  19, 
11),  keine  Kechenschaft  gefordert,  weil  die  Söhne  bei  den  Heerden 
abwesend  waren  und  er  ihre  Rückkunft  erwarten  wollte.  Da- 
durch soll  erklärt  werden,  wie  es  kam,  dass  Hemer  zuerst  zu 
Jacob,  nicht  dieser  zu  jenem  kam,  und  ist  darum  die  Notiz  zwi- 
schen Y.  4  u.  6,  und  nicht  vor  Y.  4  eingesetzt.  Zugleich  wird 
auf  die  hervorragende  Thätigkeit  der  Söhne  Jacob's  in  dieser 


Digitized  by  Qo. 


Qm.  84,  5—14. 


3S7 


Sache,  die  ihnen  als  Brüdern  zukam  (24,  50),  hinübergeleitet. 
s^::]  entehrt,  geschündet  (Hez.  18,  6  ff .  33,  26),  wie  V.  13.  27. 
ihnn]  bei  C  auch  Ex.  14,  14.  —  V.  6  Fortsetzung  zu  V.  4  (A). 
—  V.  7  Fortsetzung  zu  V.  5  (C).  Bis  Hemor  herauskam,  waren 
die  Söhne  auf  die  Kunde  yon  der  Sache  nach  Haus  gekommen, 
voll  Entrüstung,  flenn  eine  Thorheil  hat  er  gethnn  in  Israel  d.  h. 
eine  That  verübt^  die  bei  den  Isr.  als  Schandthat  gilt.  Der  Aus- 
druck ist  stehend  für  solche  geschlechtliche  Vergehungen  Deut. 
22,  21.  Jud.  20,  6.  10.  2  Sam.  13,  12  ff.  „Ziemlich  naiv  wendet 
der  Verf.  diese  spätere  Redeweise  auf  die  Fatriarchenzeit  an, 
wo  es  noch  kein  Volk  Israel  gab.  Dem  Elohisten  würde  das 
schwerlich  begegnet  sein"  {Kn,).  also  wird  nicht  gethan']  das  ist 
nicht  Sitte  und  Brauch  20,  9.  29,  26.    -a!i?n:J  6,  6.  4,  5.  — 

V.  8 — 10  Hemor's  Antrag,  von  A,  nur  dass  R  "rs  (V.  6)  in  opk 
gewandelt  hat.  5^;=»^)  Deut.  21,  11;  anders  V.  3.  eurer  Tochter] 
8.  24,  59  f. ;  sie  wird  nach  dem  Vater  bezeichnet,  aber  mit  Rück- 
sicht auf  ihre  Brüder,  verschwägert  euch  uns]  auch  hier  haben 
die  Heb.  den  Accus,  gewollt  (ßw.  §.  124,  b),  obgleich  wie  1  Reg. 
3y  1  auch  die  praep.  rst  vom  Yer£  beabsichtigt  sein  kann  (s.  zu 
Y.  2).  Heben  den  Conniibiea  bietet  er  ihnen  Uaibenden  Wohn« 
rits  im  Irfmde  an,  mu  er  als  Landesfliret  kimnto  (s.  20,  15). 
vor  euek  sein]  13,  9.  20,  15;  s.  unten  Y.  21  (den  meh  Mk*  dem 
A  zuschreibt),  durekzieäet  es  (42,  34),  naoh  freiem  BetiebeUi 
mit  enem  Heerden  (vgl.  Y.  21.  28,  16)  tatd  ^eät  euek  ^Msässig 
ärnrin^  nehmet  festoi  Bedts  darin;  so  mas  bei  ▲  anoh  47,  27« 
Num.  32,  80.  Jos.  22,  9.  19.  —  Y.  11  f.  Ton  C.  Sikhem,  der  hie- 
nach  den  Yater  begleitet  hat  (s.  aber  Y.  6),  macht  seinerseite 
Anerbieten  hinsiohtiidh  der  Geschenke  und  ife^  tu  jeder  Leiatnng 
berät  p  ax«i]  6,  8.  18,  8  u.  s.  w.  "^nb]  der  KaaS^pseis,  der  an 
die  Eltern  der  Braut  besahlt  wurde  (JSol.  22,  15  £  1  Sam.  18,  25). 
^ri9]  das  Geschenk  an  die  Braut.  Beides  wird  auch  5U,  58  nntei^ 
schieden,  ^n]  Y.  8.  —  Y.  13  (C).  Die  Jacobsöhne,  Ehre  und 
Reinheit  des  Stammes  höher  achtend  als  Yortheil,  wollen  davon 
nichts  wissen;  ihrerseits  war  die  (bei  A  im  Emst  gemachte)  Be* 
dingung  der  Beschneidung  Sache  einer  Torbedachten  trfiglichen 
List;  denn  für  sie  galt  es  ja  (nach  0),  eine  schon  gescheheae 
Schändung  zu  rächen.  r^vr\\  da  die  Bedeutung  kintenilcks  han- 
deln (Schult.  Ges.  Kn.)  för  "3-  nicht  ZU  erweisen  ist  (über  den 
Schreibfehler  2  Chr.  22,  10  s.  Berthesm  a^  d.  St),  und  die  Yer- 
bindung  mit  dem  folgenden  tveil  u.  s.  w.  nur  einen  lahmen  Sinn 
gäbe,  so  ist  "»27*?2  herzustellen  {Sehn.  Sehr.  Oish.).  Es  ist 
aber  hier  nicht  blos  von  Simeon  und  Levi  (49,  ö),  sondern  von 
den  Söhnen  Jacob's  überhaupt  die  Bede.  Zu  nö-iiaa  vgl.  27,  35, 
und  zu  ^»H  weil  V.  27  und  31,  49  (bei  C).  —  'V.14-~17.  Die 
Antwort  selbst  nach  A,  aber  vorn  geändert  Denn  nri*'5«  iim^i 
(gegen  V.  6),  'i:rrK  (gegen  ^3P2  Y.  17.  8)  und  wohl  auch  das 
übrige  in  V.  14  wird  nach  C  sein.  Eine  Verschwägerung  mit 
Unbeschnittenen  und  darum  Unreinen  (Jes.  52,  1)  gilt  ihnen  nicht 
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blos  als  unstatthaft  (Jud.  14,  3),  sondern  geradezu  als  Schmach; 
diese  spätere  Ansicht  der  Sache  legt  ihnen  der  Verf.  bei 
Nur  unter  der  Bedingung  der  Beschneidung  seitens  der  8ikhe- 
miten  können  sie  in  die  Verschmelzung  zu  Einern  Volk  einwil- 
ligen ;  im  andern  Fall  wollen  sie  fJina  nehmen  und  d.  h.  mit  der 
Di  na  die  Gegend  verlassen,  pkts)  um  th'eses  (a  pretii)  d.  h.  unter 
dieser  Bedingung  wie  V.  22  und  1  Sam.  11,  2.  r*»:]  wir  werden 
wiHfahre/tj  nur  hier,  V.  22  f.  und  2  Reg.  12,  9;  Imprf.  Niph.  von 
rix  (da  im  Kabb.  als  Part,  vorkommt);  nach  Hitz.  iutrs.  Impf. 
Qal  (s.  23,  13).  'y-  ^larV]  wie  17,  10.  ■:r2]  V.  8.  —  V.  18.  Sie 
finden  die  Bedingung  annehmbar.  V.  ^  wird  (s.  V.  11)  nach  C 
hinzugesetzt  sein,  wie  jedenfalls  V.  19,  welcher  eigentlich  erst 
nach  V.  24  gehört  und  deutlich  sich  hier  als  Einschaltung  aus- 
weist. Weil  Sikhem  die  Dina  so  lieb  hatte,  so  zögerte  er  nicht, 
die  Beschneidang  anzunehmen,  und  weil  er  der  angesehenste  in 
Hemox^a  Hans  war,  giengen  auch  die  andern  eher  auf  den  Tor- 
sohlag  ein.  Aber  jetst  eohon,  yor  der  Yeriiendlnng  Y.  20 — 24, 
die  BeBohneidnng  an  lioh  m  yoUziehen,  konnte  er  nidht  yer- 
anlasflt  sera,  da  Y.  15  ff.  die  Bedingung  allgemeiner  gestellt  war. 
'srm\  fSa  ^mt;  die  Auaepiadhe,  Tor  n  nnr  in  diesem  Yerb.,  ist 
dnidi  M  yeranlaset.  —  Y.  20-^24  (A).  IHe  Betheiligten  lassen 
zu  Sikhem  Ton  der  Yolksrersammlniig  im  Thor  (23,  4.  10)  einen 
Besehhiss  &ssen  und  wissen  die  Annahme  der  bedenUiohen  Be* 
dingang  dmehansetaen.  Sie  erinnern  an  den  firiedliöhen  Cha- 
rakter der  Jacobleate:  ne  sind  mit  um  im  fFokhemekment  auf 
ftiedHehan  Voss  (vgl.  w  25,  27);  femer  an  die  Qeränmigkeit 
(Fs.  104,  25)  des  Landes,  das  xeehtB  und  links  Plata  genng  für 
sie  hat  (ygL  Y.  10);  and  wissen  endlich  den  Yorschlag  der  Zu- 
sammen schmehnmg  anoh  (Y.  28)  als  einen  Yortheil  hinanstellen^ 
weil  die  Leute,  sehr  reich,  durch  YersohmeLsang  den  Wohlstand 
Sikhem's  heben  würden.  ö-Vw]  17,  26.  '«  w^a]?»]  ebenso  36,  6 
bei  A;  rrana  sind,  neben  nap^,  die  Lastthiere  (Eameele  und  Esel) 
wie  Nnrn.  32,  26.  —  Y.  24.  Die  Sikhemiten  nehmen  den  Yor- 
schlag an  und  lassen  sich  beschneiden,  -t^e  ^ks^-Vs]  vgl.  23,  10. 
18.  £s  ist  vorausgesetzt,  dass  sie  bis  dahin  nicht  beschnitten 
wsaien,  aber  die  Beschneidang  ihnen  auch  nicht  befremdend  er- 
schien. S.  oben  S.  269,  wornach  in  Kenaan  die  Beschneidung 
wohl  üblich  (im  A.  T.  sind  nur  die  Philister  beständig  ünbe- 
schnittene  gescholten),  aber  nicht  allgemein  durchgeführt  war. 
Dass  sie  sich  alle  an  Einern  Tag  (V.  25)  beschneiden  Hessen,  er- 
klärt sich  ei ni germaas sen  nach  17,  23  u.  Jos.  .5,  3  ff.  —  V.  25  f. 
Am  3  Tag  nach  der  Beschneidung,  an  welchem  Schmerz  und 
Blranklieit  beschnittener  Erwachsener  am  schlimmsten  sind  (^r- 
vieux  merkw.  Nachr.  III.  146;  H  iner  RW.  I.  160),  überfallen 
Simeon  und  Levi,  wohl  mit  ihren  Leuten,  die  Sikhemiten,  bringen 
alle  Männer  der  Stadt  um,  und  nehmen  Dina  mit  sich  aus 
Sikhem's  Haus  fort.  „Sie  waren  nach  Euben,  der  als  Erstge- 
bomer eine  grössere  Verantwortung  gegen  den  Vater  hatte  (37, 
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21  ff.  42,  22)  und  doihalb  sich  nieht  aagesoUoaBeii  ra  haben 
Boheinty  die  Dächstältesten  Brüder  Dina'B  (29,  38  ff.),  und  ttber^ 
nehmen  ea%  den  Plan  der  Hinaaagabe  der  Bina  am  hintertreiben 
(A),  oder  (B)  „die  Entehmng  derselben  an  rächen,  yg^  2Sam. 
18,  28      Niebukr  Arab.  S.  89,  Bureäk:  Syr.  861 1  nnd  Bednin. 
8.  89.  224      («ä.),   Ba  Simeon  nnd  Levi  in  der  Sage  als  Thäter 
fettstaaden,  kann  reeht  vohl  A  die  Saohe  sehen  so  gemeldet 
haben;  nnr  Y.  26*^  (s.  au  Y.  2  n.  4)  setit  die  Angaben  des  0 
yorana.    n&Q  s.  y.  a.  sonst  neaV  sm^itu,  Sieker;  die  Angabe  ge- 
hört aber  zu  ^fvn  yrie  Hei.  30,  9  (Kn.);  es  ist  Aoeas.  des  Zn- 
stands  (Ew.  §.  287,  c).    a^n  ^sV]  »acA  dem  Maul  des  Schwert*, 
so  yiel  es  fressen  kann,  wie  es  im  Kriege  thnt,  nach  Kriega- 
branch  und  schonungslos.    Ißt  i'-r^  yerbunden  nur  hier ;  mit  an- 
dern Yerben,  nam.  rnn,  ist  es  häufig,  besonders  bei  0. 
an  vx^v\  geschlossen,  soll  nur  den  Begriff  fort  aus  (dem  Haus) 
genauer  ausdrücken.  —  V.  27 — 29,  ohne  Copula  («»aan  LXX  Sam. 
Pesch,  für  erwartetes  nKä;i  ist  blos  Nothbehelf)  angeheftet,  er- 
scheinen als  Zusata  zu  .einem  ursprünglichen  Text;  Y.  30  sohliesst 
sich  an  Y.  25  f.  an.    Es  ist  eine  von  B  aus  der  Schrift  des  C 
hinsngesetzte  Ergänzung.    Ueber  Sinn  and  Zweck  dayon  s.  Yor- 
bem.    Ob  unter  den  Jacobsöhnen  nur  die  übrigen,  ausser  Simeon 
und  Levi,  gemeint  seien,  ist  fraglich.     Rüben  allein  auszu- 
schliessen  {Del.) ,  liegt  gar  kein  Grund  vor.    Sie  kommen  über 
die  Erschlagenen  her,  plündern  die  Stadt,  rauben  das  Vieh,  und 
führen  Weiber  und  Kinder  gefangen  fort,     ii  'ü         wie  ein 
Kefrain  absichtlich  wiederholt  aus  V.  13.  —  V.  28.  rs" — nxi] 
sowohl  —  a/s  auch  Num.  9,  14;  Ps.  76,  7  u.  ö.  —   V.  30  f.  in 
dieser  Fassuiij^  von  C.    Jacob,  der  den  Vertrag  ernstlich  gemeint 
hat,  tadelt  Simeon  und  Levi,  dass  sie  ihn  so  ins  Unheil  bringen, 
indem  sie  ihn  bei  den  Laudesbewohnern  verhasst  machen,  -cy] 
im  Pent.  noch  Jos.  6,  18.  7,  25  bei  C.    Zu  ^*^fa^  stinkend  machen 
d.  i.  iu  unangenehmen  Geruch  bei  jem.  bringen,  also  ihn  widrig 
und  verhasst  machen  vrgl.  Ex.  5,  21  bei  C  und   1  Sam.  13,  4. 
2  Sam.  10,  6.    h'enaamter  und  Peresiter]  13,  7.    während  ich  Leute 
der  Zahl]  ich  und  die  meinigen  zählbare,  wenige  Leute,  ein 
geringer  Haufen  (Deut.  4,  27.  Ps.  105,  12.  Jes.  10,  19)  bin,  leicht 
zu  überwältigen,  wenn  die  Sikheraiteu  mit  ihren  Staramesgenossen 
mich  angreifen.    Jacob  tadelt  also  nicht  das  unsittliche  der  That, 
sondern  die  Unüberlegtheit  der  Söhne,  die  ihn  ins  Unheil  stürzt 
{Kn.).  —   V.  31.  Ihnen  aber  geht  die  Ehre  des  Stammes  über 
alle  anderen  Hücksichten.    soll  wie  eine  Buhlerin  er  behandeln 
unsere  Schwester?']  mit  ihr  verfahren  dürfen  (Lev.  16,  15),  wie 
man  es  mit  einer  Buhldime  macht  (38,  16). 

8.  Jseob's  Zug  über  Bethel  su  Isaae  und  Schlsss  des  Lebest 

Isaac's,  Cep.  86;  eiu  A  B  C. 

Alle  die  Übrigen  Nachrichten,  welche  nooh  unter  die  To* 
iedct  laaao'a  gehören»  sind  hiw  «uamnengestellt  a)  Jaeob  siehl^ 
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nachdem  er  alle  Zeiehan  der  Abgötterei  unter  den  Seinigen  ent* 
focnt  hat,  von  Sikhem  uacb  Bethel  und  erbaut  dort  s^nem  Gott 
einen  Altar.  Unterhalb  Bethels  stirbt  Debora,  die  Amme  der 
Bebeoca  V.  1—8.  Nach  den  Büokbenehungen  auf  28,  10  ff.  31, 
1 9  ff.  IL  83,  1 9  und  dem  Gottesoamen  ELohim  ein  Absohnitt  TOn 
B.  Ueber  Y.  8  b.  d.,  und  über  die  Frage,  ob  Zusätze  von  R  in 
dem  Abschnitt  sind,  s.  zu  Y.  1.  4  u.  7.  Nur  Y.  6*  u.  5^  wird 
auf  A  snrüokzuführen  sein,  b)  In  Bethel  erscheint  ihm  £1 
Sohaddai,  nennt  seinen  Namen  in  Israel  um,  gibt  ihm  die  Yer- 
heissung  zahlreicher  Nachkommen  und  des  Besitzes  des  Landes 
Kenaan,  worauf  er  dort  eine  Denksäule  errichtet,  sie  durch  ein 
Trankopfer  und  Oel  weiht  und  den  Ort  Bethel  nennt,  V.  9  —  1  5, 
nach  Inhalt  und  Ausdruck  (mit  Ausnahme  von  —y  V.  9)  von  A. 
c)  Auf  dem  Weiterzug  stirbt  Eahel  an  der  Geburt  des  Benjamin 
und  wird  von  Jacob  an  der  Strasse  von  Bethel  nach  Efrath  be- 
graben. Jenseits  von  Migdal  Eder  vergeht  sich  Ruhen  mit  dem 
Kebsweib  seines  Vaters,  V.  16 — 22*.  Wahrscheinlich  von  B  aus 
A  und  C  zusammengesetzt  (s.  unten),  d)  Endlich  kommt  Jacob 
mit  seinen  12  Söhnen  nach  Hebron  zu  Isaac,  dessen  Tod  und 
Begräbniss  sodann  gemeldet  wird,  V.  22^ — 29,  zweifellos  aus  A. 

a)  Y.  1 — 8.  Jacob's  Zug  nach  Bethel  und  der  Tod  der  De- 
bora. —  Bei  Sikhem  hat  Jacob  die  Rache  der  Landesbevölkeruug 
ZVL  befurchten  (34,  30.  35,  5);  insofern  schliesst  sich  der  gött- 
liche Befehl  zum  Aufbruch  gut  an  Cap.  34  an.  Aus  A  (ä//.) 
kann  dieser  Befehl  nicht  stammen,  da  es  für  ihn  noch  kein  Bethel 
gibt  (s.  V.  6  u.  15),  also  ist  er,  da  wegen  o-nVt«  C  nicht  in  Be- 
tracht kommt,  von  B,  bei  welchem  Jacob  durch  sein  Gelübde 
28,  30  It  und  durch  die  Mahnung  31,  13,  zur  Rückkehr  nadh 
Beibfll  Terpfliehtet  iwL  »ieA  hmauf]  Bethel  lag  auf  dem  Qebizg 
\%  8.  13^  16.  fir  loll  dort  Aufenthalt  nehmen;  nnd  €btt  einen 
Altar  efxiehten.  Bas  gelobte  Getteahaiia  (28,  22)  wird  hier  na«& 
göttUeher  Weianng  warn  Altar»  nnd  das  i-Vm  nM'^in  Vkh  (12,  7)  iat 
minder  genau  ale  die  Angabe  Y.  7.  Yielleioht  hat  B  hier  in 
y.  ^  ftürker  eingegriffen.  —  Y.  2—4.  Jaeob  ordnet  unter  den 
Seinigen  die  ntfthigen  Yoibenitnngen  an.  Die  GötUr  der  Fremde 
(Joe.  24»  20.  28)  länt  er  sie  an«  ihrer  Mitte  thun:  Bahel  hatte 
Terafim  (81,  10)»  und  aeine  Leate»  wohl  meist  aue  den  Naho- 
ridan»  hatten  andere  Götter  (Bl»  58.  Jos.  24»  2).  Naeh  Y.  4  kom- 
men daau  ])inge  und  Werkaeoge  des  heidnisdien  AberglaubenB» 
wie  Okrringef  die  als  Amulete  und  Zanbermittel  dienten  {fFiner 
BW.  u.  Amulete).  Mit  dem  Dienst  des  einen  Gottes»  dessen 
Yerehrer  sein  su  wollen  er  gelobt  hat  (28,  21)»  vetrtrSgt  sich 
nieht,  dass  abgöttisehe  Dinge  unter  seinen  Leuten  seien  (ygL 
auch  18»  19).  Ferner  sollen  sie,  wie  das  yor  gottesdie östlichen 
Handlungen  (£x.  19,  10  ff.  Jos.  7,  18  u.  ö.)  Sitte  und  Fflioht  war» 
Mtek  reinigen  z.  B.  durch  Waschungen,  und  reinhalten  Ton  allem» 
was  verunreinigt,  sowie  die  Kleider  ivcchseln  (sonst:  sie  waschen 
£x.  19»  10.  14.  2lum,  8»  1%  die  besten  lUader  ansiehen  (27»  15). 
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W  will  einen  Altar  (V.  1)  errichten  (and  nfttärHoh  aaoh  Bank- 
pfer  opfern)  dem  Gott,  der  ihn  erhörte  am  Tafi^e  utMer  Drangsal 
42,  21),  d.  h.  in  der  Zeit  derselben,  z.  B.  gegen  Laban  (31,  24. 
S9.  32),  und  mit  ihm  war  (a.  21,  20)  auf  dem  Weg,  auch  auf 
lern  Weg  heimwärts  (32,  1  ff.).    IHe  abgegebenen  abgöttischen 
Oinge  verglüht  er  (£z.  2,  12)  anter  der  Torebinlhe  bei  Sikhem, 
I.  12,  6.   Daas  dadurch  der  Ort  im  Sinne  des  Terf.  nicht  ge- 
iv^eih.^  Bondem  'vielmehr  als  eine  heidnieehe  Stätte  gebrandmarkt 
irexdan  soll,  luit  B8km,  liehtig  bemeikt  (eine  Umweihnng  des- 
lelben  Ifir  lemeliten  s,  Joe*  24»  20 — 26) ;  aber  warum  B  00  nicht 
eErsfihlt  haben  kann,  ist  nicht  amoaehmu  —  Y.  5.  So  yorbereitet 
liehen  sie  fort   Daee  die  benaohberteiL  Städte  ihnen  nidht  naoh* 
aetaen  (34,  30),  eri^lärt  der  Ter£  dnroh  eineii  Sekreekm  G^Um 
d.  i.  eine  yon  Gott  über  de  Teihängte  Fordit,  weloha  de  vor* 
si^  maehte,  ^£z.  28,  27.  2  Ohr.  14,  24  (ifo.).   Die  Worte  ^n^i 
a.  8.  w.  können  nioht  ron  B  {Sehr»)  sein,  der  in  Gap.  84  nieht 
berichtet  hat  (bemerke  auch  ap?;^  ^?a),  eher  (wie  T.  6)  Ton  ▲ 
(ATyi.,  der  2a  nrn  an  nn  9,  2  erinnert),  obwohl  b-*:^^x  (2  Ohron. 
14,  24)  hier  nicht  strenx  beweisend  ist  —  V.  6.  Anknnft  in 
Lns  oder  Bethel.   GL  a  konnte  B  nicht  schreiben,  Ifir  den  der 
Ort  längst  Bethel  heiMt  (28,  19.  85»  1.  3),  sondm  nur  A  (ygL 
V.  15  u.  48,  3,  und  denselben  Bdsata  im  Lamäe  KemiM  88,  18 
bei  A).   Aber  mit  Van-a  am  n.  s.  w.  lenkt  B  wieder  m  B  um* 
*^VM  B^n-^]  32,  8  bei  0.  —  y.  7.  Er  erbaat  dort  einen  Altar. 
Ueber  den  Gotteedienat,  den  er  hielt»  besonders  anch  über  die 
28,  22  Tersprochene  Yecaehntnng  ist  nichts  weiter  gesagt:  der 
Beidoht  wird  Ton  B  TeriLfirst  sein  (spätere  AnsfÜhrangen  in  B. 
Jab.  c  81  f.).   Dagegen  heisat  es,  dass  er  dSsse  Ori  Gotl  Bethels 
hemaunie;  an  Tentehen  wie  88,  20;  es  ist  der  Name  des  Altars 
oder  der  hL  Stätte.    Sohweilitdi  aber  kann  a^p^n  (vgl  28, 19. 
82,  3.  81)  so  kurzweg  die  Altantätte  bedeuten  ,^~weahalb  LXX 
Yolg.  Pesch.  ^11  Tor  Vkp^s  weglassen  (gegeu  28,  19).  Ursprüng- 
Hoh  wird  es  nst«V  oder      geheiseen  haben.   ^.V»]  Phir.»  wdl 
unter  D'^rfV«  da»  Engel  (28,  12)  ndtromtaaden  sind;  alao  aas 
einem  andern  Gnmd  als  20, 18.      Y.  8.  Vnterbelb  Bethels  stirbt 
Debora»  die  Amme  der  Bebecca.   Das  moss  in  der  alten  Helden» 
sage  eine  wichtige  Person  gewesen  sein  {ßw,  Geech.  L  421). 
Uur  Andenken  haftete  noch  spät  an  der  Eiike  des  fFeimau  oder 
Tranereiche  unterhalb  BetheU,  wo  man  ihr  Grab  seigte.  Dass 
die  Palme  Ihkards  Jud.  4,  6  derselbe  Banm  sei  (ßekL  7Wi  Ew. 
A»/.),  ist  schwer  anxunehmen;  dier  könnte  Tmhei^e  TerMitke 
1  Sem.  10,  8  (ßw.  Gesch.  IIL  81)  eine  numdartige  Yariante  da* 
▼on  seb.   Nach  0  war  die  Amme  der  Bebecca  mit  dieser  nach 
Kenaan  gezogen  24,  59.   Dass  de  sdther  wieder  nach  Mesopo- 
tsmien  snrückgekehrt  (iVacAmaii.  Akurb.)  oder  Ton  Bebecca  ge- 
mäss ihrem  Yersprechen  27,  46  dorthin  gesandt  {Rasek.  ßtimek* 
Oei,;  dn  weiUioher,  mehr  als  lOOjährigerBote  durch  die  Wüste  f) 
oder  Yoa  Hebron  aus  dem  Jacob  bia  Bethel  entgegengegaogen 
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9»  (Merc),  ifi  mit  niebts  aagedevtet.  Tidmehr  ist  die  IHffe- 
zens  der  Ueberliefenmg  uiiiierkeimen  iA'n.\  um  so  weniger  aber 

y.  8  (mit  ßupf.)  dem  C  sosoa^lireibea.         b)  V.  9—15  ein  Staök 

▼on  A|  woia  nrspräng^ob  Y.  6*  den  Anfing  bildete  nnd  auf 
welehee  48,  8  t  lariiokgeblickt  wird,  fiber  die  Einaetiong  des 
Jacob  jnmi  Trttger  der  Veriieiasiingen,  fUr  Jacob  TOn  derselben 
Bedentnng«  wie  Cap.  17  von  Abraham.  Das  -Hy  noek  eiamai 
Y.  9  belieht  sieh  nicht  anf  Y.  1*  (Titck  iTji.)»  sondern  auf  28, 
1  Iff.  mid  stammt  Ton  B.  —  Y.  10.  Die  ErUSrong  des  Namens 
Jgmel  fehlt,  wohl  nicht  ursprünglich  (ygl.  17,  5),  sondern  durch 
Kttzsnng  des  B  mit  Bückdäit  auf  32,  29.  Wenigstens  war  die 
DeatuDg  des  Kamens  keineswegs  selbstverständlich,  wie  in  den 
Fällen  17,  15  und  Num.  13,  16.  {Kämpfer  für  die  Sache  Gottes 
wollen  Ges.  Tuchf  Herrscher  Gottes  //^.  Grainh. ,  mein  Herrscher 

.  iit  El  will  Hn.  ihn  deuten;  s.  auoh  Ew,  Gesch.  I.  493  u.  515). 
Dass  gleichwohl  fortan  bei  A  der  Patriarch  immer  Jacob  (a.  B. 
Y.  14  f.),  nie  Israel  (wohl  aber  46,  5.  8  seine  Söhne  ^x^^^-;  -as, 
wie  auch  bei  den  andern  42,  5.  45,  21.  50,  25.  49,  28)  heisst 
und  ebenso  bei  B  von  32,  29  au  (ygl.  32,  30.  31.  33.  35,  1  ff.; 
dagegen  33,  20),  ist  daraus  zu  erklären,  dass  Israel  doch  noch 
immer  mehr  als  Volks-  denn  als  Person-Name  galt  {Tuch).  Um 
so  merkwürdiger  ist,  dass  bei  C  (und  K)  von  nuu  an  Israei  gebraucht 
wird  35,  21  t  37,  3.  13.  43,  6.  8.  11.  45,  28.  46,  l  f.  30.  47,  29. 
31.  48,  2.  8.  10.  13.  21.  50,  2.  —  V.  11.  Die  Mehrung  und  die 
Könige  wie  17,  6.  16;  zum  Ausdruck  auch  28,  3  und  48,  4. 
T?^»:^]  vrgl.  46,  26.  Ex.  1,  5;  s.  zu  24,  2.  --rö  Vs]  17,  1.  — 
V.  12.  Die  Zusicherung  des  künftigen  Besitzes  des  Landes,  vgl. 
17,  8  u.  12,  7.  Dass  er  es  auch  dem  Isaac  verliehen  habe,  ist 
früher  nicht  ausdrücklich  berichtet;  auch  schreibt  sich  Isaac 
28,  4  bei  A  eine  solche  Verleihung  nicht  zu;  sie  lag  aber  in 
der  für  Isaac  gegebenen  Bundesverheissuiig  17,  19.  21  (/»//.),  s. 
indessen  Vorbera.  zu  Cap.  26.  —  V.  13  wie  17,  22.  —  V.  14  f. 
Zur  Erinnerung  an  diese  Gotteserscheinung  errichtet  auch  bei  A 
(wie  28,  18  bei  B)  Jacob  eine  Denksuule  —  so  fest  haftete  diese 
in  der  Sage  — ,  und  weihte  sie  nicht  blos  (wie  28,  18)  durch 
Begiessung  mit  Oel,  sondern  auch  durch  ein  Gussopfer ,  nach 
gewöhnlichem  iSprachgebrauch ,  also  doch  wohl  von  Wein  (Wein 
und  Wasser,  Targ.  Jon.).  Das  'i»»  rr\9  p&t»2  als  Epexegose  zu  Tt^^l 
TO  nehmen,  und  «in  GussopfiBr  Ton  Öel  zu  verstehen  {ff' in.  Kn,\ 

•  isl  kaln  Onmd  vorhanden.   Andere  Opfer  oder  Altäre  erwähnt  ▲ 

in  der  Patriarehengesohiohte  nirgends.  —  Y.  15  e.  28,  19.   

o)  Y.  16—22»  Fortwtnmg  der  Beiae.  Zunäehat  Y.  16—20  Oehnrk 
dbs  Benjamin  von  Bahel,  Tod  und  Begräbniss  derBahel.  Tod  und 
BegxiUndaa  der  Bahel  in  Bficafha  wird  48, 7  in  einer  Stelle  des  A  er- 
wSlmt.  Aber  Ton  der  Gebart  Benjamin'e  in  Efimtha  kann  wegen 
Y.  24  u.  26  A  niehtB  berichtet  haben,  und  die  YY.  17 1  21  weisen 
Tiehnehr  auf  C  hin.  Somit  ist  nur  Y.  16*  von  an  und  Y.  19 1 
von  A  (Um.  Nöid.),  das  übrige  von  0,  oder  wohl  richtiger:  C 
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erzählt  hier,  zum  Theil  uuter  Benützung  einer  Angabe  des  A, 
über  das  Grab  der  RaheJ,  nicht  aber  B  (Sehr.)  vgl.  37,  10.  — 
V.  16.   's.^  •5'©^!]  "wie  V.  5.    die  Länge  Landes  d.  i.  Strecke  We- 
•j:es,  die  es  noch  bis  Efrath  war,  lässt  sicli  nicht  genau  bestim- 
men ,  auch  nicht  aus  48,  7  und  2  Reg.  5,  19,  wo  der  Ausdruck 
v^iibrigens  ohne  Artikel)  noch  vorkommt;  jedenfalls  betrug  sie 
nicht   viel  {h'ii.:  nach  LXX  ein  L7tn6ÖQO(iog ,   nach  Pesch,  eine 
Parasange ;  sonst  s.  Hieron.  qu.  zu  d.  St.,  und  Sc^i/.).  EfralA] 
wird  Y.  19  u.  48,  7  erklärt  als  Bethlehem,  2  Stunden  südlich 
von  Jerusalem.    Dazu  will  1  Sam.  10,  2  ff .  nicht  stimmen,  sofern 
das  dort  erwähnte  Grab  Kahel's  auf  der  Grenze  Benjamins  ziemlich 
nördlich  von  Jerusalem  gelegen  haben  muss  (s.  T/te/i.  zu  d.  St.). 
Nahe  liegt  es,  anzunehmen,   dass  die  Worte  orr^  n-a  die 
unrichtige  Glosse  eines  Späteren  und  Efrath  vielmehr  in  Benja- 
min  zwischen  Bethel  und  Jerusalem  zu  suchen  sei,  zumal  da 
auch   Jer.  31,  15  damit  zusammenstimmt  (T/ien.,  Lengerke  Ke- 
naan  I.  324,  Kn.\  aber  Efrath  ist  eben  immer,  wo  es  vorkommt, 
nur  Bethlehem,  und  es  ist  prekär,  um  dieser  Stelle  willen  ein 
anderes  zu  erschliessen.    Das  f-;»  r-^aB  aber  zu  einem  mehrere 
Meilen  umfassenden  Läiigeumaass  auszudehnen  {Htirtz),  ist  eine 
noch  mislichere  Auskunft,  weil  daun  die  Nennung  gerade  Beth- 
lehems sich  nicht  erklärt.    Man  wird  auch  hier  eine  Differenz 
in  der  Ueberlieferung  anzuerkennen  haben  (iVö/rf.),  indem  sowohl 
die  Benjamin-Efraimiten  als  die  Judäer  das  Grabmal  aufwiesen, 
um  so  erklärlicher,  wenn  Efrath  ursprünglich  der  Name  einer 
Landschaft  war,  die  bis  Bethlehem  reichte  (BL.  II.  135).    A  u. 
C  (K)  folgen  der  judäischen  Ueberlieferuug.    sie  machte  hart  bei 
ihrem  Gebären]  hatte  eine  harte,  schwere  Niederkunft.  —  V.  17. 
Die  Helferin,  ein  Weib,  das  sich  darauf  verstand,  „ermuthigt 
sie  mit  der  Aussicht  auf  einen  Knaben :  denn  auch  dieser  ist  dir 
ein  Sohn  d.  h.  auch  in  diesem,  wie  in  dem  ersten  (30,  23),  wird  • 
dir  ein  Knabe  zu  Theil,  ein  Kind  des  vorzüglichem  Geschlechts, 
vgl.  4,  1.  29,  32.  1  Sam.  4,  20"  {Kn,\  vgl.  ihre  Hoffnung  30,  24. 
I^ie  ^iT.^  Hebeainme  kommt  Ex.  1,  15  ff.  bei  B  vor,  aber^uch  Gen. 
38,  28  bei  C.  —  V.  18.  Aber  sie  stirbt,  und  nennt  sterbend  das 
Kind  wein  Unheilsohn,  sofern  es  ihr  den  Tod  bringt.    Statt  dieses 
nomen  iufaustum  wählt  aber  der  Vater  Sohn  der  Rechten  d.  h. 
Glücksohn  f  indem  die  rechte  Seite  den  Alten  6ds  die  glückliche 
galt  {Ges.  thes.  p.  599,  auch  ZDMG.  XXI.  601  ff.).    A  pflegt 
keine  solche  Etymologien  zu  geben.  —  V.  19  f.  Rahel  stirbt  und 
wird  an  der  Strasse,  die  (von  Bethel)  nach  Efrath  liin  führt, 
begraben.    Jacob  errichtet  auf  ihrem  Grab  eine  Denksäule  (vgl. 
V.  14  bei  A,  aber  auch  28,  18  bei  B).    Die  Sache  wohl  nach 
A,  aber  der  Ausdruck  n^a;?  (nur  noch  47,  30  u.  Deut.  34,  6  bei 
C  oder  R)  weist  schon  auf  R  hin,  wie  noch  mehr  Gl.  b,  vgl. 
über  u*^rv"'V  zu  19,  37.  38.    Zu  der  Zeit  des  R,  wahrscheinlich 
schon  des  A  muss  also  wirklich  bei  Efrath  eine  solche  naa^s  des 
Rahel-Grabes  vorhanden  gewesen  sein,  sonst  hätte  er  so  nioht 


Digitized  by  Google 


394 


Geu  35,  21—29. 


•«breiben  kttnnen.  Die  duristUehe  Tndition  über  das  Ghmb 
Vs  Stande  nördliob  Ton  Bethlehem  s.  bei  RMns.  I.  363  t  — 
V.  21  f.  'k  t9Mi]  8w  zu  26,  25.  Bietern  Anadrnek  nach  könnte  hier 
B  TO  Grund  liegen,  aber  dass  B  eingegrüFen  hat,  zeigt  sd&on 
dae  dreimalige  ^K^i?:  (s.  to  V.  10).  Jaoob's  nfichete  Station  ist 
Jen.m'fs  von  einem  ffeenkmtkyrm.  Heerdenthüzme  tax  Hirten- 
sweoke  gab  es,  wenigstens  später,  Tiele  (2Beg.  17,  9.  18,  8; 
2  Ohron.  26, 10);  der  hier  gemeinte,  aber  ohne  Artikel«  bestimmt 
sieb  dnrob  den  Znaaaunenhang  als  avisohen  Efeath  nnd  Hebron 
gelegen.  Dass  eine  Oertliohkeit  Jemsalems  einst  diesen  Nameo 
als  eine  Art  Eigennamen  gelfthrt  habe  (Jnden  bei  Hieron.  qo., 
Bokl.  Km.  XL.  A.),  ist  aas  der  bildlichen  Rede  lüch.  4,  8  mit  Un- 
recht geschlossen  worden;  bei  den  LXX  ist  sogar  nach  dieser  An- 
sicht V.  21  hinter  ^Kr-a^  V.  16  gerückt.  Die  jüngere  Tradition  setat 
ihn  in  die  Nähe  Bethlehems  {Tohhr  Bethl.  S.  265  ff.)-  ^otiz 
V.  22  ist  von  B,  vielleicht  nach  C,  auf  den  auch  Israel  (s.  zu  V.  10) 
und  't}Vft  (s.  zu  22,  24.  26,  6)  hinweist,  nach  49,  3  f.  beigebracht. 
Kuben  beschläft  hier  seines  Vaters  Kebsweib  Bilha.  Der  ab- 
rupte Schluss  Hfid  Israel  hörle  (es)  wolil  nicht  durch  spätere 
Textverstümmlung  (vgL  den  Zosatc  der  LXX),  sondern  absicht- 
lich, um  auf  49,  3  f.  zu  verweisen.  Der  Satz  und  Abschnitt  ist 
damit  zu  Ende.  Da  man  später  bei  der  öffentlichen  Vorlesung 
des  Textes  an  dieser  verfänglichen  Stelle  nicht  anhielt,  sondern 
darüber  forteilte,  so  hat  auch  diese  Praxis  in  der  zweiten,  oberen 
Accentuation  der  Maeoreten  ihren  Ausdruck  gefunden  {Gvi^cr 

Urschrift  S.  373).    d)  Das  Verzeichuiss  der  12  Jacobsöhue, 

Ankunft  Jacob's  bei  Isaac,  Tod  und  Begräbniss  Isaac's  V.  22 — 
'29  nach  A.  Das  Verzeichuiss,  bald  nach  der  Nachricht  von  der 
Geliurt  des  letzten  gegeben,  schliesst  sich  hier  gut  an.  Es  ist 
nach  den  Müttern  geordnet;  die  Altersfolge  innerhalb  dieser 
Ordnung  stimmt  zu  Cap.  29  f.  tV]  nicht  blos  grammatisch  mög- 
lich (z.  B.  4,  18.  17,  5.  21,  5),  sondern  auch  dem  A  nicht  fremd 
(46,  22);  Sam.  und  einige  hbr.  MSS.  n-^v^  wie  36,  5.  Nach  der 
deutlichen  Aussago  dieser  Stelle  sind  dem  A  sämmtliche  12  Söhne, 
also  auch  Benjamin,  in  Paddan  Aram  geboren.  K  hat  still- 
schweigend den  Benjamin  ausgenommen ,  und  so  die  meisten 
neueren  Erklärer.  —  V.  27  ff.  Endlich  kommt  Jacob  (nämlich 
mit  seinem  ganzen  Volk)  zu  seinem  Vater  nach  Mamre  dew  Arha- 
Stadt,  s.  zu  23,  2.  Bei  Bciner  Reise  nach  Mesopotamien  war 
Jacob  nach  28,  10  von  Beerscheba  ausgezogen;  ob  auch  nach  A, 
lässt  sich  nicht  bestimmen  (ATa.).  S.  anch  25,  11.  Das  Be- 
gräbniss dnrch  Ssan  nnd  Jacob,  wie  das  ▲hraham's  dnreh  Isaae 
nnd  Tsmael  25, 9.  Dass  er  in  der  MakhpaUhöhle  hegiaheu  wnrde, 
ergänzt  rieh  ans  49,  31.  t^^T^^^J  8*  n^ese  Naohridit  gibt 
Verf.  schon  jetzt,  weil  er  die  Isaae-Geseliiehte  absefaliessen  will 
(s.  11,32).  Nach  seiner  Zeitreohnang  lehte  Isaae  noeh  hei  den 
Gap.  87  erzielten  Vorgängen.  Denn  Jaeob  zühlte  brim  Tode 
Isaae's  120  nnd  bei  seiner  Answanderong  nach  Aegypten  130 
Jahre  (25,  26.  35,  28.  47,  9),  sein  180  Jahr  fiel  etwa  mit  dem 
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40  Josefs  zusammen;   Josef  aber  war  37,  2  erst  17  Jahr  alt." 
So  /in.y   indem  er  die  Zeitangaben  über  Josef  in  37,  2  f.  und 
41,  4  6  für  aus  A  genommen  hält,  und  zugleich  die  Segens-  und 
Hungerjahre  in  Aegypten  (41,  47  f.  53  f.  45,  6)  zu- Hilfe  nimmt, 
von  denen  seit  Josefs  Erhebung  (41,  46)  9  — 10  verflossen  waren 
(4  5,  6).    Ob  man  dazu  ein  Kecht  hat,  ist  freihch  fraglich,  da 
man  die  Abstammung  jener  Zahlen  von  A  nicht  beweisen  kann. 
Was  sich  sicher  aus  A  ergibt,  ist  nur  folgendes.    Im  130  Jahr 
Jacob's  (47,  9)  hatten  nicht  blos  sämmtliche  Söhne  Jacob's  schon 
Söhne,  auch  Benjamin   10  derselben,  sondern  Juda  und  Aser 
auch  je  2  Enkel  (Cap.  46).    Also  muss  nach  A  entweder  zwi- 
schen Jacob  s  liückkehr  aus  Aram  zu  seinem  Vater  mehr  Zeit 
als    13 -f- 9  Jahre  (37,  2.  41,  46.  45,  6)  vergangen  sein,  oder 
ab  er  müssen  die  Söhne  bei  Jacob  s  liückkehr  zu  Isaac  alter  ge- 
Wesen  sein,  als  die  Stellen  29,  23  ff.  31,  41.  33,  13  (bei  B  u.  C) 
aussagen ,  oder  endlich  ist  beides  zugleich  anzunehmen.  Das 
stinamt  auch  zu  26,  34  f.  28,  1  ff.,   womach  bei  A  Jacob  zwi- 
schen seinem  4U  und  50  Jahre  nach  Aram  wanderte  (sowie  zu 
Cap.  34).    lieber  die  Zahlen  37,  2  f.  und  41,  46  ergibt  sich  dann 
zugleich,  dass  sie  nicht  aus  A  stammen.    Denn  selbst  angenom- 
men ,  dass  nach  A  Jacob  den  Josef  erst  am  Ende  eines  50jäh- 
rigen  mesopot.  Aufenthalts  gezeugt  hätte  (ÄV/.),  so  stimmt  dazu 
wieder  nicht,  dass  Benjamin,  nach  35,  24  jünger  als  Josef,  46, 
21  so  viele  Söhne  hat.    Wie  lange  aber  nach  A  der  Aufenthalt 
in  Aram  gedauert  habe,   lässt  sich  nicht  mehr  aasmachen:  die 
mindestens  50  Jahre"  {Kn,  S.  232)  fallen  nun  weg.    Die  An- 
nahme der  Harmonisteu,  dass  Jacob  bei  seiner  Wanderung  nach 
Harran  über  70,  genauer  76  Jahre  alt  gewesen  sei,  wird  den 
Angaben  26,  34.  27,  46.  28,  1  ff.  nicht  gerecht,  setzt  sich  mit 
28,  9  in  Widerspruch,  muss  den  Aufenthalt  in  Sukkoth  und  Sikhem 
(33,  17  ff.)  ungebührlich  ausdehnen,  und  vermag  doch  nicht  zu 
erklären,  wie  Cap.  46  Juda  schon  seine  Enkel  und  gar  Benjamin 
10  Söline  haben  kann. 

4.   Bsan  und  die  Edomiter,  Cap.  86t  A.^ 

Vor  dem  üebergang  zu  den  Toledot  Jacob's  wird  die  Neben- 
linie Esau  behandelt  (vgl.  oben  25,  1  — 18),  und  zunächst  be- 
richtet, wie  Esau  noch  in  Kenaan  mit  3  Weibern  5  Söhne  zeugte 
und  dann  mit  aller  Habe  und  den  Angehörigen  von  Jacob  wich 
und  auf  das  Gebirg  Seir  zog  V.  1 — 8.  Dann  wird  eine  Ueber- 
sicht  über  die  Söhne  und  Enkel  Esau's  in  Seir  und  die  von 
ihnen  abgeleiteten  edomitischen  Stämme  V.  9 — 19,  sowie  über 
die  Stämme  der  Ureinwohner  Seirs,  der  Horitcr  V.  20 — 30  ge- 
geben. Den  Schluss  bilden  ein  Verzeichniss  der  edomit.  Könige 
V.  31 — 39  und  eine  nochmalige  Uebersicht  über  die  edomit. 
Stammverhältnisse  auß  jüngerer  Zeit  V.  30 — 43.  —  Die  grosse 
Ausführlichkeit,  mit  wel(;her  diese  Verhältnisse  Edom's  bespro- 
chen werden,  erklärt  sich  zur  Genüge  daraus,  dass  Edom  immer 
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als  d«r  Bruder  Imels  galt  und  fäx  die  Israelit  Gesohiohte  Ton 
grosser  Wichtigkeit  war.  Die  Horiter  waren  die  nrspr&ngliohen 
LmudetbemAner  auf  dem  Gebirge  Seir  (Y.  20).  Die  Hebräer 
unter  Esau  wanderten  bei  ihnen  ein  und  misehten  sieh  mit  ihnen. 
Das  deutet  der  Verf.  selbst  an,  wenn  er  Esau  die  Horitin  Oho« 
libama  (y>  2)  und  Esan's  Sohn  Eliphaa  die  Horitin  Timna  (Y.  12. 
22)  hebcathen  iSsst  Aehnlioh  muss  man  sieh  nach  dem  Text 
auch  die  Herausbildung  der  Nahoriden,  Ammoniter,  Hoabiter, 
Ismaeliten  u.  s.  w.  als  duxoh  ICisohung  mit  filteren  Landesbev&l- 
kerungen  yennittelt  denken.  Wie  die  Israeliten  in  Eenaan,  war* 
den  aber  die  Eaa^ideu  in  Seir  die  Herren  des  Landes;  ihnen 
hatte  Jahve  Seir  gegeben  (Deut.  2,  5.  Jos.  24,  4),  und  awar  das 
ganze  Seir  bis  zam  älanitischen  Meerbusen  (Num.  21,  4.  Deat. 
2,  1  ff.  1  Heg.  9,  26).  Unter  ihrer  Oberhezxschaft  mttssen  sich 
aber  geschlossene  horitische  Gemeinden  noch  länger  erhalten 
haben,  so  dass  der  Yeif.  es  nöthig  findet,  ihre  damals  noch 
durchsiohtigen  StammTerhiltnisse  au  beschreiben.  Erst  allmählig 
worden  sie  ron  den  neuen  Herren  des  Landes  aufgesogen  oder 
verdrängt,  so  dass  man  später  auf  sie  zurückblickend  (Deut.  2, 
12.  22)  sagen  konnte,  Edom  habe  die  Horiter  vertilgt.  Die  Be- 
schreibung der  bedrückten  und  verworfenen  Volksklasse  im  B. 
Ijob  ist  vielleicht  im  Hinblick  auf  die  letzten  kümmerlichen  Reste 
der  Horiter  entworfen,  s.  zu  Ij.  30,  8.  —  Die  horitisch-edomit. 
Stammtafel  ist  ein,  wenn  auch  nicht  ganz  unverändert  erhaltenes 
(s.  V.  12.  16.  24  f.)  „Werk  des  A,  der  alle  ordentlich  ausgeführten 
genealog.  Tafeln  der  Gen.  verfasst  hat.  Er  bekundet  sich  auch 
darin,  dass  er  Esau  erst  nach  der  Heimkehr  Jacob's  aus  Aram 
auf  das  Gebirge  Seir  ziehen  lässt  (V.  6 — 8,  gegen  32,  4.  33,  14. 
16).  Damit  trifft  zusammen  die  Hervorhebung  des  Israel.  König- 
thums (V.  31),  die  breite  und  umständliche  Manier  und  die  Aus- 
drucksweise z.  B.  ni-r^h  1.  9,  vy^f  i^:;?  und  «e:  Person  6,  c^s»:, 
»na-^  und  «i:  vom  Lande  7,  nTn»  43,  auch  ^?3r  y-x  5.  6,  und  die 
Formeln:  nach  thren  Slamwßirsfen ,  Geschlechtern ,  IVohnsilzen 
30.  40.  43"  (AVi.).  Die  Gründe  HupJMs  (S.  61  ff.),  welcher  nur 
V.  1 — 8,  und  Böhmers,  der  nur  V.  6 — 8  auf  A,  alles  andere  auf 
die  jüngeren  Erzähler  zurückführen  will,  treffen  hier  so  waniig 
zu  als  bei  Cap.  10  u.  25.  —  Die  meisten  der  aufgeführten  Na- 
men kommen  nur  hier  vor;  soweit  sie  nicht  Ortsnamen  sind, 
muss  man  auf  Nachweisung  derselben  in  anderen  Quellen  lieber 
Tcrzichten,  als  nach  blosser  Lautähnlichkeit  Analogien  herbei- 
ziehen,  ^n  Theil  der  Angaben  dieses  Cap.  ist  wiederholt  1  Chr. 
1,  85—64. 

a)  y.  1 — 8.  Esan's  Familienstand  in  Kenaan  und  seine  Ans- 
wanderong  nach  Seir.  —  Y.  1.  o'-im  müh]  wiederholt  Y.  8.  19.  43; 
n8ml.  Edom  ist  de^i  YeA  mehr  Yolksname,  Esan  mehr  Person- 
name, so  dass  er  Esan  auch  ien  Faier  äe^  (Yolks)  EHom  nennt 
Y.  9.  48.  Der  Beisats  deutet  somit  an,  dass  es  sieh  in  dieser 
TaÜBl  wesentlich  um  das  Yolk  Edom  handelt  (anders  Ew,  Gesch. 
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I.  494).  Sonst  s.  25,  25.  30,  —  V.  2  f.  Ebsu's  Weiber.  Die 
Heirath  derselben  bat  der  Verf.  schon  früher  (26,  34.  28,  9)  er- 
zählt,  und  darauf  zurückweisend  beginnt  er  nicht  rrj»]  (vgl.  10, 
1),  sondern  Esan  hatte  genommen  seine  fVeibei\  Pür  das  weitere 
iet  vorab  zu  erinnern,  dase  -^n  ein  alter  Schreibfehler  für  "'h 
(vrgl.  LXX  zu  Jos.  9,  7)  ist  {.IDMich.  Tuch  Hertheau  Kn.  Ew. 
Del.),  wie  aus  V.  24  f.  mit  Sicherheit  hervorgeht,  denn  der  Ana, 
dessen  Tochter  Oholibama  war,  heisst  dort  ein  Sohn  Sibeon's 
und  dieser  V.  20  ein  Sohn  des  Horiters  Seir;  es  ergibt  sich 
daraus  zugleich,  dass  das  2**"  ra  s.  v.  a.  Enkelin  (vgl.  V.  39  und 
29,  5)  ist;  auch  ihr  Grossvater  war  anzugeben,  weil  es  nach 
Y.  20  auch  einen  Horiter  Ana,  Bruder  des  Sibcon  gab.  Ist  dem 
aber  so ,  so  folgt  sofort ,  dass  gegen  die  Masor.  und  sammtliche 
Erklärer  iJss  r^'^z'z  nicht  mit  i"r3,  sondern  mit  rt-r7-rs  zu  ver- 
binden  ist;  also  1)  von  den  Kenaaniterinnen  die  Ada,  2)  die 
Oholibama  eine  Horitin,  3)  die  Basemat  eine  Ismaelitin.  Damit 
ist  zugleich  die  crux  interpretura,  dass  26,  34  Esau  zwei  hethi- 
tische  Weiber  heirathet  und  doch  hier  nur  eine  davon  erscheint, 
erledigt.  Die  andere,  Jehudith  Bath  Bceri,  gehörte  gar  nicht 
mehr  hieher,  weil  von  ihr  keine  Söhne  zu  berichten  waren. 
Sodann  wenn  wir  in  der  jetzigen  Gen.  bis  dahin  von  einer  Hei- 
rath der  Horiterin  Oholibama  nichts  lesen,  so  ist  zu  bedenken, 
dass  auch  noch  manche  andere  Angaben  der  Schrift  des  A  von 
B  fortgelassen  worden  rind.  Endlich  wenn  die  Hethiterin  und 
Elon-Toehtet  Ada  26^  34  Baaemath,  die  Ismaelitin  and  Kebajoth- 
Scbwester  Basemath  aber  28,  9  Kaehalath  hsiMt,  so  ist  diese 
Differena  ans  Doppelnamigkeit  derselben  Personen,  aas  Beden- 
tongsidentität  der  sieh  gegenübentehenden  Namen  (s.  ilg»  Rot, 
Sehn,  zn  d.  St),  ans  Yersohiedenlieit  der  Qoellensohnften  oder 
der  XTebediefenmg  {Böhm,  Tuek  M*  NM,)  an  erklären  Tenmeht 
worden.  Es  wird  aber,  da  in  so  rdn  gelehrten  fremdländischen 
Genealogien  an  Mannigfidtigkeit  der  XJeberiieferung  kaom  an 
denken  ist,  genügen,  eine  sehr  frühe  Yerderbniss  der  Kämen 
duroh  Yerweehslnng  oder  anderweitige  ZniSUigkeiten  anzuneh- 
men, und  zwar  in  den  Stellen  26,  84.  28,  9,  nidht  (wie  Rn, 
meint)  in  Gap.  86,  da  hier  dnrch  T.  4  £  10 — 18  die  Kamen  voll- 
kommen  gesichert  sind,  anoh  rr»  als  hebr.  Käme  fOr  die  Ke- 
naanäerin  nnd  pova  als  arab.  Käme  (ßte  lächelnde)  für  die  Is- 
maelitin ganz  passend  sind.  —  Y.  4  f .  Die  5  Söhne  Esau's, 
s&nmtlioh  geboren,  als  ihr  Vater  noch  in  Kenaan  wohnte.  Die 
Gorrector  des  t^t^  (V.  d.  14)  in  r^y^  beraht  auf  V.  18  und  der 
sonstigen  Form  dieses  anch  bei  den  Israeliten  gebräuchlichen 
Kamens.  —  V.  6.  Esau  zieht  mit  allem  Eigenthum  fort.  Die 
Ausdrücke  wie  12,  5.  34,  23  (bei  A).  r^K-^t<]  ohne  Sinn,  da 
p^n»  zn  snppliren  {Targg.  Vulg.  Cler,  Rot,  de  ÜT.)  nicht  möglich 
ist,  und  f/t  em  Land  vor  d.  i.  östlich  von  Jacob  (flet,  BohL) 
oder  entfernt  von  Jacob  {Böhm.)  durch  den  Begriff  von  •:5'3  ver- 
boten wird  oder  keine  ordentliche  Bestimmung  ergibt.  Vielmehr 
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ist  hinter  ausgefallen  wahrscheinlich  "7^,  was  Ppsch.  aus- 
drückt {Kfi.;  gegen  Möldckex  Bedenken  8.  V.  30  und  ;i2,  4)  vgl. 
V.  8,  oder  aber  c--x  vgl.  V.  16  f.  21.  .'H  (doch  ist  Land  Edom 
wohl  schon  ein  weiterer  Begriff  als  das  Land  Seir,  ö.  unten). 
Das  ySTiz  v«?  der  LXX  Sara,  ist  nachträgliche  Correctur.  vor 
seinem  Itruder  Jacob]  d.  h.  von  wegen  Jarob's  (7,  7.  Jes.  17,  9), 
der  sich  mit  seinem  grossen  Viehstand  sehr  ausbreitete  und  viel 
Gebiet  brauchte.  Esau  wich  also  dem  Jacob,  und  zwar,  wie  die 
Stelle  nicht  zweifelhaft  lüsst,  erst  nachdem  Jacob  aus  Aram  zu- 
rückgekommen war  (/**//. ).  —  V.  7.  Der  Grund  der  Auswande- 
rung, dass  nämlich  die  Weide  des  Landes  für  die  Heerden  beider 
nicht  ausreichte.    Zum  Ausdruck  vgl.  13,  6  bei  A.    raa-aj  4,  13. 

y.  9.  Esau-Edom  läset  sich  auf  dem  Gebirge  Seir  nieder. 
„Dieseir  Name  geht  auf  den  gebirgigen  Landstrich  zwischen  dem 
todten  Heer  und  dem  äiuiit»  Keerbusen,  deflsen,  nöxdL  HIQfte 
aitoh  Gebai,  GebaUne  heiait  S.  Heiner  BW.  n.  Gebai  vnd  S^r, 
ond  Ge$.  thet.  p.  258.  1885.    Die  aiab.  Geographen  bezeichnen 

ihn  als  das  Gebirge  esh-Shcräh  (z.  B.  Edrisi  p.  Jaub.  L 

337;  Jacut  Moscht.  p.^270  u.  ö.),  unterscheiden  aber  auch  seine 
nördliche  Hälfte  als  Gebäl  und  seine  südliche  als  esh-S/ieräh 
(z.  B.  Istachri  Mordtra.  S.  34  f.,  Abulfeda  Syr.  ed.  Kölü.  p.  8). 
Diese  Unterscheidung  wird  noch  heute  gemacht  {Seefzen  L  415. 
418.  III.  16;  Biirckh.  Syr.  674.  688;  Roh.  Pal.  IIL  103  f  860  f.). 
Etwa  in  der  Mitte  zwischen  dem  todten  Meere  und  iilanit.  Meer- 
busen liegt  Wadi  Musa,  im  A.  T.  Sela,  bei  den  Classikern  Petra, 
die  bedeutendste  Stadt  des  alten  Edoraiterlands ,  nach  welcher 
das  peträische  Arabien  benannt  wurde"  {fin.).  Aber  im  alten 
Sinne  des  Worts  begreift  Seir,  wenn  auch  nicht  ausschliesslich, 
so  doch  mit  das  südlich  von  dem  „glatten  Berg''  (der  südlich- 
sten (Frenze  des  Gebirges  Judas)  gewaltig  sich  aufthürmende, 
aber  an  Höhe  dem  GebAl  und  Sher&h  naohstehende,  wilde  und 
wfiste  Gebirgdandy  westlieh  von  der  Aiaba,  welchee  jetst  Ton 
dem  aiab.  Stamm  der  AzAaimeh  bewohnt  itt  (s.  Bertheau  im 

BL.  IL  51).  b)  y.  9 — 19.  Yerseiehnisa  der  edomit  Stfimme, 

welehe  in  Seir  ans  den  5  Söhnen  Esan's  sich  heraosbildeten. 
Es  sind  12  (wie  bei  Naher,  Ismael  und  Israel)  oder  mit  dem 
Nebenstamm  Amaleq  13  (wie  bei  den  Joqtaniden).  S.  oben 
S.  307.  Sie  zerfiUlen  naoh  den  8  Weibern  Esan's  in  8  Abthei- 
longen.  —  7.  9.  pS«m  -a«]  b.  an  Y.  1.  —  V.  10.  n^»»  nV«]  25, 
1^.  Nur  Yon  ElüSus  und  Begnel  waren  Söhne  namhaft  au  ma- 
chen, daher  nnr  diese  2  hier  znsammengeBtellt,  nnd  die  Oholi- 
bamasöhne  Y.  14  yon  ihnen  getrennt  werden.  —  Y.  11£  Die 
erste  Abtheilnng  oder  die  kenaanitisehe  Linie.  Ihr  Stammvater 
ist  Eliphaz.  Sein  Käme  ist  nioht  Stammname  geworden»  ebenso 
wenig  Beguel;  er  fosst  nnr  eine  Anaahl  von  ihm  abgeleiteter 
Stämme  zusammen.  Temaril  „sonst  im  A.  T.  Name  eines  edomit. 
Landstrichs  (Jer.  49,  20.  Am.  1,  12.  Hab.  3,  3),  welcher  durch 
seine  Weisen  berühmt  (Jer.  49,  7.  Bar.  3,  22  £)  und  des  ein- 
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sichtsvollen  Eliphaz  Heimath  war  (Ij.  2,  1 1).  Man  wird  auch 
nach  Hez.  25,  13  denselben  im  nördlichen  Edom  zu  suchen  ha- 
ben" (ff/f.).  Auch  eine  Stadt  Teraan  anzunehmen  (AV/.),  gibt 
V.  42  keinen  genügenden  Grund.  Wohl  aber  die  Onomast,  nennen 
einen  Ort  ©«tftav,  wo  eine  römische  Besatzung  lag,  und  setzen 
es  1 ')  (Hier. :  5)  Mill.  d.  i.  6  Stunden  von  Petra.  Sonst  vrgl. 
fretzsiei/i  in  der  Zeitschr.  f.  allgem.  Erdk.  XVIII.  52  f.  lieber 
Omar,  Sepho  (wofür  1  Chr.  1,  36  -e:;),  Gntdm  weiss  man  nichts 
mehr.  (Jena:]  erläutert  sich  durch  die  15,  19  genannten,  einst 
wahrscheinlich  in  den  südl.  Gegenden  Kenaan's  wohnhaft  gewe- 
senen Qeuizzäer.  Daraus,  dass  der  Judäer  Kaleb  (Num.  32,  12, 
Jos.  14,  6.  14)  den  Beinamen  „der  Qenizzäer"  trägt,  und  Othniel, 
jüngerer  Bruder  oder  auch  Tochtermann  des  Kaleb,  ein  Sohn 
des  Qenaz  heisst  (Jud.  1,  13.  3,  9.  11.  Jos.  15,  17.  1  Chr.  4,  13) 
und  auch  als  Enkel  des  Kaleb  ein  Qenaz  vorkommt  (1  Chr.  4, 
15),  ersieht  man,  dass  ein  Theil  dieser  Völkerschaft  in  den 
Stammverband  Juda's  aufgenommen  wurde,  während  nach  un- 
serer Stelle  ein  anderer  Theil  sich  an  Edom  angeschlossen  hatte, 
und  dabei  hier  als  Sohn  des  Elifaz  erscheint  (s.  Ew,  Gesch.  L 
861;  Bwikeau  im  BL.  III.  521).  —  Y.  12.  Als  weiterer,  aber 
van  einem  Eebsweib  Timna  stammender  d.  Ii.  doeh  Wold  nioht 
als  Toll .  geltender  Sohn  des  EUlSu  erscheint  noch  Amaleq^  na- 
türlich hier  nicht  das  grosse  amaleq.  Volk  oder  Ahnhesr  de»- 
selben  (M^tVi.,  Beng$t,  A.),  das  Tiel  älter  ist  (1  Sam.  27,  8.  Nnm. 
24,  20)  und  längst  Tor  Esan  in  den  wüsten  Ländern  südlich 
Ton  Kenaan  sass  (14,  7),  sondern  hlos  ein  Barachtheil  dayon,  der 
an  die  EU^-Stämme  dch  ansohloss  oder  anch  in  einem  Hörig* 
^  keitsyerhältniss  an  ihnen  stand.  Die  Beste  derselben  auf  dem 
Gebirge  Seir  worden  von  den  Simeoniten  aar  Zeil  Hiaqia's  Ter- 
trieben  1  Chr.  4,  42  £  Tmna^  seine  ICatter  (ein  Besirk?),  wird 
aber  Y*  22  unter  den  Horitem  anlgeföhrt,  womaoh  dieser  Zweig 
der  Amaleqiter  schon  an  den  Horitem  in  einem  engicen  Yer- 
hältniss  gestanden  haben  mnss.  Ob  aber  diese  Angabe  über 
Amaleq  schon  Ton  A,  und  nicht  vielmehr  ans  einer  jüngeren 
Quelle  eingesetzt  sei,  muss  man  wegen  des  Ansdracks  v^Vx  (s. 
an  22,  24.  25,  6)  wenigstens  fragen;  natürlich  wäre  wie  Y.  12% 
sodann  auch  pV^y  e)nVt<  V.  16  ein  Zusatz.  —  Y.  13.  Die  2  Ab- 
theilung oder  die  ismacl.  Linie,  nämlich  4  Söhne  des  KegueL 
Sie  sind  sonst  nicht  weiter  bekennt;  die  Namen  der  3  ersten 
kommen  auch  bei  den  Israeliten  vor.  —  Y.  14.  Die  3  oder  die 
hont.  Linie  bilden  nicht  Enkel,  sondern  die  3  Söhne  des  Esau 
von  del*  Ohoiibama,  die  schon  Y.  5  genannt  sind.  Sie  werden 
unter  dem  gemeinsamen  Namen  Ohoiibama  zusammen  gofiisst.  Die 
Namen  f*?*  und  rr-J:  waren  auch  israelitisch.  —  Y.  15 — 19.  Ver- 
zeicliniss  der  edomit.  Sininuißirsten ,  welche  mit  den  genannten 
Söhnen  und  Enkeln  Esau's  mit  ^iner  Ausnahme  zusamracnfallcn. 
^'Vs]  bedeutet  nicht  Stamm  {/i/i.)  oder  Gcuicindr,  Kanton  {^Sprenger 
in  ZDMG.  Xn.  316  ff.,  Böhm,)^  sondern  als  denominirt  yon  t^Vk 
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(s.  zu  V.  30)  ein  Tausend  oder  eine  Genossenschaft,  Chih'arrh 
oder  Phylarch.  Das  Wort,  in  Zach.  9,  7.  12,  5  f.  auch  auf  die 
XJnterabtheilungeu  des  Stammes  Juda  (vgl.  Mich.  5,  1 ;  Ew.  Al- 
terth.  321  f.)  angewandt,  war  allem  nach  (vgl.  Ex.  15,  15)  in 
Edom  selbst  der  einheimische  Ausdruck  für  den  Stamrafürsten, 
indem  siVk  den  grössten  Bruchtheil  des  Volks,  den  Sdimm  y  be- 
zeichnet (wie  25,  16  n-^s  bei  den  Ismaeliten).  Wenn  der  Verf. 
die  Stammfürsten  aufzahlt,  so  zählt  er  eben  damit  die  Stämme 
auf,  gerade  wie  or  25,  16  und  17,  20  von  den  ss-r:  Ismaers 
redet.  Dass  es  Hnupt  des  Stamms,  nicht  den  Stamm  bedeutet, 
sieht  man  ausserdem  aus  Ex.  15,  15,  wo  die  ax-*:  "^s  ihnen 
gleichgeordnet  werden.  Qnrarh  kommt  unter  ihnen  doppelt  vor; 
aber  es  ist  kaum  denkbar,  dass  zwei  verschiedene  Stämme  den 
gleichen  Namen,  ohne  weitere  Unterscheidung,  führten.  Nach 
V.,4.  14  erwartet  man  ihn  nur  bei  der  Oholibaraa-Abtheilung; 
seine  Nennung  bei  der  Elifaz-Abtheilung  deutet  wohl  nur  au, 
dass  er  nach  einer  andern  Theorie  zu  dieser  gezählt  wurde,  und 

im  Sam.  fehlt  er  wirklich  V.  16.           o)  V.  20 — 30.  Die  Stämme 

der  Horiter.  Sie  werden  auf  Seir  (sonst  der  Name  des  Oebirges 
und  Landes)  als  Vater  znrückgefiihrt  (vrgl.  in  Gton.  10  Absqt 
Aram  Missraim  Kenaan  n.  s.  w.)«  Sie  heissen  die  LandesbewoAner 
(Ex.  23, 31.  Korn.  82,  17.  Jod.  1,  33)  im  Oegensats  zu  den  Leaten 
des  Eaan,  die  ent  bei  ihnen  einmmderten.  Sie  waren  dort  die 
älteate  BeriOkenuig,  die  wir  kennen  (14,  6).  Ihr  ,,Name  -^n, 
Ton  Höhle,  beB«chnei  sie  als  H^Shlenbewohner,  l^roglodyten. 
Das  Edomiterland  ist  voll  ron  HShlen  {Rob.  FaL  IL  695 ;  Ritfer 
Eidk.  XIY.  991).  Die  Lente  bentttaten  sie  als  Wohnnngen;  de 
hatten  in  tpeeubue  kabitatiuneufat  und  tuguria  subterranea  (Hier, 
ad  Obad.  5)'«  JT«.  ^  Y.  20  £  Es  werden  nmfichst  7  Sdhne  Seir's 
aniJsesBhlt  und  diese  sngleioh  Ar  ebensoviel  Allnfim  der  Horiter 
erklärt  (TgL  Y.  29 1),  Yon  jedem  weiden  wieder  S(fhne,  auöh 
einige  Töohter,  angogeben,  welche  als  Unterabfheilangen  der 
Stibnme  sa  yerätehen  sind.  —  V.  22.  Der  erste  ist  Lolan,  Ihn 
stellt  iSn.  ohne  einen  Sehein  der  Biehtigkeit,  mit  dem  heutigen 
Araberstamm  SJLäLJ  Lifäthmeh  in  der  NlOie  yon  Petra  {BurekA, 
SjT.  701  f.  719£;*'iroA.  Pal.  lEL  106),  Ew.  (Gesch.  L  448)  zu- 
trisffender  mit  Lot»  dem  Yater  Ammon-Moab's  (vgl.  19,  30),  2Ea- 
sammen.  Seine  SShne  sind  ATort,  indem  die  allgemeine  Yolks- 
beseiohniuig  hier  als  Oeschleohtsname  auftritt»  nnd  ffämäm  (1  Chr. 

1,  89  H6mäm\  yon  Kn.  gegen  die  Laute  mit  Hnmaimeh  aUxta, 
einer  Stadt  sädlich  yon  Petra  (a.  B.  Jacfit  Moscht.  p.  146;  Map 
ras.  L  322.  IL  100;  Rob,  HL.  128.  861),  verglichen;  eine  Schwe- 
ster yon  Lotän,  Tvnnd,  ist  wegen  Y.  12  mit  aui^elührt  — 
Y.  28.  Der  2*  ist  Scbobal;  er  kann  arab.  junger  Läwe  bedeuten. 
Er  hat  mit  Syria  Sabal  (d.  h.  naSa  a^)  Judith  8 , 1  Ynlg.  (s. 
FritzseAe  a.  d.  St)  ,  nichts  zu  thun,  und  wenn  „die  Besehreiber 
der  Ejreuazüge  den  Namen  Stfria  Sabal  auf  das  oben  zu  25,  2 
genannte  SeAobek  (Rob.  FaL  III.  118.  120;  Riiier  Erdk.  XIY. 
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(1.  987)  «nweiideiL*^  (ü*««)*  ^  ^^^^ 
irechfllimg  (mit  Schanbak)  zu.  Gnmd.  Yon  den  Kaum  Beiner 
>  Söhne  haben  3  in  der  Chiron.  Varianten.  Ahfäh  (Ohron.  Affän) 
iragte  ifji.  mit  dem  Bedninenstamm  ^Jlawtn  ndrdlieh  yon  Aqaba 
Burekk,  Syr.  826.  831  f.;  Hob.  PaL  I.  267.  272;  Seelzen  HL 
LO.  102),  nnd  ManaekmL  mit  MenoeAia  einem  edomit  Ort  (in  der 
ISTotit.  dignit.  I.  p.  79.  843  ed.  Bödk.)  nnd  mit  Mwwiuing,  der 
Gtegend  westwärts  von  Petm  (PtoL  5,  17,  8)  sn  yergLelohen.  — 
V.  24.  Der  8  ist  Sibeoa  d.  h.  arab.  Hyäne.  Seine  88hne:  rmc 
(wie  mit  Sam*  LXX  Pesch.  Tnlg.,  manchen  Godd.  und  1  Olur. 
1,  40  fai  n«Ki  zu  lesen  ist^  wenn  nicht  yielmehr  ein  Käme  davor 

ausgefallen  ist)  d.  i.  hbr.  ff^eihe  nnd  w  d.  i.  (&jLe  na^)  wilde 
Esei  oder  Eselin.  Yon  Jna  heisst  es,  dass  er  beim  Hftten  der 
Esel  seines  Yaters  die  in  der  Wüste  feuid,  d.  h.  nicht  Manl- 
eael  (Targ,  Jer.,  Saad.,  Rimeh,  Luth,\  sondern  am  wahrschein- 
lichsten (s.  Hieron.  qu.  und  vgl.  ^üo^)  heisse  Wasser  y  Therme, 

aber  schwerlich  die  von  Kallirrhoe  {üel.^  vgl.  zu  10,  19),  son- 
dern andere  (z.  B.  Burckh.  Syr.  S.  674,  hn.).  —   V.  25.  Der  4 
ist  j4na,  nämlich  nicht  der  V.  24  erwähnte  Sohn  des  Sibeon, 
sondern  nothwendig  der  Sohn  des  Seir  V.  20.    Von  ihm  wird 
abgeleitet  Dischon ,  auch  ein  Thiername  Deut.  14,  5.    Dass  wie 
Ana  V.  24,  so  hier  Dischon  als  Enkel  Seir's,  aber  V.  20  f.  als 
Söhne   desselben  aufgeführt  werden,  erklärt  sich  leicht,  wenn 
Üruclitheile  des  Stammes  Ana  in  Sibeon  und  des  Stammes  Di- 
schon  in  Ana  übergegangen  waren  (LXX  helfen  zum  Theil  durch 
andere  Vokalisation  nach).    „Die  Formel  'c       hVk  war  in  den 
Stammtafeln  stehend  und  wurde  auch  angewendet,  wenn  nur  ein 
Sohn  zu  nennen  war,   46,  23.  Num.  26,  8.  1  Chr.  1,  41.  2,  8" 
(A*/?.).    Wenn  nun  aber  weiter  hier  dem  Ana  auch  Oholibama 
bath  Ana  d.h.  die  V.  2.  5.  14.  18  genannte  Frau  des  Esau  unter- 
geben wird,  80  ist  handgreiflich,  dass  sie,  die  sonst  immer  En- 
kelin  Sibeon's  heisst,  nicht  hieher,  sondern  zu  V.  24  gehört. 
Sie  ist  von  V.  24  wahrncheiulich  von  einem  Schreiber  hieher 
gerückt,  welcher  sich  daran  stiess,  dass  trotz       nur  ein  Kind 
namhaft  gemacht  war.  —  V.  26.  Der  5  ist  Dischon;  "jb--  näm- 
lich ist  mit  1  Chr.  1,  41  sowie  LXX  Pesch.  Vulg.  zu  lesen.  Von 
seinen  4  Söhnen  heisst  •j-^sr  in  der  Chron.  "j';'?",  vielleicht  rich- 
tiger, da  auch  ^a^i^  arab.  ein  Earbuame  ist.    (AW.  will  zu  Hern- 

d&n  nnd  Eschbän  die  Geschlechter  ^^cV*»^  und  vom 

Stamm  Omran  oder  Amran  südöstlich  von  Aqaba  vergleichen!). 
—  V.  27.  Der  6  ist  Esser  mit  3  Söhnen.  Der  Name  des  3,  in 
der  Chron.  i;??^,  darf  vielleicht  mit  den  '{pv-^  combinirt  wer- 
den ,  nach  denen  eine  der  "Wüstenstationen  Israels  benannt  ist 
Deut.  10,  6.  Kum.  33,  31  f.  —  V.  28.  Der  7  ist  Dishan.  Von 
seinen  2  Söhnen  ist  der  eine  llss  vielleicht  ein  Bruch  theil  des 
bekannten  Aramäerstamms  Uss  (s.  zu  10,  23);  für  den  audern, 

Hob.  z.  a.  T.  XI.  3.  aus-l.  o a 
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^ran  (aram.  vnprn  si7rrsfris)  ^  hat  Sani.  *-s,  einige  hbr.  Codd., 
Targ.  Jon.  \^auch  MSS.  der  LXX,  Vuig.  und  des  Onk.)  n-s,  was 
neben  yy  nicht  so  aufßallend  ist.  i^Mit  will  /»'//.  die  Ai  eni 
Plin.  6,  32  vergleichen).  —  V.  29  f.  Aufzählung  der  7  Stanim- 
fürsteu  der  Horiter,  die  aber  mit  den  7  Söhnen  Seir's  ganz  die- 
selben sind  (vrgl.  V.  15 — 11)  im  Verhültniss  zu  V.  10 — 14). 
Dr-EtsV]  ihren  Stumwjürstcn  mich,  soll  bedeuten:  wie  sie  einzeln 
heissen  {Kn.  Del.).  Aber  da  hier  allein  im  ganzen  Cap.  rVs 
ohne  1  geschrieben  wäre,  ist  vielmehr  cn-j:":»"":  nach  ihren  Slamtne/i 
zu  lesen  (vgl.  LXX).  —  Dass  die  Summe  der  Söhne  Seir's  keine 
bedeulsarae  Zahl  ergibt  (AV////.),  beweist  nur,  dass  man  überhaupt 
keine  solchen  in  diesen  Genealogien  suchen  rauss,  nicht  aber, 
dass  V.  20  —  30  ein  jüngerer  Zusatz  istf  Dagegen  sind  bemer- 
kenswerth  die  vielen  Thiernamen  und  Kamen  auf      in  dieser 

'  T 

Liste.           d)  V.  31 — 89,  Verzeichniss  der  Könige,  ,,welche  im 

Lande  Edom  henseliteii»  ebe  Israel  Könige  hatte'%  also  in  der 
Zeit  Tor  Sani.  Diese  Uebersduift  zeigt,  dass  der  Verf.  Könige 
in  Isiael  scbon  erlebt  bat,  nnd  welcben  Werth  er  anf  das  Kö- 
nigthum  legt,  beweist  17,  6.  20.  35,  11.  Sie  zeigt  aber  ebenso, 
dass  der  letzte  dieser  Liste  unmittelbar  Tor  die  Königszeit  Is* 
raels  fiQlt,  niobt  etwa  Tor  Mose  oder  nm  Mose's  Zeit  {Hengst, 
DeL  A.),  denn  in  diesem  Pall  bätte  der  Verl  nnr  sagen  können: 
ebe  Israel  aas  Aegypten  benni&og  oder  Kenaan  eroberte  n.  d^. 
Wie  in  der  Einnabme  seines  Wobnlandes,  so  gieng  Esau  aucb 
in  der  Entwicklung  der  Königsmacbt  Israel  voran;  er  ist  der 
Erstgeborne.  Und  doob  gewann  ibm  zuletzt  Israel  den  Vorrang 
ab.  Die  Könige  au&uzilblen ,  konnte  er  sieh  um  so  mehr  be- 
wogen fbiden,  „als  Edom  in  dieser  Einricbtung  von  andern  Abra- 
bamiden,  die  nur  Fürsten  hatten,  abwich  und  mit  den  Israeliten 
ZQsammentvaf.  Die  Beihe  umfasst  8  Könige  und  könnte  also 
wohl  bis  gegen  die  mosaische  Zeit  zurückreichen.  Dass  in  ihr 
die  Edomiter  bereits  einen  König  hatten,  wird  Num.  20,  14.  Jud. 
11,  17  gesagt.  Von  den  genannten  Königen  ist  keiner  des  Vor- 
gängers Sohn.  Die  Edomiter  hatten  also  wahrscbeinlicb  ein 
Wahlreich,  vgl.  Jes.  34,  12.  Indessen  kann  man  aucb  anneh- 
men, dass  unternehmende  und  tüchtige  Häuptlinge  sich  von  selbst 
an  die  Spitze  drängten,  die  Königswürde  errangen  und  sie  ihr 
Lebenlang  behaupteten"  (AT«.).  —  V.  32.  Dinkahn]  LXX  Vulg. 
Dennaba^  ist  in  Edom  nicht  nachzuweisen.  Der  Name  kam  übri- 
gens auch  sonst  vor;  es  gab  z.  B.  /iavaßa  im  palmyreni sehen 
Syrien  (Ptol.  5,  15,  24;  .^ssemani  bibl.  or.  III,  2.  p.  595  f.  606) 
und  /fttvaßtj  in  Babylonieu  (Zosim.  bist,  o,  27),  Daniiaia  und 
Dannaba  in  Moab  (Onom.  1.  114  f.  ed.  Lag.).  Morkwiirdij^  ist 
das  Zusammentreffen  des  Namens  /ie/f/  (LXX  Rakax)  bcn  Hcor 
mit  dem  des  Sehers  Biieani  hen  Beor,  an  den  hier  Targ.  Jon.  n. 
Targ.  1  Chr.  1,  44  denkt  (ÄV/.).  —  V.  33.  Johah  wrde  später 
von  den  Oriechen  (LXX  Jj.  42,  18  apocr.)  mit  Ijob  ideutifiuirt. 
Seine  Stadt  Bossra  war  die  erste  oder  zweite  Stadt  des  Landes 
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Am.  1,  12.,  JTfir.  49,  13.  22.  Jes.  84»  6.  63,  1,  jeftet  em  klemes 
Doif  im  Gebal,  ei-ßysseiraA ,  etwa  4  Meüen  BÜdlioh  Tom  Süd- 
ende  des  todten  Meen  {Burekk.  Syr.  683 ;  RiA,  FaL  III.  125  f. 
860;  Stetsten  IL  51.  357.  m.  17),  im  Onom.  Bocrnq  (/Tu.).  — 
V.  34.  Teman]  s.  V.  11.  —  V.  35.  Der  Sieg  Hadad's  Uber  die 
Midianiter  auf  dem  Gefilde  (14,  7.  32,  4.  Num.  21,  20.  Bnth  1,  • 
1  ff.)  Hoab  miiss,  weil  hier  erwähnt ,  sehr  bedeutend  gewesen 
sein.  Er  kann  um  die  Zeit  Gideon's  fallen  (^Ek\  Gesch.  II.  476). 
^vitk  (Ghxon.  n^)  oombinirt  Kn.  mit  der  Hügelreibe  Ghuweithe 

ftl)^  an  der  Ostseite  ron  ICoabitts  (BurekA.  Syr.  638).  — 
y.  36.  MaC(fiKa'  noUs  ßaCiXelas  *E6(a^A  nsgl  zr^v  Feßaktivriv 
(Onom.).  —  V.  37.  „Orte  des  Namens  Refobotk  gibt  es  sehr 
Tiele  (Jaeut  Mosoht.  p.  203  f.).  Wahrscheinlieh  gab  es  anoh  in 
Edom  mehrere.  Das  hier  gemeinte  lag  an  einem  Nahr,  welches 
Wort  auch  yon  sehr  kleinen  Flüssen  gebraucht  wird  (15,  18), 
daher  das  FiusS'Rehobolh  genannt  Der  Name  lautet  bei  den 
LXX  'Pomßm^,  Graieint  ist  derselbe  Ort,  den  die  Notil  dign. 
I.  78.  346  f.  unter  dem  Kamen  Bobotha  neben  andern  edomit 
Orten,  und  Eoseb«  und  Hieron.  onom.  als  zu  ihrer  Zeit  in  Ge- 
balene  bestehend  anführen"  (AV?.).  Da  ^nsn  sonst  den  fiuphrat 
bedeutet,  so  suchen  Viele  Behoboth  am  Euphrat  (s.  Ges,  thes.), 
obgleich  ein  solches  im  A.  T.  sonst  auch  nicht  erwähnt  ist  (denn 
Behöbet  Ir  10,  11  gehört  nicht  hieher),  und  nehmen  augleieh 
an,  dass  ein  Ausländer  den  edomit.  Königsthron  eingenommen 
hätte.  —  V.  38.  isrj  Wa]  gebildet,  wie  ijn",  ijn-:«  bei  den  Israe- 
liten, und  somit  auf  einen  Dienst  des  Baal  hinweisend.  —  V.  39. 
iTTp  in  1  Chr.  1,  50,  vielen  MSS.,  Pesch,  i-r,  Sam.  -im  und  r-rn 
(s.  de  Hossi).  5»s]  Chron.  -vi,  LXX  Qoyäg  (•^'?b),  „womit  sich 
der  edomit.  Ruinenort  Phauara  bei  Seeisen  III.  18  Teiglei chen 
lässt"  (A*/?.).  Hadar  wird  genauer  als  die  andern  (ausser  Hadad) 
beschrieben,  weil  dem  Verf.  näher.  Von  seinem  Weib  wird  so- 
gar der  Grossvater  angegeben,  vgl.  V.  2,  Dass  von  diesem  König 
der  Tod  nicht  bemerkt  wird,  erklärt  sich  daraus,  dass  von  iluu 

kein  Nachfolger  namhaft  gemacht  wird ,   s.  aber  zu  V.  40.  

e)  V.  40  —  43.  Uebersicht  über  die  Stammfürsten  Esau's  nnr/i 
ihren  Geschlechtern ,  nach  ihren  Orten  mit*  ihren  yamcn.  Die 
letztere  Angabe  allein  zu  beachten  und  hier  nur  ein  Verzeich- 
niss  der  Hauptstädte  der  Edomiter  zu  finden  {h'n,),  berechtigt 
nichts,  auch  V.  43  nicht,  wie  ja  auch  z.  B.  schwerlich  ein 
Ortsname  war.  Vielmehr  ist  die  Liste  gemischter  Art,  umfasst 
theils  alte  Gesclilechtsnamen  (z.  B.  rt^^-'inK,  T37),  theils  Bezirks- 
namen  (z.  B.  rthn,  irs  u.  s.  w.).  Sic  bezieht  sich  also  auf  eine 
Zeit,  wo  die  alte  Stammvcrfassung  V.  15  ff.  schon  zersprengt 
und  das  Land  zum  Theil  in  neue  Bezirke  getheilt  war,  und  be- 
schreibt jüngere  Verhältnisse,  die  sich  entweder  schon  in  der 
Königszeit  Edom's  so  gebildet  hatten,  oder  aber  nach  dem  Auf- 
hören des  Königthums  eintraten  (vielleicht  geradezu  durch  die 
neuen  Israelit.  Oherherrsclier  so  geregelt),  vrgl.  Kmp.  Gesch.  I. 

26* 
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113  f.  529.  F&r  die  letztere  Aniuihme  sprechen  die  Werte 
T-j,  ^"-V-*  welchen  in  1  Chr.  1,  51  die  Liste  eingeleitet 
wird  (s.  BeriAeau  z,  d.  St.).  Von  einem  ,,flagranten  Widersprach" 
dieser  Liste  gegen  V.  15  ff.  {Söfd.)  küin  hienach  keine  Rede 
sein,  and  liegt  kein  Qmnd  Tor,  dieselbe  dem  A  absnspreohen. 
Aas  y.  15-^19  kehren  hier  als  Allaflm  wieder  nor  w;>  and  yr^r^. 
Die  andern  sind  neoe.  Unter  ihnen  sind  srsr  ans  V.  12.  22  u. 
.nwa-^nit  aas  V.  2.  14.  18.  25  bekannt;  rtiVy  (Chron.  mW)  erinnert 

TT   .T:f»  '      t:-    \  T  : -/  ^ 

an  1;^?  V.  23 ;  rr*,  ^k-ij^iö,  v^y  sind  bis  jetzt  nicht  nachzaweisen ; 
n^M  ist  wohl  sicher  das  sonstige  pV-k  (s.  14»  6),  das  heutige  Ai7a ; 
}\rt  sonst  Punott  Nom.  21,  9.  33,  42,  in  der  patrist.  Zeit  ein  vi- 
coloB  in  deserto,  ubi  aeris  metalla  damnatomm  snppliciis  eifo- 
diuntur  zwischen  Zoar  und  Petra  (Onora.  s.  (Pu^ov,  fenon),  4 
Mill.  südlich  YOn  Dedän  (Onom.  s.  Jaidav),  Ton  den  KV.  als 
Ort,  wohin  man  christliche  Glaubenszeagcn  in  den  Yerfolgongen 
zur  Metallarbeit  schickte,  oft  erwähnt,  vgl.  über  einen  Ruinenort 
Qaiaat  Phenan  bei  Seelzeti  III.  17;  "'ss^  gewiss  nicht  Sela  oder 
Petra  {Kn.  unter  Berufung  auf  Ps.  108,  11.  60,  11),  eher  s.  y.  a. 
n-^xs  V.  33  {//ifz.  Jes.  S.  398  f.);  Irt  aai  vvv  xcofirj  iiByiöTri 
MaßaaQoc  ini  lijg  rsßakrjvijg,  vjtaxovovöa  r[}  FlirQcc  (Onom.). 
Uebrigens  haben  LXX  hier  und  in  der  Chronik  für  Zag)a)tv 
(nicht  etwa  s.  v.  a.  n-E*i  statt  c--y  lilichter,  h'n*),  ein  Xame,  der 
wohl  zu  't^  (-E^)  V.  11.  15  gehört.  Da  die  Zahl  der  Allufim 
im  jetzigen  Text  nur  11  beträgt,  so  ist  es  nicht  unsclücklich 
vermuthet  {Ew.  üesch.  1.  530),  dass  einst  c-is-.:  neben  s*^-:?  im 
Texte  gestanden  haben  könntei  wodurch  die  Zwöl£zahl  voll  würde. 


V.   Die  Geschichte  Jacob's,  Cap.  37 — öO. 

Der  Gegenstand  dieses  letzten  Theils  ist  die  Geschichte  Ja- 
cob's  in  seinen  Söhnen.  Von  ihm  selbst,  der  nun,  nach  Esau's 
Abzug,  als  geläutertes  und  gereiftes  Haupt  des  gesammten  Israel- 
hauses in  Kenaan  dasteht,  ist  verhäitnissmässig  wenig  mehr  die 
Kede.  Was  er  noch  erlebt,  erlebt  er  au  und  von  seinen  Söhnen. 
Snxch  die  bösen  Triebe  und  Thaten  dieser  nnn  selbständiger 
heryortretenden  Söhne  kommt  viel  Leid  Uber  den  alten  Yater, 
aber  in  glanbensroUeir  Geduld  überwindet  er  das  widrige  Ge- 
schick, das  sein  Gott  ihm  zum  Segen  wendet,  und  steht  doch 
snletEt  als  ein  hochbeglückter  Gottesmann  da.  In  den  Toxder- 
grund  der  Beschreibung  tritt  das  Thun  und  Treiben  seiner  Söhne, 
das  HerauBwadisen  eines  Isradhaoses  ans  diesen  Söhnen  und 
die  Vorbereitung  seines  Umzugs  naeh  Aegypten.  Und  damit  be* 
kommt  diese  ganze  Geschichte  schon  ein  anderes  Aussehen.  Die 
vielen  Gottesoffenbaarungen,  durch  welche  in  den  3  Erzrätem 
der  reinere  Gotte^lanbe  eingegriindet  werden  sollte^  hören  (mit 
der  einen  Ausnahme  46,  2—4)  an£  Jener  Grund  ist  nun  ge- 
legt; jetzt  handelt  es  sich  um  die  Kehmag,  Erstarkung  und 
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Um  siedlfing  des  Jacobhauses  unter  der  ganz  besonderen  Leitung 
Gottes.  Diese  ist  mit  Josef  so  eng  verknüpft,  dass  man  sagen 
kann  :  die  ganze  folgende  Geschichte  dreht  sich  um  Josef,  seine  - 
Schicksale  und  Thaten.  In  der  That,  ausser  Cap.  38,  das  von 
der  Entstehung  der  Hauptgcschlechter  des  Stammes  Juda  handelt, 
kommt  kein  Abschnitt  mehr,  in  dem  nicht  auch  von  Josef  die 
Rede  wäre.  Die  ganze  Geschichte  seines  Vaters  und  seiner  Brüder 
ißt  in  seine  Geschichte  aufs  engste  verwoben;  an  ihm  spinnt  sich 
die  Erzählung  fort,  gerade  wie  die  im  vorigen  Theil  an  Jacob, 
in  3  Abschnitten:  1)  Josefs  Verkaufung  nach  Aegypten  und 
seine  Erhöhung  daselbst,  mit  dem  Zwischenbericht  von  Juda  und 
Tamar  Cap.  37 — 41,  2)  die  ersten  Wanderungen  der  Brüder  Jo- 
sefs nach  Aegypten  und  ihre  Demüthigung  vor  Josef  Cap.  42 — 
45  ;  3)  die  von  Josef  veranstaltete  Uebersiedlung  des  Jacobhauses 
nach  Aegypten  und  Jacob's  Ende  Cap.  46  —  50.  Die  Quellen, 
aus  welchen  Ii  diesen  5  Theil  zusammengesetzt  hat,  sind,  wie 
sich  zeigen  wird,  für  die  beiden  ersten  Abschnitte  (mit  Aus- 
nahme von  37,  1  f.  u.  45,  19 — 21)  ausschliesslich  B  und  C.  Von 
B  stammt  der  Plan  und  der  grössere  Theil  der  Ausführung  dieser 
herrlichen ,  fast  dramatisch  angelegten  Josefgeschichte ,  aber  auch 
aus  C,  der  im  ganzen  ähnlich,  im  einzelnen  manches  abweichend, 
zum.  Theil  auch  mannender  und  didaktisch  durchsichtiger  erzählt 
hatte,  hat  R  Tielm  aufgenomman  und  kmutToll  damit  znsam- 
mengearbeitet  Erst  im  8  Abudmitt  ist  aaeh  A  wieder  viel  be- 
natst  und  flieasen  dort  wieder  sümmtliehe  3  QueUen. 

a)  Von  Josefs  Verkaufung  nach  Aegypten  bis  zu 
seiner  Erhöhung  daselbst,  Cap.  37  —  41. 

1.   Joief's  Vtrkanfaag  nach  Aegypten  Cap.  87, 

▼on  B  MU  B  und  G. 

Kaeh  einigen  Worten  über  Jacob  selbBt  wird  sofort  aar 
Gesohiehte  Josefs  übergegangen.  Josef  als  Jüngling  von  17  Jah- 
ren, retßält  wegmi  Angebereien  beim  Yater,  wegen  seiner  Be- 
▼oncngong  durch  den  Yater  und  wegen  stolzer  Träume,  die  er 
erzählt,  der  Eifersucht  seiner  Brüder,  und  entgeht,  als  er  ein- 
mal bei  ihnen  zu  Dothan  ist ,  nur  dnreh  die  Einspradhe  Buben's 
oder  Jnda's  ihren  Mordanschlägen;  von  ihnen  in  eine  Gisterne 
geworfen  wird  er  yon  midianit  Händlern  mit  fortgenommen  oder 
durch  die  Brüder  an  eine  ismaelit.  Karawane  yerkauft.  Die 
Araber  bringen  ihn  nach  Aegypten  und  verkaufen  ihn  als  Sklaven 
an  Potifar,  einen  Beamten  Phaiao's.  Der  Vater  aber  betrauert 
innigst  den  verlornen  Sohn.  —  In  diesem  Bericht  ist  Y.  1  (s. 
d.)  und  die  Ueberschrift  in  V.  2  unstreitig  aus  A  genommen. 
Aus  dem  folgenden  wollte  zwar  ÄVi.  noch  V.  2 — 4.  23 — 27.  28 
von  an,  31  u.  32*  für  A  in  Anspruch  nehmen,  aber  schon 

die  Zeitrechnung  V.  2  verträgt  sich  nicht  mit  der  des  A  (s, 
S.  395);  von  einem  Verkauf  des  Jünglings  Josef  kann  A  nichts 
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berichtet  haben.  Vielmehr  führt  gerade  diese  Angabe  des  Alters 
Josefs  auf  B  (nach  31,  41);  ihn  bekunden  die  Träume  Josefs 
(vgl.  42,  6)  und  der  Zusammenhang  dieser  Erzählung  mit  den 
folgenden,  aus  andern  Gründen  ihm  zuzuweisenden,  b.  auch  zu 
V.  10.  Aber  nicht  die  ganze  Erzählung  stammt  von  ihm.  Wenn 
V.  21  f.  29  Huben,  V.  26  aber  Juda  als  der  Fürsprecher  Josefs, 
der  ihn  vom  Tode  rettete,  erscheint,  und  V.  28*.  36  Midianiter, 
V.  25.  27.  28*^  aber  Ismaeliten  den  Josef  nach  Aegypten  nehmen, 
so  sind  das  Differenzen,  welche  Verschiedenheit  des  Referenten 
erkennen  lassen  (//^.  Hupf.  Ew.  Gesch.  I.  596  ff. ,  Sehr.).  Auch 
sieht  man  aus  späteren  Rüekweisungen,  dass  nach  dem  einen 
Referat  Josef  heimlich  (aus  der  Grube)  fortgeführt  (40,  15),  nach 
dem  andern  von  seinen  Brüdern  verkauft  wurde  (45,  4).  Daraus 
ergibt  sich  zunächst  die  Ausscheidung  von  Y.  25  —  27  u.  28 
—  ^""VV^l*  Allem  aaoh  Jotef  als  Alterssohn  JaeoVs  V.  3  wül 
SU  B  sieh  nicht  sdiioken,  nadi  welchem  (31,  38.  41  vgl.  mit  81 
14 — 17)  Joief  höchstens  13  Jahre  jünger  als  der  älteste  Sohn 
Jacobs  gewesen  sein  kann.  Mit  jener  Benennung  Josefs  hängt 
aber  weiter  auch  seine  Auszeichnung  durch  ein  Aermelkleid  V.  3 
ausammen,  und  Hegt  darin  augleidi  eine  Mottvirung  des  Hasses 
der  Brüder,  welche  mit  der  Y.  2  u.  Y.  5 — 11  gegebenen  «war 
nicht  unyertrüglioh»  aber  doeh  neben  ihr  unnöthig  ist  Hienaoh 
sind  weiter  Y.  3£.  (auch  wegen  iarael  Y.  8)  n.  28  und  einiges 
in  Y.  82 — 85  ausaiutohdden.  Bie  so  ausgeschiedenen  YY.  3.  4. 
28^.  25—27.  28  a.  Theil,  nebst  einigem  in  Y.  82—35  können 
füglich  nur  aus  C  genommen  sein,  für  welchen  auch  aeugt,  daas 
dem  Judft  die  Fürsprache  für  Josef  zugetheilt  iel^  so  wie  einige  Aus- 
drücke, s.  zu  y.  27.  28.  32 — 35.  Darin,  dass  Jacob  dann  durch 
Josefs  Yerlust  für  die  unbiUige  Bevorzugung  desselben  zunächst 
gestraft  wird,  erkennt  man  leicht  wieder  denselben  ethischen 
Zusammenhang,  wie  29,  30  f.  hei  C.  Beide  Beferate  hat  E.  künst- 
Udi  zusammengearbeitet  üeber  die  Schwierigkeit  in  Y.  12—17 
s.  au  V.  12. 

y.  1  von  A,  gehört  eigentlich  noch  zum  yorheigehenden: 
während  Esau  wich  36,  6ff'. ,  blieb  Jacob  in  Kenaan;  darauf  wird 
Gewicht  gelegt,  vgl.  13,  11  f.  26,  6.  11.  d':^;??]  s.  17,  8.  —  Y.  2. 
Die  TJeberschrift  z-.v;^  r'-r^p  nVs;  noch  von  A.    Aber  was  nun  hier 

bei  A  zunächst  folgte,  ist  von  II  nicht  mitgetheilt,  wahrschein- 
lich weil  es  mit  den  folgenden  Erzählungen  über  Josef  nicht 
zu  vereinigen  war.  lieber  die  Art,  wie  Josef  nach  Aegypten 
kam,  mangelt  somit  jetzt  der  Bericht  des  A.  B  schreibt:  Josefa 
17  Jnhr  alt  (vgl.  seine  Zahl- Angaben  31,  38.  41  u.  41,  46),  war 
hiilend  (s.  1,  6)  mit  seinen  Brüdern  unter  oder  bei  (1  Sam.  16,  11. 
17,  34)  dem  Kleinvieh,  -y:  K^ni]  nicht:  wuchs  heran  (Targ.  Pesch.), 
auch  nicht;  als  Bursche  oder  Junge  (Jud.  7,  11.  9,  54.  19,  13. 
2  Keg.  6,  15  ff.)  bei  den  Söhnen  der  Mägde,  ihnen  beigegeben, 
um  kleinere  Geschäfte  zu  besorgen  und  den  Hirtendienst  ordent- 
lich zu  erlernen  (Jin,)^  weil  man  Bursche  bei  einem  echwerhch 
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Mgen  konnte  (OüA,),  sondern:  und  er  noch  Jung  (LXX),  eben- 
darum unerfahren  und  unbefangen,  bei  den  Söhnen  u.  s.  w.  brachte 
ihre  Nmekredey  eine  böse  (Num.  14,  37;  Ew,  §.  293,  a)  an  ihrem 
Faier.    Der  Setsbau  ist  nicht  glatt,  und  wohl  möglich,  dess 
^a»  —  wnj  erst  von  R  (aus  C)  eingelngt  ist.    Ohne  Scheu  wird 
hier  von  den  Uebelthaten  der  Söhne  geredet  (vgl.  V.  18  ff.  34, 
25  Ö\  35,  22)  oder  wenigstens  der  unedleren  Söhne  der  Kebe- 
weiber.  —  V.  3  f.  wohl  nach  C  (s.  Vorbem.) ;  bemerke  Vk"^^":  (s. 
zu  35,  10)  u.  über  d-:-t-)3!  vgl.  44,  20  und  s.  zu  21,  2.    Nach  C 
ist  Jacob  schon  in  höhcrem  Alter  gewesen  als  er  nach  Mesopotaraien 
zog  (27,  1  ff.),  und  ist  Josef  ihm  dort  zu  allerletzt  geboren  30, 
25.     Als  einen  Spätling  liebte  Jacob  ihn  am  meisten  (denn  Ben- 
jamin, als  zu  jung,  kommt  nicht  in  Betracht)  und  hatte  ihn  auch 
durch  die  Bekleidung  ausgezeichnet.    n^BB  rarr]  nur  hier  (V.  23. 
32)  u.  2  Sam.  13,  18  f.  (als  Kleid  der  Königstöchter),  ist  ein  bis 
an  die  Knöchel  reichendes  Kleid  mit  Aermelu  bis  an  die  Hände, 
während  der  gewöhnÜLhe  Leibrock  nur  bis  an  die  Knie  reichte 
und  ohne  Aermel  war  [Jahn  bibl.  Arch.  I,  2.  S.  78).    So  deutet 
den  Ausdruck  Jos.  aut.  7,  8,  1 ;  aucli  die  Verss.  erklären  ihn  durch 
Aerwelkleid,  ^jiraiv  x«(j7ra)Tdg^,      aör^ayaA.£to?,"  %.  ;f£t^odcoT05  (LXX 
u.  Aq.  zu  Suni.,  Syr.  z.  Gen.,  Symni.  z.  üen.  u.  Sam.)  u.  durch 
Knöchelklcid ,   funica  talaris  (Vulg.  zu  V.  23  u.  z.  Sam.),  sonst 
freilich  auch  durch  buntes  Kleid,  fizfoy  notxikogj  tunica  polymita 
(LXX  zu  Gen.  u.  Vulg.  zu  V.  3).    Des  Wort  db  (von  W.  ob, 
verwandt  mit  0|ic)  bezeichnet  im  Gheld.  die  Extremität ,  z.  B.  die 
Hend  (Dan.  5,  5.  24)  und  steht  im  Syr.  von  der  Hand  und  dem 
Fuss;  vgl  s^DEM  FuMMkMöehei  Hez.  47,  8  (An.).  IMese  Vorliebe  dee 
Vaters  för  Josef  machte  ihn  den  Brüdsom  yerhasst,  und  sie  trer- 
moekien  niehi  (nicht:  seine  Rede  sc.  zu  ertragen,  OI$h.;  schwer- 
lidi:  non  ihm  zu  reden  Ew.  §.  282,  a,  2,  sondm)  ihn  zu  sprechen 
zu  Frieden f  auf  friedliche  Weise  mit  ihm  zu  reden,  ihm  ein 
freundliches  Wort  zu  gönnen  (LXX  iSTn.)  oder  ihn  zu  grüssen 
und  den  Gross  zu  erwiedem  {Saad.  DeL  vgl.  48, 27.  Ex.  18^  7). 
—  V.  .6— -1 1.  Stolze  Träume,  die  Joeef  hat  und  seinen  Brttdem 
erzählt,  erregen  ihre  Eifersooht,  und  verstärken  ihren  Hass  (nach 
B,  nur  dass,  wenn  .wirklich  V.  3  f.  von  C  ist,  auch  'ai  wtf^  V. 
5  u.  8  ein  Zusatz  von  B  sein  muss,  vgl.  den  UntenM^ed  von 
M3b  y.  3.  5.  8.  u.  Msp  y.  11).    Im  ersten  Tiaum  sieht  er,  wie 
einst  beim  Gbffbenbinden  (s.  26,  12)  seine  Garbe  sich  erhebt  und 
stehen  bleibt,  während  ihre  Garben  sieh  rings  herum  stellen  und 
vor  der  seinigen  sich  niederwerfen.    Im  zweiten  sieht  er  Sonne, 
Mond  und  1 1  Sterne  (dass  gerade  des  Thierkreises  2  Reg.  28,  h 
'  —  Kn,  — ,  ist  nicht  nöthig,  zumal  der  Artikel  fehlt)  sich  vor 
ihm  niederwerfen.    Den  letzteren  erzählt  er  auch  seinem  Vater, 
in  Gegenwart  der  Brüder,  wird  aber  von  ihm  gescholten;  denn 
Jacob  schliesst  von  solchen, Träumen  auf  hochmüthige  Gedanken 
bei  Joaef.    Nach  dem  Sinn  des  Verf.  (vgl.  V.  11*>)  waren  es 
göttlich  gesandte  Vorahnungen  seiner  künftigen  Grösse.  Der 
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Sinn  der  Träume  ist  klar  und  wird  auch  sofort  von  allen  er- 
rathen.    „Himmlische  und  irdische  Dinge  huldigen  ihm,  der  der 
Hefter  der  H'etl  (41,  45^  werden  Boll.    Die  Üoppelheit  des  Traums 
drückt  das  Gewisse  und  Ualdige  aus,  41,  32"  {h'n.).    Der  Mond 
bedeutet  die  Mutler;  freilich  war  Rahel  nach  35,  19  nicht  naehr 
am  Leben ,  und  müsste  man  hienach  die  gestorbene  verstehen 
{Del.)y  da  an  Lea  nicht  zu  denken  ist;  aber  dass  Rahel  auch 
nach  der  Schrift  des  B  schon  todt  war,  ist  nicht  zu  beweisen, 
^'s»]  dem  Vater,  trotz  seiner  Misbilligung,  blieb  der  Traum  doch 
unvergesslich  (vgl.  Luc.  2,  19.  51).  —  V.  12  —  22.  Die  Brüder 
beschliessen  Josefs  Verderben,  als  dieser  einst  wieder  zu  ihnen 
gesendet  wird.    V.  12  —  14.  Die  Brüder  ziehen  mit  einem  Theil 
des  Viehs  in  die  Gegend  von  Sikhem ,  um  dort  zu  weiden,  n»] 
die  Punkte  scheinen  anzudeuten  ,  dass  pn  in  einigen  MSS,  fehlte 
(vgl  17,  24).    Jacob  stand  bei  Hebron  V.  14.  35,  27  (nach  A 
und  C);  ob  andi  nach  B?  ißt  sehr  fraghch;  bei  ihm  scheint  (33, 
19)  eher  Sikhem  selbst  als  sein  ständiger  Wohnort  vonusgeeetst  j 
za  sein,,  yon  wo  ans  Beine  StÜme  in  der  Umgegend  nomadiairteB. 
Wenn  nnn  B  diese  Angaben  benutien  wollte,  nraaete  er  Josef 
saerst  Ton  Hebron  naoh  Sikhem^  nnd  erst  yon  da  ans  naeh  Bo- 
tiaaa  kommen  lassen.    Das  worde  von  ihm  erzielt  dnreh  Ein- 
setzung yon  B^i^  y.  12  n.  18,  und  vfwö  Y.  14,  und  auf  B  weist 
liVäel  hin  (s.  zu  35,  10).   Aber  selbst  nach  dieser  An^leichnng  | 
bleibt  immer  noch  die  Frage  unbeantwortet,  wie  B  es  sieh  dachte^  i 
dase  nadh  dem  Vorgang  mit  der  Dina  (Oap.  84)  die  Jaoobsöhne  bei 
Sikhem  weiden  konnten.   Bei  B,  der  jene  Dinagesebiohte  nicht  j 
hatte,  kg  eine  Bchwierigkdt  nicht  yor.   (B.  Jub.  c.  84  setzt  hier 
den  Krieg  gegen  die  Amoräer  Gen.  48,  22  ^.)   ^},'o'»;i  ^^V]  „er- 
innert an  Ex.  3,  10  bei  demselben  Verf.  (B).    sieh  das  Wohlhe- 
finden demer  Brüder]  sieh  zu,  ob  es  ihnen  wohl  geht  Jacob 
sdieint  wegen  der  Vorgänge  34,  25  ff.  nicht  ohne  Besorgniss  ge-  | 
wesen  zu  sein.    Tha/  Hebron]  s.  z.  23,  20.    nach  Sikhem]  in  die  ! 
Gegend  von  Sikhem"  (ÄVi.).  —  V.  15 — 17.  Josef,  die  Brüder  yergeb- 
li^  suchend,  wird  yon  einem  ihn  treffenden  Mann  über  ihren  Weg- 
zug nach  Dothnn  unterrichtet,    ytrn  oder  ^nn]  kann  nicht  sehr  weit 
yom  nachmaligen  Samaria  entfernt  gewesen  sein  2  Reg.  6,  13.  191 
Das  B.  Judith  3,  9  f.  setzt  ^dcorala  oder  4,  6.  7,  3.  8,  3  J&MfiL  \ 
an   die  Südseite  der  Ebene  Jizreel  zwischen  Sc}i;hopolis^  und 
Gabae,  also  in  die  Nähe  des  alten  Ginnaea,  des  heutigen  Genin. 
Nach  dem  Onom.  lag  /im^atl^  12  röm.  Meilen  d.  h.  gegen  5 
Stunden  nördlich  von  Sebaste  (Samaria),  und  neuere  Reisende, 
wie  Bob.  neue  Forsch.  S.  158  und  van  de  Felde  memoir  to  acc. 
the  map  of  the  Holy  Land  p.  308,  die  den  Platz  wieder  gefunden 

haben,  bestätigen  das.    Durch  die  Ebene  von  Teil  Dothan^  süd-  i 
f  ^  I 

wärts  von  Genin,  führt  die  Strasse  von  Bethscan  und  Jizreel 
nach  Ramie  und  Aegypten,  8.  Rob.  Pal.  III.  161.  388.  413.  417. 
481.  541.  552.  576  (Ä«.)-  —  18—20.  „Wie  die  Brüder  Josef 
in  der  Ferne  kommen  aeheui  machen  aie  den  tückiachen  An- 
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solllag  ihn  umzubringen,  in  eine  Cistemc  zu  werfen  und  vofTO- 
gcben,  ein  reissendes  Thier  habe  ihn  gefressen;  sie  wollen  dana 
seilen,  was  seine  Träume  werden  d.  h.  wie  sie  sich  erfüllen 
werden."    irk  iW^::]  Ew.  §.  124,  b.    ,,Herr  der  Träume]  Traam- 
mann,  Träumer  (14,  13),  eine  spöttische  Bezeichnung.    "J^'l]  vxa 
noch  24,  65  bei  demselben  (B)  Erzähler.  —   V.  21  f.  Diesem 
Anschlag  tritt  Buben  entgegen,  der  als  Erstgeborner  besonden 
Pflichten  hat  (84,  25)"  Hn,  er  rettete  ihn  von  ihrer  Hand  (Ex.  2, 
19),  indem  er  sie  bewog,  ihn  blos  in  eine  Cisteme  zu  werfen, 
vgl.  y.  22.    wir  wollen  ihn  nicht  schlagen  am  Leben]  ihn  nicht 
todt  schlagen  (Deut.  19,  6.  11  u.  ö.    leget  nickt  Hand  Mt  ikm] 
22,  12.    „Das  Sterbenlassen,  die  unblutige  ümbringung  gilt  dem 
sittlich  Ungebildeten  als  ein  minder  sträfliches  Verbrechen,  dem 
direkte  Tödtung"  (ÄVi.).     Ihrem  Sinn  gemäss  sollte  Hungertod 
des  Josef  in  der  Cisteme  erzielt  werden;  er  aber  beabeichtigte 
C'^*''  ihn  vielmehr  ganz  zu  retten  und  dem  Vater  zurückzu- 

bringen (vgl.  V.  29  ff.).  Das  für  einen  späteren  Zusatz  zu  erklären 
(Ä/i.),  ist  nicht  der  mindeste  Grund.  —  V.  23  f.  Sie  werfen  ihn  in 
die  wasserloBc  Cisteme.  Zu  diesem  Gebrauch  der  Cisterae  TgL  Jer. 
38,  6.  Thren.  3,  53  u.  ff^iner  BW.  u.  Brunnen.    Dass  sie  ihm  vor- 
her den  Leibrock  auszogen ,  hängt  schon  mit  ihrem  Plan  V.  20  n. 
31  ff.  zusammen.   Aber  V.  23*'  wird  nach  C  hinzugesetzt  sein,  s. 
V.  3.  —  V.  25 — 27  aus  C.    „Darauf  essen  sie  Brod  d.  i.  halten 
die  Mahlzeit  (31,  54).   Während  derselben  sehen  sie  eine  ismaelii 
Karawane  heranziehen.    Sie  kam  von  Gilead,  in  dessen  Nähe  Is- 
maeliten  wohnten  (25,  15),"  wohl  von  Bethschean  herüber,  s.  zu 
V.  1 7.  „Ihre  Ladung  besteht  in  Specereien  (über  deren  Namen  s.  Ge9, 
thes.)  nämlich  Tragakanth,  von  dem  Äflw«£>o/^  Reisebeschr.  II.  136  f. 
(Ausg.  V.  1852)  3  Arten  auf  dem  Libanon  fand,  Baiiam,  der  im 
Hebräerland,  nam.  in  Gilead  einheimisch  war  und  nach  Phö- 
nikien  und  Aegypten  ausgeführt  wurde  (43,  11.  Jer.  8,  22.  46, 
11.  Hez.  27,  17)  und  Ladanum  (X^dov,  A^^avov),  das  wohlrie- 
chende Harz  der  Cistusrose,  welche  in  Arabien  und  Syrieif  (Plin. 
26,  30),  aber  auch  in  Palästina  {Schubert  Reise  IIL  114.  174) 
zu  Hause  ist  (s.  IViner  RW.).    Diese  Gelegenheit  benutzt  Juda 
zu  einem  Vorschlag.    Sie  hätten  keinen  Gewinn ,  wenn  sie  Josef 
umbrächten  und  es  ihnen  zugleich  glückte  seine  Ermordung  zu 
yerheimlichen ;  sie  wollen  ihn  lieber  an  die  Ismaeliten  verkaufen, 
dann  brauchen  sie  nicht  Hand  an  ihn  zu  legen,  der  ihr  Fleisch 
(29,  14)  und  Bruder  sei.    Dfe  Ausdrücke  a-^r^  und  'ta  ni^n 
(vgl.  Jos.  2,  19.  l  Sam.  18,  17.  21)  passen  sicher  nicht,  wenn 
die  Brüder  blos  vorhatten,  den  Josef  in  der  Cisterne  seinem 
Schicksal  zu  überlassen"  (A*/2.).     Es  g^t  daraus  hervor,  dass 
Juda  gerade  wieder  einsetzt,  wo  Buben  V.  21  ff.  angefangen 
hatte.  —  V.  28.  Die  Brüder  gehen  darauf  ein,  und  verkaufen 
ihn  an  die  Ismaeliten  um  20  (Schekel ,  s.  20,  16)  Silber;  zum 
Preise  8.  Lev.  27,  5.    Soweit  C.    Das  andere  ist  aus  B.  "Wenn 
es  näml.  heisst  und  handeltreibende  midianitische  Männer  zogen 
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vorüber  wtd  MOgen  Josef  her^MS  aus  der  Grube  d.  h.  bemächtigten 
sich  seiner  als  guter  Beute,  so  ist  das  offenbar  eine  andere  Erzäh-  i 
lung  dc8  Hergangs.    Zwar  sollen,  nach  der  Zusammenarbeitung 

beider  durch  R  zu  'isr's-^  u.  b.  w.  die  Brüder  Subj.  sein ;  aber  dass 
in  Wahrheit  hier  eia  ganz  anderes  Referat  einfällt,  erkennt  man 
a)  aus  den  verschiedenen  Namen  der  Kaufleute  (b.  V.  36^,  b)  aus 
dem  Fehlen  des  Artikels,  welches  nicht  erlaubt,  n  als  Zurück- 
weisung auf  die  y^ar^  V.  25.  27  zu  verstehen,  c)  aus  40,  15;  und  | 
bestätigt  wird  das  d)  dadurch,  dass  auch  der  Verkauf  Josef  s  an  Po- 
tifar  doppelt  erzählt  wird,  einmal  durch  Midianiter,  das  anderemal 
durch  Ismaeliten  geschehen  V.  36  u.  39,  1  {hin.),  wie  vorher  die 
Vereitlung  des  Mordanschlags  doppelt  erzählt  ist  (V.  21  f.  u.  26  f.). 
Die  Midianiter  des  B  passen  gut  zu  25,  2;  von  Ismaeliten  im 
allgemeinen  sprach  man  wohl. erst  in  jüngerer  Zeit,  s.  zu  25, 
15.  „Noch  eine  andere  Wendung  dieses  Vorgangs  hndet  sich 
bei  Artapan  (Euseb.  pr.  ev.  9,  23),  wornach  Josef,  um  den  Nach- 
stellungen der  Brüder  zu  entgehen,  benachbarte  Araber  bat,  sie 
möchten  ihn  nach  Aegypten  mitnehmen ,  was  diese  auch  thaten"  I 
(Aä.;  Ew.  Gesch.  I.  688).  Aus  B  stammt  auch  V.  28^:  C  schreibt  i 
nieht         sondern  V.  26.  39,  1  {Hupf,\  —  V.  29  f.  Als 

Buben,  der  den  Joaef  zu  retten  im  Sinne  hatte  (vgl.  42,  22), 
nach  ihm  in  der  (Sttome  sieht  (um  ihn  an  befreien  und  heimzn- 
senden),  findet  er  ihn  nieht  mehr  und  gerätib  in  Yeraweiflnng. 
und  teät  tffe  ioä  iek  eirngtheis?']  wohin  mi^  wenden?  scfaieiä 
andh  B  z.  B.  28,  20.  41,  42  (neben  tiVqv  z.  B;  35,  2.  41,  14).  | 
Zur  Phiaae  i"^»  Tf  vgl  NnnL  14,  6;  ^'wts9  9^  V.  34  44,  13.  I 
Jos.  7,  6.  —  V.  31  f.  Die  Bnider  tauchen  den  zu  diesem  Zweck 
(V.  23)  zurückbehaltenen  Leibxook  in  daa  Blnt  eines  geschlach- 
taten  Ziegenbocks  nnd  schicken  ihn  dem  Vater.  In  V.  32,  wo 
für  daa  eingehe  roro  wieder  tr^w  erschrint,  ist  der  Text  aus 
B  nnd  G  gemischt.  Auch  m-tsn  schreibt  C  in  38,  25  (doch  s. 
auch  31,  32),  —  V.  33.  Aus  dem  blutigen  Kleid  thut  Jacob  so- 
fort d€ta  Yon  den  Söhnen  beabsichtigten  (V.  20)  Sohlnss.  Bei 
0  ward  44,  28  auf  diese  Stelle  zurückgewiesen.  —  Zum  Inf.  Qal 
8.  Gu.  8.  131,  3  A.  2;  ebenso  46,  4.  —  V.  34  f.  Jacob  legt 
Trauer  an  (s.  IViuer  RW.  u.  Saok)  und  trauert  lange  nntröstlich 
um  den  geliebteiv  Sohn;  er  will  im  Trauerkleid  sterben  und  in 
das  Schattenreich  (s.  25,  8)  hinabsteigen.  Zu  ^sk  und  ^sKnn  yon 
dem,  der  im  Trauerkleid  eiuhergeht,  vgl.  2  Sam.  14,  2.  Jes.  61, 
3.  Ps.  35,  14.  Der  Text  scheint  auch  hier  gemischt:  vgl.  ^'^^^M 
gegen  v-sa  V.  29;  ^»rn  im  Pent.  nur  noch  Ex.  33,  4.  Num.  14, 
39  bei  C,  aber  nnarn  wie  24,  67  bei  B,  und  '^sr  wie  42,  38. 
44,  29.  31.  —  V.  36.  Die  Midianiter  verkaufen  Josef  nach  Aegyp- 
ten an  Potifar.  o"?""r]  ist  nur  verküriit  {Kuk  §.  164,  b)  oder 
verderbt  aus  a*:;-;:»,  was  samratliche  Verss.  ausdrücken. 
dasselbe  was  41,  45.  46,  20,  und  nur  der  Unterscheidung 

der  damit  benannten  Personen  wegen  daraus  verkürzt;  wenigstens 
geben  die  LXX  für  beide  ^Formen  lUctcp^^^  und  lUvu<pQi]g  {^La- 
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garie  Ge«.  gr.  S.  20  d«r  Vorrede).    Der  Name  ist  ägyptisch  n 

it  9  ipgr}  (thcbaisch  n  gvt  t  und  bedeutet  der  weicher  der 

Sonne  (heilig  iat);  Sonnengott  ißt  Pa  oder  Prj.  „Er  heisst  ^er- 
seAiiHtener,  Eunuch,  Hofbeamter  (s.  40,  2)  PbMrao'e  (12,  15),  und 
Oberster  der  ScUäichter  d.  i.  Hinrichter;  er  war  lomit  Oberster 
der  Palastwache,  welche  zugleich  die  Bluturtheile  au  vollßtreckea 
hatte  und  darnach  beseiohnet  wurde.  Unter  seiner  Aufsicht  stand 
auch  da£  Staatsgefängniss  40,  3  f.  Dasselbe  Amt  finden  wir  bei 
den  Babyloniem  (2  Reg.  25,  8  ff.  Jer.  39,  9.  52,  12  fi'.  Dan.  2,  15), 
wo  der  Oberste  der  Schlächter  z.  B.  Gefangennehmuugen  und 
Hiunohtongeuy  überhaupt  Executiouen  vollzog"  (Kn»), 

3.    JudanndTamar  Cap.  38,  von  C. 

In  die  Geschichte  Josefs  ist  hier  eine  Erzählung  einge- 
schaltet, welche  die  Eutstehung  der  3  Hauptgeschlechter  (Num. 
26,  19  —  22)  des  Stammes  Juda  behandelt  und  wegen  der  Be- 
deutung dieses  Stammes  für  Israels  Geschichte  von  Wichtigkeit 
ist.  Au  die  Stelle  der  früh  erloschenen  oder  nur  noch  in  schwa- 
chen Resten  (1  Chr.  4,  21  wo  ein  Gher  unter  Schela  erscheint) 
vorhandenen  Geschlechter  Gher  und  Onan  traten  später  zwei 
andere,  Peress  und  Zerach,  welche  aber  von  der  Sage  nicht, 
wie  Efraim  und  Manasse  (Gen.  48,  5  0'.),  als  adoptirte  Enkel 
sondern  als  spätgeborne  Söhne  des  Stammvaters  Juda,  jedooh 
nicht  von  dessen  Weib,  sondern  von  seiner  Schwiegertochter, 
aufgefasst  wurden  {Ew,  Gesch.  I.  543  ff.),  und  unter  welchen 
dann  wieder  der  jüngere  Peresa  dem  andern  den  Voiiang  abge- 
-wann.  Diaaen  Vorgang  berichtet  daa  yorüegeude  Btiiek,  und 
er  iat  (Y.  1)  anadiiiokliah  in  die  2mt  dar  Verkauliing  Joaaf  a  yer- 
lagt  Anch  dieaa  Erzählung  atellt,  wia  die  Joeetsaadiiohtoy  die 
Entitehong  der  apäteren  YeiliftltnittBe  lacaala  ina  Licht  —  Jnda 
heiiathat  eiaa  Eenaanitin  und  aaogt  mit  ihr  Qher,  Onan,  ScheUu 
Harangewaofaaen  hairathet  Gher  die  Tamar .  atirht  aber  hald  kin- 
derlos Onan»  weloher  ala  Schwager  der  Tanur  Kinder  in  aeugen 
aich  weigert,  wird  eben&Ua  bald  weggerafft,  und  den  Scheie 
aehent  aich  Yorerat  Juda  der  Tamar  au  geben,  weil  er  für  desaen 
Lehen  fürchtet  Tamar,  nachdem  ne  lange  ala  Wittwe  auf  den 
SdbeU  Yergehlich  gewartet,  wdaa  «ich  durah  eine  List  von  ihrem 
Schwiegervater  Juda  Beiwohnnng  zu  erzielen,  und  die  Frucht 
davon  «nd  Zwillinge ,  Fereea  und  Zerach.  —  Als  didaktischer 
Nebengedanke  der  Erzählung  seigt  Bich  zugleich  die  Einschär- 
fung der  Pflicht  der  Schwagerche,  womach  einem  in  der  Ehe 
kinderloa  verstorbenen  Israeliten  mit  seiner  hiuterlasseneu  Wittwe 
von  seinem  Bruder  ein  Sohn  erzengt  werden  soll,  welcher  in 
den  GeschlechtsHsten  auf  den  Namen  des  Verstorbenen  einzu- 
tragen ist  (s.  Winer  RW.  u.  Leviratsehe;  Ew,  Alterth.  S.  276  ff.). 
Diese  Schwagerehe,  obwohl  geschichtlich  nur  einmal  (näml.  Ruth 
4,  wo  V.  12  auch  an  Juda.  und  Tamar  erinnert  wird)  erwähnt 
und  geaetslioh  erat  im  jüngeren  Gesetz  (Deut  25,  ö  ff.)  vorge- 


Digitized  by  Google 


412 


Oen.  38,  1 — 7. 


schrieben,  scheint  doch  ein  sehr  alter  Brauch  gewesen  zu  »m, 
wie  sie  auch  bei  man(;hon  andern  alten  Völkern  verbreitet  war. 
Leicht  konnte  sie  als  schon  zu  Jacob 's  Zeiten  bekannt  und  ge-  i 
übt  vorauBgesetzt  werden.  —  Die  Erzählung  stammt  sicher  von 
C.  Von  B  als  Verf.  kann  bei  dieser  rein  judäischen  Qeaohiohte 
nicht  die  Rede  sein,  und  A.  kennt  zwar  die  reberlieferung  von 
dem  frühen  Tode  des  Gher  und  Onan  im  Lande  Kenaan  (46,  12, 
Nura.  26,  19),  aber  dass  dieser  ausführliche  Bericht  hier  nicht 
von  ihm  ist,  folgt  schon  aus  seiner  Angabe  46,  12,  womach  bei 
Jacob's  Auswanderung  nach  Acprypten  Peress  bereits  2  Söhne  hat 
(s.  oben  S.  396\  Dazu  kommen  als  Zeichen  des  C  „die  Namen- 
deutungen V.  29  f.,  die  Benennung  der  Kinder  durch  die  Mutter 
3f. ,  die  Sprache,  z.  B.  n*n^  7.  10,  x-nn  r?3  1,  i'r?a  10,  y-; 
na«  26,  '^-tr.  25  f.,  12.' 20,  rar  woA/ari  16,  -pWo,  ^r-^y-s  26, 
»C3  16.  25"  (h'n.).  An  Benutzung  einer  Vorlage  in  B  (/Cn.)  ist 
aber  nicht  zu  denken:  aus  dem  ma  21  f.  und  trys.  14.  19  kann 
das  nicht  geschlossen  werden. 

V.  1.  Durch  K-nn  ryz  wird  nicht  etwa  die  Geburt  von  Pe- 
ress  und  Zerach  (V.  29  f.),  wie  man  zur  Hebung  der  chronol. 
Schwierigkeiten  schon  angenommen  hat,  sondern  die  Verheira- 
thung  Judas  in  die  Zeit  des  Verlustes  Josefs  eingewiesen.  In 
37,  26  erscheint  er  noch  mit  den  andern  Brüdern  zusammen. 
„Nun  trennt  er  sich  von  ihnen  und  verbündet  sieh  mit  einem 
Adullamiten  Hira.  Nach  Y.  12  soheinen  beide  gemeinsohafUiche 
Heerden  gehabt  zu  haben;  doeh  war  Inda  die  Hauptperson.  Zn 

trm  sieh  zu  jem,  wenden  d.  i.  aidi  an  Ilm  anseUieeaen  vgl. 
'c  -;:nH  rir:  in  demselben  Sinn  Ez.  38,  2.  1  Beg.  2,  28.  er  gieng 
kmni]  Ton  Hebron  (37,  14)  auf  dem  Gebirge  Jnda  nach  AduUmn^ 
welches  in  der  Ebene  (Schiefela)  Jnda  (Jos.  15,  35)  lag,  Termnth- 
Hdh  nordwestlich  von  Hebron.  Die  Onom.  setsen  es  10  rSm. 
Meilen  d.a.  4  Standen  östlich  (wohl  nordöstlioii)  yon  Eleuthero- 
polis.  —  y.  2 — 5.  Hira  sieht  er  die  Tochter  des  Kenaa- 
näers  Schna,  beirathet  sie  und  zeugt  mit  ihr  8  Söhne,  den  lots- 
ten zn  Kenibf  einem  Ort  in  der  Eböne  Jnda,  sonst  Jkzib  genannt, 
Jos.  15,  44.  Mich.  1,  14''  (ATn.).  Dieses  Eezib  galt  also  später 
als  ursprüngliche  Heimath  des  Qeschleehtes  Schela  (s.  auch  1  Chr. 
4,  22).  Im  übrigen  wird  hier  ganz  nnhefangen  nicht  blos  die 
Heiratiii  Jnda's  mit  einer  Kenaanäerin  und  somit  halbkenaan. 
Uisprang  des  Geschlechts  (vgl.  46,  10),  sondern  auch  der  An- 
schlnss  Juda's  an  Hira  erzählt.  Für  m^«]  V.  3  haben  der  Ana- 
logie gemäss  Sam.  und  hbr.  Codd.  n^w;  sonst  vgl.  4e  Rossi  z. 
d.  St  n.  die  falsche  Lesart  in  29,  34.  V.  6  f.  „Wie  sein  Erst- 
geborner Gher  herangewachsen  ist ,  wählt  er  ihm  nach  hbr.  Sitte 
(s.  21,  21.  34,  4)  ein  Weib,  Namens  Tamar,  die  wohl  ebenfalls 
eine  Kenaanitin  war.  Jahve  aber  lässt  (iher  sterben ,  weil  er 
Misfallen  an  ihm  hat.  Das  sagt  dieser  Verf.  nach  der  Vorstellung, 
dtfss  ein  früher  Tod  bündenstrafe  sei  (Ps.  90,  7  ff.  Prov.  10,  27. 
Ij.  ö,  11  if.  lö,  32).  —  V.  8— 10.  Bei  Onan,  der  nach  Judas 
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Forderung  als  levir  in  die  £he  mit  Tamar  tritt,  um  dem  ver* 
Btorbenen  Bruder  SameM  attfxHriehten  d.  h.  Naohkommenschaft 

zu  Stand  zu  bringen,  weiss  der  Verf.  etwas  besonderes  zu  be- 
richten, was  ihm  Jahve's  Misfallen  zuzieht"  (/»«.).  Den  Liebes- 
dienst, dem  Verstorbenen  als  Schwager  Nachkommen  zu  zeugen 
und  so  das  Uebel  der  Auslöschung  seines  Namens  aus  den  Ge- 
schlechtern (z.  B.  Ij.  18,  17.  Ps.  9,  7.  109,  15.  Deut.  9,  14)  von 
ihm  abzuwenden,  mag  er  nicht  erfüllen.  Kr  wohnt  zwar  Tamar 
bei,  aber  absichtlich  nicht  befruchtend,  um  nicht  dem  Bruder 
Nachkommenschaft  zu  gewähren,  also  lieblos  gegen  den  Bruder, 
und  nur  für  sich  sorgend.  Um  dieses  sündlichen  Verhaltene 
willen  rafl't  ihn  Gott  weg.  r  rt-r-j  consec,  im  Sinne  des  Praes. 
wie  30,  41  f.  Num.  21,  9  {Ew.  §.  345,  b):  und  es  geschieht,  so 
oft  {Ew.  §.  355,  b)  er  zu  ihr  hineingeht y  verderbt  er  zur  Erde, 
läßst  den  Samen  zu  Boden  fallen  (s.  fViner  KW.  II.  175).  Der 
Inf.  *;r:  nur  noch  Num.  20,  21.  —  V.  11,  „Juda  hält  Tamar 
für  ein  unheilbringendes  Eheweib  (Tob.  3,  7  tf.)  und  will  ihr  den 
3  Sohn  nicht  geben,  erklärt  dies  aber  nicht  geradezu,  sondern 
nagt  blos,  sie  solle  Wittwe  bleiben,  bis  Schela  herangewachsen 
sein  werde,  im  Hause  ihres  Fütert]  wohin  die  Wittwe,  wenn 
sie  keine  Kinder  hatte,  sieh  znrnckzog  Lev.  22,  18"  (ifiVi.). 
y.  12.  Und  es  wurdeu  vui  die  Tage}  ee  yergieng  eine  nemliohe 
Zelt  (26,  8),  da  starb  Jnda's  Weib,  und  er  irätieie  siek^  h(irte 
auf  nm  eie  xn  tranern,  vgl.  24,  67.  Das  Ende  der  Traaeneit 
^wartet  Tamar  ab,  um  darauf  sofort  Juda,  weleher  den  herange- 
waohsenen  Sohela  YorentMelt,  xu  Tefanlassen,  selbst  ihr  die  Le- 
Tiratspflioht  sn  leisten.  Die  Gelegenheit  ergibt  sich,  als  Juda 
Biit  seinem  Genossem  (so  naeh  Y.  1  hier  und  Y.  20  richtig  die 
Mas.,  dagegen  LXX  Fu/g,  Ltak,  fSslsdi  «19^)  Hira  naeh  £mna 
geht,  um  Schaftohur  zu  halten.  Zu  W  TgL  80,  88;  es  drüokt 
auch  hier  ans,  dass  er  sie  beanfsichtigen  wÜL  Timna\  hier  wohl 
nicht  der  bekanntere  danitische  Ort  dieses  Kamens,  sondern  we- 
gen nV;  das  Jos.  15,  57  neben  Gibea  genannte  Timna  auf  dem 
Gebirge  Juda,  Rob,  Pal.  II.  699  Andere  jedoch  halten 

beide  Tirana  für  identisch  fFiner  RW.  II.  612.  —  V.  13  f.  Ta- 
mar erhält  von  Juda's  Beise  Kenntniss  und  geht  an  die  Ausfüh- 
rung ihres  Vorhabens.  Sie  legt  die  Wittwenkleider  (Judith  10, 
3.  16,  8)  ab,  bedeckt,  näml.  das  Gesicht,  mit  dem  Schleier  (24, 
66),  um  von  Juda  nicht  erkannt  zu  werden  24,  15),  nimmt 
eine  Hülle  um,  wie  sie  bei  Euhldimen  üblich  gewesen  2U  sein 
scheint  (Prov.  7,  10),  und  begibt  sich  nach  Aenajim,  wo  sie  sieh 
an  den  Eingang,  also  vor  den  Ort  setzt.  Tamar  will  als  Tv&vp^ 
Geweihte  erscheinen  (V.  21  f.),  als  eine,  die  sich  zu  Ehren  der 
Liebesgöttin  Astarte  preisgibt  {Movers  Phöniz.  I.  679  f.).  Solche 
Frauenzimmer  setzten  sich  gerne  an  die  Strassen  (Jer.  3,  2.  Hez. 
16,  25.  Bar.  6,  42  f.).  Diese  religiöse  Unzucht,  in  Kenaan  und 
auswärts  sehr  verbreitet,  wird  hier  schon  für  diese  ältere  Zeit 
Yorausgeaetzt,  wie  sie  gewiss  sehr  alt  war.    o*9*3|]  V.  21  mit  dem 
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Artikel  ist  wohl  einerlei  mit  orsr  (vgl.  ik  aus  -i*»,  ^H:  und  17p»: 
37,  17),  einem  Ort  in  der  Ebene  Juda  (Jos.  15,  34),  welcher 
nach  der  vorliegenden  Stelle  an  der  Strasse  von  Judas  Wohnort 
nach  Timna  lag  (/T//.).    Die  Alten  (Targg.  Pesch.  Hieron.  Suad.) 
nahmen  es  (gegen  V.  21)  als  n.  appell.  und  verstanden  '7  r  als 
Scheideweg.  —  V.  15  — 17.  „Juda  hält  die  Verhüllte  für  eine 
Buhlerin,  biegt  zu  ihr  ab"  nnr/i  rlrm  ffe^  niiral.  wo  sie  sass 
(LXX  T^v  0601'  ohne  't>5<,  des  ff  'ef^fs,  was  La^artie  Prov.  p.  III 
u.  0/sh.  vorziehen^,  ,,und  wünscht  ihr  beizuwohnen;  sie  verlangt 
dafür  ein  Ziegenböckchen  und  bis  zu  dessen  Sendung  einstweilen 
ein  Unterpfand.    Der  Liebesgöttin  wurden  gern  Ziegenböckchen 
und  Ziegen  geopfert  (Tacit.  bist.  2,  3),  namentlich  von  den  He-  ^ 
tären  (Lucian.  dial.  meretr.  7,  1).    Auch  bildete  man  diese  Göttin 
auf  einem  Bocke  sitzend  ab  (Pausan.  B,  25,  2).    Das  Ziegenböck- 
chen erscheint  auch  als  Geschenk  des  Ehemannes  (Jud.  15,  1) 
an  das  Eheweib.  ~  V.  18.   Das  Unterpfand  besteht  in  Dingen, 
welche  sehr  geeignet  sind,  später  Juda  als  Urheber  der  Schwanger- 
schaft unwiderleglich  hinzastellen.    Denn  sie  waren  immer  bei 
der  Person  des  Besitzers  (Cent  8,  6).    Das  eine  ist  der  Siegel» 
ring,  den  Juda  an  einer  Sekmar  um  den  Hak  trägt,  wie  nooli 
hento  die  Städtebewohner  Arabiens  {Rob.  FaL  I.  58) ,  das  andere 
der  Stock  f  weleliea  man  sieh  als  Tensiert  nnd  kostbaar  zu  denken 
hat   Bei  den  alten  Babyloniem  trug  jeder  Mann  einen  Siegel- 
ting und  einen  Stock,  welcher  letztere  oben  eine  gesohnitate 
2ier  hatte  (Herod.  1,  195 ;  Strab.  le,  1,  20).  Dasselbe  nimmt  der  j 
Verf.  schon  för  die  Patriaiehenzeit  bei  den  Hebriem  an"  (iST«.)*  ' 
Heiner  BW.  u.  Siegel,  Stock.  —  V.  19.  Mit  dem  Unte^vfiuid 
geht  sie  nach  Hanse  und  yerwandelt  sieh  wieder  in  die  Wittwe. 
—  Y.  20^32.  Als  Hira  von  Juda  das  ansbedongene  Ziegen- 
böeikehen  nach  Aenajim  bringt,  um  das  Ffimd  auszulösen,  Innn 
er  sie  nicht  finden,  denn  sie  ist  nur  vorübergehend  dort  ge- 
wesen,   »ir  rrirpn]  8.  19,  33.    nta]  im  Pent.  nur  48,  9.  Ex.  24, 
14.  Num.  22,  19.  28,  1.  29.  —       23.  Juda  meint,  sie  möge  das 
Pfand,  das  mehr  werth  war  als  das  Böckchen,  nehmen  und  be-  ^ 
halten,  damit  sie  nicht  bei  weiterem  Nachforschen  zum  Qespötte 
werde;  er  habe  sein  Wort  geU>si  —  V.  24.  Nach  ungefähr  3 
Monaten  (zu  der  doppelten  Praep.  vgl.  ^'-'nt)»  1  Sam.  10,  27  LXX, 
sonst  1  Sam.  14,  14  und  Lev.  26,  37  und  zu  rsh's  Ges.  §.  97,  1) 
wird  ihm  gemeldet,  sie  sei  schwanger  (n^r  r:r  s.  24,  30)  auf 
Hurerei  hin  (Pß.  18,45.  Num.  16,34),   in' Folge  solcher.  Er 
will  sie  verbrennen  lassen,  vermöge  der  Gewalt,  die  er  als  Fa- 
milienhaupt über  sie  hatte  (31,  32).    Tamar  konnte  als  Verlobte 
Schela's,  also  als  Ehebrecherin  gelten.     Nun  ist  aber  nach  dem 
Gesetz  die  Strafe  der  gewöhnlichen  Ehebrecherin  die  Steinigung 
(Lev.  20,  10.  Deut.  22,  23  ff.  Hez.  IG,  40.  Job.  8,  5),  und  Ver- 
brennung die  der  verhurten  Priestertochtcr  (Lev.  21,  9\  Des- 
halb raeint  f{n.  (nach  Targ.  Jon.),  es  liege  hier  die  N'orstellung 
von  den  Patriarchou  als  Gottcsmänncru  zu  Grund  (15,  1.  20,  7). 


Digitized  by  Google 


Gen.  88,  85 — SO. 


415 


las  will  aber  auf  Jada,  der  selbst  aar  Bahlarin  gieng,  wenig 
assen.  Man  wird  baaaar  than,  hier  eine  Tom  Gesetz  abweiehend^ 
•trafart  anzuerkennen,  wobei  noch  eine  donkle  Eiinnerang  an 

'OT  -    oder  aussergesetzliohe  Zeiten  za  Grund  liegen  kann.  — 
^.  25  f.  Zur  Constrootion  s.  Eiv.  §.  341,  d.    „Wie  sie  zum  Tod 
linausgeführt  wird,  sendet  sie  die  als  Pfand  eriialtenen  Dinge 
iem  Jude,  welcher  sie  als  die  seinigen  anerkennt  und  erklarti 
ie  sei  gereehter  ab  er  d.i.  sie  habe  mit  der  JSrsohleiohung  der 
Beiwobnung  nicht  so  unrecht  gehandelt  wie  er  mit  der  Vorent- 
iialtung  des  Schela.    Der  Verf.  erkennt  in  ihrem  Vorfahren  eine 
zu  entschuldigende  Selbsthilfe ,  mag  es  aber  dooh  nicht  ganz 
billigen.    Er  wohnt  ihr  aber  nicht  mehr  bei,  weil  das  Blut- 
sehande  gewesen  wäre  (Lev.  18,  lö.  20,  12).    15"^?"*»]  18,  5. 
K3— »sn]  31,  32.  37,  32"  (ÄV.).    a-^r?]  Sam-  ^'«5  8.  aber  BöUek. 
N,  Aehr.  8.  23.  —  V.  27  —  30.  Tamar  kommt  mit  Zwillingen 
nieder,  und  die  Geschichte  ist  der  yon  der  Bebeoca  sehr  ähn- 
lich (26,  24£).       ipw]  da  gMÖ  «r,  so.  urir^f  eine  Hand  d.i.  da 
streckte  einer  eine  Hand  herror;  die  unpersönliche  Fassung:  er 
gab  d.  i.  erschien  eine  Hand  {Ges.  Del.)  ist  nicht  nöthig.  Ilm 
erklärt  die  Hebamme  (3d,  17)  für  den  Erstgebornen  und  bindet 
^nen  Sermesfaden  an  seine  Hand,  um  ihn  nachher  wieder  an 
erkennen.    Allein  nicht  eri  sondern  der  andere  kommt  lOiSrst 
ans  Mutterleibe  hervor.    -.•'^  *^r>  -rt*^]  nicht:  und  er  war  wie  ein 
auruok ziehender  seine  Hand  (was  üeL  zur  Wahl  stellt);  er  mnas 
sie  wirklich ,  nicht  blos  scheinbar  zurückgezogen  haben ,  sonst 
hätte  der  andere  nicht  kommen  können;  vielmehr  fangt  Part 
an  für  Verb,  finit.  gebraucht  zu  werden ;  a*««?»  s.  v.  a.  a^vp  w^n^ 
oder  ^a«iDnB  (40,  10.  Jer.  2,  17 ;  Ew.  §.  337,  cj:  wie  {ab)  er  aii- 
rückzng;.     Scheltend  auf  den  andern  sagt  die  Hebamme:  WOM 
hast  dfi  dir  (deinetwegen  20,  3)  einen  Riss  gerissen!  was  brauch- 
test du  dich  so  gewaltsam  durch  und  vorzudrängen!  (LXX  ^q, 
LuiA,  DeL  A.).    Daher  sein  Name  Riss  (Keisser  oder  Dränger). 
Das  v^t  T^^V?  als  Ausrufesatz  für  sich  zu  nehmen :  über  dick  Rissl 
(vgl.  16,  5),  entweder:  du  musst  die  Schuld  der  Zerreissung  der 
Mutterscheide  tragen  {Cler.  Ros.  Ges.  A.),  oder:  dich  treffe  ein 
Bruch!  {fin,)  liegt  ferner.    Beschädigung  der  Mutter  müsste  be- 
stimmter angedeutet  sein ,  und  die  Losreissung  der  Mehrzahl  der 
Stämme  vom  davidischen  Königshaus  nach  Salomo  (A'n.)  betraf 
ja  doch  nicht  Feress  im  Unterschied  von  Zerach  (wenn  auch  Da- 
vid von  ihm  stammte)  sondern  entweder  das  Davidhaus  oder 
aber  ganz  Juda.    Vielmehr  nur  darauf,  dass  Peress,  obwohl  eig. 
der  jüngere,  doch  mit  der  Zeit  seinem  Rivalen  den  Vorrang  ab- 
lief, und  man  wohl  auch  über  seine  Gewaltthätigkeit  sich  au 
beklagen  hatte,  wird  angespielt.    Den  andern  aber  nannte  man 
HM  Aufgang f  etwa:  weil  er  zuerst  aufgieng,  erscheinen  wollte; 
dsgegen  eine  Anspielung  auf  ^^'6  eig.  glänzend  {Ücl.)  ist  nicht 
zu  erkennen.  —  £in  Schimpf  soll  durch  diese  Erzählung  dem 
Peress  so  venig  angehängt  werden  als       26  dem  Jaeob.  Was 
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moderne  Tendenzkritik  aus  solchen  naiven  Geschlechtssagen,  voll 
Tolksthümlichen  Humors,  macheu  kann,  s.  bei  Bernstein  Ursprung 
der  Sagen  von  Abraham.  1871.  S.  52  it. 

8.   Josef  im  Gefliigiiiss,  Cftp.  89,  von  C 

Den  Josef  kauft  von  den  Ismaeliten  ein  iigypt  Mann  (Po- 
tifar)  als  Sklaven,  findet  ihn  so  tüchtig,  dass  er  ihn  über  sein 
ganzes  Hauswesen  setzt.  Aber  weil  der  gottesfürchtige  Jüngling 
den  unkeuschen  Zumuthungen  der  Frau  dieses  Mannes  standhaft 
widerstrebt,  wird  er  von  ihr  fälschlich  eines  unzüchtigen  An- 
griffs auf  sie  angeklagt  und  von  seinem  Herrn  in  das  Staatsge- 
fangniss  geateokt  I)oeh  Gott  wendet  ihm  die  Gunst  des  Ge- 
fangnissobersten  sa,  so  dass  dieser  ihn  znm  Aufbefaer  über  adne 
Hitgefangenen  bestellte.  —  Zn  Jnda  und  Tamar  gibt  dieser  in 
Behwerster  Yennohnng  kensehe  Josef  das  eigenÜidie  Gegenbild, 
nnd  sind  wohl  nidht  ohne  Absieht  Ton  B  beide  Stücke  so  un- 
mittelbar gegenübergestellt  Und  wenn  nach  Cap.  37  Josef  blos 
als  leidender,  nny erdient  yerfolgter  erscheint ,  so  beweist  er  da- 
gegen hier  eine  Kraft  der  Gottsefiircht  nnd  eine  sittliche  Ghrtoe, 
welche  ihn  den  eigentiichmi  Patriarchen  an  die  Seite  stellt  nnd 
begreiÜBn  lässt»  dass  an  ihn  die  Wendung  der  Geschicke  seines 
Hauses  sich  heftet  Erst  ein  aof  solche  Weise  geprüfter  scheint 
der  fax  ihn  kommenden  Erhebung  würdig.  Jedoch  obwohl  so  im 
Zusammenhang  der  Gen.  ein  wesentliches  Stück  ist  es  doch  nicht 
von  dem  Verf.,  der  die  Grandzüge  der  Jose^eschichte  entworfen  hat. 
Schon  der  Gottesname  rrim  V.  2.  3.  5.  21.  23  (o^rf^K  V.  9  in  der 
Kede  an  die  Heidin  beweist  nichts)  und  gewisse  Ausdrücke  wie  r;-Van 
2.  3.  23,  hhja  und  tki9  5;  ^577  -^rs  21  u.  a.,  noch  mehr  der  feine 
ethische  Gehalt  lassen  den  0  als  Verf.  erkennen.  Der  Haupt- 
beweis aber  liegt  in  den  von  B  abweichenden  Angaben.  Nach 
B  verkauften  den  Josef  Midianiter  an  den  Obersten  der  Leib- 
wache Potifar  (37,  36).  Hier  V.  1  kauft  ihn  von  den  Ismaeliten 
zwar  nach  dem  jetzigen  Text  auch  derselbe  Potifar.  Aber  wenn 
dieser  ausserdem  „ein  ägypt.  Mann"  V.  l  und  weiterhin  Josefs 
„ägypt.  Herr"  V.  2  und  „der  Aegypter"  V.  5  genannt  wird,  so 
erklärt  sich  das  aus  dem  Gegensatz  des  „hebräischen  Sklaven" 
(in  der  verächtlichen  Rede  des  Weibes)  V.  14.  17  nicht.  Und 
wenn  nun  weiter  Josef  im  Uefängniss  die  Gunst  des  „Obersten 
des  Gefängnisses"  erwirbt  und  von  diesem  alle  Gefangene  unter-  ! 
geben  erhält,  40,  3  f.  aber  dieses  selbe  Gefängniss  unter  dem 
„Obersten  der  Schlächter"  (Potifar)  steht,  und  Josef  von  diesem 
über  die  Gefangenen  gesetzt  wird,  so  muss  entweder  dieser  Ge- 
fängnissoberste von  dem  Schlächterobersten  Potifar  und  ursprüng- 
lichen Herrn  des  Josef  unterschieden  werden,  aber  dann  wider- 
strebt 40,  3  f.,  wornach  der  Schlächteroberst  zugleich  Gefängniss- 
oberbter  ist,  und  ist  nicht  erklärt,  wie  der  beleidigte  Ehemann 
auf  einmal  seine  Gunst  dem  treulosen  Skhiven  zuwenden  kann, 
oder  muss  er  mit  ihm  identisch  genommen  werden,  aber  dann 
ist  nicht  einzusehen,  warum  er  Y.  21  —  23  mit  einem  andern 
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Titel  genannt  wird  als  39,  1  u.  40,  3 f.  und  noch  weniger,  wie 
derselbe  Mann  als  Ehemann  ihn  gefangen  setzen  und  als  Ge- 
fängnissoberster  ihn  so  begünstigen  kann.  Alle  diese  auffallen- 
den und  widersprechenden  Angaben  erledigen  sich,  wenn  man 
{Ew.  ffvpf.  Sehr.  Böhm.)  annimmt,  dass  Cap.  39  von  einem  andern 
Verf.,  näml.  C,  ist.  Nach  ihm  kaufte  den  Josef  ein  ungenannter 
ägypt.  Mann  von  den  Ismaeliteu,  und  liess  ihn  dann  auf  die 
Anklage  seines  Weibes  in  das  Gefängniss  stecken,  wo  er  die 
Gunst  des  Gefängnissobersten  erwarb.  Da  auch  nach  B  Josef 
als  Sklave  in  der  Gewalt  des  Schlächter-  und  Gefängnissober- 
sten Potifar  war,  so  versohmolz  R  beide  Berichte  in  der  Weise, 
dass  er  durch  den  Zusate  c^nata  —  ^t^tsSt  Y.  1  {Hvpf.  Böhm.) 
den  Sg.  Mann  und  den  Potifar  identificirte ,  den  Gefangniss- 
obentttr  T.  21 — 28  aber  Ton  Potifar,  etwa  als  einen  Unter- 
beamten desselben,  su  imteneheiden  an  die  Hand  gab,  ohne  ihn 
jedoeh  selbst  ansdrficklieh  yon  ihm  ra  nntendheiden.  Altein 
das  ist  nnr  eine  kfinstliohe  Yereinigong,  und  als  solehe  noeh 
leioht  zn  erkennen,  weil  er  im  übrigen  den  Wortiant  beider 
Beferate  nnyerSndert  liess.  Bestätigt  wird  dieses  Ergehniss  andi 
noch  dnroh  den  Ehestand  des  Herrn  des  Josef,  sofern  derselbe 
wohl  hei  einem  8g.  Mann,  nicht  aber  bei  ein^m  Yersdhnittenen 
natnrgemäss  ist  üeber  den  Znsats  oder  Znsätie  des  B  in  Y.  20  ff. 
s.  d.  (iDi.  wollte  noch  alles,  etwa  Y.  2*.  8 — 6.  21 — ^28  ansge- 
sommen,  von  A  ableiten.) 

2.   Die  Frage,  ob  Josef  unter  einem  nationalägypl  oder 
mem  Hyksoskönig  nach  Aegypten  kam  und  dort  emporstieg, 
kann  aus  der  Qen.  allein  nicht  beantwortet  werden,  und  ist  auch 
für  die  Erklärung  von  keinem  wesentlichen  Belang.    Ein  Ver- 
such, Josef  in  die  Znsammenhänge  der  äg.  Geschichte  hineinaa- 
stellen,  wird  hier  gar  nioht  gemacht   Josef  selbst,  hinter  wel- 
chem ,  wie  hinter  Abraham  n.  s.  w. ,  ursprünglich  grössere  Ge- 
meinschaften gestanden  haben  müssen  {Ew.  Gesch.  I.  580  ff.), 
erscheint  in  den  Erzählungen  nur  noch  als  diese  einzelne  Person 
und  seine  Geschichte  als  reine  Familiengeschichte.    Der  äg.  König 
heisst  nur  Pharao ;  ein  Eigenname  von  ihm  oder  seiner  Haupt- 
stadt (44,  4)  wird  nicht  genannt  und  ist  der  Streit,  ob  Zoan 
{Hengst,  fiitrtz,  s.  auch  Ew.  Gesch.  I.  571)  oder  Memphis  (z.  B. 
Hn.  Del.)  als  damaliger  Ktinigssitz  anzusehen  sei,  kaum  zu  ent- 
scheiden, da  der  Text  nur  eine  von  Gosen  nicht  zu  weit  ent- 
fernte Stadt  ^45,  10.  46,  28.  48,  1  f.)  andeutet.    Die  einzigen  äg. 
Eigennamen,  die  vorkommen,  sind  On,   Asenath  und  Potifera, 
und  wird  dieser  letzte  (in  einer  leichten,  erst  hbr.  Variation) 
sogar  2  verschiedenen  Personen  beigelegt.     Sonst  finden  sich 
(von  den  hebraisirten  "^k":  und        abgesehen)  noch  2  rein  äg. 
Wörter  (41,  43.  45).     Mit  äg,  Sitten,  Verhältnissen  und  An- 
schauungen zeigen  sich  die  Erzähler  wohl  bekannt;  eigentliche 
Verstösse  dagegen  wird  man  nicht  finden  (s.  übrigens  zu  12,  16. 
47,  17);  einzelne  Notizen  oder  Schilderungen  scheinen  über- 
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raechend  treu  und  treffend.     Es  zeigt  sich,  dass  von  dem  äg. 
Aufenthalt  Israels  her  diese  Josefsage  schon  ein  festes  äg.  Ge- 
präge erhalten  hat,  dessen  einzelne  Züge ,  wo  sie  etwa  erloschen 
waren  oder  eriu^chen  wollten ,  aus  den  Mitteln  der  namentlieh 
in  der  Königszeit  gewonnenen  sehr  genauen  Bekanntschaft  mit 
Aegypten  wieder  aulgefrischt  werden  konnten.     Aber  bei  der 
grossen  Stabilität  des  äg.  Wesens  hat  man  an  diesem  äg.  Colorit 
noch  keinen  Anhaltspunkt  zu  einer  Bestimmung  der  Zeit  Josef  s, 
nioht  einmal  der  Abfussungszeit  dieser  Stücke.    Ja  es  ist  bis 
jetzt  gar  nicht  auszumachen,  wie  weit  der  Verf.  die  äg.  Zeit- 
Terhültiiuie  Joarf»  na^  alter  treuer  üeberlieforang  und  wie  weit 
unter  BhtfliiM  der  Bpttteren  äg.  Zeatände  schildert  Wenigstens 
hebt  den  Absehen  der  Aegypter  Tor  den  Hebräern  nnd  Blm- 
Tiebirten  erst  der  jüngste  Eraähler  (43,  32.  46,  34)  so  naeh- 
drfioklioh  hervor.   Die  Angaben  über  «ne  dnroh  Jos^  bewirkte 
tiete  greifende  Veränderung  der  AgraireihältnieBe  des  Landes 
Ca]^  47  geben,  weil  genaue  sonstige  Naehriohten  darüber  £»blen, 
ebeidlBiUs  keine  Handhabe.    Da  über  Josef  bis  jetat  in  den  Mg.  ' 
Denkmälern  und  Inschriften  nichto  gefiinden  ist  (s.  aneh  Ew» 
Qesoh.  L  591)  nnd  das  was  ansserbibüsche  Schriftsteller  s.  B. 
Justin  36,  2  melden,  blos  aus  der  Gen.  gesehcipft  ist,  so  kann 
nur  durch  Kückschlüsse  ans  der  Zeit  des  Auszugs  Israels  ans 
Aegypten  der  Frage  einigermaassen  näher  gekommen  werden  (s. 
zu  Ex;  1,  8.  12,  37  ff.).    Nach  den  dortigen  chronoL  Anhalls* 
punkten  ist  es  allerdings  am  wahrscheinlichsten  (wie  auch  Ton 
den  meisten  angenommen  wird),  dass  Josefs  Emporkommen  i^ 
Aegypten  noch  in  die  Jahrhunderte  der  Herrschaft  der  Hykscs 
fällt,  nicht  der  Hyksos  in  ihrem  ersten  wilden  Andrang,  wo  sie 
zerstörend  gegen  das  äg.  Wesen  auftraten,  sondern  der  bereits 
ägyptisirten ,  unter  denen  die  'd^.  Cultur  wieder  emporgeblüht 
war,  und  deren  Herrscher  mehr  und  mehr  in  die  Stellung  der 
alten  Pharaonen  eingetreten  waren.    Man  kann  sogar  behaupten, 
dass  nur  dann  die  Stellung,  die  Josef  einnimmt,  recht  verständ- 
lich wird.    „Die  Erhebung  des  semitischen  Hirten  zum  ersten 
Reichsbeamten  Aegyptens,  die  Verheirathung  dieses  Hirten  mit 
einer  der  vornehmsten  Priestertöchter,  die  Versetzung  desselben 
in  die  Priesterkaste  und  die  überaus  freundliche  Aufnahme  des 
hbr.  Hirtenstammes  iu  Aegypten  wird  bei  dem  äg.  Fremdenhasse 
(43,  32)  fast  unerklärlich,  wenn  damals  einheimische  Könige 
herrschten,  zumal  bald  nach  der  Hyksoszeit,  wo  der  Fremden- 
hüßs  besonders  stark  war,  vor  allem  gegen  die  Semiten"  (Ä/i.). 

V.  1.  Josef  wird  von  den  Ismaeliten  (37,  28)  nach  Aeg. 
gebracht,  und  an  einen  äg.  Mann  verkauft  Ueber  i'^nn  u.  rrfn 
a..  zn  37«  28.  ira]  im  jetzigen  Zusammenhang  nichtssagend 
beweist,  dass  'ffi  —  'm  m  Znsatz  znm  nrsprünglichen  Text 
ift  IKnen  Oegensa^  an  Hykaosleuten  (i8*a.)  kiaan  es  niöht  in 
sieh  schlieswen,  da  eine  Unterscheidung  zwisehen  hensohenden 
fremden  nnd  den  Einheimischen  nirgends  in  diesen  Geschichten 
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genaoht  vi.    In  Folgo  dieses  Zusatzes  des  B  ergibt  flioh  hier 
ein  verheiratheter  0**^0.    Die  Auskunft,  dass  o^'-e  bloa  liodi  den 
königl.  Hofdiener,  nicht  mehr  den  Eunuchen  bexeiohne,  ist  miss- 
lich (s.  Ges.  thes.  973).    Vielmehr  ist  zu  erinnern,  dass  es  auch 
verheirathete  Verschnittene  gab  und  gibt  {ff  'üur  RW.  II.  655). 
—  V.  2.  „Josef  hat  Glück  in  den  Geschäften,  die  ihm  im  Hause 
seines  Herrn  zufallen,  da  Jahve  mit  ihm  ist  (s.  21,  20).  t'??"] 
wie  24,  21. —  V.  3  f.   Wie  sein  Herr  das  wahrnimmt,  schenkt 
er  ihm  seine  besondere  Gunst,  macht  ihn  zu  seinem  Leibdiener 
(Ij.  19,  16),  setzt  ihn  als  Oekonomus  über  sein  Hauswesen  und 
vertraut  auch  alles  übrige  Eigenthura  seiner  Verwaltung  an,  so 
dass  Josef  etwa  eine  Stellung  hat,  wie  Klieser  (24,  2.  15,  2  f.) 
bei   Abraham"  (ÄV/.).     iV-??«]  mit  ausgelassenem  Pron.  rel.,  was 
in  älterer  Prosa  sehr  selten  ist  {Eiv.  §.  333,  b),  vgl.  V.  5.8. — 
V,  5.    ,,Seit  er  das  gethan,  kehrt  Gottes  Segen  bei  ihm  ein.  im 
Hau.^  und  auf  Hern  Feld]  wonach  der  Mann  auch  Grundstücke 
besass.    Mit  nationalem  Interesse  zeigt  der  Verf.,  wie  Gott  über 
einen  der  Stammväter  seine  Hand  hielt  und  dessen  Thun  mit 
Segen  auszeichnete"  (A>i.}.    tkq]  £x.  5,  23.  9,  24.    VV»]  zu  12, 
13.  —  T.  6  ff.  Die  Angriffe  seiner  Heran  anf  ihn.  Za  cKeaer 
ErsShlung  ist  jetzt  das  sehr  ühnliehe  Mährohen  zu  yeigleiehai, 
welohes  yon  E.  de  Bong^  in  dem  Papyrus  d'OrUney  gefdnden 
nnd  Übersetzt  seitdem  Öfters  gedxnckt  ist,  znletzt  bei  Brugtek 
ans  dem  Orient  1864  S.  7  ff.  u.  Ebefs  Aeg.  I.  31 1  ff.   Die  Aegyp- 
tierinnen  der  späteren  Zeit  wenigstens  standen  nieht  in  sehr 
gntem  Bof  Her.  2,  III;  zumal  in  der  Kaiserzeit  (Diodor  1,  69; 
Martini.  4,  42,  4;  Die  Gass.  51,  16).    Aber  daraus  darf  man  auf 
das  alte  Aegypten  nieht  unmittelbar  sefatieseon;  ToUends  iraa 
Aegypten  in  dieser  Beziehung  unter  der  Herrsehaft  des  Islam 
geworden  ist  (z.  B.  Barhebr.  dur.  syr.  p.  217,  BurMurdi  arab. 
Sprichw.  S.  222.  227)  gehört  gar  nicht  mehr  her.    V.  6.  Der 
Mann  überUisst  (Jes.  10,  3.  Ij.  39,  11,  14)  sein  ganzes  Eigenthum 
der  Hand  Josefas,  d.  i.  seiner  Verwaltung,  und  kümmert  sich 
bei  ihm  d.  i.  neben  ihm  (V.  8)  um  niohts,  ausser  um  die  Speisen, 
die  er  ass,  d.  h.  doch  wolil  nur  um  das,  was  er  durch  andere 
nicht  thun  lassen  konnte  {Del.),  wogegen  Kn.  es  nach  43,  32. 
46,  34  erklärt  wissen  will,    nni^a  —  nc^]  wie  29,  17  bei  C.  — 
V.  7 — 9.  Die  lüsterne  Herrin  richtet  ihre  Blicke  auf  den  schönen 
Jüngling,  macht  ihm  unkeusche  Anträge,  er  aber  weigert  sich 
und  weist  auf  das  unbegrenzte  Vertrauen  seines  Herrn  gegen 
ihn,  welches  er  durch  Redlichkeit  und  Treue  ehren  will,  und 
auf  die  grosse  Sünde  gegen  üott  hin,  die  er  durch  Verietaung 
des  Eherechts  seines  Herrn  begehen  würde,    ms]  ist  unanstössig, 
mag  man  es  interr.  oder  indef.  (Prov.  9,  13.  Ij.  13,  13)  nehmen. 
nicht  ist  er  gross  in  diesem  Hause  vor  mir]  „er  hat  in  seinem 
Hause  nicht  mehr  Befugniss  als  ich,  unter  dessen  Gewalt  er 
ausser  dem  Weibe  alles  gethan  hat.    Die  gewöhnl.  Erklärungen: 
nicAi  ist  jcm,  oder  uiv/tt  ist  etwas  in  d,  Ii,  grösser  als  ieh  lässt 
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'■s:"»  nicht  zti"  (h'n.).    ""^»3]  $ofern  oder  i/r//,  V.  23.  —  V.  10  f. 
Als  sie  Tag  für  Tag   Ges.  §.  124,  2  A.  1    ihm  so  zuredete  imd 
er  nicht  auf  !*ie  hörte,  neben  ihr    V.  15.  10.  18,  aber  auch  41,  S"» 
eich  zu  legen,  um  mit  ihr  zu.^sammen  zu  sein  d.  i.  ihr  beizuwoh- 
nen 1^2  Sam.  13,  20  ,  da  geschah  es  wie  diese  Zeit  d.  h.  eben  da- 
mals (wenn  nicht  mit  LXX :  da  wurde  —  kam  wieder  —  ein 
solcher  Tng),  das«  Josef  in  das  Haus  kam,  um  sein  Geschäft  zu 
thun,  ohne  dass  jemand  von  den  Hausleuten  drinnen  war.  Die 
strenge  Abgeschlossenheit   der  Weiber  von  den  Männern  war 
damals  in  Aeg.  nicht  {Ebers  S.  205  ff.\  —  V.  12.  „Sie  will  ihu 
DÖthigen,  er  aber  macht  sich  los  und  eilt  unter  Zurütklassung 
des  Kleides  hinaus.  —    V.  13 — 15.   Um  sich  für  die  Verschmä- 
hung  zu  rächen  und  für  den  möglichen  Fall  einer  Anzeige  Jo- 
Bef  8  durch  Zuvorkommen  zu  sichern,  beschüesst  sie,  den  Schuld- 
losen  eines  unkeuschen  Angriffs  auf  sie  anzuklagen  und  ruft 
iog^eh'  die  DienatbotoB  an  Zeagea  herbei.  Fazalleleii  an  dieeem 
YerfUiieii  findet  man  bei  ilojmm.  A.  n.  N.  MoigenL  L  1851 
gebrmeki  kßt  er  mu  wu  einem  kehr.  Mtnm]  hat  mein  Mann  da 
einen  Meniehen  ▼on  dem  unfeinen  SirtenyoHc  der  fiebrSer  (43, 
88.  46,  84)  in  daa  Hans  angenommen!   Sie  will  den  Sebein 
haben,  ab  sei  ne  mit  Joeef s  Auüaahme  sehr  nnsufneden*'  (ßm.). 
992  prrxV]  um  BeherZy  Muthwillen  zu  treiben  an  uns  (yerschieden 
Ten  rm  36,  8)  vgL  Ploy.  1,  26  (LXX  ifkiudinv) ;  une^  nicht  als 
sprSflhe  ne  von  sieh  in  der  1  p.  PL  (JFa.  mit  Berufung  auf  1,  26. 
11,  7),  wogegen  das  folgende  zeugt,  sondern  wdl  sie  die  (weib- 
Hehen)  Angeredeten  in  Mitleidenschaft  zieht,  zu  yeiatehen  gibt, 
dass  sie  wohl  auch  von  ihm  derartige  Freehheiten  schon  zu  erfahren 
hatten  oder  noch  haben  dürften,  wenn  man  nicht  wehre.  Zur 
Bestätigung  ihrer  Aussage  weist  sie  auf  das  Kleid  hin,  das  er 
bereits  abgelegt  und  bei  seiner  Flucht  mitzunehmen  yeraSumt 
habe.  •      V.  16 — 18.  Sie  deponirt  das  Kleid  bei  sich,  und  er- 
zählt seinem  Herrn  (ihrem  3rann),  als  dieser  nach  Hause  kommt, 
was  ihr  begegnet  sei.  —  V.  19.  Der  Herr,  von  dem  Vorfall 
unterrichtet,  wird  zornig.     Es  heisst  nicht:  auf  Josef,  wahr- 
scheinlich weil  er  nicht  allein  der  Gegenstand  seines  Zorns  war, 
sondern  auch  die  Frau,  der  er  nicht  traute  {Del.),    r^ts-r  3^72^5] 
24,  28.  —  V.  20.  Er  wendet  nicht  die  «^anze  Strenge  des  Ge- 
setzes (Diod,  1,  77  f.)  gegen  ihn  an,  sondern  fz;ibt  ihn  ins  Ge- 
fängniss,  da  er  ihn  sonst  schätzte  (40,  4).     "d-^n]  noch  42,  30.  33 
(sonst  nur  vor  sufF.  im  Plur.).    "irsn  n-a]  Haus  der  Umschliessung 
oder  Einschliessung  (verwandt  mit  ^no  und  *:c),  Gefäugniss,  nur 
hier  V.  20  —  23  u.  40,  3.  5,  wofür  dann  40,  15.  41,  14  bei  R 
der  den  Israeliten  geläufigere  Ausdruck  -la  (vgl.  Ex.  12,  29)  er- 
scheint.   Ob  ^nsn  p"3  ans  40,  3.  5  von  R  aufgenommen  und  hier 
V.  20 — 23  statt  eines  andern  gesetzt,  oder  umgekehrt  von  ihm 
aus  39,  20  —  23  in  40,  3.  5.  eingefügt  ist,  kann  man  fragen. 
Doch  ist  das  letztere  wahrscheinlicher.  Jedenfalls  ist  s'-^dx  —  c'p's 
von  H  zur  Hinüberleitung  auf  Cap.  40  hinzugesetzt.  Dadurch 


Digitized  by  Google 


Gen.  99,  21— 40,  1. 


421 


entsteht  dann  freilich  die  Ineon'venieiiz ,  das«  der  Privatmann 
seinen  Sklaven  in  das  Gefängniss  der  Gefangenen  des  Königs 
bringt  {Hupf.),   "rx]  ohne  no  wie  35,  13.  —  V.  21 — 23.  „Auch 

hier  ist  Jahve  mit  Josef  (V.  2)  und  wendet  ihm  Huld  zu.  ':•!  "isrr  ^r^-i] 
er  ^ab  seine  (des  Josef)  Gunst  in  den  A,,  d.h.  bewirkte  Gunst 
für  ihn  beim  Befehlshaber,  wie  Ex.  3,  21.  11,  3.  12,  36.  Er 
machte  den  Josef  zum  Vorgesetzten  der  übrigen  Gefangenen,  so- 
wie zum  Aufseher  und  Leiter  ihrer  Arbeiten,  so  dass  die  letz- 
teren alle  von  Josef  ausgiengen.  Er  selbst  sah  nach  nichts  in 
seiner  Hand  d.  h.  kümmerte  sich  (1  Reg.  12,  16)  um  keine  der 
Sachen,  welche  der  Hand,  der  Verwaltung  Josef  s  übergeben  wa- 
ren. Das  that  auch  nicht  Noth,  denn  Jahve  Hess  alles  wohl  ge- 
rathen  ,  was  Josef  begann.  Die  Ueberordnung  Josefs  über  die 
andern  Gefangenen  will  sich  mit  40,  4  nicht  vertragen"  (/T/?.). 
Eben  darum  aber  ist  nicht  ganz  V.  20 — 23  freier  Zusatz  des  K 
(ÄöÄw.),  sondern  von  ihm  bei  G  vorgefunden. 

4.    Josef  als  Deuter  der  Trftnme  der  S  königlichen  Diener, 

Cep.  40  von  B. 

• 

Für  den  tief  gedemttthigten ,  aber  In  der  Plröfting  lierrlidi 
bewährten  Josef  bahnt  sieh  die  Wendung  seines  Gesdhiokes  an 
dadurch,  dass  er  in  dem  Gefangenenhans  Pota&x^s  Gelegenheit 
bekommt,  zwei  in  Ungnade  gefallenen  königlichen  Hofbeamten 
ihre  Träume  riehtig  zu  deuten  und  so  den  6if  seiner  Ton  Gott 
ihm  geschenkten  Weisheit  zu  gründen.  —  Jose(  schon  im  Ya- 
terhaus  als  Träumer  gottgesandter  Träume  (87,  5  £E1)  erwiesen, 
hat  auch  di^  Gabe  der  Traumdeutung  yon  Gott  (V.  8),  und  soll 
gerade  dadurch  in  Aegypten,  „dem  Wunderland  tiefer  l^ssen- 
Bchaft  und  geheimer  Kunst'S  wo  der  Glaube  an  I^räume  seit  äl- 
testen Zeiten  sehr  mächtig  war,  zu  Macht  und  Ansehen  steigen. 
—  Daran  dass  der  Traum  hier  als  die  fortbewegende  Kraft  seiner 
Geschichte  erscheint,  erkennt  man  leicht  den  Verf.  von  20,  3. 
21,  12.  28,  12.  31,  11.  24.  37,  5  ff.,  also  B.  Für  ihn  spricht 
weiter,  dass  V.  3  ^.  4  nicht  Josef  im  Gefängniss  wie  Gap.  89,  son- 
dern Josef  al»  Sklave  des  Schlächterobersten  Torausgesetzt  ist 
wie  37,  36  (vgl.  41,  12),  bo  wie  der  Zusammenhang  von  Cap.  41 
mit  40.  Aus  der  Sprache  lassen  sich  hier,  da  die  Darstellung 
um  ganz  neue  (Jegenstände  sich  bewegt,  und  o-?^?«  V.  8  sachlich 
begründet  ist,  keine  Beweise  schöpfen.  Die  paar  Rückbeziehun- 
gen  auf  Cap.  39,  welche  sich  V.  3^  5^  7  -rs.  lö**  finden,  sind 
Bolbstverständlich  Zusätze  von  R,  durch  welche  er  diese  mit  der 
vorigen  Erzählung  zusammenband.  {Kn.  schrieb  noch  ganz  Gap. 
40,  ausser  V.  7.  8,  theilweise  14.  15,  dem  A  zu.) 

V.  1.  Vgl.  15,  1.  22,  1.  20.  Der  Mundschenk  und  der 
Bäcker  des  Königs  lassen  sich  einst  ein  Vergehen  gegen  ihren 
Herrn  zu  Schulden  kommen.  Gemeint  sind  nach  Y.  2  der  Ober- 
mundßchenk  und  Oberbäcker,  welche  die  andern  Mundschenke 
und  Bäcker  unter  sich  haben  j  nicht  aber  ist  npssn  u.  mckh  coli. 
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die  Schenken  und  Bäcker  {Merc.  Böttch.) ,   für  deren  Vergehen 
dann  der  König  ihre  Vorgesetzten  verantwortlich  gemacht  hätte; 
6.  V.  5.    Der  äg.  Hof  war  reich  an  vielerlei  Hofbearaten ,  doch 
ist  der  Titel  des  Mundschenken  aus  den  einheimischen  Uuellen 
noch  nicht  nachgewiesen  {Ebers  S.  320).    Ueber  den  pers.  Hof 
vgl.  Xenoph.  Hellen.  7,  1,  88;  die  Mundschenken  an  demselben 
Her.  3,  34;  Xen.  Cyrop.  1,  3,  8;  Neh.  1,  11.  2,  1  ;  über  den  tür- 
kischen Hof  vgl  Tavernier  Reisen  III,  2.  S.  6  f.  u.  Klemm  Mor- 
genl.  8.  206  f.  (A/i.).  —  V.  2.  Beide  sind  Verschnittene  (s.  39, 
1).    Ueber  die  Schwankungen  in  der  Aussprache  des  st.  c.  von 
0^  (37,  36.  40,  7)  8.  G€S.  thes.  o.  Ew.  §.  260,  b.     eis;?»^]  wie 
41,  10.  —  y.  8  Der  J^önig  echiekt  de  in  Gewtlrain  im  Hanse 
des  Obersten  der  Sehlttdhter,  wo  also  zugleich  das  Staetsgefäug- 
nies  war.   Von  einem  besonderen  Anfteher  dieses  Gefängnisses 
neben  Potifur  steht  hier  niehis  {Km,),    Da  anoh  V.  7  dieselben 
Ausdrücke  gebraooht  sind,  so  sdheint  *^nbn  n*a-VK  ein  Znaats 
Yon  By  wie  'ai  aipif ,  nach  89,  20  iF.  —  Y.  4.  Poüftr  gibt  den 
2'Tomehmen  StaatigelSHigenen  seinen  Sklaven  (V.  7)  Josef  als 
Diener  (ygL  89,  4)  bei.   trv^  4,  8.  —  Y.  5.  Beide  träomen  in 
diner  Vacht  jeder  einen  Tninm,  /§dfr  gemüMs  der  Deuttmg  teiim 
Traumes  d.  h.  jeder  einen  Traum,  der  seine  besondere  auf  ihn 
gehende  Bedeutung  und  Auslegung  hatte  (iSTff .).    OL  b ,  wenig- 
stens bjS  überflüssig  und  Zu^ats  yon  B,  s.  V.  3.    \  ^x;»]  29,  9. 
—  Y.  6.  Da  sie  über  den  Tranm  beunruhigt  sind,  iändet  sie 
Josef  Morgens  verdriesslich  (Prov.  26,  23).  —  V.  7  f.  Sp»,  andeil 
als  DPK  V.  4,  wohl  Zusatz  von  R  (liöhm.).    Böse  Gesichter,  s. 
Neh.  2,  2.    An  die  Bedeutsamkeit  der  Träume  glaubend  möchten 
sie  mnen Ausleger  haben.   Josef,  unter  dem  ausdrücklichen  Hin- 
weis, dass  Traumdeutungen  Gottes  seien  d.  h.  yon  Gott  kommen, 
eine  Gabe  Gottes  seien,  erbietet  sich  zur  Deutung.   Wie  die  Alten 
die  Träume  selbst  von  Gott  ableiteten  (41,  25),  so  sahen  sie 
auch  die  richtige  Deutung  derselben  als  Gabe  an,  womit  Gott 
die  Menschen  auszeichne  (41,  16.  38  f.  Dan.  1,  17.  2,  30.  4,6. 
5,  11  f.).    Nach  äg.  Ansicht  kam  alle  Seherkunst  von  den  Göttern 
Her.  2,  83  (Ä"«.).  —   V.  9 — 11.  Der  Mundschenk  sah  in  ßeinem 
Traum  einen  Weinstock  vor  sich,  welcher  3  Reben  hatte,  und 
der  eben  im  Sprossen  oder  Grünen  d.  h.  kaum  grünte  er  —  da 
sckoss  auf  seine  Blüthe  (Jes.  18,  5),  reißen  (wurden  zu  reifen) 
Trauben  seine  Büscheln.  rn*;cr]  r  ist  nicht  s  der  Vergleichung  (A*/?.), 
denn  freilich  war  der  ganze  Traum  nur  Schein,  aber  im  Traum 
geht  die  Handlung  wirklich,  nicht  blos  vcrglcichungsweise  oder 
scheinbar  vor;  sondern  r  der  Zeit,  und  rrn^  s.  v.  a.  rn-^e  s.  38, 
29.    Die  Perlf.  nach  dem  Zustandssatz  drücken  das  schnelle  Ein- 
treten der  Folge  aus.    rsc:]  durch  den  nachbibl.  Sprachgebrauch 
ist  zwar  ein  fa  (wozu  das  gew.  nsa  ak  n.  unit  gelten  kann) 
gesichert,  aber  das  wSre  maso.,  und  rvs  als  Aoo.  zu  rxt^v^  (dieses 
auf  m  bezogen)  zu  nelimen  {Ew,  §.281,  b)  wäre  hart;  leiditer 
fasst  man  rss  als  Terktizstes  rrsa  {Ew.  g.  2ö7,  d).  Weiter  triuimte 
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r,    er  hätte  dm  "Mim  Mmmm»'«  in  asiiimr  Hand,  ptMBto  die 
Mi&ben  in  denselben  ans  nnd  reioiito  ihn  dem  Kiteig.  Bas  A. 
.  erwähnt  anoh  sonst  Beben  Aegyptens  (Nnm.  20^     Fa.  78, 47. 
OS,  as);  die  .CSaSBiker  kennen  Tenchiedene  Arten  äg.  Weina 
ad  duxdi  Weinbau  aosgeaeiehnete  Oitsohaften  (Strab.  17,  1, 14. 
6  ;  Diod.  1,  86;  Athen.  1,  90  p.  88  Oasanb.;  Gelum,  8,  9;  Plin. 
4»  9)  iSTit.   Saaa  das  aber  nidit  blos  fUr  die  spätere  Zeit  gttt,  aeigen 
bietls  die  P^väler  nnd  Insobriltesi  (Heere/i  Ideen  II,  2.  Su  862; 
i:ö0rs  Aeg.  8.  828  ff.)  >         welchen  Weinbau  nnd  Weingennsa 
ol&on  im  alten  Beieh  etwas  gewöhnliehea  w«r,  sondern  aiidh  die 
ig»  Meinnngr  Osins  habe  den  Weinbau  eifonden  nnd  an0Mt 
i^ein  getrunken  (Diod.  1,  15)  in  einer  äg.  Stadt  (Athen.  1,  61 
>•  M).    Demnach  ist  die  Angabe  Herodots  (2,  77):  ov  yag 
rlds  Iv      lagri  a/üjfsiloi  auf  die  »c^       cneiQOfiivfiv  Allyvma¥ 
leohnenden  Aegypter  zu  besehränkea  (AW.).    Bs  wurde  auch 
viel  Wein  importirt  (Her.  3,  6;  Ettn  S.  82&);  *so  viel  gebraud^ 
WBX  er  und  so  gesu€ht  edlere  Sorten.    Der  König  trinkt  aber 
hier  fräekw  Trauäewufft.    Kach  Flut  de  Isid.  o.  6  war  den  äg. 
Königen  tot  Psammetich  der  Weingenuss  keineswegs  gaaa  ver* 
boten,  wohl  aber  (vgl.  Diod.  1,  7o)  auf  ein  bestimmtee  Maasa 
beaohränkt,  wie     ihre  ganae  Lebensweise  priesterlich  geregelt 
war.   Dass  den  Hyksos  nnd  so  aneh  ihren  K^gen  (an  weläie^ 
im  üntersohied  von  ägyptisehen,  hier  A.  denkt)  der  Weinge- 
nnas  f&r  unerlaubt  galt,  kann  ans  dem  Widerwillen  der  somit 
Nomaden  gegen  den  Wein  (z.  B.  der  ITabatäer  Diod.  19,  94;  der 
Snraeenen  Ammian  Ma.  14,  4,  der  Bekhabäer  Jer.  85,  6  ff.  1  Chr. 
2,  55),  wogegen  Weintrauben  noch  Muhammed  erlaubte  <lor.  16, 
11.  69),  auch  nicht  mit  Sicherheit  gefolgert  werden.    Der  Genuss 
frischen  Traubensaftes  erklärt  sich  auch  ohne  Weinverbot,  wird 
aber  allerdings  da  um  so  mehr  üblich  gewesen  sein ,  wo  das  Wein- 
trinken durch  priesterliche  Regeln  beschränkt  war.  —  Y.  12  f. 
„Josef  erklärt  die  3  Beben  tou  8  Tagen  und  das  übrige  von 
Wiedereinsetzung  des  Mundschenken  in  sein  Amt.    Eine  einfache 
Deutung,  bei  welcher  nur  das  Eintreffen  wunderbar  ist.  Der 
Traumdeuter  Artemidor  (4,  11)  rechnet  den  Weinstock  unter  die 
schnell  wachsenden  PtiaDzen  und  lässt  Träume  von  ihm  auf  kurze 
Zeit  gehen,    er  wird  dein  Haupt  erheben]  dich  aus  der  Tiefe  des 
Kerkers  herautholen,  wieder  zu  Ehren  bringen,  2  Reg.  25,  27" 
{Kn.).    i?.J  wie  41,  13.  da,  als  1  Reg,  8,  9.  2  Sam.  19,  25. 

—  V.  14  f.  An  die  glückliche  Wendung,  die  er  ihm  zugesagt 
li  it,  knüpft  Josef  die  Bitte  für  sich,  der  ^lundschenk  wolle  nach 
bciuer  Wiedereinsetzung  beim  Könige  ihm  die  Errettung  aus  seiner 
jetzigen  Lage  erwirken,  as  "»]  sondern  wenn,  ausser,  rnit\  nur 
dass,  mit  folgendem  Perf.  der  Bedingung,  wenn  Verb,  unmittelbar 
folgt  (2  Sam.  5,  6.  2  Reg.  23,  9;  £w.  §.  356,  b):  nur  dass  du 
meiner  bei  dir  (Ij.  12,  3.  14,  5)  gedenkest  ( —  en  wollest),  wenn 
es  dir  gut  ge/it  (12,  13),  und  wollest  doch  (Ew.  §.  342,  c)  gegen 
mich  Huld  üben  (nicht  blos  24,  12.  14.  49  bei  C,  soudern  auch  20,  13. 
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21,  23  bei  B).  Er  beruft  sieh  dann^  das«  er  aas  dem  Hebräer- 
Zand  (ein  Anaohronismos  filr  i^^s  r^n)  gestohlen  d.  i.  heimlich 
fartgelÜhrti  also  nicht  mit  Heobt  in  Sklaverei  sei,  und  asoh  hiev 
in  Aegypten  nichts  gethan  habe,  wodnrch  er  Einkerkening  Ter- 
dient  hätte.  Dass  das  letzte,  Y.  15  ^  nicht  von  fi  stammen  kann, 
ist  leicht  deutlich  (gegen  Hupf.  70  s.  Böhm,  263);  über  "'s  s.  zn 
39,  20.  Das  übrige  mnss,  da  es  nicht  ^s»:,  sondern  "r^p  heisst, 
von  B  sein,  s.  zu  37,  28  und  vgl.  zu  r-:  T.  2  u.  7,  wenn  auch 
vielleicht  K  im  Ausdruck  noch  einiges  geändert  hat.  Er  möchte 
Freilassung  aus  dem  Sklavenstand ,  in  welchem  er  jetzt  sogar 
als  Gefängnissdiener  verwendet  wird.  —  Y.  16  f.  Durch  die  gün- 
stige Beutung  ermuthigt  erzählt  der  Bäcker  ebenfalls.  Er  träumte, 
wie  er  3  Körbe  H^eisses  d.  h.  hier  weisses,  feines  Backwerk  trug, 
und  wie  er  im  obersten  derselben  von  (partit.  wie  4,  4.  27,  28. 
30,  14.  33,  15)  allertei  (2,  9)  essbarem  Pharao' s,  Häckerwaare 

d.  h.  allerlei  Backwerk  für  den  König  hatte,  die  V  ögel  aber  aus 
dem  Korb  vom  Kopf  weg  es  frassen.  Im  alten  Aegypten  trugen 
die  Männer  auf  dem  Kopf  (wie  jetzt  auch  die  Weiber  Seetzen 
III.  363  f.),  die  Weiber  auf  der  Schulter  Her.  2,  35  (dazu  das 
Denkmalbild  aus  IVilkinson  bei  Ebers  S.  332).  Zu  der  Zudring- 
lichkeit der  Vögel  vrgl.  Üenon  Reise  in  Aeg.  S.  327  (AV/.).  — ■ 
V.  18  f.  Die  Deutung,  die  nach  dem  Schluss  des  Traums  un- 
günstig lauten  musste,  ist  einfach.  In  3  Tagen  wird  der  Bäcker 
enthauptet  nnd  ans  H0I2  gehängt,  wo  die  Vogel  sein  Fleisch 
fressen  werden.  Er  h^nmeht  dens^en  Ansdmck,  wie  heim  Hnnd* 
Bohenken,  jedoeh  k^3  (seq.  ^ts)  in  der  Bedentnng  weg/tekmen. 
Aehi^lidi  27,  89.  Die  Enthmiptong  war  in  Aegypten  nblidi, 
nicht  bei  den  Israeliten  tot  dem  ExiL  Die  Anfh&ngung  des 
Leiehnams  (Deal  21,  22 1  Jos.  10,  26.  2  Sam.  4,  12;  ähnlich  bd 
den  Persem  Her.  9,  78.  8,  125;  Etesias  peis.  69  ed.  Lion;  Plnt 
ArtaaL  17»  nnd  Karthagern  Plnt  TimdL  22;  Jnstin  21,  4)  ist  hier 
YerseitBifting  der  Strafe  (iKVr.),  nnd  in  Aeg.  die  Prrisgebimg  des 
Leibs  an  die  Thiere  wegen  der  aberglftobisdien  VorsteUnngen 
fiber  den  Körper  eine  besonders  empfindliehe  Strafe  {Eben  334). 
—  V.  20  £  Die  Dentongen  erfüllen  sich  am  8  Tage  nachher, 
dem  Geburtstag  des  Königs.   n^Vn]  In£  Hoph.  Ew.  §.  181,  b; 

e.  AjßC.  des  Subj.,  wie  4,  18.  17,  5  u.  ö.  aw]  in  dem  Doppel- 
sinn, den  V.  13  u.  19  an  die  Hand  geben,  üeber  die  hohen 
Festlichkeiten  nnd  Amnestieerlasse  an  den  Geburtstagen  der  äg. 
Könige  geben  Zeugniss  wenigstens  für  die  ptolemäische  Zeit  die 
Tafel  von  Eosette  und  die  yon  Kanopns  (z.  B.  Ebers  835  £),  so- 
wie Diod.  34,  20.  lieber  solche  Feiern  bei  den  Persem  s.  He- 
rod.  9,  110;  Athen.  4,  27  p.  146;  Plat.  Alcib.  I.  p.  121;  bei  den 
Juden  Matth.  14,  6 ;  über  Gnadenacte  bei  &ohen  Feiern  1  Sam. 
11,  13.  2  Sam.  19,  22  f.  {Ttfch,  Kn.).  —  V.  23.  Der  Mundschenk, 
undankbar,  thut  nichts  für  Josefa  daher  dieser  noch  länger  in 
seiner  Lage  bleiben  muss. 
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5.    Die  TrXttme  Phitrao's  und  Josef*»  Erhebung) 

C^.  41,  Ton  B, 

Zwei  Jahre  später  bekommt  der  glückliche  Traumdeuter 
Jolegenlieit,   seine  Weisheit  an  noch  höherer  Stolle  kund  zu 
hun.     Der  König  hat  wunderbare  Träume  von  den  7  fetten  und 
'  xnag-em  Kühen  und  Aehren,  welche  die  äg.  Weisen  ihm  nicht 
luslegen  können.    Da  erinnert  sich  der  Obormundschenk  seiner 
md  weist  auf  ihn  hin.    Herbeigeholt  deutet  er  die  Träume  auf 
7  fruchtbare  und  7  unfruchtbare  Jahre  und  empfiehlt  zugleich 
Vorkehrungen  in  der  guten  Zeit  für  die  schlimme.    Seine  Deu- 
tung und  sein  Rath  finden  Beifall;  der  König  ernennt  ihn  selbst 
zum  ersten  Reichsbeamten  und  verheirathet  ihn  mit  der  Tochter 
des  Priesters  Potifera  zu  On,  welche  ihm  in  der  Polge  Manaase  und 
Efraim  gebiert.   Die  Träume  des  Königs  erfüllen  sich  so,  wie  Josef 
sie  gedeutet  hat;  von  überall  her  kommt  man  bei  der  Hungersnoth 
nach  Aegypten,  um  Getreide  zu  holen  (A'/i.).  —  Dieses  Stück, 
Yortsetzung  des  vorigen,  ist  mit  demselben  aus  ^inem  Guss. 
Träume  sind  auch  hier  die  -fortbewegende  Kraft,  und  wird  ihnen 
dieselbe  Bedeutung  (25.  28.  32.  39)  wie  dort  zugeschrieben,  und 
die  Gabe  der*  Traumdeutung  ebenso  beurtheilt  (16);  V.  10 — 13 
weist  ausdrücklich  auf  40,  1  fi".  zurück;   die  seltenen  Ausdrücke 
-rs  und  r-rr  8.  11 .  1 2.  1 3.  1 5,      SteVe  13,  ru;?  10  kehren  hier 
wieder.    Dass  der  erzählt,  bei  dem  Josef  noch  immer  Sklave 
des  Schlächterobersten  ist,  also  B,  erhellt  aus  V.  12.    Und  spe- 
cioUe  Zeichen  für  B  sind  die  Altersbestimmung  V.  46  (vgl.  37,  2), 
die  Ausdrücke  s*rf->K  V.  61  f.  (V.  16.  25.  32.  38  f  war  n^n-  nicht 
am  Platz)  und  "-y^  16;  s.  auch  zu  V.  21.    Als  Zusatz  des  R 
ergibt  sich  ""^aH-T?  '''^^s"'??!  V.  14  vgl.  40,  15^    Ebenso  scheint 
Y.  49  (Böhm,  Sehr,)  und  demgemäss  auch  '^a  ^'^^Y'-)  ^*  {Böhm,) 
em  Zusatoy  wahrscheinlich  warn  €S^  welcher  in  seiner  Weise  diese 
Dinge  auch  ezsählt  haben  mass;  wahrscheinlich  ebenso  ¥.41. 
43'»  u.  44  (s.  zu  44).    Unriobtig  (vgl.  dagegen  aohon  37,  5C 
9  ff.)  urtheilt  Böäm.,  dass  von  den  beiden  Tzäumea  nur  der  eine 
ans  B,  der  andere  aus  0  genommen  sei.    Dass  in  der  2  Dar- 
siellang  der  Träume  Y.  17  ff.  mit  den  Ausdrücken  zum  Theil 
gewechselt»  auch  manches  ausführlicher  gegeben  ist,  geschah  der 
Abwechslnng  wegen  nnd  hat  in  andern  Stellen  z.  B.  Gap.  24 
Analogien.    An  A,  von  dem  noch  AV/.  den  grössten  Theil  des 
Stücks  ableitet,  als  Yerf.  ist  nicht  zu  denken,  höchstens  w8ie 
ipöglich ,  dass  in  Y.  46  n.  47  (aoeb  36)  noch  Trümmer  Ton  A 
steckten  (s.  d.). 

V.  1.  Nach  Verflass  ron.  2  Jahren  Zeit  (29,  14)  hat  der 
König  einen  doppelten  Tranm,  in  welchem  er  sich  an  das  Ufer 
des  Nils  versetzt  sieht,  '^k^  wie  ^ntc  Y.  2.  18  sind  ursprünglidi 
äg.  Wörter  (s.  Lex.).  —  Y.  2-r-4.  „Das  erstemal  schaut  er,  wie 
7  Kühe  sebdn  von  Anseben  «nd  fett  von  Fleisch  aus  dem  Nil 
ansteigen  und  im  Snmpfgras  weiden,  wie  naob  ihnen  7*  andere 
KUbe  bässHob  Ton  Anseben  und  mager  Ton  Fleiieb  ans  dem 


Digitized  by  Google 


426 


Ckn  41,  5>-lt. 


Strom  aidMgeii  nnd  noii  Ji0i«i  (89«  10. 15 1  18)  jene  stelleii, 
and  wie  endlioh  die  nhe  die  IMten  fieeeaen.  Dir&ber 

«nreabt  er.  —  V.  5—7.  Das  wwmAtmtX  eolient  er»  wieder  ein- 
geeeUefen,  wie  7  fbtte,  ToUe  und  edliSne  Aihm  an  ^nem  Halme 
waduen  (40,  10),  wie  7  Tom  OtMnd  Tonengle  (Hob.  13,  15. 
Jen.  4,  8.  Hei.  17,  10.  19,  12 ;  für  Aegypten  iat  80.  oder  &Wtnd 
sn  Tentehen)  und  mager»  Aehren  naeh  ihnen  eproaten  und  wie 
diaae  jene  Terschlingen.   Beide  Träume  werden  von  Joaef  an- 
gemeaaen  gedentet    Aegyptens  groehtbarkeit  ist  durah  die  Nil« 
überschwemmmigen  bedingt;  ans  ihm  steigen  daher  die  Kühe 
anl   Daa  minnliohe  Bind  war  Symbol  des  Nil  (Di od  1,  51)  und 
besonders  dem  Oairis,  dem  Erfinder  des  Ackerbaus  (Diod.  1,  21) 
heilig.    Das  (weibliche)  Rind  war  in  der  äg.  Bildersprache  Zei- 
ehen  der  Erde  (Macrob.  Sat.  I,  19),  des  Ackerbaus  und  der  Er- 
nährung (Clcm.  AI.  Strom.  5  p.  567).     Zugleich  war  Isis  die 
Göttin  der  alles  ernährenden  Erde  (Macrob.  Sat.  1,  20)  oder  der 
vom  Nil  befruchteten  Erde  (Plut.  de  Is.  38);  ihr  war  besonders 
die  Kuh  heilig  (Herod.  2,  41;  Aelian.  hist.  an.  10,  27).  Auch 
war  sie  Göttin  des  Mondes  (Diod.  1,11;  Plut.  1.  1.  cp.  52)  und 
diente  ihr  Bild  in  der  Bilderschrift  zur  Bezeichnung  des  Jahres 
(HorapoUo  1,  3).    Daher  bedeuten  die  7  fetten  Kühe  7  frucht- 
bare, die  7  magern  7  unfruchtbare  Jahre;  die  Stellung  der  ma- 
geren Kühe  neben  den  fetten  (V.  3)  drückt  unmittelbare  An- 
schliessung  der  unfruchtbaren  Jahre  an  die  fruchtbaren  aus.  Die 
Aehren  erklären  sich  von  selbst.    Ihr  Wachsen  auf  einem  Halm 
bedeutet  unmittelbare  Zusammengehörigkeit  der  7  Jahre.  Schön 
ist  die  Keihenfolge :  Nil  als  Ursache  der  Fruchtbarkeit,  Kühe  als 
Fmchtbarkeit  und  Aehren  als  Ergebniss  der  Fruchtbarkeit"  (AV^.).  — 
y.  8.  Der  König,  durch  den  wiederholten  Traum  beunruhigt,  beruft 
die  Gelehrten  Aegyptens ;  sie  Termögeu  ihm  aber  die  Tiiome  (arii 
auf       beaQ^^ielL,  weil  DoppdAnom)  mebt  m  deuten,  wie  aie 
tmok  dfln  M oae  aidit  alle  Wander  naiditlmii  können  (Eac  8, 14 1 
9, 1 1).   Es  war  ihnen  Ten  Gott  nieht  Teiiielien  (40,  8).   Der  NuBe 
eb^n  (von  ta^n  oder       JE'if'.  %  168,  g),  im  A.  T.  (abgesehen  Ton 
der  Kaehalmning  im  B.  I>aa.)  sonst  nur  Sz.  7,  11.  22.  8,  8. 14« 
16.  9, 11  bei  A,  bedenftet  Sekriflkwuligm'.  Der  Käme  tnfft  semtt 
mit  den  8g.  tsQoy^vtHutwtSf  msammen,  welehe  mr  Fnesterleaste 
gehörten,  sieh  aiif  die  Hieieglyphenadluifi^  KoBmograpb]%  Stem- 
konde  nnd  anderea  tecstaiidea  (CQem.  AL  atrom.  5  p.  865  nad  8 
p.  683),  grasae  Zaoberer  waren  QUmm  Fbüeps.  34  ff.;  Enseb» 
pr.  er.  5,  10.  9,  8)  und  die  Zukunft  yorher  yerkündigten  (IMod. 
1,  87;  Snidas  a.  ttQoyg.),   Als  Deuter  nächtlSeber  Gesichte  er- 
sdbieinen  die  äg.  Friester  auch  bei  Tac.  hist.  4,  88  (Jün,).  — 
y.  9 — 13.  Der  Obermundschenk  weist  den  König  auf  den  glüsk- 
lichen  Traumdeuter  Josef  bin.    '^•*sT'?]  meiner  Sünden  nicht:  ge- 
denke ich  (Ges.),  sondern  muu  ick  Erwähnung  /Mutf  nnterwäxfig 
nennt  er  Sünden  im  Flur.,  natürli^  gegen  den  König;  an  seinen 
Undank  gegen  Josef  (/Ta.)  denkt  er  nicht  maVr^i]  seltene  Fem  in 
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p.  PI.    Euf.  §.  232,  g.  -  S.  40,  5.   -«]  37,  2.  21,  17  ff.   -tiSnr  ^k] 
zu  9,  5.    15,  10.  —   V.  14.  Sofort  läsat  Pharao  Josef  holen. 
id  sie  Hessen  ihn  laufen  aus  dem  Loch]  entliessen  ihn  eiligst 
IS  dem  GefängnisB  (von  R).    Vor  dem  äg.  König  durfte  man 
Lir  in  vollkommener  Reinheit  erscheinen ;  dazu  gehörte  nach  äg. 
itto  (Her.  2,  36),  dass  er  Scherung  des  Hauptes  und  Bartes  und 
leiderwechsel  (35,  2)  vornahm.    Daran,  dass  er  bisher  als  Ge- 
m gener  zum  Zeichen  der  Trauer  nach  äg.  Sitte  Haar  und  Bart 
alte  wachsen  lassen  {Tuch  Kn.  Del.)  braucht  man  nicht  zu  den- 
en ,   und  ist  darum  auch  kein  Grund ,  diese  Worte  dem  B  ab- 
iusprechen.  —  V.  15.  „Der  König  preist  Josefs  Kunst,    du  hö- 
rst einen  Traum  ihn  zu  deuten]  brauchst  ihn  nur  zu  hören,  um 
hu  au  eil  sofort  deuten  zu  können.  —   V.  16.  Josef  lehnt  diese 
\nerkonnung  ab."    "^'-a]  ich  durchaus  nicht,  wie  14,  24.  „Gott 
wird  antworten  das  Heil  Pharao'* s]  Gott  ist  der  Geber  der  rechten 
Deutung  (40,  8)  und  er  wird  sie  geben,  Eröffnungen  machen, 
die  dem  König  zum  besten  gereichen.    Eine  Antwort  (vgl.  Jer. 
23,  35.  Mich.  3,  7)  ist  es,  sofern  Gott  sie  auf  die  Anfrage  Josefa 
oder  des  Königs  durch  Josef  ertheilt.  —  V.  17 — 21.  Pharao  er- 
zählt seinen  1  Traum.    Der  Verf.  fügt  hier  einiges  hinzu,  z.  B. 
dass  der  König  so  hässliche  Kühe  wie  die  zweiten  7  in  ganz 
Aeg.  nicht  gesehen  habe  und  dass  an  diesen  Kühen  nach  Ver- 
schlingung der  fetten  nichts  bemerkt  worden  sei.    Auch  gebraucht 
er  einige  andere  Ausdrücke,    p-^]  im  A.  T.  als  Adj.  nur  hier 
V.  19  f.  27;  man  braucht  aber  deshalb  nicht  nach  V.  3  f.  u.  23  f. 
(vgl.  6  f.)  n"^;jn  zu  corrigiren"  (A'/i.).  vgl-  die  längeren 

Formen  21,  29.  31,  6.  42,  36  (durchaus  bei  B);  über  das  -  Ew. 
§.  247,  d.    irrsT«]  ist  Sing.,  Ew,  §.  256,  b.  —  V.  22—24.  Der 
2  Traum.    o«u]  hart,  dürr,  nur  hier,  s.  Ce«.  thes.    Bn^';^rK]  31,  9. 
32,  16;  aber  in  diesem  Cap.  nur  hier  so.  —  V.  26.  Josef  erklärt 
beide  Träume  für  ^inen,  der  Bedeutung  nach  (vgl.  37,  5 — 11). 
In  kurzer  Zeit  sich  wiederholende  Träume  bedeuten  dasselbe, 
die  Wiederholung  aber  bezweckt  Beachtung  and  Glauben  nach 
Artem.  ondr.  4,  27  (ATn.).    Durch  die  Träume  zeigt  Gott,  sagt 
Josef,  dem  König,  was  er  zu  thun  im  Begriff  ist    Der  Glaube 
an  den  Traum  als  Offenbarungsmittel  der  Gottheit  war  im  Alter- 
Uuim  aligemein.  —  V.  26 — 28.  Die  Deutang  daz  jt  7  Kühe  und 
Aehren  auf  je  7  Jahre.    S.  sa  Y.  7.    nfp;^]  gegen  r»*^n  V.  23.  6 1, 
bildet  aber  einen  guten  Gegensatz  zu  r-M^  Y.  7.  22.   Hit  ssn  »si^ 
statt  erwarteten  nan  o-sr  geht  er  sohon  in  die  nähere  Deutong 
ein,  die  erst  V.  29  ff.  folgen  soll,    'wn  um]  geht  auf  V.  25  zn- 
rück.  —  Y.  29— 31.  Bestimmter:  es  werden  saent  7  Jahre  des 
Ueberflaises  und  dann  7  Jahre  des  Hungers  kommen.  Zu 
aufiretmt,  au/stehen  von  Eintritt  einer  Zeit  vgl»  Xj.  11,  17.  ver* 
gessen,  nicht  erkannt  wird  der  Ueberßuss]  er  geht  in  der  Hanger* 
zeit  80  darauf,  dass  nichts  mehr  sein  dagewesen  sein  erkennen 
Uiuty  an  ihn  erinnert  {h'n.).  —  Y.  32.  Die  Wiederholnng  des 
Ttamiis  bedeute,  daaa  die  Saohe  Ton  Seiten  Oottea  fartatehe  und 
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ImM  ebtretan  weide,  ■.  Y.  25.  ^]  ygl.  Roth  4,  7  und  V  Gen. 
17,  20.  *b]  Tg}.  18,  20.  —  y.  8^—36.  „An  seine  Anslegang 
knüpft  Josef  den  Baäi,  einen  Tentändigen  und  weisen  Mann  sa 
eonehen  d.  i.  zu  bestimmen  (22,  8)  nnd  über  das  Land  an  setzen, 

ihm  aber  Aufseher  über  die  einzelnen  Bezirke  unterzuordnen. 
Der  König  soll  nämlich  das  Land  ßinftem  d.  i.  in  den  frnchtbaaren 
Jahren  den  5  Thei]  der  Getreideernte  von  den  Landbebaiiem 
erheben  nnd  in  den  Magannen  für  die  nnfrnchtbaren  Jahre  auf- 
bewahren lassen"  (AVi.),  s.  weiter  47,  24.    «-■:]  Ew,  §.  63,  d; 
nach  Baer's  Ausg.  8^-.    "ry;!]  Oisk.  vecLangt  rröan  n»,  nnd  Ges. 
(thes.  1077)  denkt:  faeiat  (hoc)  Pharao  i.e.  seqnatnr  consilium 
meum  et  piaefidat,  aber  tkt  wäre  kaum  zu  entbehren;  also  viel- 
mehr: constituat  Pharao  et  praeficiat  praefectos,  vgl.  1  Sam.  8, 
16.  1  Reg.  12,  31  n.  s.    *2  i"2"-f^:;]  wohl  fdr  ursprüngliches  (V.  48) 
^.:r",  von  K,  s.  Yorbem.    unter  der  Hand  des  Königs]  unter  seiner 
Gewalt  und  Obhut  2  Reg.  13,  5.  Jes.  3,  6.    in  den  Städten]  wo 
die  Magazine  sich  befinden  und  zu  welchen  nach  V.  48  die  um- 
liegenden Gegenden  als  Bezirke  gehören.    Die  Maassregel  war 
bei  der  grossen  Fruchtbarkeit  Aegyptens  und  in  Jahren  sehr 
reichlichen  Ertrags  nicht  zu  drückend,  zumal  sie  das  beste  des 
Volks  bezweckte  (s.  auch  47,  24).    r~E]  im  A.  T.  nur  noch  Lev. 
ö,  20.  23.    VJJv]  '^^^        Landbevölkerung  wie  10,  25.  —  Y.  37 
— 39.  Pharao  und  seine  Hofleute  finden  Josefs  Vorschlag  gut. 
Da  sie  den  Traum  als  von  der  Gottheit  gesendet  (V.  25)  be- 
trachten und  alle  Seherkunst  von  ihr  ableiten  (zu  40,  8) ,  auch 
Josefs  Auslegung  einleuchtend  finden,  so  schliesst  der  König, 
Josef  habe  seine  Deutung  von  Gott  empfangen  und  sieht  in  ihm 
den  mit  dem  göttlichen  Geist  ausgestatteten  Mann  (Dan.  5,  11. 
14),  der  über  Aeg.  zu  setzen  sein  wird  (A«.).  —  V.  40.  Er  be- 
sehliesst,  ihn  über  sein  Haas  (vgl.  Jes.  22,  15)  nnd  um  Yolk 
zn  setaen.   yir  t^^b-Vt]  der  itut»  aar  Huldigung  (1  Sam.  10,  1 ; 
auch  1  Reg.  19,  18.  Hos.  18,  2),  den  Ges,  nnd  iTn.  noch  Yer- 
theidigen,  kann  nicht  gemeint  sein,  weil  dieser  nicht  auf  den 
Mund  gegeben  wnrde,  am  wenigsten  yon  allem  Yolk,  und  weil 
man  W  pid3  dafKr  nieht  sagte.   Vielmehr  ist  mit  den  Yen».  ^i-W 
wie  45,  21.  Ex.  17,  l.  Kum.  8,  16.^86,  5.  Ij.  89,  27  zn  fiwsen, 
aber  p«;:  nicht  sali  laufen  (yon  pg^  Lud,  de  IHeu\  oder  eich  rtr- 
Sien,  beumffiian  {Gr,  f^en.,  Mere,),  sondern  als  intrs.  (anm  tnns. 
anfügen y  »utammenfOgenf  küssen)  siek  fUgami  also  frei:  Mum 
Mund  (Befehl)  soll  sieh  mein  ganzes  Folk  ßkgen  (TVcA  Ae/.,*  LXX' 
Ynlg.  v^ontovffCTcrt) ,  nach  ihm  sich  richten,   aar  um  den  Thron 
(Ew,  §.  281,  o;  Ges*  §.  118,  3)  will  ich  grösser  sein  als  du,  an 
Hoheit  und  Ehre  nur  das  Sitzen  auf  dem  Throne  voraus  haben. 
Zn     bei  B  s.  20,  11;  Vr:.  häufig  bei  C,  fällt  hier  gleichwohl  nicht 
auf.  —  V.  4 1  f.  Was  er  beschlossen,  führt  er  aus.  Insofern  ist  V.  41 
nicht  überflüssig  (s.  aber  zu  V.  44).    Er  setzt  ihn  formlich  siun 
Herrn  über  Aeg.  (^rr:  1,  29)  und  „yerleiht  ihm  einige  Zeichen  seiner 
Würde,  den  königlichen  Siegelring,  den  auch  Esth.  3, 10.  8, 2  der 
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erste  Keiclisbeamte  Persieni  und  1  Macc.  6,  15  (vgl.  Gort.  AI.  10,  5, 
Justin.  12,  15)  der  Reichsverweser  führt,  ferner  Hiciäer  von  Baum- 
wolle oder  Leinwand ,  denn  ev  umfosst  beides,  s.  zu  Ex.  25,  4, 
nnd  die  äg.  Priester,  die  yornehmste  Kaste  des  Volks,  trugen 
nach  Herod.  2,  37;  Plut.  de  Is.  4  linnene,  nach  Plin.  19,  2.  3 
(Tgl.  Philostrat.  ApoUon.  2,  20)  baumwollene  Kleider,  aber  keine 
wollenen,  endlich  die  f^o/dene  Halskette y  welche  (Artikel)  zu  den 
Insignien  seiuer  Herrschaft  gehörte,   wozu  sich  das  Bild  der 
Wahrheit  vergleichen  liisst,  welches  der  Vorstand  der  äg.  Kichter 
um  den  Hals  liängen  hatte,  s.  zu  Ex.  28,  30"  (///?. ).  —  V.  43. 
So   ausgestattet  liisst  er  den  Josef  auf  seinem  Wagen  zweiten 
Ranges  d.  h.  auf  dem  zweiten  der  königlichen  Wagen  einen  öf- 
fentlichen Umzug  halten,  wobei  Herolde  vor  ihm  her  zur  Hul- 
digung auffordern.    ?T*2sc]  muss  ein  äg.  oder  semitisirtcs  äg.  Wort 
sein;  ratcr  des  Königs  (Targg. :  ?p,  «2*"»  rcT  vgl.  45,  8),  zarler 
(junger)  l'ater  (Targ.  jer.,  Hieron.  qu.)  und  Starker  Gottes  (V-;ax, 
B.  Jub.  c.  40,  Hönsrh  S.  158  f.)  haben  keinen  Werth.    Unter  den 
äg.  Erklärungen  am  qzk  caput  inclinare  (Jgn.  Rossi  etym.  äg. 
p.  1  u.  339),  ap  ro^-u  Haupt  der  f^eisen  [Harkavy  in  der  Berl. 
äg.  Zeitschrift  1869.  Oct.  Nov.  S.  132),  «  Zeichen  des  Imperat., 
pcoq  projicere,  x  Zeichen  der  2  pers.,  also  wirf  dick  nieder  {Ben- 
fey  Verhältniss  der  äg.  Sprache  S.  302  f. ;  s.  aber  Rod,  in  Ges* 
thes.  addit.  p.  64)  kommt  die  letzte  einer  möglichen  Dentnngr 
des  Worts  ans  dem  Hebr.  iP/viV  beugen.'  (Infi  aba.  Aph.  IBr  Hiph., 
statt  Import.;  vgl.  ^333  V.  51)  am  nächsten  (et  ehma^fü  im  com- 
specfii  ejui  ad  geniewiati&nem  Aq.  bei  fljeron.  qu.) ;  ob  sie  aber 
dämm  die  richtigste  ist?   pi^]  nicht  mehr  Wort  der  Herolde, 
sondern  es  setst  die  Ersahlnng,  nSher  m'^^  fort  {Ge$.  g.  181,  4 ; 
Ew»  g.  851,  0)  'wie  Ez.  8,  11  u.  d.,  nnd  gibt  eine  Art  Abschlnss 
derse&en.  —  Y.  44.  Pharao  bestimmt  ihm  seine  Maehtrollkom- 
menheit.   iek  hm  Pkara6\  König,  oberster  Herrscher.   Und  dn 
deinerseits  sollst  Begent  des  Ganaen  sein;,  ohne  deinen  Willen 
soll  niemand  in  Aeg.  eine  That  nnd  einen  Schritt  thnn.  Dal 
ist  freilich  sdion  Y.  40  gesagt^  and  da  auch  '31  frsi^  Y.  43  sich 
nur  lose  anschliesst,  so  ist  die  Yermnthnng  nahe  gelegt,  dass 
V.  43^  u.  44,  aber  dann  anoh  V.  41  von  R  aus  der  andern 
Quelle  hinzugefügt  seien.  —  Y.  45.  Der  König  gibt  ihm  einen 
entsprechenden  äg.  Kamen,    na^s  r»s]  LXX  ^^ov^ofiqm^x  d.  i. 
p-sot-om-ph-eneh;  es  wird  von  Bieren,  durch  salvator  mttndi  er- 
klärt   Nämlich  im  £opt.  ist  n  der  männliche  Artikel  und  tfor, 
(Tttrs  Salus  t  dann        enr,  om  Zeichen  des  Qenetiy  und  eneh 
aetas,  saeeulum.    Aber  ein  sont  fiir  sot  mit  eingedrungenem  Nasal 
ist  schwierig  {Ges.  thos.  p.  1181).    Es  ist  darum  vorzuziehen  die 
Erklärung  durch  creatio  rt'far  oder  sustentalio  vitae  oder  concret 
sustentalor  vitae  nach  dem  ägypt.-kopt.  Ovx,  öcavt  sustenlare  und 
anh  vita ,  s.  Bunsen  Aeg.  I.  562.  583;  Lepsit/s  Chronol.  I.  382 
{fCn.).    Dabei  ist  ras--  transponirt  aus  rzst  {Ew.  §.  78,  b).  Die 
Juden  (O/iA*.  Pesch,  Saad.i  Jos.  ant.  2,  6,  1)  deuteten  occuUorum 
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revelalory  indem  sie  an  hebr.  its  und  ein  angebliches  d.  i. 
(paivoa  dachten.  —  Zugleich  verheirathet  der  König  den  Josef 
mit  Jstnath  (d.  h.  der  Neith  gehörig,  Ges.  thes. ;  ein  späterer 
Homan  über  sie  bei  Fnbrir,  cod.  ps.  V.T.  II.  85  ff.),  der  Tochter 
des  Pottfera  (s.  zu  37,  36),  des  Oberpriesters  von  On.  ik]  „oder 
.  wird  von  den  LXX  hier,  V.  50.  46,  20.  Hez.  30,  17  vgl.  Ex. 
1,  11.  Jer.  43,  13  richtig  durch 'HAiov^roAtg  erklärt,  wie  anderer- 
seits Am.  l ,  5  das  cölesyrische  Heliopolis  nennt.  In  den 
kopt.  Schriften  heisst  jene  Stadt  beständig  ün  oder  On,  welches 
Wort  Licht,  nach  CyriD  AI.  ad  Hos.  5,  8  auch  Sonne  bedeutet. 
8.  CkampoUion  T^gypte  II.  41 ;  Ges.  thes.  p.  52.  Vrgl.  indess 
Lepsius  Chronol.  X.  326."  Hieroglyphiech  heisst  sie  ^nu  oder 
jin,  genauer  Amu-mkit,  An  des  Nordens,  Bru<:;sch  geogr.  Inschr. 
I.  264.  „Die  Stadt  war  in  ältester  Zeit  ein  HauptsitE  der  Frie- 
iler,  die  hiar  einen  berühmten  Sonnentempel  hatten  nnd  sich 
dnn^  Qelehraamkeit  Tor  andcm  anaidohneten  (Her.  2,  3 ;  Strab. 
17,  1,  29)",  und  seinem  Namen  naoh  war  Fotiihr»  wohl  eben- 
ftUs  Priester  des  (Ra)  Sonnengotts.  Priesteikaste  war  die 

köttigUche  Kaste.  Andh  die  ans  der  Kriegericaste  genommenen 
Könige  wurden  anter  die  Priester  anlSsenommen  nnd  in  ihre 
'Wissensdhaften  eingeweiht  (Pkit.  de  Is.  cp.  9).  Offenbar  geschah 
das  anoh  mit  Josef  (s.  43,  32.  44,  5),  welchem  der  K&iig  in 
BerQidcsichtignng  der  8g.  VethHItnisse.  ein  höheres  Ansehen  beim 
Yolk  nnd  die  UnteEStütsiing  der  bedeutendsten  Kaste  sawenden 
wollte.  Zn  einem  hffoy^i/i^wwvq  macht  den  Josef  Chäremon 
(Jes.  e.  Ap.  \,  82),  und  nach  44,  5  verstand  sich  Josef  auf  Hydro- 
msntieb  fiin  Tempel  mit  Sg.  Colt  in  der  Stadt  ist  hier  vorana- 
gesatrt.  Sehwerlich  ist  anzonehmen»  dass  die  Hyksos  (Jos.  e. 
Ap.  1|  14:  Tcr  itifa  xüv  9tciv  nazhxa'pctv)  gar  keine  Tempel  ste- 
hen, oder  später  wieder  erstehen  Hessen"  (AW.).  Kxn;i  müsste 
denseHben  Sinn  haben  wie  Y.  46  ^  aber  hy  macht  Schwierigkeit 
V.  0/sA.  vermuihet  -r»  ax»i  für  ms»^;  in  den  LXX  fehlt  das  ganze 
Sätzchen.  < —  V.  46  wird  nachgeholt,  dass  Josef  30  Jahre  alt 
war,  da  er  vor  Ph.  stand  d.  h.  bei  dem  König  Audienz  hatte 
(47,  7),  und  angeknüpft,  dass  er  von  vor  ihm  hinausgieug  (wie 
47,  10),  und  das  Land  durchzog,  sc.  um  es  kenneu  zu  lernen 
und  seine  Anordnungen  zu  treffen.  (Das  letztere  wäre  schon 
V.  45^  vorläuficr  kurz  bemerkt,  vrgl.  2,  8.  15.  24,  29  f.  u.  ö.) 
Die  Zeitbestimmung  correspoudirt  mit  37,  2,  und  bestimmt  sich 
somit  die  Dauer  seiner  Sklaverei  auf  12 — 13  Jahre.  Die  volle 
Formel  n*';^»«  rjV^a  rb^ne  gebraucht  sonst  A  Ex.  6,  11.  13.  27.  29. 
14,  8,  und  könnte  man  darum  in  diesem  V.  noch  ein  Bruchstück 
von  A  vermuthen,  aber  dann  müsste  doch  die  ursprüngliche  Al- 
tersangabe des  A  geändert  sein,  s.  zu  35,  29.  — «-  V.  47 — 49. 
Die  Träume  erfüllen  sich  so,  wie  sie  Josef  gedeutet  hat.  Das 
Land  trägt  in  den  7  fruchtbaren  Jahren  s^'-f*:"^  zn  vollen  Händen 
d.  h.  sehr  reichlich,  es  gewährt  vollständige  Ernte.  Dieses  "Wort 
mit  seiner  Wurzel  findet  sich  im  A.  T.  nur  bei  A,  Lev.  2,  2. 
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6,  12.  6,  8.  Num.  5,  26  (Ztw.).    V.  48  ist  entweder  für  n-a»  nach 
V.  53  yarn  "3»  (0/s/i.)  oder  für  it!  —  n":r  mit  LXX  Sam.  a^adn 
j?a»n  mr:  -"f»  zu  lesen.    Josef  bringt  alles  Getreide,  soweit  es 
V.  34  in  Aussicht  genommen  ist,  zusammen  und  thut  es  von 
den  zu  den  einzelnen  Städten  gehörigen  Landgebieten  in  die 
Magazine  dieser  Städte.    Und  so  häufte  er  soviel  Korn  auf,  dass 
man  zuletzt  die  Masse  gar  nicht  mehr  zählte.    Der  Wechsel  der 
Ausdrücke  {"z-^  und  -z)  lässt  eine  andere  Quelle  vermuthen  (vgl. 
V.  35);  wie  Sand  des  Meeres  ist  wie  22,  17.  32,  13  bei  C,  und 
Tka  na^ri  wie  15,  1  Tgl.  16,  10.  —  V.  50 — 52.  Josef  erhält  noek 
vor  dem  (ersten)  Hangerjahre  2  Söhne  von  Asenath.  iV]  35,  26w 
Ben  entoi  nennt  «r  Manasxe,  weil  G9it  ihn  sein  M&ial  onl 
Mtnes  Ttttez»  Hans  Qeixtum  nadi  Oap.  45  ff*  nickt  im  soUimMA 
Süm,  toadm  etw»:  die  fortwilixeiiden  nalxMioben  Gedanken 
an  eein  Yalerkans)  habe  mrgeutn  lauMp  über  seinem  OUiok  im 
fremden  Land.   Dae  PaeL  nw  Ar  das  Pi.  (TgL  T.  48)  iat  wagen 
dee  Anklangs  an  n««  gewält  {Bw.  §.  118,  d;  Ges,  §.  52  A.  1) 
und  isjfc  ans  dem  (^ckan  Grand  Pi.  fi&r  Hiph.  gebianekt  Dea 
awettcn  nennt  er  Efraim^  weil  Gett  ikn  im  Lande  seines- Slendt 
habe  frußklbar  sea  hMnen^  dnndi  IBnderscgen  (ygU  Hos.  18,  15). 
tt^l  und  -»39,  sonst  häufig  bei  G,  kommt  87,  18  ud  81,  42  anoh 
bei  B  Ter.  —  V.  531  Ifit  dem  7  Jahre  geht, die  fruchtbare  Zeit 
zu  Bnde  (n;n  auf  ti-vn  an  besieksn)  nad  naeh  ihm  tntt  die  , 
Hongerzeit  ein,  die  lüber  nieht  bloe  Aeg.,  sondern  aach  die  an- 
dern Länder  betrifft^  nur  dass  in  Aeg.  (in  den  Magazinen)  Brod 
Torräthig  ist.  —  Y.  55  f.  In  Aeg.,  als  das  Volk  an  hnngem  be- 
ginnt» wendet  es  sich  an  den  König  und  wird  ron  ihm  an  Jesef 
gewiesen.    'v\  rtre^^j  und  Jatef  ö0nete  miietf  warm  (et¥ras)  ifftD% 
■ttli  heissen  alle  Magazine.    Aber  eine  solche  doppelte  Brefi*> 
loqnena  dürfte  ohne  Beispiel,  ja  unmöglich  sein.    Zur  Noth  ge- 
nügt sna  des  Sam.,  aber  LXX  Yulg.  Pesch.  Onk.  drucken 
geradezu  -^a  nSs^M  statt  ons  ivk  oder  neben  diesem  ans.  ">itz7M] 
lies  la»::^  nach  42,  6  {Ohh.S;  er  verkaufte  den  ^egyptern  Getreide. 
Das  folgende  '51  p^r^- ,  wenn  man  es  nach  der  recipirten  Vers- 
abtheilung rait  D"^^r'^  "^ar^;;  verbindet,  ist  sinnlos  (darum  von 
LXX  ganz  ausgelassen,  von  Olsh.  gegen  V.  *  umstellt,  von  llg. 
mit       für  ö7^s'3  emendirt);  es  gehört  zu  V.  57.  —  V.  57.  Aber 
der  Hunger  in  Aegypten  wird  heftiger,  und  bereits  kommt  auch 
alle  Welt  nach  Aegypten,  um  Getreide  au  kaufen,  zu  Jose^  weil 
überall  die  Hungersnoth  heftig  ist. 

b)  Bie  Wanderungen  und  Demfithigangen  der  Josef- 
brüder  bis  aar  Yersöhnnng,  Gap.  42 — 45. 

Wie  im  ersten  Abschnitt  berichten  auch  hier  B  und  C,  uud 
bringt  auch  hier,  wie  dort,  C  in  die  von  B  gemeldeten  Yorgänge 
noch  weitere  Yerwicklongen  und  Spannungen  hinein.  Bruch- 
stücke der  Schrift  des  A  konnte  trots  £1  Schaddai  (43,  14)  auch 
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Kn.  hier  nicht  mdir  anerkenneu,  doch  dürfte  in  45,  19 — 21  ein 
Rest  von  ihr  stecken.  Die  Stücke  von  B  und  C  sind  noch 
ziemlich  als  ganze  erhalten ,  und  an  manchen  sachlichen  und 
sprachlichen  Zeiohen  erkennbar;  doch  hat  K  auch  hier  manches 
geändert. 

1.   Die  10  Brftder  vor  Jos«f,  ihre  Demflthigang  and 
Zflehtlgnng,  Cftp.  48,  nuh  B. 

Von  der  Hnngersnoth  in  Eenaan  genöthigt  schickt  Jacob 
seine  10  aLtevUn  Söliiia  aaeh  Aeg.,  um  Getreide  sit  ksnÜBii.  Sie 
itMm^mMi  und  wedbn  sieh  tot  Joief  nieder.  Er  ed^ennt  sie^ 
elme  von  ihnen  ezkannt  m  werden«  Aber  ehe  er  sich  ihnen 
entdeckt,  will  er  sie  prüfen.  Er  stellt  sieh  mistrvniseh  gegen 
sie,  erklXrt  sie  fSa  Kundschafter,  setzt  sie  als  soldie  sogar  ge- 
fangen, gibt  sie  jedoch  am  3  Tage  wieder  frei,  behält  nnr  Si- 
meon als  Geisel  in  Gewahrsam,  bis  sie  ihm  ihren  jüngsten  Bruder 
ntr  Stelle  schaffen  würden.  Schon  jetat  erkennen  sie  in  diesem 
Geschick  eine  Strafe  für  ihr  Tergehen  an  Josef.  Aber  ihr  Geld 
gibt  er  ihnen  ohne  ihr  Yorwissen  in  ihre  SScke  anrilck,  am  sie 
oder  den  Täter  wenigstens  hinter  dem  gestrengen  Heim  den 
Bruder  ahnen  au  lassen.  Jedoch  ihnen,  den  mit  Gewissmssdiald 
beladenen,  wird  gerade  dieses  Geld,  als  sie  es  entdecken,  zum 
Gegenstand  des  Entsetzens  and  dem  Vater  ein  Ghrnnd  der  Furcht 
und  der  Weigerung,  bei  der  nächsten  Sendung  Benjamin  mit- 
auschioken.  — >  Josef  erscheint  auch  hier,  wie  Cap.  41,  als  Werk- 
zeug der  Yorsehung.  Zur  Vergeltung  für  ihre  Uebelthaten,  aur 
Erwecknng  der  Selbsterkenntniss  und  zur  Besserung  derselben 
musste  solche  Noth  über  die  Brüder  kommen.  Bass  Josef  Selbst 
solche  nothwendige  Züchtigung  yerhängen  muss,  bringt  seine 
Stellung  mit  sich.  Dass  er  sie  aber  nicht  aus  niedriger  Räch- 
sucht,  sondern  gegen  sein  natürliches  Gefühl,  mit  Zwang  geg^n 
sieh  selbst,  in  Einsicht  oder  unter  dem  Trieb  einer  höheren 
Nothwendigkeit  verhängt,  deutet  der  Verf.  schon  hier  V.  24  und 
noch  mehr  durch  den  Ausgang  Cap.  45  an.  Wenn  auch  der  alte 
Vater  dadurch  mit  zu  leiden  bekommt,  so  ist  das  gegenüber  von 
jenem  Hauptzweck  ein  kleines  und  nicht  zu  vermeiden;  in  Wahr- 
/  heit  ist  es  für  ihn  nur  die  Vorbereitung  auf  die  höchsten  Freu- 

den, welche  nach  göttlichem  Gesetz  nicht  ohne  vorangehende 
tiefe  Beugung  erlangt  werden.  —  Die  stillschweigende  und  aus- 
drückliche Rückbeziehung  auf  Josef 's  Träume  im  A^aterhaus  V.  6.  9 
und  auf  Ruben's  Fürsprache  für  den  angefeindeten  Bruder  V.  22, 
sowie  die  RoUe  Ruben's  als  Führers  der  Brüder  V.  37  (anders 
43,  3  ff.)  lassen  nicht  zweifeln ,  dass  dieses  Stück  aus  B  genom- 
men ist.  Eben  dafür  zeugen  s'nSs  28  (nicht  18),  22  (nicht 
-II),  3?*;  1.  4.  29.  36  (nicht  ^»7»:),  p^?  25.  27.  3ö  (nicht  r-r-ss), 
TV^^  '♦3't»  w"Mn  30.  33  (nicht  »"»n  allein),  auch  "i^wa  17.  19,  rt^s 
2r,%3T  9,  naVs  36,  rns  25.  Wenn  gleichwohl  auch  hier  V.  21  VI 
zweimal  rnr^M. erscheint^  so  kann  das  nur  yon  E  so  gesetzt  sein, 
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wie  dieser  wohl  auch  sonst  noch  dnroh  soldhe  kleine  Aende- 
rangen  eingegriffen  hat,  z.  B.  wenn  er  hier  zwischen  hyk  Y.  7 
und  "^s  V.  3.  25.  45,  23  wechselt,  während  Oap.  48  f.  immer  hvn 
kommt  und  Cap.  41  nnr  V.  35.  49  wie  ausnahmsweise  gegen 
sonstiges  Vsk  erschien,  oder  wenn  er  Y.  38  einen  Zusatz  macht. 
Ueber  ts^Vr  s.  zu  Y.  6.  Das  hier  wiederholt  vorkommende  r'x 
■,7:r  5.  7.  13.  29.  32,  das  bisher  so  oft  bei  A  zu  lesen  war,  war 
hier  durch  den  Gegensatz  gegen  Aeg.  gefordert.  Vgl.  noch  45, 
17.  2  5.  47,  13.  15,  und  selbst  (bei  C)  44,  8. 

V.  1  f.  Jacob  fordert  seine  Söhne  auf,  Getreide  aus  Aeg.  zu 
holen,  "ar)  ist  überall,  wo  es  vorkommt,  Getreide  als  Handels- 
artikel, und  daraus  ist  leicht  erklärlich,  dass  es  von  hier  an 
(Y.  2.  19.  26.  43,  2.  44,  2.  47,  14)  statt  Vsk  und  -r  eintritt. 

Diesem  Begriff  gemäss  hat  auch  -ss  mit        nichts  zu  than; 

(nel  eher  hangt  es  durch  ein  altea  Sehaph.  Ton  -2  mit  -a  zu- 
sammen),   wozu  tekt  ihr  euch  mT\  in  Rath-  und  ThatloMgkeit^ 

wo  einer  auf  den  andern  sieht,  von  ihm  Rath  und  Hilfe  erwar^ 
tend.  —  Y.  3 — 5.  Zehn  Brüder  Josefs  ziehen  also  nach  Aeg.; 
Benjamin  lässt  der  Yater  nicht  mitziehen,  indem  er  befürchtet, 
es  möchte  ihm  ein  Unfall  zustossen.  Als  der  jüngste  und  noch 
allein  übrige  Sohn  der  Bahel  (44,  20  ff.)  war  er  dem  Yater  .be- 
sonders theuer.  vom]  ein  altes  Wort  £z.21,  22f.;  sonst  nur 
noch  Y.  38  und  44,^29.  K^js]  s.  v.  a.  (Y.  29.  44,  29)  wie 
Y.  38  und  Ex.  1,  10  bei  B,  auch  Gen.  49,  1.  in  der  Mitte  der 
Kommendeii]  unter,  mit  den  andern  aus  Kenaan  kommenden  ka* 
men  auch  sie;  nicht  gerade  (AV/.)  in  der  gleichen  Karawane.  — 
Y.  (),  Da  Josef  den  Getreide  verkauf  unter  seiner  Aufsicht  hat, 
so  müssen  die  Ankömmlinge  sich  an  ilui  wenden ;  sie  erscheinen 
vor  ihm  und  werfen  sich  vor  ihm  mit  dem  Gesicht  (48,  12. 
19,  1)  zur  Erde  nieder.  „Dies  wird  hier  wie  43,  26.  28  her- 
vorgehoben, um  die  Erfüllung  der  Traume  Josefs  (37,  7.  9)  nach- 
zuweisen. Der  Yerf.  bezeichnet  Josef  auch  gern  als  den  Herrn 
oder  Herrscher  Aegyptens  (V.  30.  33.  45,  8.  26,  vgl.  41,  40.  44), 
und  es  scheint  fast,  als  habe  sich  die  Sage  von  den  Hyksos  in 
der  hbr.  TJeberlieferung  auf  die  Hebräer  übertragen  wollen.  Das 
sonst  juughebr.  li-W  Machthaber^  //er/scher  fällt  bei  einem  altern 
Schriftsteller  auf;  es  ist  dasselbe  Wort  mit  Salatis  oder  Silitts, 
dem  Namen  des  ersten  Herrschers  der  Hyksod  in  Aegypten,  Jos. 
c.  Ap.  1,  14;  Ens.  chron.  Arm.  I.  224.  —  Y.  7  f.  Josef  wird 
von  den  Brüdern  nicht  erkannt,  da  er  in  den  etwa  20  Jahren 
seiner  Entfernung  von  ihnen  (37,  3.  41,  46)  aus  dem  Jüngling 
ein  Mann  geworden  ist"  (^V/.)  nod  in  anderem  An&ng  ersdieint. 
Wohl  aber  erkennt  er  sie.  Er  ntellt  sieh  fremd  gegen  sie  nnd 
redet  kartet  mit  ihnen ,  nieht  Uos  onfreundUeh  uid  hendsoh 
(1  Sam.  25,  8.  Jes.  19,  4),  sondern  anoh  hart  nnd  schwer  tief-^ 
fende  Beschnldigungen  (Y.  9  ff.)  gegen  sie  erhebend.  Die  Wieder- 
holung Y.  8*,  blos  um  Y.  ^  als  Gegensata  anzuknüpfen.  Üeber 

Hob.  I.  A.  T.  XI.  9.  AvtfL.    >  28 
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dieses  sein  Verfoliren  s.  Yorbom.  „Die  PrÜfiing  soll  zugleich 
dahin  führen,  dass  er  erföhrt,  wie  e«  mit  Benjamin  steht,  den 
er  unter  den  Brüdern  vermiest"  (Aw.).  —  V.  9.  Beim  Anblick 
der  demüthig  vor  ihm  stehenden  f^edenki  er  (40,  14.  23)  der 
Träume  (37,  5  tl.\  die  er  ///  licztehutig  auf  sie  gehabt  „Er  er- 
klärt sie  für  Kundschafter,  welche  die  ß/ö.w'tf  des  Landes  sehen, 
die  Gegenden  kennen  lernen  wollen,  welche  unbesetzt  und  leicht 

zugänglich  sind.    Ebenso  ü^y^  Qor.  33^  18;  yu^vovvlhvi  Him 

12,  399,  t/udari  Caes.  h.  g.  7,  70.  Die  Beschuldigung  passt  in 
den  Mund  des  ersten  Keichabeamten  der  Hyksos.  Diese  waren 
in  beständiger  Furcht  vor  Einfallen  der  damals  mächtigen  As- 
gyrer  und  befcHtigten  daher  vornelimUch  die  östlichem  Theile 
Aegyptens,  Jos.  c.  Ap.  1,  14"  (AV/.).  —  Y.  10—13.  Die  Brüder 
begegnen  dem  Argwohn  mit  Versicherung  ihrer  Ehrlichkeit  und 
genauer  Angabe  ihrer  Familienverhältnisse.  ^  nach  der 

Verneinung  für  gewöhnliches  -s  wie  17,  5  {Ew.  §.  354,  a).  «anaj 
ftr  «na»  nur  noch  Ex.  16,  7  f.  Num.  32,  32,  2  Sam.  17,  12.  Thr. 
8;  42.    In  y.  13  ist  entweder  ^3n:K  als  Glosse  aus  T.  82  anszu- 
werfen  {OM.),  oder  gegen  die  Accente  bei  t;*-;^?  abzosetsen 
(9^.):  12  sind  deine  Enechte,  Bruder  sind  wir.   Der  Ueine 
d.  1.  jüngste  (s.  zu.  9,  24)  sei  beim  Vater,  und  der  eine  sei  nieki 
mehr  yorhanden,  sei  yersehwunden  (5,  24).   „Hier  Mten  taii 
sieh,  das  nähere  anzugeben,  um  nicht  JosckTs  Kistrauen  zu  stSrken*' 
(ATa.).    üebrigens  i;  gerade ^  in  der  Bedeutung  ättfrieAfigf  ekriieh 
im  Pent  nur  lüer  und  V.  19.  31 — 34.  —  V.  14.  Als  hochgestellter 
Hann  will  aber  Josef  gegen  sie  Becht  behalten,   es  ist,  was  kk 
geredeil  ^  bleibt  bei  meiner  Erklärung,  dass  ihr  Kimdscb^ifter 
seid.   Zu  Min  ygl.  20,  16.  Ij.  13,  16  (AVi.).  —  V.  ISt  Er  ver: 
langt  den  j&ngsten  Bruder  zu  sehen;  einer  von  ihnen  soll  ihn 
aus  KenAan  holen,  während  die  übrigen  als  Ge&ngene  bei  ihm 
bleiben,    daran  sollt  ihr  geprüf I  werde//']  au  eurer  Angabe  yom 
jüngsten  Bruder,  je  nachdem  sie  sich  als  wahr  oder  falsch  er- 
weist, wird  man  erproben,  ob  die  Versicherung  eurer  Ehrlichkeit 
wahr  ist  oder  falsch  (vgl.  V.  33).    Er  hält  es  für  möglich,  dass 
die  dem  Benjamin  ebenso  schlimm  mitgespielt  haben  wie  ihm; 
er  wünscht  darüber  Oewissheit  zu  haben,  gibt  aber  als  Zwecl^ 
der  Herbeiholung  nur  an,  er  wolle  sehen,  ob  ihre  Angabe  wahr 
sei  oder  nicht.    ■r:y-^t  -r:]  Leben  Pharao^s!  beim  Leben  des  Kö'- 
nigs.    Dieser  Schwur  passt  gut,  da  die  Aegypter  ihre  Könige 
(og  Ttoog  aXrj^Hav  ovrag  ^sovg  verehrten  (Diod.  1,  90).    Die  He- 
bräer schwuren  beim  Leben  des  Königs  wenigstens  in  Anreden 
an  ihn   1  Sam.  17,  55.  2  Sam.  11,  11.     es]   14,  23  {h'//  ).  — 
V.  17  —  20.  Er  zieht  sie  zusammen  ein  (Hez.  24,  4.  Jos.  2,  18) 
in  Gewahrsam  (V.  19.  40,  3.  7),   damit  sie  fühlen,   wie  einem 
Gefangenen  zu  Muth  ist  (37,  24),  der  das  schlimmste  zu  gewär- 
tigen hat  (A«.).    Aber  am  3  Taj^e  erklärt  er  nur  einen  als  Geisel 
behalten  zu  wollen,  während  die  übrigen  mit  ihrem  Gctreide- 
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bedarf  nach  Hanse  aidien  und  den  jfin^ten  holen,  äaf  tkui 
und  febf]  ihr  sollt  nieht  (als  Spione)  getödtet  werden,  wenn  ihr 
folgendes  thnt.  -ivf  Mit]  45,  17.  19,  aber  anoh  48,  11.  Qoti 
ßirekfe  M]  nnd  will  deshalb  nidht  anf  idossen  Yefdaeht  hin 
enefa  unnsäng  hart  behandeln,  wettn  ilkr  teHHeh  «etV]  ist  Be- 
dingung an  seinem  ganzen  folgenden  Vorschlag,  dei  Sinnes:  so 
werdet  ihr  folgendes  gern  annehmen,  tw]  ohne  Artikel  Ew, 
%.  290  f.;  ähnlich  43,  14;  anders  42,  83.  ^Getreide  der  Hungers- 
not h  {Ew,  §.  173,  d)  eurer  Häuser  d.i.  für  den  Bedaxf  deyseLben 
während  der  Hungersnoth;  Tergleicht  dazu         '^o's  Jes. 

30,  23.    Unten  V.  33  steht  sogar  v^r-  allein,  als  könnte  es 
Hungerbedarf  bedeuten,  aber  in  LXX  Pesch.  Onk.  ya^  -»a^,  — 
Sie  lassen  aich's  gefallen.  —  V.  21.  Ihr  böses  Gewissen  wegen 
ihres  Bmders  Josef  (37,  21  ff.)  etwaoht  nnd  nnwillkührlich  einen 
sie  sich  in  dem  Gedanken,  dass  sie  nm  xeinetwilfen  so  zu  hülsen 
haben.   Ebenso  44,  16  bei  C.  -2»]  17,  19.  r-a]  35,  3.  —  V.  22. 
Kuben   als  der  Beschützer  Josefs  (37,  22.  29  f.) ,  der  sich  un- 
schuldig weiss,   darf  ihnen  mit  Hecht  ihre  Unthat  vorhalten. 
Seine  Kede  lautete  oben  nicht  wörtlich  ho;   nur  dem  Sinn,  in 
dem  er  gehandelt  hat,  gibt  er  hier  Auadruck.    -V*]  20,  8.  14  u.  ö. 
und  aurh  sein  lihtf ,   siehe  es  wird  gefordert]  an  uns  geahndet 
(9,  5  f.);  nicht  blos  die  Unbormherzigkeit,  sondern  auch  sein  Tod, 
den  sie  wenigstens  mittelbar  herbeigeführt  haben.    Da  er  in  der 
Grube  plötzlich  verschwunden  war,   nimmt  er  an,  dass  er  von 
einem  Thier  gefressen  oder  sonst  ums  Leben  gekommen  sei.  Es 
stimmt  hier  alles  zu  dem  Bericht  des  B  in  Cap.  37.  —  V.  23. 
„So  reden  sie  laut,  indem  sie  nicht  wissen ,   dass  Josef  es  tw- 
nimmt  d.  i.  versteht  (11,  7),  denn  der  (in  solchen  Fallen  übliche) 
Dnlmetseher  war  zwischen  ihnen;  r:-a  wie  26,  28.   Das  A ägyptische 
war  also  die  Sprache  des  Hofes.    Ein  Beweis,  dass  der  Hof 
nicht  der  eines  Hjksoskönigs  gewesen  sei,  liegt  (s.  oben  8.  418) 
darin  noch  nicht  (AVr.  gegen  Lepxiust  Chronol.  I.  888).  —  V.  341 
Josef,  gerOhrt  Übel*  ihren  Böhmers  und  ihr  SohnldbekenntnisB, 
wendet  irfch  Ton  ihnen  weg  m  weinen,  kehrt  abor  dann  wieder 
anrttek  nnd  USsst  Simeon  Tor  ihren  Augen  binden,  nicht  Rnben, 
■einen Tertheidiger,  sondern  den  Sltesten  der  «ndorn.  —  V.  35^. 
Er  Hl69t  ihnen  ihr  Faekgeräthe  mit  Korn  fttllen  und  Zehrung 
fax  die  Be&se  geben,  auch  das  Geld  jedem  oben  in  den  Sack 
ihnn,  s.  Vorbem.   I)a8  fbitum  statt  des  Infin.  ist  hier, 

da  InfF.  folgen,  sehr  hart  on-Bcs]  Plnr.,  wdl  die  Gelder  meh- 
rerer gemeint  sind  {Sw,  §.  lt6,  0),  Tgl.  V.  85.  in  einet  jeden 
seinen  SaeÜ}  ebenso  Y.  85;  s.  au  9,  5.  tm]  wie  45,  21.  ^y^ij 
iiiffii  ikat,  ist  hier  nach  -x;^  sehr  unbequem,  und  wohl  nur  rer- 
■dnieben  flir  ^byi^  (vgl.  •»^'2^2).  —  V.  26—28.  Sie  laden  auf 
und  gehen.  Auf  dem  Heimweg  Öffnet  einer  (mit  Art.,  weil  einer 
TOn  den  bestimmten  10)  anf  der  Station,  wo  sie  übernachten, 
seinen  Sack,  nm  seinem  Esel  Futter  zu  geben  und  findet  oben 
darin  sein  Geld.  ein  anderer  Ansdraok  für  Parkfneh  oder 
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Sac/>  y  regelmässig  gebraacht  in  Cap.  43  f.  bei  C;  von  B  hier 
und  V.  28  aus  C  eingesetzt,  weil  43,  21  auf  diese  SteUe  zurück- 
gewiesen  wixd.  tuiä  ihr  HerM  gieng  aus]  ihr  Kutb  Terliess  sie. 
sie  Tenagten  ganz  (nur  Itier  m).  »k  zitterten  einer  zum  andern] 
wandten  sich  bebend  einer  an  den  andern;  über  diese  Prägnanz 
Ges»  §.  141;  Ew.  §.  282,  c.  Sie  fürchten  von  dem  Manne  nun 
auch  noch  als  Diebe  behandelt  zu  werden,  und  erkennen  in 
dieser  weitern  Noth  dio  züchtigende  Hand  Gottes.  —  V.  29- — 34. 
Heimgekehrt  erzählen  sie  dem  Vater  ihre  Begegnisse,  und  heben 
die  Nothwendigkeit,  dem  Herrn  Aegyptens  Benjamin  zu  bringen, 
hervor.  auch  V.  33;  s.  39,  20;  zur  Sache  s.  zu  V.  6. 

8.  zu  V.  19.  Tic]  c.  Acc.  durchziehPHj  des  Handels  wogen,  vgl. 
34,  9.  21.  —  V.  35.  Wie  sie  nun  ihre  Säcke  ausleeren,  finden 
sie  gar  alle  ihre  Geldpäckchen  in  ihren  Säcken,  worüber  sie  mit 
dem  Vater  in  i'urcht  geratlien,  S.  zu  V.  25.  V.  36.  Von 
solchen  Schlägen  getroffen  bricht  der  alte  Vater  in  unmuthige 
Klagen  aus.  mich  habt  ihr  kinderlos  gemacht]  mich  treffen  die 
Verluste,  nicht  euch;  ihr  habt  gut  reden  und  vorzusclilagen,  da 
es  sich  nicht  um  eure,  sondern  meine  Kinder  handelt  {h'n.). 
i'fhcr  mich  ergeht  das  alles]  ich  allein  habe  die  Last  dieser  Er- 
eignisse (vgl.  r^p  V.  29)  zu  tragen.  "3^?]  wie  Prov.  31,  29  für 
Vm;  8.  zu  41,  21.  —  V.  37.  Darauf  hin  bietet  Rüben,  der  auch 
hier  (s.  zu  Y.  22)  Wortführer  ist,  seine  beiden  Söhne  als  ünter- 
p£Buid  an;  sie  mag  er  im  unglücklichen  Fall  tödten.  gib  ihm 
auf  meine  ämii\  Yertsane  ihn  meiner  Gewalt  au,  1  Sam.  17,  22.* 
Ij.  16,  11  (ATii.).  Kaeh  A  hat  Buben  bei  der  Anawandorong 
naeh  Aeg.  4  Säine  46,  9.  —  Y.  38.  „Aber  Jaeob  weigert  sieh. 
Seine  Söhne  .haben  mindestena  viel  Unglück,  nnd  ]eioht  könnte 
d^m  Benjamin,  der  allein  noch  von  Bahel's  Kindern  übrig  ial^ 
auf  der  Beise  ein  ünfidl  snstossen.  ihr  bringt  mein  graues  Hnar 
mit  Hummer  hinab  zum  Seheof]  ihr  yentraaoht»  dam  ich  ein  Ton 
Qrami  und  Xieid  beg^tetoa  Lebensende  habe  (37,  35),  während 
dooh  dem  viel  gefnrüften  Greis  ein  sn£riedener,  heiterer  Lebens- 
abend nnd  Abachied  ankommt.  So  ist  hier  nnd  44»  29.' 31  an 
erUttren  naoh  .1  Eeg.  2,  6.  9'<  (ffn.).  Ob  anoh  bei  B  Jacob  sich 
weigerte,  dem  Bnben  den  Benjamin  mitzugeben,  wissen  wir  nioht^ 
da  die  Fortsetzung  fehlt,  und  nur  das  Ende  des  Berichts  Cp.  4^ 
erhalten  ist*  Wahrscheinlich  ist  es  nicht,  und  der  ganze  Y.,  - 
ammal  wegen  der  gleichen  Phrase  wie  44,  29.  31 ,  scheint  Ton 
B  eiogesetst,  um  den  Uebexgang  zu  Cap.  43  f.  anzubahnen.  Ge< 
bildet  ist  er  auf  Grund  Ton  V.  4  u.  44,  29.  31.  Das  yw  kann 
sieh  schon  0  aus  B  angeeignet  haben. 

2.    Die  BrUdor  »um  zweitenmal  bei  Josef  und  ihre  Prüf^tog, 

Cap  43  f.  naeh  C. 

Da  andauernde  Hungersnoth  einen  neuen  Getreideaukauf  in 
Aeg.  nothwendig  macht,  setzt  Juda  bei  Jacob  die  Entlassung 
Benjamin's  durch.    Mit  eiuem  Uesuheuk  für  Josef  und  mit  dop: 
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peltem  Geld  kommeü  die  Brüder  zu  ihm.  Josef,  da  er  Bei^. 
sieht,  empfangt  sie  freundlich,  lässt  ihnen  Wohnung  in  seiner 
Behausung  geben  und  ladet  sie  zu  Tisoh.  Im  Gegensatz  zu 
ihren  schlimmen  Befürchtungen  wegen  des  in  ihren  Säcken  vor- 
gefundenen Geldes  läuft  zunächst  alles  glücklich  ab;  bei  der 
Mahlzeit  gibt  Josef  ihnen  sogar  schon  Zeichen  seines  wahren 
Verhältnisses  zu  ihnen.  Aber  vor  ihrer  Abreise  lässt  er  heim- 
lich seinen  Becher  in  Beujamiu's  Sack  stecken ,  und  dann  den 
Abgezogenen  nachsetzen.  Benj.  wird  als  der  Becherdieb  er- 
funden. Zu  Josef  zurückgebracht  werden  sie  von  ihm  hart  an- 
gefahren; den  Benj.  will  er  zur  Strafe  als  Leibeigenen  behalten. 
Da  unternimmt  Juda  in  einer  ergreifenden  Rede  das  Herz  Jo- 
sefs zu  rühren  und  bietet  sich  zuletzt  an  Benjamin's  Stelle  als 
Sklaven  an.  —  Diese  zweite  Reise,  au  sich  die  nothwendige  Folgo 
der  ersten,  gestaltet  sich  hienacli  nicht  blos  zu  einer  Fortsetzung 
ihrer  Demüthigung  vor  Josef  und  ihrer  verdienton  Züchtigung 
durch  Noth  und  Angst,  sondern  zu  einer  eigentlichen  Prüfung 
ihrer  Gesinnungen  unter  einander  und  gegen  den  Vater,  und 
liegt  darin  eben  der  Fortschritt  gegenüber  von  der  ersten  Reise, 
wo  es  blos  bis  zur  Selbstanklage  kam.  Erst  denen,  welche  durch 
die  That  sioli  als  wiridich  gebessert  erwiesen  habeti,  kann  Yer- 
geimng  und  BelAtng  m  ^dl  werden.  —  Die  zweite  Beiae  muis 
naeh  der*  Anlage  tob  Gap.  42  auoh  B  beaohrieben  haben ,  aber 
seine  Beeohieibaog  ist  rem  B  odoht  aufbewahrt  Daa  vorliegende 
Mek  itammt  von  0  (nicht  Uos  überwiegend  —  Sekr,  — ,  nooh  • 
weniger  vom-  Yei£  dea  €^  42  Km,  Böhm.  — )i  temd  ist  B 
atatt  des  gewisa  4bJkfkmn  Beriehtea  tob  B  eingidsetBt  Das 
seigt  Bich  weniger  -diitm,  daae  die  BUokweianngeB  48,  8.  5.  7. 
91.  44,  Ii)  f.  22£  26.  mit  €ap.  42  im  Auadraek  aihht  genau 
atiniiiAiBn,  als  daran,- daaa  nicht  mehr  Buben,  -  sondern  Inda  48,  t 
9  H.  44,  18  f.  die  Führerrolle  hat  (wie  ^1,  26  A),  sowie  an  der 
dnrdi||cÄLenden  Yeraehiedenheit  gewiaaer  Anadittcke  gegenüber 
Ybn  Cap.  42,  nlin^eli  «'«itn  im  Munde  der  BiÜder  als  Benennung 
Josefa  bei  Jacob  48,  8.  5.  6  f.  11.  18  £  44,  26;  ^  tob  BenJaiBin 
48,  8.  44,  22.  BOt  33  f.  (über  nV;  44,  20  s.  d.),  rsnpw  48,  12. 
•18.  21—23.  44,  1  f.  8.  11  f.,  ^xf^^  43,  6.  8.  11.  Dazu  kommt 
endlich  die  überall  durehschimmernde  charakteristische  Diktion 
des  C:  -ai  43,  1 ;  nVs  seq.  h  c.  Inf.  43,  2;  -j?^  43,  2.  1 1.  44,  2ö; 
tJ.-;  mit.Suff.  U.  Part  48,  4 ;  -'^r-^rr  1 0,  k^ek  1 1 ;  -^^h  12,  "wp»rii 
28;  h  nV-^Vn-aeq.  v?  c.  Inf.  44,  7.  17,  die  Endung  y.  44,  i.  23 
ti.  a.;  bem^ke  auch  die  Namen  der  Landesfrüchte  43,  11  (vgl. 
37,  25).  Dagegen  beweist  ta^rf-»«  in  der  Rede  des  Aegypters  an 
die  Brüder  und  dieser  an  jenen  43,  29.  44,  10  nicht  für  B, 
ebensowenig  der  Ausdruck  tr:?  44,  5.  15,  der  vielmehr  auch  schon 
80,  27  bei  C  erschien.  Und  Vk  43,  13  kann  auf  alle  Fälle 
nur  (von  C  oder  K)  aus  dem  Sprachgebrauch  des  A  entlehnt 
sein,  l^cii  Wahrsagebechor  hat  gewiss  C  aus  einer  Vorlage  ge- 
nommeu  uud  in  seiner  Weise  verwendet;  ob  aber  aus  B  oder 
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einer  noch  älteren  Quelle,  ist  nicht  mehr  zu  sagen.  Und  in 
seinem  ganzen  Bericht  mag  er,  wie  auch  sonst,  allerlei  aus  B 
aufgenommen  haben.  Im  ganzen  zeigt  sich  auch  liier  die  Eigen- 
thiimlichkeit  des  C,  dass  er  mehr  Sceueu  malt  und  Gedanken 
und  Empfindungen  zum  Aofldruok  bringt,  dagegen  weniger  neue 
Stoffe  beibringt. 

Y.  1  f.  Die  Hungermatii  mr  s^wer  (12,  10.  47,  4.  13»  ds^ 
gegen  prr;  41,  56  f.)  im  Land.  Kaoh  Avtebrang  de«  Yoziatlu 
liHPdort  der  Ytteir  die  Söhne  su  einer  n 
Aeg.  aot  .  nV;  seq.  V  und  Inf,  bei  0  seihr  beliebt  18,  33.  24, 
15.  19.  32.  45.  27  ,  30  (bei  A  17,  22.  49,  33).  u«^  im  flt  o. 
Y.  11.  44, 25.  18, 4.  24, 17. 43  (immer  bei  Q.  -~  Y.  8--.^.  Jodlk 
eridüzi,  ohn0  Beig;  werden  aie  niebt  niehen,  da  der  Hann  be- 
stimmt nnd  naohdrliiokliQb  geigen  ne  betbeaert  babe,  sie  würden^ 
itAmt  .daMM  (Bw^  J.  322,  a)  der  jüngste  Brader  bei  Hinet^  sei,  sein 
Antliti  nicbt  säten  (44,  23.  2i9),  d.  b.  nipbt  Ter  seinei  Apgea 
kommen  dUi&n  (2  Sam.  3,  ld>  14*  14.  28).  Im  Ausdraek  wobt 
das  von  42,  20.  34  ab;  in  der  Saoba  stimmt  es,  aotoi  sif  otme 
ibn  als  Spione  behandelt  und  nioht.  anr  Audienz  angelassen  wor- 
den  wären.  seq.  Part,  wie  24,  42.  49.  —  Y.  6  f.  ürael  (% 

zu  35,  10)  macht  ihnen  Vorwürfe,  dass  sie  dem  Mann  gesagt 
haben,  sie  hätten  noch  einen  Brader.  Sie  rechtfertigen  sieh 
damit,  sie  haben  dem  Mann  auf  seine  eingebendet)  Prägen,  in 
GemässA^Ü  (Ex.  34,  27  u.  ö.)  diesttt'  l^n^^fß^grie,  «4tworten  müs* 
sen;  wusslea  (ßw,  136,  d)  vfi'r  dem»  dass  er  das  Erscheiuen 
BeBjamin's  Tevlangen  würde?  Auch  hier  und  wiederholt  44,  19  f. 
ist  eine  etwas  andere  Darstellung  der  Vorgänge  als  37,  13.  32 
vorausgesetzt.  —  V.  8 — 10.  Juda  wünscht,  dass  ihm  Benj.  an- 
vertraut werde ;  er  wolle  ihn  verbürgen ,  mit  seiner  Person  für 
ihn  einstehen,  nyj]  44,  22.  30  f.  33  f.,  vgl.  37,  2.  41,  12  (anders 
42,  22).  VP5ST7]  30,  38.  33,  15.  47,  2.  sündigt 
ich  dir  alle  Tage  d.  i.  so  will  ich  mein  Lebenlang  dir  schuldig, 
verschuldet  sein  (1  Keg.  1,  21),  so  dass  du  mit  mir  nach  deinem 
Belieben  verfahren  kannst.  Ohne  das  leidige  Zaudern  wären  sie 
schon  zweimal  zurückgekehrt.  ^Jt^^n^rr]  19,  16.  np?  -s]  wie 
31,42.  —  V.  11.  Darauf  fügt  sich  Israel  ins  unvermeidliche. 
h-eh]  27,  33.  37  (bei  C).  niay  pktJ  42,  18.  Er  heisst  die  Söhne 
zu  einem  Geschenk  für  den  Mann  nehmen  v":»^  ^V^'"^,  gewöhn- 
lich nach  Tai^.  Vulg.  vom  Gesang  des  Landes  y  soll  heiasen  von 
den  besungenen  und  gepriesenen,  also  von  den  berühmtesten 
Erzeugnissen  Kenaan's  {Ges.  Tuch  Kn.  A.).  Mit  Hecht  findet 
Del»  einen  so  hochpoet.  Ausdruck  hier  um  so  befremdlicher,  als 
>n9T  nnd  Deriv.  in  der  alten  Sprache  nur  für  gottesdienstliche q 
Qesang  gebräuchlich  war.  Aber  auch  ^äsckMiU,  jibhubt  Er^ 
irog  Yon.  *)>jT  (Dei,)  ist  zu  künstlich  abgeleitet  Das  Wort  be* 
deaM  ein&eh'  Prunkte »  Erseugnisse  (LZX  »a^AoQ,  wie  man 
jetat  aaeh  ans  dem  assyr.  smri  (Narrü  aas.  diet  IL  354)  sieht, 
mag  man  es  Ton  *w  bescAneidgiß  ableif^  oder,  was  wohl  besser 
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fst  {mit  Harimttttn)y  m        stellen  (s.  zu  42,  I).    Oesolienke  an 

hohe  Herren,  um  sie  sich  geneigt  zu  machen,  waren  und  sind 
im  Morgenland  herrschende  Sitte  (32,  14  ff.  1  Reg.  10,  25.  Matth. 
2,  11  Iiu.).  rx23,  — -]  37,  25.  „hier  wohl  nicht  Bie- 

peu-,  sondern  Traubenhonig,  aus  Traubensaft  dick  eingekochter 

Host^  der  nab.  \^t>  heisst   Er  war  sclioii  hn  alten  NSstina 

ein  Ausfuhrgegeiiötuud  (Hez.  27,  17),  wie  noch  heute,  irellsled 
K.  iu  Arab.  I.  222;  li't'ner  RW.  u.  Konig.  Aegypten  hatte 
Weinbau  (40,  10  f.),  wai'  aber  kein  eigentliches  Weinland;  da- 
gegen hat  es  wenigstens  heutzutage  viel  Bienenzucht,  Bruns  Erd-' 
beschr.  v.  Afrika  I.  114  f.;  Suvujtj  Zustand  £g3rptens  II.  219. 
©•8ij^]  nur  hier,  walirscheinlich  Pistacien  {Ges,  thes.),  eine  Art 
STüflse^  die  upph  jetzt  in  Palästina  [Schubert  Reise  Uy  478.  III. 
.114)  einheimisch  i«t,  oder  weuig^^tens  (ftpsw  in  ZDM6.  XII.  ÖQ2) 
yon  Aleppo  dortl^n  gebsaeht  wird.  Piei  pistßoie  geh&rt  nun 
(jlpiohledhl;  der  Terebinthen,  die  ,arab.  hH{iH  bniMa.mid  'von  den 
Sjsm  maxuwi  genannt  werden  (Athen.  14f  61  p.  649).  Dnd 
w>  haben  wahraphei^lidL  ,a«oh,XXX  und  Vulg.  mit  ihrem  TC^i- 
ßufftog  die  Pietame  gemeint.  ,|C4i¥.  ,m  CelsiiMmk»  .h:2^fL, 
tUUer  Ezdk.  XL  $61  ff.  s^;^]  sind  Matiein.  rSolohe  sieht  mm 
wob},  «uöh  in  Aeg.  ^Abjdolbii.  memmb.  Aeg,  p.  36  White),  eie 
md  aber  sehr  selten,  ßrum  a.a»  0.  &,  99"  [A'n.),  —  Y.  12  t 
f|Usaer4em..eolLen  sie  MmefSUHg  (r^ifa  im  Aqe.  ad^  wie  Ex» 
16«  22,- dagegen  y.  ;15  Aeo.  äoppelteu  an,  Gefd  Xev.  I7>il8^ 

ßw,  §•  2$6i  d)  mitofihmei^  nSmi  ausser  dem  som  n^ten  Einkauf 
«neb  das  frühere^  d^  sie  aoitlokgebiaeht  haben;  viplleifsAt  (s.  z. 
16,  2)  liege  ein  Versehen  vor.  —  Y.  14.  So  enüässt  sie  Jaoob 
init  den  besten  Wünsobeo.  der  andere  Sruäer  (-ns  ohne  Artikel . 
vgl.  42,  19;  IiiXX  lasen  ^rjs)  „ist  der  von  Josef  gefangen  ge^ 
haltene  Simeon  (42,  24).  ich  aber,  wie  ick  verwaist  ki»^  öut  ich 
verwaiti]  d*  h.  soll  ich  meine  Kinder  yediecenj  so  gesdiehe  es» 
Eine  Aeusserung  gefiMster  Resignation ,  womit  er  sieh  in  flflia 
Sphicksal  fügt  Josef  und  Simeon  hat  er  sdion  terioiep;;  er 
kann  auch  Benjamin  und  mehr  verlieren,  wenu  ee  sein  muss 
42,  36.  Aehnlich  Esth.  4,  16.  2  Keg.  7,  4"  (ffn.).  -r^h^v]  indem 
ö  in  Pausa  iu  a  übergeht  Ew,  §.  93,  a,  3.  ^rö  *sk]  17,  1.  — 
Y.  15.  Sie  ziehen  nun  nach  Aeg.,  und  stellen  sich  vor  Josef, 
gemäss  42,  18 — 20.  n?:^?]  s.  zu  Y.  12.  —  V.  16  f.  Als  Josef 
den  Benj.  bei  ihnen  sieht  und  erkennt,  dass  sie  früher  die  Wahr- 
heit gesagt  haben  und  Benj.  noch  lebe,  beschliesst  er  freundliche 
Behandlung,  befiehlt  daher  dem  Hausverwalter,  sie  ins  Haus  zu 
führen  und  für  sie  ein  Mittagsmahl  zu  bereiten,  nati]  für  nat», 
nur  hier  so,  Ew.  §.  226,  d.  Ein  Verstoss  {Bo/tl.)  des  Erzählers 
liegt  hier  nicht  vor,  indem  allerdings  Könige  und  Priester  auch 
Fleisch  genossen,  sogar  täglich  (Her.  2,  37.  77;  Diod.  1,  70),  und 
die  Priester  nur  gewisser  Thiere,  z.  B.  d<it>  Schai-  und  Schweine- 
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fleisches  (Plut.  de  Is.  c.  5)  und  nur  manche  von  ihnen  alles 
Fleisches  (Porphyr,  abst.  4,  7)  sich  enthielten  (ä//.),  s.  zu  46, 
34.  —  V.  18.  „Die  Hineinfdhrung  in  Josefs  Haus  flösst  den 
Brüdern  Angst  ein.    An  eine  besondere  Auszeichnung  für  sie 
können  sie  um  so  weniger  denken,  als  er  sie  schon  das  erstemal 
so  hart  behandelt  hat,  und  nun  fürchten  sie,  er  werde  nach 
dem  Vorkommniss  mit  dem  in  ihren  Säcken  zurückgelangten  Gelde 
es  noch  ärger  machen.    Sie  sagen  so  unbestimmt  z-sr.,  weil  sie 
das  Walten  eines  Zufalls  annehmen.       "'ihirr}'^^  um  sich  zu  wälzen 
gegen  uns  und  sich  zu  stürzen  über  uns,  d.  h.  wir  werden  in 
das  Haus  gebracht,  damit  man  hier  in  Masse  gegen  uns  anrücke 
(Ij.  30,  14),  uns  überfalle  und  zu  Sklaven  mache  (vgl.  Ex.  22,  2 
über  die  Behandlung  des  Diebs  bei  den  Isr.)"  Kn.  —  V.  19 — 22. 
Um  diesem  Schicksal  vorzubeugen,  wenden  sie  sich  noch  an  der 
Thür  des  Hauses  (1 8,  1),  ehe  sie  eintreten,  an  den  Hausverwalter, 
geben  ihm  Aufklärung  tiber  das  Geld  und  entsohnldigen  sich. 
Aaoh  hi»r  rtbnmt  mcät  «IIos  genau  ga  42,  27.  85.   -i]  Biti^ttr- 
tikel  istaam  vor  *n»,  auoh  44,  18.  Eat.  4,  10.  18  (Jm  G).  uiuer 
Silber  mit  semem  (vollen)  Gewieki]  ohne  daas  etwas  daran  feUte, 
8.  23,  16.  —  y.  28.  Der  Verwalter  berahigt  de.   oph  s'Vw]  ffe^ 
euek  d.  i.  ea  steht  wohl  um  eaeh,  ihr  habt  niohts  sn  besorgen 
Jnd.  6,  28.  1  Sam.  20,  21.   Ihr  Geld  sei  an  ihn  gelangt;  das 
Ton  ihnen  geAindene  Geld  mttsse  also  ein  Sfdiaite  sein,  den  ikr 
und  ikres  Fater$  Gott  d.  h.  der  Sohntigott  ihrer  Famäie  ihnen 
in  ihren  flXbken  beaoheeit  habe.   Seine  (Hfiekagfiter  leitete  Jeder 
▼ovL'dem  Gott  ab,  den  er  Terehrte  Eos.  2,  7^  (AW.).   Den  Si« 
meen  gab  er  ihnen  heran«.  —  T.  24  f.  Eingetreten  berdten  sie 
sieh  und  ihr  Geschenk.    S.  24,  82.    dass  sie  dort  essen  «o//tot] 
dort  woist  auf  einen  bestimmten,  aber  nicht  näher  genannten 
Ort  des  Hauses  hin,  der  ihnen  als  Speisesaal  beseiehnet  wurde. 
Das  Gesehenk  (V.  11)  stellen  sie  einstweilen,  etwb  in  der  Yor- 
halle,  zureoht.  —  Y.  26.  Als  Josef,  bisher  anderswo  beschäftigt, 
in  sein  Zimmer  gekommen  war,  bringen  sie  das  Geschenk,  das 
in  ihrer  Hand  d.  i.  das  sie  mit  sieh  föhrten  (24,  10.  35,  4.  Num. 
22,  7.  29)  hinein  und  überreichen  es  unter  der  übliehen  üTieder- 
werfting  (18,  2.  19,  1.  24,  52.  33,  3).    iH-a-"!]  Mappiq  im  k  ver- 
langt deutliche  Aussprache  des  k  zwischen  den  beiden  Yokalen, 
Ew.  §.  21,  ©;  Ges.  §.  14,  1.  —  V.  27  f.  Josef  erkundigt  sich  zu- 
erst nach  ihrem,  dann  nach  des  Vaters  Wohlbefinden.  =*Vs-] 
im  adv.  Acc.  (Euk  §.  296,  d;  von  andern  als  Adj.  gefasst)-  ist 
wohl  euer  alter  Yater?    i-rp-'i]  mit  "irrp^rt  verbunden  wie  24, 
26.  48  bei  C.  —   Y.  29.   Den  Benj.,  den  Sohn  seiner  Mutter^ 
seinen  leiblichen  Bruder ,  gewahrend ,  fragt  er ,   ob  er  der  sei, 
begrüsst  ihn  aber  sofort,  ohne  ausdrückliche  Antwort  von  ihnen, 
mit  einem  Goft  sei  dir  gnädig!    r^jrr^]  wie  Jes.  30,  19  für  T^jrrj 
Ew.  §.  251,  d.    Er  redet  ihn  als  Sohn  an.    B  und  C  stellen 
durchaus  Benj.  als  ziemlich  jünger  denn  Josef  dar,  was  mit  35, 
17  f.  (vgl.  zu  34,  l)  stimmt.    Anders  A  nach  46,  21.  —  Y.  30  t 
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Josef,  weil  seine  Eingeweide  d.  i.  seine  ZärtlichkeiUgefühle  gegen 
den  Bruder  entbrannt  sind  (1  Beg.  3,  26.  Hos.  11,  8)  eilt  d.  h» 
brieht  schnell  ab,  und  w«U  or  das  Bedürfiiiss  dnroh  Weinen 
seiner  Büluning  Herr  zu  werden  empfindet,  zieht  er  sieh  in  das 
(dun  geeignete)  Gemach  zurück.  Damach  kommt  er  wieder, 
nintvtt  sich  zusammen  oder  thut  sich  Gewalt  an  (45,  1),  und  gibt 
Befehl,  das  Mahl  aufisatragen.  —  Y.  32.  Man  trug  ihm,  den  mit 
ihm  essenden  Aegyptem  und  den  Brüdern  besonders  (an  beson- 
dem  Tischen)  auf;  „ihm  als  hohem  Herrn  und  Mitglied  der 
Priesterkaste  (41,  45)  die  sich  von  den  Laien  gesondert  hielt 
(Porphyr,  de  abst.  4,  6),  und  seinen  (wohl  nicht  priesterlichen) 
äg.  Gästen,  weil  diese  mit  den  Hebräern  nicht  essen  können  d.  i. 
dürfen  (Deut.  12,  17.  16,  5.  17,  15).  Bekannt  ist  die  Einge- 
nommenheit der  Aegypter  für  sich  und  ihr  Land  und  ihre  fin- 
stere Abgeschlossenheit  gegen  das  Ausland  (Diod.  1,  67  ;  Strabo 
17,  1,  6);  die  Priester  assen  und  tranken  nichts,  was  aus  dem 
Ausland  kam  (Porph.  1.  1.  4,  7);  der  Aegypter  gebrauchte  kein 
Essgeräthe  eines  Griechen  (Her.  2,  41).  So  hielt  er  sich  auch 
gegen  den  Hebräer,  zumal  dieser  dem  Hirtenstand  angehörte  (s. 
46,  34);  vgl.  auch  oben  39,  6«  (AV/.).  —  V.  88.  Die  Brüder  er- 
halten ihre  Plätze  nach  dem  Alter  geordnet;  „sie  äussern  darüber 
einander  ihre  Verwunderung.  Die  Prägnanz  wie  42,  28.  — ^ 
V.  34. .  Um  ihnen  Aufmerksamkeit  und  Achtung  zu  beweisen, 
lässt  Josef,  nach  alter  Sitte,  von  seinem  Tische  ihnen  Gerichte 
zugehen.  Benjamin's  Ehrengericht  beträgt  aber  5  Hände  d.  i. 
Griffe,  Theile  (47,  24.  2  Beg.  11,  7)  mehr  als  das  jedes  andern 
Bmders.  Wen  man  tot  andern  anazeiohnen  woUte,  dem  gab 
man  bei  der  Mahls^t  die  gröaeten  and  selillneten  Stttid»  (t  Sun. 
9,  28 f.;  Hem.  IL  7,821.  8,  162.  12,  810.  Ody.  4,  65  fl  14,  437; 
Died.  6,  28).  Bei  den  Spartanern  bduun  der  König  das  doppelte, 
(Her.  6,  57;  Xenoph.  Laöed.  15,  4),  bei  den  Kretern  der  Arohon 
das  TioAiehe  (Heraolid.  p(4.  8).  Die  FfinfinU  findet  sieh  oft 
bd  8g.  Dingen  (41,  84.  45,  22.  47,  2.  24.  Jos.  19,  18),  Ihr  Tor- 
ngaweiBer  Gebranoh  eikUirt  doh  woiil  daher,  dasa  die  Aegypter 
5  Planeten  annahmen  (llaerob.  eomn.  Seip.  1>  21 ;  Senec.  qn.  nat. 
7,  8  Tgl.  Diod.  2,  80;  Enaeb.  ohiron.  ann.  L  26).  Ebenso  eiklirt 
eidi  die  Siebensahl  mit  dnroh  die  7  Planeten  (s.  21, 81).  üTaeh 
HorapoUo  1,  18  sollen  die  Aegypter  die  Pfinftabl  aiifiii  mit  dem 
Zeiehen  eines  Sterns  ausgedrückt  haben^  {Kn.),  m^»^]  und  wma 
imgy  s.  42,  25;  aooh  hier  diiloken  LXX  Fesch,  den  Flur.  aus. 
Kach  dem  Essen  tranken  sie  reichlich  in  seiner  Gesellschaft. 
Cap.  44.  Die  nochmalige  Früfang  der  Brüder,  welche  Josef 
nach  seiner  "Weisheit  über  sie  verhängt.  V.  1  f.  £r  lässt  allen 
Brüdern  ihre  Säcke  reichlichst  mit  Korn  Itillen  und  das  Geld 
eines  jeden  dazu  thun  (durch  beides  ihnen  sein  Wohlwollen  hin- 
länglich andeutend),  in  Benjamin's  Sack  aber  ausser  seinem  Qe* 
treidegeld  auch  noch  den  silbernen  Becher  Josefs  packen.  — 
V.  3 — 6.  Die  Constmotion  in  Y.  3  o.  4  wie  38,  25.   Bs  war  liell 
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gÄWordc'ii  (Prf.  iutrs.  Ges.  §.  72  A.  1),  da  wurdou  sie  entlassen. 
Sic  waren  noch  nicht  weit  zur  Stadi  (welcher?  s.  zu  46,  31  und 
oben  8.  417  f.)  hinaus,  da  gjab  Josef  seinem  Hausverwalter  Befehl 
ihnen  nachzusetzen  und  sie  wegen  dea  mitgenommenen  Bechers 
;5ur  liede  zu  stellen.    Die  LXX  (Vulg.  Pesch.)  schicken  vor  V.  5 
voraus:,  warum  habt  ihr  meinen  silbernen  Becher  gestohlen? 
Nach  dem  hbr.  Text  wird  verblümter  gesprochen:  isTs  nicht  das 
d.  i.  handelt  es  sich  nicht  um  das,  worin  d,  i.  woraus  >^Ges, 
§,  154,  8*)  mein  Herr  trink l?  also  nicht  um  etwas  geringes?  und 
er  p/hgf  in  oder  an  i/im  die  Zeichen  zu  beobachten  (30,  27),  die 
Zukunft  zu  erforsclien,  gebraucht  es  also  zu  wichtigen  Verrich- 
tungen, und  ist  es  ein  geweihtes  (ieräth.    Uebor  rn:  augurari\ 
dii  innre,  dessen  Wurzelbedeutung  gemeiniglich  als  zischein  oder 
jWstern  bestimmt  wird,  s.  ICiu.  Theologie  des  A.  u.  N.  B.  1.  236. 
246.    Diese  Walubagerci  aus  dem  Becher  xvUxoftovmor,  wie  die 
aus  den  Schüsseln  Ätuxavofiavrfta,  nannte  man  vdQOfiavTsiUf  wor- 
über Jamblich,  de  m^st.  3,  14  und  Varro  bei  Augustin.  civ.  dei 
7|  85  (Pliu.  Iljl  37,  73;  Damasciug  ap.  Phot.  bibl.  ood.  243 
p.  567)  Anfeohlqaii  geben.   ICan  goss  WftMer  in  einen  gläsernen 
BeoheE  oder  ein.  «ndme  GefiUii  oder  imd  alioii  in  die  eingefüttto 
Sliaaiglkeit  StttdMiien  von  Gold»  Bilber»  Sdeleteino  wa4  beob- 
achtete die  dabei  aioh  ecgobenden  Ersehmnuugen,  Pigiuen  o.  e. 
um  ana  ihnen  kttafltiges  oder  terborgenea  xn  erfahren.   Die  ico* 
HoM^aKTf^  und  4ÖQ<^avuis  wftren  amih  in  Peimen  einheiniiaoh 
(Stuabo  le,  2,  99).   In.Aeg.  aoU  dieM  Wahnageiei  noeh  in 
netterer  Zeit  TOrkOmm^  {JUpnien  .Bdad,  deptooh  Ton  Steffena 
8»  428).   Nnoh  der  Toriiegenden  StoUe  ^eb  Joaef »  der  in  die 
Pxilatbrkaaie  «aliB(finotti&iene  {H,  46)»  annh  dieae  Warnt  (i&.)*  — 
y.  7 1  Dia  Verlolgten  snohen  daicana»  daai  «io  da*  bei  d^  ernten 
Beise  Torgefondene  Geld  larUckgebxfteht  hnben,  ihre  Ehrlichkeit 
nnd  die  Unmifgliehkeit  dieaes  Diebstahle  ga.  beweisen.  nV-^n] 
V.  17;  s.  18,  25.  —  Y.  9.  Bei  welchem  toq  ihnen  der  Becher 
•ieh  finde»  der  soll  aterben  (vgl.  31,88)  und  sie,  die  andern, 
wollen  ihm  als  Sklaven  anheimfallen.    r^<\  wie  V»  d2»  81 ;  Ew, 
§.  248»  a.  —  y.  10.  Der  Verwalter  sagt:  sei  es  nun  auch  also 
wie  eure  H  orte!  es  möge  geschehen,  wie  ihr  sagt!  (Tgl.. 30,  84). 
Zu  Oft  a.  27,  33.    Er  Mildert  aber  sofort»  indem  er  nur  d«n 
Thftter  TecLangt  and  zwar  nicht  zum  Tod,  sondern  blos  als  Sklaven 
für  Josef.  —  V.  11  — 14.  Bei  der  Durchsuchung  (wie  31»  35), 
die  der  Altersfolge  nach  geht,  findet  sich  der  Becher  im  Sack 
des  jüngsten;  vor  Schmerz  und  Verzweiflung  zerreissen  sie  die 
Kleider  (37,  34),  ladon  wieder  auf,  kehren  in  die  vStadt  zurück, 
treten,  Juda  den  Bürgen  Benjamin's  (43,  8  ff.)  voran,  bei  Josef, 
der  auf  sie  wartet,  ein   und  fallen  Erbarmen  flehend  vor  ihm 
flieder.  —   V.  15.  Josef  fährt  sie  wegen  der  That  hart  an:  ob 
«ie  nicht  gewusst  haben,  dass  ein  Mann  wie  er  (einer  von  den 
Weisen  Aegyptens,  Jes.  19,  11,  Kn.)  die  Wahrsagerei  verstehe, 
also  auch  die  Dif^bc  soiort  kennen  werde:  —  V.  16.  Juda,  aU 
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Wort^ührar»  yerzichtet  darauf,  dorn  Augensohoin  zum  Trotz  sie 
g^gen  die  Anschuldigung  des  Diebtdahls  zu  rechtfertigeu.  Mit 
dem  BewtLsstsein,  durch  ihre  That  au  Josef  das  verdient  zu  ha- 
ben (42,  21),  ergibt  er  sich:   (wo/t  hat  (nicht  zufällig,  sondern 
absichtlich)  die  yer^chu/ig  deiner  Knechte  gefunden  d.  i.  hervor- 
gesucht, und  lässt  sie  jetzt  dafür  biisson.    Er  stellt  sie  sämmt- 
•Jich,  sammt  Benj.,  als  Sklaven  zur  Verfügung.  —   V.  17.  Josef 
]iFill  aber  nur  Benj.  behalten,    o*^''-]  so  dass  ihr  Frieden  habt, 
unangefochten  (1  Sam.  1,  17.  20,  42).  —   V.  18.  Juda  tritt  nun 
dem  Bereise  der  übrigen  hervor,  näher  zu  Josef  heran,  um 
dem  Vater  den  Liebling  zu  retten.    Er  bittet  um  die  Gunst,  vor 
ihm  (20,  8.  23,  16.  50,  4)  sich  aussprechen  zu  dürfen,  und  ist 
sich  der  Grösse  dieser  Bitte  bewusst,   da  Josef  an  Macht  und 
Hoheit  wie  der  König  ist.         V.  19  ff.  Er  stellt  ihm  zunächst 
den  ganzen  Hergang  dar,  wiu  Josef  den  Benj.  verlangt  und  wie 
und  warum  sein  Vater  ihn  nur  mit  äusserstem  Widerstreben 
J^abe  mitziehen  lassen,  bis  V.  29.    Die  Darstellung  bezieht  sich 
iwf  ein  verlornes  Stück  des  C  (die  Parallele  zu  Gap.  42)  zurück, 
^nd  :w^ipht  daher  (^i^  43,  3 — 7.21).  etwas  von  Cap.  42  alk 
y.  19  Tglt  43^  7.        Y*^0.  ,««  kkiMf  spätgebomm*  Jiifig/ing] 
•vgl.  37,  3  bei  C;  B-:p?      sagte  i^uml  niidit^  dahef  hier  ra] 
:vgl..42,  Iß.  32,   Siß  h^n  ihn  wirklioh  f&t  Mi  (42,  22).'  Vgl. 
42,  38»       y,  21.  JeA  mü        Juge  auf  iA»  rickten]  „ihvi  Auf« 
]|l«toi^k^t.,80|i4iikeBi  ihn  in  meine  Obhut  nehmen  (J^.  39,.  12. 
40^4.  F«.  33,  ^8.  3.^  16). .  Juda  eil^bt  dcih»  Josefs  yeilangen 
i^fdh. Benj.' als, Zeichen  gütiger  Gerinnung  wol  nehmen"  (AT/t.).  -p- 
y,.22.:  Sie  haJben.;^on  damals  .ekgevmidel,.  der  Knabe  könne 
är^,  äfßfß^  (43,  32)  den  yater  mokt  yfsAmv^,  epnsl  sterbe  dleseib . 
Das  wmr.in,  43,  13.  32  nieht  angegeben,      Y.  23.  S.  43,  3.  6.  — 
y.24<--26..8.  43,  2 ff.  ~  y.27--29.  BUedcvcMUngen  anf  42,  36. 
38.  37,  33.    «es]  a.      29,  14.  ,  n^]  in  Bößem  ä,U  in  Unheil, 
welchßs  sein  Lfibeasende  begleiten  würde.  .  Der  Gegensatz  ist  in 
Frieden  15,  ,15  (ifiiO*  —  ^<  3^^*         dieser  Dantellmng  zieht 
er  die  f  plgernngy  daas  wenn  er  ohne  den  Sohn,  M  dßssen  SeeU 
des  Faiers  Seek  gefesselt  sei  d.  h.  an  dessen  Person  er  mit  ganzeor 
Seele  hänge  (1  Sam.  18,  l\  anm  Vater  wÜckkomme,  es  diesem 
das  Leben  kosten  werde,  was  doch  —  so  setzt  er  yorans  — • 
Josef  nicht  wollen  könne.    Der  Nachsata  aa      30  ist  mit  r:-ni 
V.  31  eingeleitet^  und  innerhalb  desselben  ist  wieder  rr;^  Naeh* 
«atz  zu  'r-K*:!:.  —  V.  32.  Der  Vater  hofft  sicherlich  auf  seine 
Wiederkehr,  denn  dein  Knecht  hat  den  Knaben  vom  rater  erbürgt 
d.  i.  gegen  Bürgschaft  von  ihm  anvertraut  erhalten  (s.  43,  9), 
und  ist  das  zugleich  der  Grund,  warum  ich  in  dieser  "Weise  für 
ihn  eintreten  muss.  —  V.  33  f.  Die  Endbitte,  neu  begründet 
theilß  durch  des  Vaters  Liebe  zu  Benj.  V.  19 — 27,  theils  durch 
Juda's  Bürgschaft  für  ihn  V.  32.    Er  bittet,  ihn  den  Juda  an 
Benjamin's  Statt  als  Sklaven  zu  nehmen  und  diesen  mit  den  an- 
dern. Brüdern  adehen  au  lassen*    £r  müsste  sonst  das  Unheil, 
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das  dun  Vater  trifft,  mit  ansehen;  su  ^|  vgl.  3,  22.  88,  11.  42, 
4.  —  öo  sprieht  Jada  im  Ntmen  dar  aoten  ttnd  somit  aoob 
in  ihvem  Binn. 

3.    Die  £  Ii  t  d  e  0  k  u  n  Ii;  und  d  i  (>  Einladung  zum  Umzug  nach 

APK'yp^''"t  Cap.  45,  von  U  nach  C  und  B.  auclj  A. 

Von  der  Sinnesänderung  der  Brüder  überzeugt,  kann  Josef 
dem  Drang  seiner  Gefühle  nicht  länger  widerstehen.  Er  gibt 
sich  den  Brüdern  zu  erkennen,  indem  er  sie  zugleich  über  ihre 
-  Unthat  an  ihm  beruhigt,  und  fordert  sie  auf,  nach  Kenaan  zu- 
rückzueilen, dem  Vater  Nachricht  zu  bringen  und  ihn  zum  Umzug 
nach  Gosen  in  Aegypten  einzuladen.  Eine  ähnliche  Einladung 
lässt  auch  der  König  ergehen ,  und  bewilligt  die  erforderlichen 
Wagen  zur  Abholung  Jacob*s.  Mit  Geschenken  von  Josef  für 
sich  und  den  Vater  kehren  die  Brüder  heim.  Jacob,  hooh  er- 
freut, zeigt  sich  sofort  entschlossen,  zu  Josef  zu  ziehen.  —  Da- 
mit finden  alle  bisherigeu  Verwicklungen  ihre  Lösung,  und  da»» 
"Walten  der  göttlichen  Vorsehung  (V.  6— B)  strahlt  schon  jetzt 
wie  ein  Licht  aus  dem  üuukel  der  Thaten  und  Geschicke  der 
Betheiligten  auf  SelbstTerständlich  müssen  beide  Erzähler  diesen 
vorläiifigen  Schluss  der  Geschichte  erzählt  haben,  und  in  der 
That  hat  B  aus  beiden  seinen  36rioht  zusambiengeBetflt.  WSh- 
vmd  T.  1—6*  durch  seinen  anmittelbaren  Atisoliila^s  an  dp.  44, 
dnrtli  pfM^n  1,  5,  und  den  Rttdebeisag  auf  d^n  Veikttnf  Jo- 
sefs dmrah  die  Brfider  (37,  28)  sieh  als  (Pezt  des  C- ausist, 
misekt  B  wtlbm  in  Y.  6  etwas  von  B  dn  und  filhrt  Y.*  6-^19 
im  wesentliolicni  mit  dessen  Worten  fort,  wie  das  aus' der  Bo- 
Mgnalime  Irof  die  Trumoirentenng  (6.  11),  ans  der  Hervor- 
hebung der  götllichon  PKrddeüfe  and  der  Hendiehkeit  JOsef 's  in 
Aegypten,  dem  Yerspreehen-,  Jaoob's-  Hans  in  der  Hongeneit  la 
er/iäkrM  Y.  11  (t^.  47,  12.  50,  21),  and  dem  tnf>n  5.  7.  8.  9 
(T;ii4Bc-Vy  14,  rnx  21)  neh  Migt  Daran  vtSheo.  sieh  Y.  21^ 
»26 *S  wenigstens  spricht •  nichts  dagegen,  diese  *T0n  B  abra- 
leiten.  Aber  Y.  19 — 21*  (s.  d.)  werden  aus  A  sein,  and  in  Y. 
2ßb — ^28  schimmert  wieder  28,  ^1*H  b-;;:»  28)  C  darch. 

Y.  1.  Josef,  den  bisher  nar  noch  die  Uiigewiseheit  Uber  die 
Gesinnung  der  Brüder  yermocbt  hat,  sich  fremd  zn  stellen,  kann 
nach  diesen  Worten  Juda's  nicht  mehr  an  sieh  kalten  (43,  31), 
wie  (näml.  an  sioh  halten)  er  doch  mit  Rihksickt  ürf  dUe  die  hiei 
ikm  siehenden  musste.  Also  befiehlt  er  allen  Anwesenden  ausser 
den  Brüdern  abzutreten,  da  sie  zn  einem  solchen  FamilienTor- 
gang  nicht  gehören,  «inoh  ihren  Yorgesetzten  nioht  in  solchem 
Zustand  sehen  sollen,  ^^üür^]  ^i^^  erkennen  geben  sonst  nur 
noch  Num.  12,  6.  —  V.  2.  Er  bricht  in  lautes  Weinen  aus.  Dies 
hören  die  Aegypter  draussen;  von  ihnen  erfahrt  es  das  könig- 
liche Haus.  Er  wohnt  in  der  königlichen  Residenz  (nach  lui. 
Memphis  s.  46,  31).  —  V.  3  f.  Nat-h  der  Enthüllung,  dass  er 
Josef  sei,  ist  seine  erste  ifrage  nach  dem  Vater;  so  selir  drängt 
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iieh  «das  Yeriangen  nach  ihm  in  den  Yordergnraod ,  und  noch 
nnmal  will  er  die  43,  28  erhftliene  Gewissheit  bestätigt  wissen, 
-^lo  aber  kitomi  Tor  Bestürzung  nicht  antworten.    Da  lässt  er 
lie.Tor  ihm  zurückgtfsehrockenen  (Joh.  18,  6),  damit  sie  Ver- 
taranieQ  und  Math  bekommen,  näher  herantreten,  und  wiederholt 
fteine  Erklärung,  er  sei  derselbe  Josef,  den  {Gp.'i.  §.  123,  1.  A.) 
sie  (mittelbar)  nach  Aegypten  verkauft  haben  (37,  28.  39,  1).  — 
V.  5.  Er  ermahn^  sie,  nicht  betrübt  und  unmuthig  über  ihre 
That  zu. sein,  sondern  die  Sache  als  eine  göttliche  Fügung  an- 
zusehen, welcher  sie  nur  als  Werkzeuge  gedient  haben.  Gott 
liabe  ihn  som  Zweck  der  Lebenserhaltung  (anderer  und  ihrer) 
^or  ihnen  her  nach  Aeg.  gesendet    ^ssrr  (vgl.  6,  6.  34,  7)  und 
der  Verkauf  erinnert  an  C,  '-ya  -r-  (vgl.  31,  35)  und  a-rtVi«  an 
B.  —  V.  6.  Denn  nun  (31,  38.  41;  27,  36.  43,  10)  dauere  der 
Hunger  schon  2  Jahre  (välirend  dessen  die  Menschen  durch  ihn 
erhalten  '^fhirden),  und  noch  5  Jahre,  in  denen  es  keine  Acker- 
bestellung und  Ernte  gibt,  stehen  beror.  —  V.  7.  Eben  deshalb 
habe  Gott  ihn  ihnen  nach  Aeg.  vorausgesandt,'  um  durch  ihn, 
dtirch  seine  Vorsorge  sie  zu  erhalten,   euek  etnfin  B/est  auf  der 
Brde  zu  setzejt]  „su  maehen,  dass  eueh  Naehkommenscbaft  auf 
äeit  iräe  sei  und  euer  Stamm  nicht  Ton  der  Erde  weggetilgi 
W^e  (2.Saai..  14,  7.  Jer.  44,  7).   Die  Erhaltung  des  Stammes, 
welche  das  Gottoerolk  werden  sollte,  war  der  Hauptsweok  Gottes 
bei  der  Erhaltung  der  Brüder  Josef's  (AW.).   Bas  folgende  um 
Leben  »u  "gekfk  etteM      'cV,  ist  überaus  hart,  mag  man  letzteres 
ab  Appos.  au       (ßeku.)  oder  als  Dat.  des  Ftoduots  daa  eine 
MtklrefcAe  er*rettete  SeMaaf*  sei  {ffn,  üeK)  nehmen,  lumal  da  B 
TT^rtn  sonst  ndt  Aoo.  gebraucht  (47,  25.  50,  20),  als  Aoc.  aber. 
i^*»«f  hinauaudenken  noch  schwieriger  ist.  '  Es  wird  darum  mit 
Sam.  LXX  (Pesch.)  äas  V  vor     zti  streichen  sein  {OisAJ).  Zorn 
Gedanken  TgjL  50,  20  (ja)  und  zu  ns^Ve  ausser  32,  9  auch  14, 
18.  —  T.  8.  Diesen  seinen  Plan  also  anscuf&hren,  habe  Gott, 
nicht  sie,  den  Josef  nach  Aeg.  geschickt  und  ihm  die  nöthlge 
Mattstellung  daselbst  gegeben,    f^aier  Pkaroü's}  Täterlicher  Be- 
lather  des  Königs,  eine  Bhrenbeseiclinung  des  ersten  köni^.  Be- 
amten s.  Ges.  thes.  p.  7,  auch  Stücke  Esth.  2,  6.  6,  10  u.  1  Ifacc. 
11,  32.   Herr  seines  Hauses]  41,  40.'  Herrscher]  s.  au  42,  6.  — 
y.  9  f.  Ellig  sollen  dic'  Brüder  nach  Klsnaan.  zurückkehren  und 
Jacob  im  Namen  Josefs  einladen,  ohne  Zögern  mit  allen  An« 
gehörigen' und  Besitsthümem  nach  Aeg.  übersusiedeln. .  i^»]  „nur 
bei  den  jüngeren  ErzShlem  (46,  28  f.  34.  47,  1.  4.  6.  27.  50,  8. 
Ex.  8, 18.  9,  26),  wogegen  A  Land  Hamses  dafür  hat  (47,  11 ; 
Tgl.  Ez.  12,  37.  Num.  33,  5).   Beide  Kteneh  gehen  auf  dieselbe 
X^ndsohaft^  wie  denn  die  LXX  46,  28  p^i  auch  durch  'Pafttaail 
eiUären.   Sie  ist  jedenlhUi  auf  der  Ostaeite  des  INTil  au  suchen, 
da  zwar  die  HebrSer  bis  zum  Nil  hin  wohnten  (Ez.  2,  8  ff.  Num. 
11,  5).  aber  eines  Stromübergangs  weder  bei  der  Einwanderung 
noch  bei  der  Auswanderung  Erwähnung  geschieht.    Da  die  LXX 
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46,  10.  46,  34  Pfalu  ^Agctßlag  setzen,  so  ist  an  Unteräg^ypien 
auf  der  OHtseite  des  Nil  zu  denkmi.  Diesen  Theil  Aegyptens 
rechneten  die  Alten  sa  Afttbien,  so  daf^s  ihnen  z.  B.  Heliopolis 
und  Heroopolis  in  Arabien  (Her.  2,  15.  Strabo  17,  1,  21.  30)  oder 
kv  fitd^ogloic  *AQt(ß[(tg  (Ptol.  4,  5,  54)  lagen.  Auf  das  nordöst- 
liche Aeg.  weist  auch  die  Verlegnii!?  der  Mosaischen  "Wunder  in 
die  Gefilde  Zoan's  (Tanis)  Ps.  78,  12.  43  hin.    Saadia  und  Abu- 

said  haben  fax  yvi  überall  Sadir  ^Jlmt,  einen  Ort  nordöstlich 

Ton  Bübeis  (RUler  £rdk.  XIV.  59)  Ewiseken  ilbbasia  und  Ohaaohbi 
(Jaoat  Moscht.  p.  242).  Makrizi  bei  Rosenm,  Alirtbk.  III.  247 
bestimmt  Goschen  als  das  Land  von  Bilbeis  (der  Hauptstadt  der 
heutigen  Provinz  esh  Sharqije)  bis  zum  Amalekiterland.  Und 
die  LXX  40,  28  f.  drücken  r:r;  durch  xat>'  '^H^mtov  nokiv  aui, 
Nach  allem  gehört  Goschen  dem  Landstrioh .  ajof  der  Ostseite  des 
peius.  Nilarms  nordöstlich  von  Kairo  an.  Es  wurde  sa  den 
besten  Theilen  Aegyptens  gerechnet  (47,  6.  11)  und  war  auch 
ein  Land  für  Hirten  (46,  34).  Noch  heute  gilt  die  Provinz  esh» 
Sharqije  als  die  beste  und  eintraglichste  Aegyptens  {Hob.  Pal.  I. 
86  f.).  Weiteres  zu  Ex.  1,  11"  {h'/i,).  Da  die  Landschaft  auf  i 
semit.  Grenzgebiet  lag  und  den  Namen  i-s:.  auch  eine  Stadt  VLnd  | 
Landschaft  im  südlichen  Kenaan  führte  (Jos.  10,  41.  11,  16.  15, 
51),  80  dürfte  das  Wort  ursprünglich  semitisch  sein.  Eine  neue 
zu  den  vielen  versuchten  Erklaruiigou  aus  dem  Aegyptischen  s. 
bei  Ehvrs  durch  Gosen  zum  Sinai  1872  S.  304  f.,  welcher  iu 
Gosh-cn  den  Namen  der  einstigen  Hauptstadt  des  arab.  Nomos 
Phü'küss-a  (Ptol.  4,  5,  53)  erkennen  will.  —  V.  11.  Hier,  in 
seiner  Nähe,  wolle  er  den  Jacob  iu  den  noch  übrigen  5  Hunger- 
jaliren  ernähren  (47,  12.  50,  21).  ~*";i;"';s;]  damit  du  nicht  ver-  \ 
armestf  herunterkommst  {OuA'.  Grs.  De/.  A.);  weniger  natürlich: 
damit  du  nicht  besessen  werdest  d.  h.  nicht  von  Noth  gedrängt 
andern  zum  Eigeuthum  verfallest  ,{fi'/i.  mit  Beziehung  auf  47, 
19  ff.),  — •  V.  12  f.  Der  üeberraschung  gegcnühor,  welche  sich 
noch  immer  in  die  geschehene  Wandlung  nicht  finden  kann, 
heisst  er  sie  sich  überzeugen  von  der  Wirklichkeit  dessen,  was 
sie  sehen,  hören  und  was  sie  dem  Vater  melden  sollen,  dasx 
mein  Mund  es  ist,  der  zu  euch  redete  nicht  der  eines  andern.  — 
Y.  14  f.  Erst  nachdem  er  so  ihren  Sinn  zurechtgebr^-cht»  erfolgt 
die  förmliche  Begrfissang  durch  UmAimung,  Küsse  find  Freuden- 
ihränen,  zuerst  und  am  herzlichsten  mit  Benjamin.  Tgl.  ^3,  4.' 
Bei  'G  s.  schon  Y.  2.    snV^l  an  iknen,  indem  er  sie  «mannte* 

nteirp&nd  der  Yersphnnng  wagen  anch  ne  init 
ihm  in  reden.  ^  Y.  16.  Die  £ande  Ton  der  Mhonft  der  l^der 
JTosefs  gelangt  i^uch  in  den  königlichen  Faliui  ^d  i^t  dem  Eonjr 
nnd  seinen  Hpfleuten  angenehm.  Man  weiss  Josefas  I^erson  und 
Yerdienste  zu  schätzen.  Bei  C  war  das  schon  Y.  2  l^utz  ge- 
meldet, ^''a«  a!3-»i]  wie  41,  37  (freilich  audi  34,  18).  —  Y.  17  £ 
Yen  selbst  kommt  der  König  darauf ,  Jacob  und  dessen  Ange- 
höirige  nach  Aeg.  einzuladen ;  er  trifft  darin  mit  Josef  zusammen 


Digitized  by  Google 


0«i.  46,  1V~S4.  44t 

ind  beawflni^  ikn,  den  Brttd^  das  nötluge'  sn  eioffiien  (/tk*)^ 
^9  rait]  42,  18,  aW  aach  43,  11.  45,  19.  da  alMs  (Bz. 

12,  4)  Wort;  lonKt  im  Fent  noeh  Num.  20,  4.  8.  11.  at»} 
liebt  4/m  ief/«#  Tkefi  Aegypten»,  OMohen  {Rüsek.  Fug,  FahibL 
l7/«r*  JDMith,  Ges,  Rot,  SeiuJ),  vofBr  vielnehr  a^-^  der  Aue- 
Iraok  iat  (47,  6.  11),  Bondem  wie  V.  20.  28.  24,  lol  2  Reg.  8,  9 
QUift,  besHm  &ttrge  Aegyptens  (LXX  Yulg.  TueA  iKVi.  De/.);  naeh-^ 
hiev  das  Fett  des  Landes,  die  fbttesten  Tont^liohsten  Efzeug- 
maae.    An  ein  Wohnenbleibeii  der  HebiSer  in  Aeg.  für  lange  • 
SSttten  denkt  dör  König  nieht  (Rn.),  ~-  V.  19—21.  Daas  hier 
nieht  funttgeMaen  xrMi  nnd'  da  gib  ihnen  oder  drgl.,  aondeitt 
dn  hast'  Befekh  das  tkui  d.  h.  dn  hast  Memit  Ton  mir  Befehl, 
an  Ttonmlassen,  dass  deine  Brüder  das  thnn,  scheint  daranf  hin* 
anweisen,  dass  hier  Worte  einer  andern  Qaelle  angefügt  sind. 
XJndvzwar  wird  es  A  (sei  es  unmittelbar,  sei  es  durch  C  ver^ 
mittelt)   sein,  da  an  T.  21^  und  etwa  V.  25  sich  46,  5^  an- 
scbliesst,  tind  sowohl  nns  (Lev.  8,  35),  "js  voy^^,  'e  -b-W  sowie  rhiT 
(Last-  and  Transportwagen)  ihm  ganz  geläufig  sind,  als  auch 
-5»  sich  zu  46,  5.  8  wohl  schickt.    Auch  passte  es  für  A 
so  gut  wie  für  die  andern  Erzähler,  hervorzuheben,  dass  Pharao 
selbst  iu  dieser  Weise  zur  Lebür^it^dlung  Israels  freiwillig  die 
Hand  geboten  hat.    Von  Kossen  (s.  zu  12,  16)  zur  Bespannung 
der  Wagen  ist  nichts  gesagt;  es  können  auch  andere  Zugthiere 
vorausgesetzt  sein;  anders  46,  29.  50,  9.  —  „Entbehrliches  Ge- 
riith  Hollen  sie  in  Kenaan  lassen,  da  ihnen  in  Aeg.,  dem  kunst- 
tleisnigen  Culturland,  dafür  die  besten  iSaohen  zu  Dienst  stehen. 
fuer  ^tige  erbarme  sich  nicht  über  euer  Oerafhe^  habt  sie  nicht 
so  lieb,  dass  ihr  sie  mitnehmen  zu  müssen  glaubt.    Das  Mitleid 
drückt  sich  im  Blick  des  Auges  aus"  (AT/i.).  41,  40.  In 

V.  21**  scheint  R  wieder  mit  Weihten  des  B  fortzufahren,  nrs) 
42,  25.  —  V.  22.  Ausserdem  beschenkt  Josef  seine  Brüder  mit 
neuen  Kleidern,  wie  das  im  Orient  Sitte  war,  Kleider  zu  schen- 
ken  {//l'/ier  EW.  u.  Kleider,  Geschenke),    'r  r'tVrr]  [ferhse/- 
k leide r ,  d.  i.  Kleider  zum  Wechseln,  kostbare  Kleider,  die  man 
hei  feierlichen  Gelegenheiten  mit  den  alltäglichen  vertauschte 
(27,  15),  s.  Jud.  14,  12  f.  19.  2  Reg.  5,  5.  22  f.    Gemeint  sind  bei 
den  10  Brüdern  so  viel  Kleider,  als  zu  einem  vollständigen  An- 
zug gehören.    Dem  Benj.  aber  (vgl.  43,  34)  gibt  er  5mal  so  viel 
und  ausserdem  noch  300  Sekel  Silber  {fin.).  —   V.  23.  Auch 
dem  Vater  schickt  er  Geschenke,  näml.  10  Esel  mit  äg.  Gütern 
und  10  Eselinnen  mit  Getreide  und  mit  Lebensmitteln  für  seine 
Reise.    rwTs]  drwf^emäss,  ebfti.w  {Ew.  §.  105,  b),  näml.  nicht  auch 
Kleider  und  Geld,  sondern  :  ebenso  als  Geschenk  das  was  folgt.  — 
V.  24.  ,,Er  entlässt  sie.    ""'•"""'i?]  nicht:  ziftert  nicht  ^  furchtet 
nicht  {JDMich.  Iis;.  Hohl.  Tuch  ffanmg.  Ges.^ ,   denn  diese  Ab- 
mahnung war  bei  Männern ,   die  die  Reise  wiederholt  gemacht 
hatten,  überflüssig,  und  würde  -s—r  dafür  gesagt  sein,  sondern : 
werdet  nieht  erregt,  erzürnet  euch  nicht  unterwegs  (Verss.  Rabb. 
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XL.  A.).  Sie  sollen  über  seine  Verkaufiing:  keine  Erörterung  an- 
fangen, einander  keine  Vorwüiie  machen  (v^l.  42,  22).  So  vom 
Zürnen  und  Toben  ist  tj-  gebraucht  ?rov.  29,  9.  Jes.  28,  21" 
(Aä.).  —  V.  25  f.  Sie  kehren  heim  und  erzälilen  dem  Vater. 
V.  25  kann  von  A  oder  B  sein,  V.  2(5  nach  V.  8.  115  wohl 
von  B.  •=;!]  und  dnss ,  zur  indirecten  Kede  hinüberleitend. 
JEj']  nicht:  blieb  kalt,  sondern  wurde  kalt;  nicht  warme  freu- 
dige Erregung,  sondern  besinnunge-  und  empfindungslose  Starr- 
heit war  bei  ihm  die  nächste  Folge  dieser  plötzlichen ,  noch 
mit  Unglauben  aufgenommenen  Nachricht.  —  V.  27.  Erst  aus 
den  mitgetheilten  Reden  Josefs,  worin  er  ihn  wieder  erkennt, 
und  den  mitgeschickton  Wagen  schöpft  er  Glauben,  und  nun 
ward  sein  Geis/  lebendig  (Ps.  22,  27.  69,  33),  kam  Leben  freu- 
diger Erregung  und  Bewegung  in  ihn.  —  V.  28.  Und  jetzt,  alles 
andere  aus  dem  Sinn  schlagend ,  und  nur  von  dem  einen  Ge- 
danken, dass  Josef  lebt,  beherrscht,  will  er  sofort  sich  aufma- 
chen, ihn  zu  sehen,  viel  d.  i.  genug!  2  Sam.  24,  16.  1  lieg. 
19,  4;  im  Fent  Ex.  9,  28.  Nun.  16,  S.  7.  Deut.  1,  6.  2,  3.  3,  26. 
Zur  Saohe  vgl.  46,  30  und  m  nvM  en^.^  27,  4  bei  0. 

c)  Die  üebersiedlung  nach  Aegypten  bis  zum  Ende 
der  Jacobgeschichteu,  Cap.  46 — 50. 

• 

Von  lüer  an  flienc^  wieder  ^Ue  3  QneUen«  Der  AlMdmitl 
.  sexfiOlt  in  3  Abtheilaacw:  l)  46,  1 — 47,  28  die  Etnwandemiig 
der  laiaeliten,  die  Anidedlniif  in  Geaen  nnd  die  Oettaltiuig  ihm 
und  der  fig.  Yerhtttniiie  wifhiend  der  Hnngennofh^  2)  47,  29 
— 49,*  8d'  JaooVa  letste  Anordnungen  nnd  Tod,  8)  50,  1  —  26 
sein  p^^rSbnisa  nnd  weitere  Qeacbiehte  bis  zum  Ende  Josef 
Die  beiden  ersten  Abtheilangen  sondern  sieh  wieder  in  einzelne 
8tttcke. 

1.    Der  Umzug  Israels  46,  1 — 27,  uach  B  und  A. 

Jacob  zieht  von  Hebron  nach  Beevoheba,  bringt  hier  Gott 
Opfer  nnd  erhält  im  Traamgesicht  eminihigeDde  £^ffiinngen 
über  seine' Auswanderang«  Dann  ,  zieht  er  mit  allen  seinen  An- 
gehörigen tmd  Besitzthümern  nach  Aeg.  Die  Zahl  seiner  Söhne, 
Enkel  und  Urenkel  beträgt  ,  ihn  selbst  nebst  einer  Tochter  und 
Enkelin  eingerechnet,  bei  der  Üebersiedlung  70  Seelen;  sie  werden 
in  einem  besonderu  Verzeichniss  einzeln  aufgeführt.  —  Hievon 
geht  V.  1 — 5^  auf  B  zurück  {Hn.  Schr.)^  wofür  das  Nachtge- 
sicht,  c-v'ss  2,  "-jV  a-i-  3  und  anderes  V.  3  f.  zeugen.  Das  übrige 
alles  ist  von  A,  bei  dem  mau  wegen  der  Wichtigkeit  der  Sache 
Nachrichten  darüber  zum  voraus  erwarten  muss,  von  dem  auch 
sonst  die  ordentlich  ausgeführten  Stammtafeln  abstammen ,  und 
welchen  die  Breite  der  Darstellung,  sowie  Ausdrücke  wie 
ws;  6,        'r!  6f ,  15,  rr?  Person  15.  18.  22.  25—27, 

^•vt  »Kx^  26  bekunden.    Dass  das  Verzeichniss  nicht  aus  B  oder 
-t  - 1 
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C  genommen  ist  {Hupf.  Böhm.),  folgt  ausserdem  noch  aus  dar 
UnToreiubarkeit  der  Angaben  derselben  mit  den  Nachrichten  von 
diesen.  Dem  E  gehören  eisige  Aendeningen  in  Y.  1  £;  ob  aaoh 
•in  V.  15  u.  20?  s.  d. 

y.  1.  Jacob  bricht  anf;  yon  wo?  nach  dem  Sinn  des  E  Toa 
Hebron,  nach  B  eher  yon  Sikhem,  s.  za  37,  14.  £r  kommt  zu- 
nächst bis  Beerscheba,  das  an  der  Strasse  nach  Aeg.  (16,  7.  14) 
und  an  der  Südgrenze  des  Landes  lag.  Hier,  wo  schon  Isaac 
einen  Altar  gebaut  26,  25  (ygl.  von  Abraham  21,  38),  bringt  er 
beim  Abschied  aus  dem  Land  dem  Gott  seines  Vaters  Opfer 
(ygl.  31,  54;  dem  Ausdruck  nach  Opfer  mit  Opfermahlzeit),  ihm 
dankend  und  seine  Gnade  suchend.  Da  nach  B  Jacob  auch  in 
Bethel  opfert  (35,  1.  3.  7),  so  ist  wenigstens  keine  Noth wendig- 
keit, diese  Angabe  liier  von  C  oder  R  abzuleiten.  Aber  ^»^w*: 
V.  1  u.  2  (s.  V.  2.  5)  weist  allerdings  darauf  hin,  dass  B, 
hier  einige  Worte  aus  C  einfliessen  liess ,  namentlich  V.  1  *.  — 
V.  2.  Hier  in  den  Nachtgesichten  (wie  man  sie  in  der  Nacht  zu 
haben  pflegt  Ij.  4,  13)  redete  Gott  mit  ihm.  Vgl.  zu  20,  3  (bei 
R  auch  15,  1).  Es  ist  das  die  letzte  Offenbarung.  Wie  die 
Einwanderung  iu  Kenaan  auf  einer  solchen  beruht  (12,  1  ff.),  so 
billig  auch  die  Auswanderung  aus  demselben.  Die  ^Formeln  wie 
22,  11.  Zur  Wiederholung  des  s.  zu  22,  7.  —  V.  3  f  Er 
gibt  sich  ihm  als  den  Et,  den  Göll  seines  Vaters ,  zu  erkennen, 
ygL  35,  7.  33,  30  nad  m  14,  18,  und  benimmt  ihm  die  Furcht 
(die  man  nach  45,  28  nieht  erwartet)  vor  dem  Umzug  in  ficemdes 
Land  damit»  dass  die  Verbeissang  aaldieidier  Kaehkommenaehaft 
(28,  14.  32,  13.  35, 11)  ilim  Terbleiben  und  er  dort  an  einem 
grossen  werden  sollte.  '«üV  b**^]  21,  18. 18.  nrn]  fiir'n:-, 
wie  für  m  Ex.  2,  4,  aaeh  bei  B  (ür«.).  —  Y.  4.  Gott  w<äe 
mit  ihm  hioabsielien  und  er,  derselbe,  ibn  aueb  beraufiffibzen 
i^'vs  D»  gaas  wie  81,  15  bei  B;  In£  Qal  s.  an  87,  38)  nach  Ka- 
naan, läffliL  in  den  STaobkommen,  niebt  beafi^^cb  anf  das  Zn- 
z&ekbzingen  der  Leiobe  Jaeob's  (47,  29 1  50,  5  it),  denn  dabei 
wird  eine  TbMUg^t  Gottes  niebt  erwähnt,  wie  sie  bei  dem  Ans- 
ang ans  Aeg.  stets  hervorgehoben  wird  Bz.  8,  8.  6,  8  n.  ö.  {Rn^. 
Er  selbst  werde  im  fremden  Lande  sterben,  aber  das  ihm  da- 
dnzcb  erleichtert  werden,  dass  sein  theurer  Sobn  Josef  ihm  die 
Angen  zudrücke.  Dieser  letzte  Liebesdienst  war  auch  bei  den 
andern  alten  Völkern  (Hom.  II.  11,  453,  Ody.  11,  426.  24,  296; 
Euiip.  Phoen.  1465  u.  Heonb.  430;  Yirg.  Aen.  9,  487;  Oyid  be- 
zoid.  1,  102)  nblicb  (Kn.\  —  Y.  5.  Jacob  machte  sich  auf  yon 
Beerscheba,  nnd  es  hoben  ibn,  nebst  den  Kindern  und  Weibern, 
die  Israelsöhne  auf  die  Wagen.  Erst  jetzt  in  Beerscheba?  „So 
erzählt  ein  und  derselbe  Berichterstatter  sicher  nicht.  Deutlich 
hebt  mit  dem  2  Gl.  der  elohistische  Bericht  an,  welcher  bis 
V.  27  reicht,  und  vom  Bearbeiter  unverändert  gelassen  worden 
st"  (A//.).  S.  45,  19.  21.  ~  V.  6  erinnert  an  die  Stellen  12,  5. 
81,  IH.  36,  0  bei  A;  das  Verb,  vs^  kommt  ausser  diesen  Stelleu 

Hob.  %.  A.  T.  Xi.  3.  Auri«.  oq 
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im  A.  T.  nicht  vor.  V»  if^t]  rtf^  17,  7.  9  f.  S5,  12  u.  s,  — 
Y.  7.  Alle  seine  KMhkoBUMnschaft  nahm  er  mit,  auch  Töchter 
nnd  Enkel  innen.  Dass  er  solche  hatte,  ist  sellMtvantändlich 
(wie  ö,  4£  11,  11  ff.)»  obwohl  in  der  Sage  nur  eme  Tochter 
mit  Namen  erwähnt  oad  Gegenstaad  der  JBoiihliuig  waf  (30,  21. 

34,  1  ff.).   Auch  in  dem  aschfolgenden  Verzeichniss  werden  swei, 

1  Tochter  und  1  Enkelin,  angeführt  (V.  15.  17);  davon  ist  der 
Grund,  dass  an  ihren  Namen  sich  wirkliche  Geschlechter  ange- 
knüpft haben  oder  hatten  {Ew.  Gesch.  I.  ö4l  tt\\  vgl.  die  Fälle 
Kum.  27,  1  ff.  1  Chr.  2,  34.  4,  3.  7,  24.  ;Vi.  25,  .'>,  auch  Gen.  36, 
22.  25.  Die  übrigen  Töcliter,  Enkelinnen,  auch  Schwiegertöchter 
(V.  26)  werden  nicht  mitgezählt.  —  V.  8.  f/ics  sind  die  \ameßi] 
25,  13.  36,  10.  Das  Verzeichniss  betrifft  „die  nach  Aeg.  ge- 
kommenen Israeliten";  der  Beisatz  Jacob  und  seine  Sohne  will, 
dass  Jacob  mitgerechnet  werde,  vgl.  V.  27  „das  Jacobhaus".  Die 
Söhne  werden  in  demselben  nach  den  Müttern  eingetheilt,  wie 

35,  23—26  und  wie  die  Edomiter  36,  9  —  14.  —  V.  9—15.  Die 
6  Söhne  Lea's,  von  denen  Buben  4,  Simeon  6,  Levi  3,  Juda  5, 
Jissakhar  4  und  Sebulon  3  Söhne  und  resp.  Enkel  hat;  dazu 
Dina  1  Tochter.  Dies  gibt  ohne  Dina  31,  mit  Dina  32  Per- 
tonen. Statt  dessen  wird  Y.  15  die  Snmme  33  angegeben.  Gegen 
den  Verdacht  eines  Schreibfehlers  ist  diese  Zahl  dadurch  ge- 
schützt, dass  sie  mit  den  übrigen  3  Theilzahlen  (16,  14,  7)  ge- 
nde  70  ausmacht  Dass  die  Dina  mitgezählt  werden  soll,  ergibt 
noh  dnnns,  dosa  V.  15  bei  der  Snmmirung  die  Bnbrik  i^&a^ 
(Flnr.  wie  na  y.  23  v.  86,  25)  anfgeflüizt  iit|  und  die  beide» 
*pa  rn*7>rK  und  vr^?  Ar  InteipolatioDeii  {NM,)  n  eikUbteiif  ist 
kein  genügender  Grund  da  (s.  sn  Gsp.  84).  Denun  darf  man 
moht  sonehmen,  daw  ]y3B  j^k^  ^s^k^  r«»  ein  späteter  ZnMts 
ißSkm.)  sei,  und  A  nlbrt 'bei  Jnda  V  (etutt  5)  SShoe  und  Enkel 
geaSUit  lube  (a.  dagegen  anob  Nnm.  36»  19).  Bedenkt  man»  daaa 
in  diesem  Yeneidiniw  die  GeiammtBabl  70  auf  aweifbebe  Weiae 
enielt  wird,  euumd  dnrob  Snmmirong  der  4  Theilaablen  der 
yatfikomman  Jacob'a  (36  +  16,  14  +  7)  und  sodann  Y.  26 
dareh  Sommining  Ton  66  4-  3  1,  deren  66  aber  nnr  beraae- 
kommen,  wenn  man  Ton  der  Tbsilaahl  14  drei  (Josef  und  seine 

2  Söhne)  nnd  Ton  der  Tbeilsahl  33  einen  weg^tot»  so  ist  dent» 
lieb,  dass  hier  eigentlich  sweierlei  Rechnungen  neben  einander 
hergeben.  Nach  der  einen  sind  70  Nachkommen  Jacob's  enge* 
nommen  (33  -f-16-j-14-f-7),  nach  der  anderen  nur  69,  wosu 
als  70*^  Jacoh  selbst,  kam.  Die  zweite  ist  schon  in  der  Ueher- 
Bobrift  V.  8  durch  n-szi  3p;^  als  die,  die  gelten  sdl,  vom  Verf. 
hingestellt,  und  ist  somit  die  erste  nach  dieser  modifisirt  au 
denken.  Es  wird  also  anzunehmen  sein,  dass  nach  seinem  Sinn 
die  Zahl  33  V.  15  durch  Hinzuzählung  von  Jacob  selbst  zu  den 
32  {Kn.  Del.)  entstehen  soll  (zu  welchem  Zweck  von  ihm  wahr- 
scheinlich von  den  ursprünglichen  33  Namen  von  NaohkomUien 
einer  aasgelassen  wurde).    Vgl.  etwas  ühuliches  S.  142.  —  Bei 
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.  1 0  ist  zu  bemerken  Sau!  der  Sohn  Her  /te/iaamlin,  weil  auch 
eraus  wie  aus  Cap.  38  sich  die  Mischung  der  Jacobsöhne  mit 
enaaniten  ergibt.  Dem  Artikel  nach  war  einst  über  sie  mehr 
3kannt.  "3'""5^»*.:iJ  hängt  natürlich  von  rVv  ab,  nicht  {h'/t.)  von 
=iT,  V-  7.  —  V!  16—18.  Die  Söhne  der  Zilpa,  der  Magd  der 
ea,  liaben  halb  so  viel  als  Lea,  näml.  16:  Gad  mit  7,  Aser 
dt  4  Söhnen  nebst  einer  Tochter  (V.  17)  und  2  Enkeln.  — 
19 — 22.  Die  Söhne  Rahel's,  von  denen  Josef  2  and  Benjamin 
0  Söhne  hat.  Summa  14.  Dabei  wird  aasdrücklioh  bemerkt, 
.ass  Josefs  2  Söhne  in  Aeg.  geboren  wurden,  yi»  —  nach 
\6/d.  OisA.  ein  Zosats  TOn  E  ans  41,  50;  möglich,  aber  nicht 
iothwendig,  da  a-aa,  worauf  *)9m  sich'  bezieht,  sich  aus  dem  Verb, 
eicht  ergänzt,  s.  zu  ö,  3.  -iVk]  V.  27  u.  36,  26.  —  V.  23—25. 
Die  beiden  Söhne  der  Bilha,  der  Magd  der  Bahel,  haben  halb 
so  viel  als  Rahel,  nämlich  7.  Darin  ist  System  {Ew.  Alterth. 
3.  «31).    Ueber  den  Plur.  s.  36,  25.  —  V.  26.  In  der 

hier  angegebenen  Zahl  66  sind  32  von  Lea,   16  von  Silpa,  7 
von  Bilha  und  nur  1 1  von  Bahel  gerechnet,  also  Joaef  nnd  seine 
2  Söhne  nicht,  weil  hier  f/ie  aus  seinen  Lendem  mtUprwtseneft  (Ex. 
1,  5.  Gen.  35,  11)  d.  h.  die  leiblichen  Nachkommen,  urelche  dem 
Jacob  t  soll  heissen:  unter  seiner  Führung»  mit  ihm,  nach  Aeg. 
gekommen  sind  (naan  s.  zu  18,  21),  angegeben  werden  sollen, 
Josef  aher  mit  seinen  Söhnen  schon  vorher  dort  war.  ^^a] 
l^t  1.  —  y.  27.  D^a^]  Ew,  §.  818,  a.    „Die  beiden  in  Aeg.  ge- 
bomen  Söhne  Josefs  mitgerechnet  betragen  alle  nach  Aeg.  ge- 
kommenen Personen  des  Hauses  Jaoob's  70  Seelen.    Der  Aus- 
druck ist  so  gewählt,  dass  er  mit  auf  Jacob  und  Josef  passt. 
Dieselbe  Zahlangabe  Ez.  1,  5.  Deut.  10,  22.    Dagegen  haben  die 
LXX  und  nach  ihnen  Act.  7,  14  hier  75  Personen.    Sie  rechnen 
nämlich  zu  Y.  20  bei  Josef  noch  3  fittkal  nnd  8  Urenkel  mit 
ein,  und  folgen  dabei  den  Stellen  50,  23.  Num.  26,  28  ff.  l  Ohr. 
7,  14  ff."  (ir«.).    (In  V.  26  haben  die  LXX  wie  Mas.  die  Zahl 
66;  bei  den  Bahelsöhnen  Y.  23  haben  sie  als  Theihmhl  18,  weil 
sie  bei  Josef  6  mehr,  aber  bei  Bei^amin  1  weniger  anfftthtMi 
als  Mas.;  die  Zahl  9,  auf  welche  in  LXX  Y.  27  die  Zahl  der 
in  Aag.  dem  Josef  gebomen  Kaohkommen  bestimmt  wifd,  kann 
mir  füsehe  Lesart  für  7  san).   QegenUber  Ton  Nnm.  26  sowie 
1  Chr.  2—8  eigeben  sich  nicht  blos  eine  Menge  Yaiiantett  in 
der  Lesong  der  einielnen  Iffamen  (über  welche  an  Jenen  Stellen 
die  Srki  nachzusehen  ist,  -vgl*  «ach  Obh*  Beitiige  S*  26  £;  nam. 
ist  hienaoh,  unter  Yeigleichnng  Ton  LXX  n*  Sam.  Y.  13  avv; 
^lon      voxsniiehen),  sondern  auch  Tieleilci  Abweiohnflgeii  in 
der  Zshl  und  in  der  Gruppirung  der  üfamen  (indem  z.  B.  8Miae 
deit  Bnkfll  sind  u.  s.  w.),  was  bei  dem  fi»rtwiäirenden  geühioht- 
liehen  Wechsel  in  derartigen  Geschleohts^ederpngett  liellt  anf- 
fidlen  kann.   Speciell  gibt  die  Abweichung  der  Tafel  Kum.  26 
(Vtt  A)  Ton  Gen.  46  keineswegs  Grund,  Gen.  46,  8  ff.  dem  A 
■hiosprechen  {Hupf.)^  sondern  ist  nur  ein  Beweis,  dass  A  in 

29  ♦ 
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Kum.  36  die  so  einer  gewiaeen  Zeit  gesetslioh  geordneten  Yer- 
hifltniiiie  beeolireil>t^  wählend  er  hier  mehr  gesohiehtliehe  Zwecke 
Tedblgt  und  darum  manehe  später  bedentangelot  gewordene^  aber 
in  den  älteren  Stammbäumen  wichtig  gewesene  Kamen  mit  auf- 
nimmt (^10.  Gesoh.  I.  694  £).  Die  Zahl  70  aber  ist  so  wenig, 
als  die  Zahl  12  in  der  Stammtheilung  der  hbr.  Völker,  eine  blos 
auffillige;  sie  erseheint  Ton  Mose's  Zeit  an  als  die  Zahl  der  IGt- 
gUedier  des  Aeltestenaussehusses  d.  h.  der  Vertreter  der  9tämme 
und  Hauptgescbleehter  demelben  Ex.  24,  1.  9.  Kum.  11,  16  (ygl. 
Jos.  24,  81.  Jud.  2,  7,  und  daau  Ew,  Alterth.  8.  328  und  hat 
in  der  gaosen  Geschichte  Israels  bis  herab  auf  das  Syuedrium 
ihre  Bedeutung  behalten.  Indem  also  A  bei  der  Einwanderung 
nach  Aeg.  70  Geschlechtemameu  der  Israel  söhne  nachzuweisen 
unternimmt,  nimmt  er  eben  damit  au,  dass  die  Hauptgesohlechter 
Israels  in  ihren  Anfangen  damals  schon  ausgebildet  waren.  Dass 
er  damit  eine  andere  Ansicht  von  der  damaligen  Stufe  der  Aus- 
bildung Israels  vorträgt,  als  die  jüngem  Erzähler,  ist  unver- 
kennbar. Von  demselben  Juda,  dessen  jüngste  Söhne  Peress  und 
Zerach  nach  Cap.  38  damals,  21  Jahre  nach  Josefs  Yerkaufung 
(37,  2.  41,  16.  45,  11),  kaum  schon  geboren  waren,  werden  hier 
V.  12  zwei  Enkel,  Söhne  des  Peress,  aufgeführt,  und  von  Ben- 
jamin, den  die  Erzähler  Cap.  39 — 45  immer  als  Kuaben  (z.  B. 
43,  8.  44,  20.  30  ff.)  darstellen,  10  Söhne  (V.  21);  Ruhen,  der 
in  42,  37  2  Söhne  hat,  hat  bei  ihm  4  (V.  9).  „Man  hat  daher 
gemeint,  das  Verzeichniss  liier  enthalte  ausser  Manasse  und  Efraim 
noch  andere  Nachkommeu  Jacob's,  die  erst  in  Aeg.  geboreu  seien. 
So  z.  B.  Fatei\  Hos.  Del.y  Kanne  bibl.  Untersuchungen  II.  58  ff., 
Hengst.  Authentie  des  Pent.  II.  354  ff.,  Lengerke  Kenaan  I.  348  f., 
Reinke  Beiträge  z.  Erkl.  des  A.  T.  I.  104  ff.  Diese  Annahme  ist 
aber  unstatthaft.  Der  Erzähler  erinnert  nur  bei  Manasse  und 
Efraim,  dass  sie  in  Aeg.  geboren  seien;  er  bemerkt  das  wieder- 
holt und  somit  angelegentlich  (V.  20.  27.  Ex.  l,  5).  Wenn  das 
auch  von  andern  gelten  sollte,  hätte  er  es  gewiss  audi  bei  diest?ii 
bemerkt,  da  er  sonst  überall  sehr  umsichtig  und  umständlich 
verfahrt.  Nach  seiner  Darstellung  sind  ausser  Josef,  Mauasse 
und  Efraim  alle  hier  genannten  Söhne,  Enkel  und  Urenkel  mit 
ihm  nach  Aeg.  gezogen  (die  11  Jaoobsöhne  jeder  mit  seinem 
Hause  Ez.  1,  1).  An  ein  Mitaiehen  in  lumhis  patrum  aber  hat 
er  gewiss  nicht. gedacht"  (AVi.).  Es  ist  mn  Unrecht  gegen  den 
SohziftsteUer,  ihm  derartige  yerschrobene  Gedanken  anaudidhten. 
Dass  nach  der  Zeitrechnung  des  A,  wenn  man  sie  nur  nicht 
unndthiger  Weise  mit  der  Ton  B  und  0  Tennischt  (s.  au  Cap.  36 
a*  E.),  eine  Mehrung  des  Jacobhauses  bis  au  dieser  Stufe  mög^ 
lieh  war  (rgi  26,  34  u.  28,  1  If.  mit  47,  9%  bedarf  keines  wei- 
tem Beweises. 
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9.   Ankunft,  Begegnung  mit  Josef,  Binw«ifang  aaeb  Gosen, 

Cap.  46t  S8 —  47»  11,  neeb  C  nnd  A. 

Jacob,  nachdem  er  den  Juda  vorausgesandt,  laugt  mit  den 
Seioigen  in  Gosen  an.  Josef  eilt  seinem  Vater  hieher  entgegen 
2ur  Begrüssung  und  weist  die  Brüder  an,  bei  der  Audienz  vor 
dem  König,  die  er  vorbereiten  wird,  sieh,  als  Hirten  ra  beken- 
nen, damit  ne  in  Gesen  Wohnaitse  erhalten  mögen.  Er  atellt 
dann  5  von  ihnen  Pharao  vor  nnd  sie  befolgen  die  erhaltene 
Weisong  mit  dem  gewünsdhten  Erfolg  (46,  28 — 47,  6).  Jaoob 
selbst  wird  ypn  Josef  dem  Pharao  ToxgesteQt,  nnd  eihält  mit 
den  Seinigen  yon  Josef  Wohnsitae  im  Landsteioh  yon  Bamses 
angewiesen  (47,  7 — 11).  —  Hier  ist  zunächst  dendieh,  dass  47, 
7 — 1 1  nicht  Tom  Verf.  des  annSehst  Toriiei^eheiiden  sein  kann. 
Dort  werden  5  Sölme  JacoVs  dem  Ph.  Torgesteillt,  hier  Jaeob 
selbst;  dort  bestimmt  Ph.  ihnen  Gosen  inm /Wohnsita,  hier  be- 
stimmt Josef  (auf  Befahl  Phazao's)  ihnen  das  Land  Banues.  Und 
jBwar  weisen  die  Altersangabe  V.  7,  die  Phrase  's  ^ai?  8  £, 
or^ro  9,  tmgi  1 1  sicher  den  A  als  Vex£  aas,  nor  dass  r^ari  ao<nM 
unA  rd*«  n«  ^»ss  V.  11  ein  Zusatz  von  R  ist.  In  46,  28 — 47,  6 
dagegen  mag  in  46,  28  fl  noch  ein  Bruchstück  von  B  stecken 
(s.  d.),  alles  übrige  aber  trägt  die  deutlichen  Zeichen  des  C  an 
sich,  in  der  Hervorhebung  Jud^'s  46,  28,  in  den  Ausdrücken 
46,  29  f.,  30,  r^f-j  30,  ni??»3  33.  47,  3,  Q^y^yn  46, 
34,  '=;  —  =3  34.  47,  3,  -inaya  46,  34,  na^r  34,  47,  2  u,  a. 

Möglich  ist,  dass  C  auch  hier,  wie  so  oft,  Stoffe  des  B  sich  an- 
geeignet hat,  aber  die  Darstellung  ist  von  C. 

V.  28.  Während  V.  6  bei  A  die  Ankunft  in  Aeg.  schon  ge- 
meldet war,  ist  hier  Jacob  noch  unterwegs;  es  wird  an  V.  5* 
angeknüpft.  Von  Beerscheba  aus  oder  nach  seinem  Aufbruch 
von  da  schickt  er  vor  sich  her  den  Juda  zu  Josef,  nm  vor  ihm 
nach  Gosen  zu  weisen.  Yon  blossem  Weisen  des  Wegs  kann  nicht 
die  Rede  sein;  den  Weg  konnte  Jacob  so  gut  als  Juda  finden  und 
wissen.  Es  handelt  sich  um  die  nöthigen  Weisungen  nach  Gosen, 
damit  ihm  dort  bei  seinem  Einzug  mit  den  Heerden  keine 
Schwierigkeiten  in  den  Weg  gelegt  werden.  Nämlich  nach  45, 
10  (bei  B)  hatte  Josef  den  Jacob  nach  Gosen  zu  kommen  ein- 
geladen ;  nun  musste  aber  Josef  benachrichtigt  werden ,  dass  er 
wirklich  komme,  und  Josef  musste  Befehle  dorthin  erlassen. 
Demnach  ist  Josef  Subj.  zu  r¥n^  (Oes,  ffn.),  nicht  Juda  {Dei.), 
nnd  ist  r^-rt  richtiger  als  riN-^r;^  des  Sam. ,  mag  man  das  als 
Niph.  oder  als  Hiph.  lesen.  Dass  Juda  als  Bote  ausersehen  wird, 
stimmt  zu  37,  26.  43,  3  ff.  44,  14  ff.  bei  C.  Dann  kamen  sie, 
d.  h.  Jacob  und  die  mit  ihm,  nach  Gosen.  —  V.  29.  Josef  lässt 
seinen  Wagen  anspannen  (vgl.  auch  41,  43  a.  50,  9),  und  fuhr 
Ai/muft  aas  dem  eigentlichen  Silland  in  das  höher  gelegene 
Gosen,  seinem  Vater  entgegen,  und  gab  sich  ihn  zu  ieken,  zeigte 
lieh  ihm;  ein  gewähllmr  Ausdruck,  wie  er  sicii  llir  die  Er- 
scheinung eines  to  hohen  Herrn  (45, 13)  wohl  aiemt.  1';»;^'^?  '^'.ü] 
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sowohl  33,  4  alfi  45,  14.  -^Sy]  wiederholt  und  lange,  Buth  I,  14. 
Da  Y.  28  an  5*  sich  anschliesst  and  45,  10  Toraussetzt,  auch 
der  9F9gm  und  m  4b»  Hab  fallen  an  B  erinnert»  so  ist  ai^  nn- 
vabnwiiniilioh,  dua  hier  aiwas  ans  B  benftbii  laL  Aber  aolu>]i 
hiar  weisen  Jmia  und  /itm/  aaf  0  liin.  Y.  30.  IteMl  will 
ann  gerne  starben,  naehdem  er  den  höchsten  "Wonseli  seines 
Lebens  erreicht  hat  (vgl.  45,  28).  o^sn]  2,  24.  18,  82.  29,  84. 
80,  20  (doiehans  C).  f^'A  48,  28.  46,  28.  —  Y.  31  £  Kua 
gilt  es,  für  das  Wcdinenbleiben  in  Gosen  die  königliche  Erlaub» 
nies  an  bekommen.  Josef  will  sich  sogleich  anm  König  begeben» 
ihm  die  Angekommenen  ananmelden  nnd,  um  den  erwünschten 
Wohnaiti  l&r  sie  in  eihalten,  ihm  sagen,  dass  sie  EleinTieh- 
hlrten  (4,2),  weil  lllinner  des  Yieha  d.h.  Yiehsfichter  oder 
Yiehbesitser,  seien  nnd  ihr  Klein-  und  Giossvieh  nnd  übrige 
Habe  mitgebracht  haben,  ^^.ü«]  nach  Gosen  war  er  anch  hin- 
aufgegangen Y.  29  doch  wohl  von  der  Besidenz  aus;  nun  geht 
er  hinauf,  entweder  weil  die  Residenz  im  Nilthal  stromaufwärta 
lag  (ÄV/.),  oder  weil  der  Hof,  die  Hofburg  höher  lag  {Ges.  thes. 
p.  1022,  Del.).  Kn.  denkt  aich  Memphis  als  Residenz  der  Hyksoa 
(Synoell.  I.  p.  113  f.  ed.  Dind. ;  Jos.  c.  Ap.  1,  14;  Eoseb.  ehr. 
arm.  1.  224).  —  Y.83fL  Zugleich  weist  er  sie  an,  bei  ihrer 
Vorstellung  yor  Phmo  auf  seine  Pzage  nach  ihrem  Geschäft 
(£x.  5,  4)  zu  erklären,  sie  seien  yon  jeher,  wie  ihre  Väter,  Vieh- 
züchter, ^at^ww]  8,  21.  DJ  — B*]  24,  25.  44.  43,  8.  44,  16.  47,  3 
(aber  auch  47,  19).  -na^a]  27,  4.  19.  31  (aber  auch  21,  30).  Ex. 
9,  14.  43,  32.    Auf  diese  Erklärung  hin  werden  sie  iu 

Gosen  wohnen  dürfen,  weil  den  Aegyptern  alle  IQeinviehhirteu 
ein  Gräuel  seien.  Da  47,  17  Rind-  und  IQeinviehheerden  als 
Besitzthura  der  Aegypter  und  47,  6  Viehheerden  im  Besitz  des 
Königs  selbst  erwähnt  werden,  und  auch  nach  den  Abbildungen 
auf  den  aitäg.  Denkmälern  Esel,  Rindvieh,  Schafe  und  Ziegen  iu 
Menge  von  den  Aegyptern  gehalten  wurden  (vgl.  12,  16),  da 
fem  er  zwar  wollene  Kleidung  für  Tempelbesucher  und  für  die 
Einhüllung  der  Todten  (Her.  2,  81),  sowie  für  Priester  schlecht- 
hin (Plut.  de  Isid.  c.  4)  verboten,  ebenso  Schafdeisch  zu  essen 
ihnen  nicht  erlaubt  war  (1.  1.  c.  5) ,  und  zur  Fleischspeise  der 
Könige  und  Priester  nur  Rinder,  Kälber  und  Gänse  (Her.  2,  37; 
Diod.  Sic.  1,  70)  verwendet,  auch  (Her.  2,  45)  Ziegen  und  Schafe 
nur  in  einzelnen  Landschaften  (Her.  2,  42.  46;  Strab.  17,  1,  23) 
opferbar  waren,  aber  daraus  nicht  (mit  AVr.)  gefolgert  werden 
kann,  dass  bei  den  Aegypten!  überhaupt  das  EleinTieh  verachtet 
oder  sein  Heisch  gemieden  war,  im  G«gentheil  die  Anssage  des 
Plnt  de  Isid.  c  73,  dass  .-ron  den  Aegyptern  nur  die  Lykopoli- 
taner  SehafBeiach.  essen,  nach  den  Denkmälern  einamdiniBten 
ist,  da  endlieh  die  Aegypter  nnt»  ihien  Kasten  anch  Hirten 
hatten,  die  nnter  ihnen  wohnten  (Fiat  Tim.  p.  24;  Diod.  1,  74) 
und  Herodot  (3»  164)  swar  nicht  ElcinTiehhixten,  sondern  nnx 
Binder-  nnd  Sdxweinehixten  besonders  anilQhrt,  aber  doch  nnr  Ton 
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den  Schweineliirteii  (Her.  2,  47)  berichtet,  dass  sie  in  besonderer 
Verachtung  gestanden  haben,  so  kann  die  Bemerkung  des  Textes 
nicht  auf  die  einheimischen  Hirten,  sondern  nur  auf  die  nicht- 
ägyptischen Nomaden,  die  dem  seashaftcn  Loben  ganz  fremd 
waren,  bezogen  werden,  vgl.  43,  32.  Dieser  Abscheu  der  eigent- 
lichen Aeg3rpter  vor  den  freien  Hirteustämmen  hat  sich  in  Folge 
der  Herrschaft  der  Hyksos  gewies  noch  gesteigert  (Her.  2,  128). 
Aber  selbst  zur  Zeit  der  Hyksos,  der  Hirtenkönige,  konnten  die 
herrschenden  Gewohnheiten  und  Anschauungen  der  Aegypter  nicht 
80  weit  ausser  Acht  gesetzt  werden,  dass  man  eigentliche  No- 
maden in  dem  cultivirteu  Lande  angesiedelt  hätte.  —  Cap.  47, 
1  f.  Seinem  Versprechen  gemäss  (46,  31)  meldet  Josef  die  An- 
kunft der  Seinigen  in  Gosen  beim  Köuige  an,  und  stellt  ihm 
zugleich  5  seiner  Brüder,  die  er  als  Vertreter  der  ganzen  zahl- 
reiohen  Familie  mitgenommen  hatte ,  vor.  ^^^^]  hier  (anders 
alt  19,  4)  aus  der  GesammtheU ,  vgl.  Hez.  33,  2.  1  Heg.  12,  31, 
und  r-x^  Neh.  7,  70.  Dan.  1,  2.  Ueber  die  Fünfzahl  s.  zu  43, 
34.  43,  9.  30,  38.  33,  15.  —  V.  3  f.  Wie  vorausgesehen, 

firagt  sie  der  König  nach  ihrem  Geschäft,  und  wie  Josef  sie  an- 
gewiesen, geben  sie  dieses  an,  s.  46,  33  und  bitton  zugleich, 
noih  als  Fjmndlinge  in  Gosen  (45,  10.  46,  34)  aufhalten  au  dfix- 
Cm.  nar^]  iueoxveot  ll&r  't^  gesohzieben  {ßw,  J.  16,  h),  wi*  wobl 
auch  sohon  46,  34,  obwohl  biar  oaoh  «ui  Siag.  eiträgliclier 
wSve.  -^as]  12,  10.  43,  1  (aber  aaoh  41,  31.  47,  13).  V.  St 
,^aoh  der  Audiena  erUüxt  Fh.  dem  Joael^  für  seman  Vater  und 
aeiiie  Binder  gut  an  aoxgen,  ihnen  alao  im  beatan  Theile  Aegyp- 
tens, in  ChMen,  Wohnaitae  anauweiian.  Anoh  beauftragt  er  Jo^ 
aef ,  tüohtige  HKnner  unter  ihnen  als  Yiehoberrte  über  dea  Ej&> 
niga  Yieh  an  aMaen,  alao  ab  a-y^n  dea  Kfiniga  (1  Sam.  81, 
6),  ala  magiatroa  regii  peooxis  (lav.  1,  4)  an  beeteiUeii,  denen  die 
andern  Hirten  untergeben  wacen  (Vano  de  ra  mst.  8,  10).  da» 
Land  ist  vor  dir]  wie  13,  9.  20,  15.  84,  10.  Daa  Wort 
findet  sich  im  A.  T.  nur  noch  V.  11.  Ex.  22,  4.  1  Sam.  15,  0. 
15"  (7»*//.).  —  V.  7.  Josef  stellt  seinen  Vater  Jacob  dem  Ph;  Tor. 
„£a  fiiUt  aui^  dass  die  Söhne  eher  als  der  Vater  yorgestellt  wer- 
den, erklärt  aieh  aber  daher,  dasa  hier  die  Worte  der  Grund* 
achrift  angehen  und  diese  nur  Ton  einer  Vorstellung  Jacob's  be* 
richtet"  {Kn  ).  Bemerke  anoh  T<a|iT  gegen  a^icn  V.  2.  Baa  ^i)gritaa 
jFacob's  ist  von  Segenswünschen  zur  Begrüssung  zu  Terstehen, 
ine.21&eg.  4,  29  (ygL  2Sam.  16,  16.  Dan.  2,  4.  5,  10).  ~  V.  8. 
„Einen  Greis  frägt  man  gerne  nach  dem  Alter  und  yeranlasst 
dadurch  Mittheilungen  über  seine  Lebensschicksale.  So  auch  der 
König.  Der  Ausdruck  wie  25,  7.  —  Y.  9.  Jacob  fühlt  sich  am 
Lebensende  und  betrachtet  seine  bis  dahin  verflossenen  130  Jahre 
als  seine  Lebensaeit  im  Ganzen.  Er  bezeichnet  sie  im  Vergleich 
zu  der  der  Väter  als  wenig,  indem  Abr.  175,  Isaac  180  Jahre 
alt  geworden  sind  (25,  7.  35,  28),  und  als  böse  d.  i.  schlimm, 
indem  er  bei  Laban  einen  langen  und  schweren  Dienst  gehabt 
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und  mit  seinen  Söhneu  viel  Unheil  erlebt  hat.  Zu  ^"y^  H'nnder^ 
schüft  d.  i.  Wanderleben,  Nomadenleben  vgl.  17,  8"  (A«  )  28,  4. 
86,  7.  37,  1  ;  von  Jacob's  Leben  ist  der  Ausdruck  um  so  rich- 
tiger, weil  er  immer  auf  unsteter  Wanderung,  ohne  eigentliclie 
Heimath,  nun  schon  im  dritten  Lande  ist.  —  V.  10.  „Bei  der 
Entlassung  begrüsst  er  den  König  abermals  mit  Segen swün sehen 
(V.  7),  1  Reg.  8,  66.  —  V.  1 1 .  Damach  weist  Josef  den  Seinigen 
Wohnsitze  an  und  gibt  ihnen  Besitz  in  Aeg. ,  im  besten  Theile 
des  Landes."  Nach  A  thut  Josef  das  selbständig  (vgl.  45,  10 
bei  B);  nach  C  ist  er  von  Ph.  dazu  angewiesen  (V.  6);  nach 
dem  zusammengearbeiteten  Text  erscheint  V.  11  als  die  Ausfäh- 
rung von  V.  6.  „Land  Raamses]  muss  einerlei  mit  Gosen  sein. 
Die  Gegend  wird  hier  beieichnet  nach  dem  gleichnamigen  Orte 
(Ex.  1,  11),  Ton  welchem  aus  der  Auszug  unter  Mose  geschah 
(Ex.  12,  37.  Nnm.  33,  3.  5).  Die  Besdehming  Litmi  JUmtes  findet 
doli  anr  hier.  Die  Worte  n'y^c  rrs  ^v»^  riihren  wahrscheinlich 
Tom  ZaaanuneiuuEMter  her,  und  er  mag  auch  dae  übeifllUnge 
T'T.K^  ars-^oA  m  V.  6  hier  eingefügt  haben^  (AT/i.). 

B.    Brhaltung  Israels  and  Gestaltung  der  äg.  Staatsverhftlt» 
Bisse  dureh  Josef,  Cep.  47,  IS^S?  aecJa  B  (V.  S7  nach  A). 

Während  Loael  in  Gosen  von  Josef  ernährt  wird»  müseen 
die  Afljgypter  während  der  noch  übiigOD  Hnngeneit  nioht  bloa 
all  ihr  Geld  und  Tieh  lör  Korn  sus  den  kdnigL  Yonathshän- 
sem  dahingehen,  sondern  suletzt  sogar  ihre  Aeoker  ond  sieh 
sdbst  an  den  König  yerkanflBD,  um  am  Leben  erhalten  zu  wer- 
den. So  bringt  Josef  dauernd  die  Aegypter,  mit  Ausnahme  der 
Priester,  zur  Krone  in  ein  Verhältniss  der  Hörigkeit,  womaoh 
sie  Grund  und  Boden  vom  König  erhalten  ond  dafür  ihm  jähr- 
lich den  Fünften  des  Ertrags  steuern  müssen.  Israel  aber  macht 
sieh  ansässig,  mehrt  sich  und  wird  sehr  zahlreich.  —  Nur 
der  erste  und  letzte  Y.  dieses  Stücks  handelt  von  Israel,  alles 
übrige  von  den  äg.  Dingen.  Dieser  ausführliche  Bericht  ist 
ihnen  aber  nicht  etwa  darum  gewidmet,  weil  die  Erzielung  sol- 
cher Abhängigkeit  des  Volks  von  der  königl.  Gewalt  den  israel. 
Lesern  als  Muster  und  Ziel  der  Staatsklugheit  hingestellt  werden 
soll,  denn  mit  keinem  Wort  deutet  der  Verf.  eine  besondere 
Billigung  solcher  Einrichtung  an,  geschweige  dass  er  sie  für  den 
auf  ganz  andern  Grundlagen  aufgebauten  israel,  Staat  empföhle, 
sondern  die  Absicht  des  Erzählers  ist,  den  mächtigen  Einfluss, 
den  Josef  während  seiner  Amtsverwaltung  auf  das  äg.  Staats- 
wesen geübt  und  die  Verdienste,  die  er  sich  um  das  äg.  König- 
thum erworben  hat  (vgl.  Ex.  1,  8),  anschaulich  zu  machen.  In- 
sofern setzt  dieser  Abschnitt  fort  und  vollendet,  was  Cap.  41 
angefangen  ist.  In  der  That  stammt  er  auch  vom  selben  Verf. 
wie  dieses,  nämlich  von  B.  Was  bei  ihm  (45,  11)  Josef  ver- 
sprochen hat,  dessen  Erfüllung  wird  hier  V.  12  gemeldet,  mit 
demselben  Ausdruck  (^^s).    Der  übrige  Bericht  entliait  zwar 
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pTttchlio^  keine  besondern  Beweue  für  B,  amBser  etwa  pm  Y. 
vgl.  41,  56)  neben  Y.  18  (wm  lewiohl  0  in  IS,  lö.  48,  1« 
7,  4  als  B  in  4t,  81  "eclifdbt),  nnd  opV  Y.  14  (vgl.  31,  46),  im 
^egeniheil  DumeheB  nngewShnliohe  wie  nt^V  13,  ot»  15  f.,  Kr;  23, 
n:  17  ,  s%:r  19  (weshalb  ihn  ÜT«.  ans  semer  3  üfkonde,  dem 
^iegsboeh,  «bliiten  wollte)  |  einiges  wie  or  18,  -eV  12,  2% 
srinnert  logar  an  A  (den  Ew,  Oeeeib.  I.  591  für  den  YedL  bSlt), 
viel  mehr  fteilieb  sengt  gegen  ihn  (wie  am  15 f.,  -rVa  18, 
22.  36,  -,n  K2t^  25,  n^n  Q^»n-tT  26).  iJkin  der  oben  erwihnte 
Znaammenhang  mit  Oap.  41,  speoieD  das  YerbültniBS  von  Y.  24  ff. 
an  41,  34  (bezüglich  des  Fftoiten)  genügt,  um  Ittr  die  Uiheber- 
sohoft  des  B  an  entsoheiden.  Höchstens  wäre  anzunehmen,  dasa 
auch  O  nach  dem  Yorgang  von  B  etwas  über  diesen  Gegenstand 
hatte  und  R  einiges  daraus  aufiiahm,  wofür  man  Tielleicht  die 
eigenthümlichen  YerbindangeD  ikxn  n:;?e,  nwjsrj  '«  17  f. 

(vgl.  26,  14)  oder  »Jt*3|n  14,  d»  —  m  19  geltend  machen  könnte. 
"Der  Schlussvers  27  (wo  ]rs  yi-sa  Glosse  des  R)  ist  aber  von  A 
(wie  tnxj  und  na^i  n-£  ausweist)  und  schloss  sich  wohl  ursprüng- 
lich an  47,  11  an,  verträgt  sich  auch  sehr  wohl  mit  Ex.  1,  7 
(liegen  h'n.).  —  lieber  die  geschichtlichen  .Grundlagen  des  Be- 
richts 8.  zu  V.  22  u.  26. 

V.  12.  Josef  unterstützt  und  erhält  die  Seinigen  mit  Lebens- 
mitteln (45,  11.  50,  21).    nacA  Maassgabe  des  Kleinen^  je  nach 
der  grösseren  oder  geringeren  Zahl  der  Kinder  mit  weniger  oder 
mehr  Lebensmitteln.    Vi'js  c.  dupl.  Acc.  Euk  §.  283,  b.    Zu  'vs 
vgl.  Ex.  12,  4.  16,  16.  18.  Lev.  26,  16.  51  u.  ö.  —  V.  13.  Den 
folgenden  Bericht  leitet  der  Verf.  mit  der  Bemerkung  ein ,  auf 
der  ganzen  Erde  habe  es  kein  Brod  gegeben  und  die  Länder 
Aegypten  und  Kenaan  seien  erschöpft  gewesen,    nrr'^]  für  nijV.  — 
V.  14.  Auf  Getreidekauf  bei  Josef  angewiesen,  müssen  die  Leute 
beider  Länder  ihr  Geld  aufwenden;  Josef  sammelt  das  Geld  im 
Haus  des  Königs,  wo  der  königliche  Schatz  ist.    k^*??"]  das  sich 
vorfand  (19,  15).  ~   V.  15  f.  Wie  das  Geld  zu  Ende  ist,  er- 
scheinen die  Aegypter  vor  ihm  und  verlangen  Brod.  warum 
xollen  wir  sterben  vor  dir?]  so  dass  du  unsern  Untergang  mit 
ansiehst,  während  du  doch  helfen  kannst  nnd  keinen  Grund  hast, 
uns  hilflos  sterben  zu  lassen  (A*//.),  vgl.  Y.  19.    Josef  fordert 
aber  für  weitere  Lieferung  ihr  Vieh,    dek]  überhaupt  selten  und 
im  Pent.  nur  hier.    03*^]  seq.  arV  LXX  Sam.  Vulg.  —  V.  17.  Sio 
bringen  ihr  Vieh  und  erhalten  daftir  so  viel  Getreide,   dass  sie 
in  selbigem  Jahre  auskommen.    Mit  diesem  Bringen  des  Viehs 
darf  man  es  freilich  nicht  streng  nehmen,  denn  was  hätte  Josef 
mit  all  diesem  Vieh  machen  sollen!    lieber  die  Pferde  s.  zu  12, 
16.    Ueber  yki  nap«  u.  s.  w.  s.  zu  26,  14.     Vn:]  sonst  fuhren, 
leiten  das  Weidevieh,  bes.  mit  Sorgfalt  Jes.  40,  11,  hier  und  hier 
allein  in  der  Bedeutung  versorgen  (obwohl  LXX  es  auch  Ps. 
23,2  mit  ixT{)i(pEiv  wiedergeben).  —   V.  18.   Im  zweiten  d.  h. 
hier  do(di  wohl  nur  im  folgenden»  aioht  aber  im  2^*^  der  7  (s. 


45S  Ow-  A^  tM^n. 

46,  6)  Jahre  erscheinen  sie  wieder  vor  Josef  und  erklären,  nur 
noch  Leib  und  Land  anbieten  zu  können,  trir  verlttthleu  nicht 
vor  meinem  Herrn]  müssen  dem  Herrn  es  ofl'en  bekennen ;  -~S3 
der  LXX  taugt  nicht  zu  s^.  -s]  nicht  äass^  da  oder  weil 

{lies.  h'n,)t  welcher  causale  Sinn  yoü  cx  auch  durch  Hez.  35,  6 
nicht  zu  erweisen  ist,  sondern  dass  wenn  (LXX)  das  Geld  und 
der  Viehbeaitz  vollends  erschöpft  sein  wird,  oder  aber  (Targ.) 
geradezu:  vielmehr  (müssen  wir  sagen)  das  Geld  ist  erschöpft. 
*:-«-5k]  ist  alle  geworden  an  meinen  Herrn  hin  d.  h.  ganz  an 
ihn  gelaugt,  zur  Bezahlung  desselben  erschöpft;  ähnliche  Präg- 
nanzen 14.  15.  42,  28.  43,  33  (A'/i.).  "?"^»]  bei  einer  Mehrzahl 
Redender,  wie  Num.  32,  25.  27.  36,  2.  ~  V.  19.  s.  V.  15.  Sic 
sclilagon  vor,  Josef  solle  sie  und  ihr  Land  für  zu  verabfolgend© 
Lebensmittel  dem  König  erwerben,  sie  wollen  nicht  mehr  selb- 
ständige Grundbesitzer  sein,  sondern  das  Land  für  deu  König 
bebauen,  verlangen  aber  für  das  erste  Jahr  Samen  zur  Aussaat. 
Der  Aufldruck  sterben  ist  per  zeugma  (vgl.  4,  20)  mit  auf  dM 
Land  angewendet  und  wird  vom  Yerfl  selbst  durch  wc  wä$i9, 
öäe  sein,  alio  yom  Unbebantsein  erklärt.  Unbebautes  TaaA  liegt 
tls  tidte  Wüste  da..  A^fcnUiJi  Tsrhiilt  es  deh  mit  welehes 
beim  Lande  die  AngehÖiigkeit  beseiohnet  (AVi.)*  °!  —  °!]  >•  ^0» 
34.  a^r]  intrs.  Qal  wie  16»  4.  —  Y.  20  £  Josef  nimmi  den 
Tozseliüg  an  nnd  erwiibt  dem  Könige  den  gangen  Xg.  Grand- 
besits,  da  jeder  seinen  Aoker  Teikanft.  du  FM  mber  vmekie 
er  ihm  (dem  König)  dienern  (Jer.  17,  4)  für  oder  als  Mßeekte,  so 
dass  sie  Kaeehte  wnxden  od«r  wann»  toh  einem  Ende  der  Bdohs* 
graue  bis  lunr  andern;  so  wird  in  Anbetaolii  ibvas  Anerbie- 
tens y.  19  mit  Sem.  LXX  Ynlg.  (SwHg.  Ilg.  Jlk.  Oi$ä.)  an 
lesen  sein:  ^^k  inj^.   Der  maior.  Teocty  gewÖhnlieh  auf 

eine  allgemeine  Translokation  aller  Landesbewobiisr  beaogen,  kann 
.  das  nicht  ausdrtteken,  da  ''"sm  für  sich  nicht  versetzen  bedeutet^ 
nnd  nicht  s.  v.  a.  ^^yh  i-y-a  {Onk,  Ros,  Win.  Ges.  Tuch)  sein 
kann,  anoh  es  sich  hier  mehr  am  die  Land-  als  um  die  Stadt- 
bewohner handelt.  Vielmehr  besagt  er:  diu  f^olk  aber  führte  er 
hinüber  nach  den  Städten  (wo  'on^y^  für  o^^yn-^K  des  distiibatiTan 

^  ■Vf.'  •  T  r."  • 

j^ebensinns  wegen  gesagt  sein  müsste,  Del,),  woYon  der  Zweok 
nioht  etwa  die  Empfiingnahme  von  Befehlen  ifiave,  Schu.\  son- 
dern nur  die  Ernährung  bei  den  Magazinen  (41,  35.  48)  sein 
könnte,  aber  das  wäre  nicht  blos  zu  kurz  gesagt,  sondern  eine 
Bemerkung  dieses  Inhalts  würde  vielmehr  (wie  /iT/i.  richtig  be- 
merkt) erst  hinter  V.  26  gehören.  Die  Wendung  mit  vorauf- 
gestelltem =?n-rKi  verlangt,  dass  die  der  Erwerbung  der 
entsprechende  Erwerbung  der  Personen  hier  ausgesagt  werde, 
vgl.  V.  19  u.  23.  Die  üeberführuug  sämmtlicher  Landbewohner 
in  die  Städte,  als  eine  simultane  und  dauernde,  liesse  sich  auch 
ihrer  Vollziehbarkeit  nach  schwer  vorstellen.  —  V.  22.  „Nur 
die  priesterlichen  Ländereien  blieben  bei  der  Erwerbung  aus- 
geschlossen.   Denn  die  Priester  hatten  Yoa  Seiten  des  K.önigs 
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ein  beatimmtes  (pn  wie  Prov.  30,  8.  31,  15.  Hez.  16,  27,  vgl.  zu 
Lev.  7,  34  bei  A),   und  lebten  von  diesem  ihrem  bestimmten, 
was  ihnen  der  König  gab.    Sie  brauchten  also  in  der  damaligen 
Noth  ihre  Ländereien  nicht  zu  verkaufen.    Anders  lauten  andere 
Nachrichten.    Nach  ihnen  bestritten  die  Priester  ihren  Unter- 
halt aus  dorn  Ertrag  ihrer  Läudereien  (Diod.  1,  73)  und  nur  die 
aus  ihnen  gewählten  Richter  wurden  vom  König  besoldet  (Diod. 
1,  75).    Damit  trifft  die  etwas  unbestimmte  Angabe  zusammen, 
die  Priester  hätten  vom  eigenen  nichts  verzehrt  und  verwendet, 
indem  ihnen  Brod,  Pleisoh  und  Wein  gegeben  worden  sei  (He- 
zod.  2,  37),  wenn  man  dsbä  an  die  ebuelnen  Priester  in  ihrem 
YerhältniBB  rar  gaasen  grandbentzenden  Frietterkasto  denkt. 
Die  bei  Her.  2, 166  den  Meatem  beigelegten  yigsa  können  Yon 
den  GmndfttHQken  yezstanden  werden,  dnroh  deren  Berits  die 
Priester  wie  die  Krieger  vor  den  übrigen  Aegyptem  auBgezeiohnet 
wami.   Die  Diffiaiens  giriebt  rieh  ans»  wenn  man  die  Naohricht 
der  Oen.  auf  die  Sltere,  die  der  Glasriker  anf  die  spätere  Zeit 
besieht  y  und  swunhen  beiden  Zeiten  eine  Aendenmg  der  Ein» 
riabtongen  amnimint"  (A*)*  —  V.  36  i*  Josef  macht  mit  den 
Aegyptem  ans,  ihnen  (näml.  das  ersteaaal,  da  rie  wieder  sfien) 
den  Samen  rar  Besänng  des  nun  dem  König  gehörigen  Landes 
ra  listen»  wofilr  rie  dann       des  Ertrags  an  den  König  ra 
Stenern  haben,    mh]  nur  nooh  Hez.  16,  43  (Dan.  2,  46).  nirara] 
und  dann  kei  den  Einbrißgungtn  d.  i.  bei  der  Einheimsnng  der 
Ernte;  nnr  wenn  die  praep.  9  gestrichen  (LXX)  oder  durch 
ersetit  würde,  könnte  niiiaiK  seine  gewöhnliche  Bedentong  Ertrag 
haben,    nr;]  wie  43,  84.'  n^n:]  Ew,     295,  d.  fohlt 
in  LXX;  es  ist  entweder  eine  Glosse,  oder  muss  es  ursprüng- 
lich hinter  Or^aKVi  gestanden  haben  {Olsh.).    Bei  der  grossen 
Fruchtbarkeit  Aegyptens  „erscheint  die  Abgabe  für  Bebauer,  die 
nicht  Eigenthümer  des  Bodens  waren,  nicht  zn  hoch,  vgl.  die 
Abgaben  der  Juden  unter  den  Syrern  1  Kacc.  10,  30.    Die  Mes- 
senier  hatten  die  Hälfte  der  Foldfrüchte  an  die  Spartaner  (Paus, 
4,  14,  3)  abzuliefern.    Nicht  weniger  betragen  die  Abgaben  unter 
türk.  Herrschaft  {0.  v.  Richter  Wallfahrten  S.  178;  Seetzen  I.  47; 
Ritter  Erdk.  X.  810.  XY.  849)  und  bei  arab.  Fellah's  {Burckh. 
Beduin.  8.  23).    In  Syrien  kommen  auch  2  Drittheile  vor  {Seelz. 
I.  96)  und  um  Ispahan  geben  die  Bauern,  welche  Boden  und 
Saatkorn  von  der  Regierung  erhalten,  an  diese  gar  '/^  des  Er- 
trags {  Morier  zweite  Heise  S.  163)  ab.  —  V.  25.  Die  Aegypter 
erklären  sich  zufrieden,  da  Josef  ihr  Leben  erhalten  hat  und 
wünschen  nur  an  ihm  einen  gütigen  Herrn  zu  haben"  {h'n.).  — 
V.  26.  Dies  wurde  zu  einer  dauernden,  noch  zur  Zeit  des  Verf. 
bestehenden  Einrichtung.    Er  machte  es  y  näml.  das  V.  24  ge- 
sagte (vgl.   15,  6)  zu  einer  Bestimmung  über  das  Ackerland 
Aegyptens  ß/r  PharaOy  zu  seinen  Gunsten,  hinsichtlich  des  Fituf- 
fen.    Aber  dieser  Ausdruck  ist  geschraubt,  und  die  Verss.  drücken 
theils  t^^iin  n'y-^B^  als  Satz  für  sich  und  Erklärung  zu  rnit  (Pesch.), 
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ihcilfl  v-:rr7  'j;  rfeA/i         defi  Fiittßeu  zu  geben  (LXX)  aus.  — 
Die  zu  des  Verf.  Zeit  noch  bestehende  Entrichtang  des  Fünftea 
vom  Bodenertrag  an  den  König,  wovon  nur  die  priesterl.  Aecker 
ausgtinommen  waren,  wird  hier  auf  eine  Einrichtung  des  Josef 
zurü(kü;eführt  und  mit  der  Verwandlung  der  äg.  Grundbesitzer 
in  Kronbauern  oder  Erbpächter  des  Königs  aus  Anlass  der  7 
Hungerjalire  in  Verbindung  gebracht.    Es  ist  das  die  einzige 
dauernde  Einrichtung  Josefs  im  äg.  Staatswesen,  von  welcher 
die  hbr.  Sage  eiue  Spur  bewahrt  hat,  und  wenn  gleich  die  Ein- 
zelheiten der  Erzählung   (wie  die  Anknüpfung  an  die  7  frucht- 
baren und   7  unfruchtbaren  Jahre,   die  Erschöpfung  des  Kauf- 
geldes des  Kornes,  der  Verkauf  dos  Viehes  u.  s.  w.)  nur  der 
naiven  Sage  angehören,  so  wird  doch  die  Hauptsache,  die  Ein- 
richtung der  Kronbauernschaft  und  die  Entrichtung  des  Fünften, 
einen  geschichtlichen  Grund  haben.    Aber  einheimische  äg.  Nach- 
richten kennt  man  bis  jetzt  darüber  nicht.    Die  weit  späteren 
class.  Schriftsteller  erwähnen  zwar  die  Abgabe  des  Fünften  nicht, 
wohl  aber  sagt  Diod.  1,  73  f.,  dass  in  Aeg.  der  Grund  und  Boden 
dem  König,  der  Priesterkaste  und  Kriegerkaste  gehöre,  und  die 
Krieger  nennt  als  Grundbesitzer  auch  Her.  2,  168.    Aber  gerade 
in  BeBiehung  auf  diese  Krieger,  welche  unser  Bericht  hier  gar 
moht  nennt,  soheint  «ob  Her.  2,  141  (womach  König  Sethos, 
der  Zeitgenosse  Jesajas,  den  Kriegern  die  ihnen  Ton  früheren 
Königen^  gegebenen  Lftt^ereien  wieder  entzogen  habe)  hervor- 
zugehen, dsM  sie  erst  in  yerhültmesnifissig  jüngerer  Zeit  in  den 
BeätJB  ihrer  GmndstlUske  gekommen  waren  (A*//.).    Ob  die  dem 
SeeoOBie  oder  SeBOBtna  zugesdhriebene  Eintheilnng  Aegyptens  in 
36  Nomen  mit  je  einem  Oberbeamten  (Diod.  1,  54)  und  die  Ans« 
theihmg  des  Landes  in  g^chen  yiereekigen  St&oken  an  die  ein- 
Beinen  Aegypter  gegen  Entrichtung  einer  jlQixlioheQ  Abgabe  ^er. 
2,  109),  was  dum  Aitapon  geradesa  dem  Josef  an  -findieizen 
soheint  (Eos.  pr.  ev.  9,  33),  nnr  eine  andere,  mehr  Sg.  Wendung 
derselben  Vorgänge,  welohe  die  Hebräer  bei  Josef  ersühlen,  ist, 
mnss  dahingestellt  bleiben.    Wenn  wirklich,  wie  man  jetit  meist 
annimmt,  die  Person  des  Sesostris  auf  einer  Znsammenschmel- 
aong  Ton  Sethos  nnd  seinem  Sohne  Bamses  von  der  XTX  Dy- 
nastie beruht,  so  erhellt  aus  obigen  Nachrichten  nnr  so  viel, 
dass  nach  der  Hyksoszeit  die  Landbesitz-  und  Steuerverhältnieae 
neu  regulirt  wurc^i,  aber  ob  nun  damit  die  bibl.  Erzählung  Ton 
Josef  unmittelbar  combinirt  und  darnach  die  Zeit  des  Josef  be- 
stimmt werden  darf,  das  ist  eben  die  Frage.    Hit  fiecht  hat 
ftn.  erinnert,  dass  der  Text  von  einer  Eintheilung  und  Ver- 
theilung  des  Landes  nichts  sagt  (selbst  nicht  nach  der  mas.  Les- 
art V.  21),  im  Gogeutheil  41,  35.  38  die  einzelnen  Bezirke  mit 
ihren  Städten  schon  als  vorhanden  vorauszusetzen  scheint.  — 
V.  27  lenkt  zu  Israel  zurück.    Von  Josef  begünstigt,  machte  es 
sjch  in  Aeg.  ansässig  und  mehrte  sich  sehr.    S.  die  Vorbem, 
>Kn»^]  hier  yom  ganzen  Stamm,  s.  au  3ö,  10.    'stnit^-)]  34«  10. 
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4.    Jacob*«  letite  Anordnungen  nnd  Tod,  C»p.  47,  28—49,  83. 

a)  Cap.  47,  28 — 31.  Beginnend  mit  der  Angabe  des  ^llers^ 
'las  Jacob  rrreichte,  V.  28  nach  A,  lässt  R  zunächst  V.  29 — 31 
eine  yerordnnn^  Jacoh\s  an  Josef  über  sein  Bef;räbniss  in  Kenaan 
nach  C  folgen  (während  er  die  entsprechende  Verordnung  nach 
A  an's  Ende  49,  29  ff.  verlegt).    Dass  liier  C  erzählt,  wird  ausser 
durch  ^s-^b-  V.  29.  31  durch  eine  Reihe  anderer  Redensarten 
ersichtlich.  —   V.  28.  Jacob  nach  der  Einwanderung  lebt  noch 
17  Jahre  und  bringt  (47,  9)  sein  Alter  im  ganzen  auf  147  Jahre, 
■n-:*]  Ew.  §.  316,  a.  —  V.  29  ff.  Beim  Herannahen  seines  Todes 
lässt  Jacob  den  Josef  kommen  und  eidlich  versprechen,  dass  er 
ihn  iu  Kenaan  im  Eamilienbegräbniss  begraben  wolle,  und  Josef 
leistet   den  Schwur.     (Bei   A   in  49,  29  richtet  Jacob  diesen 
Wunsch   an  alle  Söhne  und  verlangt  keinen  Eid),    Vs;-:^:]  s.  zu 
35,  10.         "la-ip:^]  wie  Deut.  31,  14  bei  C.         «r-*?!         18,  3 
u.  s.  bei  C.    lege  doch  deine  Hand  unter  meine  Hüfte]  wie  24,  2 
bei  C.     rrjs;;  -fcrr]  24,  49.  32,  11  bei  C.    "^ss'd?  "p?t^?l  wie  Deat. 
31,  16  bei  0;  über  den  Sinn  s.  zu  25,  7.    :^*2p]  s.  zu  35,  20. 
und  Israel  beugte  sich  auf  das  linpfende  des  Bettes  hin\  d.  h.  der 
schwache  Greis  sass  bei  der  Rede  mit  Josef  aufrecht  auf  seinem 
Lager  (48,  2.  27,  19),  machte  aber  darauf  die  Niederwerfung 
nach  dem  oberen  Ende  desselben  hin  und  dankte  Gott  für  die 
Erhöining  dos  letzten  Wunsches.    Ebenso  der  alte  David  in  einem 
ähnlichen   Fall  (A//.).    Die  LXX  (Hbr.  11,21)  Ital.  u.  Pesch, 
drücken   -u'a  für  n-j's  aus,   als  hätte  sich  Jacob  auf  die  Spitze 
seines  Stabes  niedergebeugt,  aber  mag  man  den  Stab  Josefs  als 
Abzeichen  seiner  Würde,  und  die  ihm  dargebrachte  Huldigung 
nach  37,  7,  oder  den  Hirtenstab  Jacob's  selbst  (32,  11),  an  dem 
er  durchs  Leben  gewandert  war,  verstehen,  ein  vernünftiger 
Zweck  solcher  dem  Stabe  oder  Gott  über  dem  Stabe  gebrachten 
Huldigung  lässt  sich  nicht  ersehen,  noch  weniger,  warum  gerade 
der  rw-  derselben  hervorgehoben  wäre,  und  ein  Suff,  (•—j'?),  was 
auch  die  Verss.  haben,  wäre  erforderlich,  wogegen  ,,(las  Bett" 
des  dem  Sterben  nalien ,  als  durch  den  Zusammenhang  an  die 
Hand  gegeben,  das  pron.  soif.  entbehren  konnte. 

b)  Cap.  48.  j4doplion  und  Segnung  der  beiden  Josef  söhne 
Manasse  und  Efraim  durch  Jacob  von  R  nach  A  und  B.  Der 
Bericht  darüber  lose  (s.  15,  1)  an  das  vorhergehende  angeknüpft, 
sagt  einleitend  V.  1  f. ,  dass  den  Jacob  auf  die  Nachricht  von 
seiner  Erkrankung  Josef  mit  seinen  2  Söhnen  besuchte.  Jacob 
nahm  damals  die  2  Josefsöhne  formlich  als  seine  2  eigenen  Söhne 
an,  80  dass  sie  fortan  als  Jacobsöhne  gelten  sollen  V.  3 — 7. 
Banmf  in  aetner  Ereude  über  den  Anblick  daiselben  liess  er  me 
Ton  Josef  Yor  sich  stellen  und  ertheilte  ihnen  einen  ieierliohen 
Segen,  so  jedoch,  dass  er  dem  jüngeren,  Efraim,  den  Yonng 
snsrkannte  ¥.8  —  20.  Ein  Nachwort  an  Josef  varieiht  diesem 
den  einstigen  Besits  Sikbems  Y.  21  f.  —  In  diesem  Htüek  ga« 
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hdien  Y.  3 — 6  {ilg*  Ew,  Kit*  Hupf.  Sekr,  NSld.)  sioher  dem  A 
an:       ^ii  3,  die  wdrtlielie  Bückbeziehang  yon  Y .  3  £  auf  86, 
6.  9.  1 1,  xA^  mn  und  i^^w  ^rn  4,  •»•V«  6  mod  die  Yoiliebe  des 
A  Ar  DatsteUnng  toleher  Btaatmehtlioli  wiobtigen  Dinge  lassen 
daran  nioht  iweilidn.   Auch  Y.  7  (s.  d.)  stammt  wahrscheinlich 
noch  TOD  ihm.    Aber  dass  auch  V.  8  ff.  aus  dieser  Quelle  ge* 
flössen  aeien  (EieäA,  Tuch  Stüh,  f^aik.  n.  A.),  ist  schon  darum 
nidit  anzunehmen,  weil  unter  Voraussetzung  der  Zeitrechnung 
des  A  (s.  m  V.  8)  dem  Jacob  die  Söhne  Josefas  nicht  mehr  so 
onbekannt  gewesen  sein  können,  wie  sie  hier  Y.  8 — 1 1  erschein 
nen  {f^n,),  wie  sie  ja  auch  unmittelbar  vorher  V.  8 — 6  als  dem 
Jacob  bekannt  gedacht  sind.    Und  Redensarten  wie  sieA  verbeut 
gen  zur  Erde  12,  umarmen  unti  küssen  10,  hose  sei»  in  fem. 
An^en  17,        auf  diesen  Tafj^  15,  sich  segnen  mit  j'em.  20,  Go/t 
ist  mit  Jrw.  21   finden  sich  sonst  bei  A  nicht  (ÄVi.).  Anderer- 
seits erlaubt  der  hier  durchgehende  Gottesname  st^-x  9.  11.  15. 
20.  21  nicht  an  C  als  Verf.  zu  denken,  und  beweist  derselbe 
Tielmehr  flir  die  Abfassung  durch  B  {h'n.  Hitpf.  Ew.  Sehr.),  wo- 
mit auch  andere  Zeichen  stimmen :  Ausdrücke  wie  rs*:  1 1  ,  «~:?- 
"ö«  arra  1 6  u.  a.,  der  Engel  V.  1 6,  das  Bruchstück  ältester  Ueber- 
lieferung  V.  22,  so  seltene  Wörter  wie  h'it  14,  njn  16,  und  end- 
lich die  Sache  selbst,  die  Auszeichnung  Josefs  (15.  21)  in  seineu 
Söhnen  durch  einen  besonderen  Segen.    Schwierigkeit  macht  aber 
die  durchgehende  Benennung  des  Erzvaters  mit  Israel  8.  10  f. 
13  f.  21,  welche  bis  daher  immer  als  ein  Kennzeichen  des  C 
oder  K  sich  erwiesen  hat;  auch  V.  2  findet  sich  Israel  neben 
Jacob  V.  2  f.    In  der  That  folgt  daraus ,  dass  die  bearbeitende 
Hand  des  R  hier  starker  eingegriffen  hat.    Auch  zeigt  eine  ge- 
nauere Betrachtung  bes.  yon  V.  11  f.  15,  dass  der  Abschnitt 
Y.  8  ff.  nioht  so  ganz  einheitiicher  Natur  ist,  sondern  wahr- 
leheiiilich  ein  ein&dherer  Bericht  des  B,  worin  das  ente  Zu- 
■ammentreiini  jraooVs  ttit  den  beiden  fiMAinen  Josefa  (Y.  8 1, 
10  a.  E.,  11)  nnd  eine  daxan  geknüpfte  Segnung  denriben  (Y.  15  f. 
20  ff.)  dargestaUt  war,  Ton  B  (durch  Y.  9^  10.  12—14.  17—19) 
erweitert  nnd  an  einer  ftierHcheien  Segnnng  auf  dem  Steriwbette 
JacoVfl  nmgeatidtet  ist.   Bbe&ao  ist  ea  exat  B,  welcher  (nnter 
Bentttrang  Ton  Weiten  des  B  oder  A  in  Y.  1^  n.  2«)  Y.  1  n.  2, 
mit  AnicMnss  an  47,  81,  ala  ^nleitang  an  allen  den  bia  40,  S2 
folgenden,  ans  8  Tcrscfaiedenen  Schriften  geachdpften  Anord- 
nnngen  Toni«ageaehiekt  h«^  ao  daaa  sie  aSmmtlioii  (iiiittli«di  48, 
8—7.  8 — 22.  49,  1 — ^28.  29—82)  ala  nnmittelbsr  tot  adoem  Tod^ 
anf  seinem  Kmnkenbett  (nig^.  49,  88)  vorgenommene  sich  an 
einander  reihcD.  —  Y.  l — 7.  Jotef*s  Besuch  bei  Jacob  und  ik 
j4dopii9n  der  2  JoaefMne  durch  Jacob.    Der  Stamm  Josef,  Ton 
jeher  an  «Ansehen  hervorragend  nnd  Tolkreicher  als  die  andera 
Stämme,  selbst  als  Juda,  wenigstens  nach  der  Zählung  Num.  26, 
84.  37  (nicht  nach  der  Nura.  1,  33.  36),  erhielt  nach  der  Ans- 
adieiduDg  Levi'a  zum  Priesterstamm  in  der  dodekadisoh  ge^ie- 
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deuten  Yolk^geiiiniide  eine  doppelte  Stimine,  und  galten  seine  2 
Abtheilungen,  'Bfindm  and  Munsse,  Teohtlioh  als  2  StSmme  (na«h 
Nnm«  1  IL)  adion  seit  Kose's  Zeiten,  er^elten  darom  aneh  bei 
der  Yevtiwilang  Kenaan's  9  Loose  (Jos.  14,  4.  17, 14  fP.)»  obwohl 
ne  «aeh  spiter  noeh  öfters  als  4m  Stamm  oder  Hans  Josef 's 
jrosammengefiMt  wenden  (rgl.  ausser  49,  22  ff.  u.  Deut.  33,  13  ff. 
z.  B.  Jos.  17,  14.  17.  18,  5.  Jad.  1,  22  1).  Die  Bntstehung  dieser 
Einrichtung  will  der  Tec£  hier  erklären.  Er  leitet  sie  vom 
Willen  des  StammTaters  des  ganzen  Volkes  ab  nnd  beridhtet^ 
Jacob  habe  Manasse  und  Efraim  zu  Söhnen  angenommen  und 
sie  dadurch  den  StaamTÜtem  der  andern  Stämme  gleichgestellt 
(ÜW.).  Der  Sache  nadh  war  das  so  viel,  als  den  Josef  zum 
Bang  des  Erstgebomen  mit  doppeltem  Antheil  (Deut.  21,  17)  er- 
heben, obgleich  diese  Wendung  hier  nicht  gebraucht  ist  (s.  aber 

1  Chr.  5,  1  f.).  —  V.  1.  Josef  besucht  (46,  29)  seinen  kranken 
Vater  und  nimmt  seine  beiden  Söhne  (41,  50)  mit  sich.  Das 
letztere  nimmt  schon  Bezug  auf  V.  8  fF.,  denn  V.  3 — 7  sind  sie 
als  persönlich  anwesend  von  Jacob  nicht  in  Betracht  genommen. 
-'2k"]]  und  man  sa^fe  {Ew.  §.  294,  b);  das  Fehlen  eines  bestimmten 
Subj.  (hier  harter  als  11,  9.  16,  14  u.  ö.)  etwa  wie  42,  25.  43, 
34 ;  ebenso  V.  2 ;  das  Pass.  haben  die  Mas,  verschmiiht,  da  man 
zwar  wohl  (22,  20)  aber  nicht  "'sx':!  in  diesem  Sinne  zu  sagen 
pflegte.  —  V.  2.  Auf  die  Meldung  seiner  Ankunft  nimmt  Jacob 
seine  Kräfte  zusammen  und  setzt  sich  auf  seinem  Lager  auf 
(47,  31.  49,  33),  um  den  Sohn  zu  empfangen  und  zu  ihm  zu 
reden,  lieber  Vx-t?"  neben  a-ry  s.  die  Vorbem.  —  V.  3  f  Jacob 
erinnert  zuerst  an  die  ihm  in  Lus  (35,  6.  15)  o^ewordenen  Seg- 
nungen und  Verheissungen  Gottes  35,  11  f.,  woruach  viele  Nach- 
kommen, eine  Gemeinde  von  Stämmen,  aus  ihm  hervorgehen 
und  Kenaan  einst  dauernd  zum  Besitz  erhalten  werden,  a-'sy  \>r'\ 
28,  3.  36,  11.  r-WK]  17,  8.  —  V.  5.  Mit  Rücksicht  (nr?-) 
anf  diesen  künftigen  Landbesitz  der  Stämme  erklärt  er,  dass  die 

2  dem  Josef  in  Aeg.  schon  gebomen  Söhne  ihm,  dem  Jacob, 
ak  sdae  Mme  angehören  sollen,  wie  Buben  und  Simeon,  seine 
beiden  ältesten  Sfilme.  Sie  werden  damit  sn  Ahnherrn  yon  be- 
sondmn  Stimmen  erhoben,  wie  die  7aeobsdhne  solche  sind,  nnd 
ndt  den  gleidien  Beohten  wie  ^ese.  Absiebtlieh  ist  Bfraim  Tor 
Xanasse  genannt;  es  wird  damit  atillBohweigend  Tollsogen,  was 
y.  8—20  (Tgl.  20  AQsdrfiddieh  erUäri.  —  Y.  6.  Aber  nnr  den 
2  dem  Josef  bis  in  Jacob's  Ankunft  in  Aeg.  gebernen  Söhnen 
irird  diese  BevmnngQng;  die  etwa  spSter  nooih  geboxeu  werden, 
sollen  nur  als  JosefbÖbne  gelten;  mvf  dem  (naeh  dem)  Nmmn 
fknr  MUkr  MoUen  ih  gmmmi  werden  in  ihrem  ErbtkeÜ  d.  h. 
»ihre  Kaehkemroen  sollen  mit  den  Bftnimiten  nnd  Kanassiten 
susammenwobnen,  unter  diese  geveehnet  nnd  naeh  ihnen  mit  be- 
aeiohnet  werden.  Sokhe  (naohgebomen)  Sdhne  Josefs  werden 
senst  nieht  genannt;  ihre  Naehkommen  müssen  in  den  Num.  26, 
28—87.  1  Ohr.  7,  14—20  vgl.  Jes.  16£  angeH&brten  Gesehledb- 


Digitized  by  Google 


I 


454  ^  7* 

tem  enthaUen  Min'*  (AVf.)>  oder  yielmehr  aUis^  was  später  als 
Josefhaiu  galt,  war  entweder  fifinum  oder  Manasse  logezählt.  — 
V.  7  erinnert  er,  daia  iliin,  als  er  ans  Paddan  kam,  die  Rahel 
unterwegs  in  Kenaan  in  der  Nähe  Ton  Efrath  starb  und  er  sie 
dort  auch  be^b,  vgl.  35,  16 — 20.  -V^]  nicht:  bei  mir  (ÄVi.), 
sondern:  mir  zum  Leid,  eig.  zur  Last  (Qoh.  2,  17).  Paddnu^ 
für  Paddan  Aram  (s.  25,  20\  nur  hier,  vielleicht  durch  blossen 
Abschreibefehler.  Diese  Erinnerung  gilt  insgemein  als  Begrün- 
dung zu  V.  5f. :  der  geliebten,  aber  früh  verstorbenen  Kahel  zu 
Khren  erhebe  Jacob  ihre  Enkel  zum  Hang  von  Söhnen  von  ilir, 
weil  nach  der  Ki uderzahl  sich  das  Ansehen  des  Weibes  und  der 
Stammmutter  richte  {/{//.).  Mau  müsste  dann  annehmen,  der 
Text  sei  hinten  verdtümmelt,  etwa  durch  die  späteren  Schrift- 
gelehrten  wegen  Widerspruchs  mit  Deut.  21,  15 — 17.  Aber  weder 
ist  ein  Causalverhältniss  durch  das  fortschreitende  umH  mir  oder 
wt'r  aber  hinreichend  ausgedrückt,  noch  hat  der  Rahel  Begräb- 
niss,  um  das  sich  doch  die  Aussage  hauptsächlich  dreht,  mit  der 
Adoption  ihrer  Enkel  einen  Zusammenhang;  auch  die  Einsetzung 
von  Tj*«»  nach  Vn-  (LXX  Sam.  Pesch.)  scliafFt  einen  solchen  nicht. 
Vielmehr  da  hier  der  Bericht  des  A  schliesst,  in  dessen  Fort- 
setzung 49,  29  ff.  aber  von  dem  Erbbegräbniss  in  der  MakhpelA 
die  Bede  ist,  so  sollten  wohl  in  dem  ursprünglichen,  etwas  lün- 
geren  Text  des  A  diese  Worte  das  Fehlen  der  Babel  im  Erb- 
begxtfbniflB  erläatem  (NM,),  indem  B  bei  dieeen  Worten  Tor- 
]&afig  abbfftoh,  um  48,  8-«-49,  28  folgen  an  laseen,  ist  i)ir  Sinn 
aUnrdingB  verdunkelt  worden,  aber  gmde  dieaea  Abbreohen  ge- 
schah Ton  ihm  sehr  abdehilidi  und  bahnt  den  Uebecgang  anm 
folgenden  an.  Mitten  in  seiner  Bede  bemerkt  Y.  8  Jacob  die 
nach  Y,lt  «nwee^den,  aber  als  anwesend  noch  nicht  berüok* 
siebtigton  JoseiMme  und  lässt  sieb  dadnreh  bestimmen  ^  ihnen 
den  Segen  an  geben.  Hienaeh  ist  es  aneh  niebt  nUthig,  Y.  7 
für  eine  blosse  Glosse  des  B  (naok  35,  16.  20)  au  eridären  {fftq»/- 
S.  36;  Sekr.),  anmal  da  ein  Zweck  derselben  nicht  einleuchtet; 
nur  sn^  p-*a  ain,  was  im  Hunde  des  Jacob  wenig  passt,  wird  «in 
Zusatz  von  ihm  sein  (35,  19).  Y.^ — 22.  Die  Segnunfc  der 
Jose/sökae,  „E&aim  und  Hanasse  gehörton  zu  den  volkreichsten 
Stämmen"  (die  listen  Knm.  1  u.  26  können  hier  nicht  alles  ent- 
scheiden), „beaassen  ausgedehnte  und  schöne  Ländereien  und 
hatten  grosso  Macht  und  Bedeutung,  waren  also  besonders  ge- 
segnet (49,  22  ff.  Deut.  33,  13  ff.),  am  maisten  von  beiden  aber 
der  Stamm  £fiMim'%  dessen  Stammvater  als  der  jüngere  Sohn 
Josefs  galt;  er  gewann  namentlich  zur  Zeit  der  Ansiedlung  in 
Kenaan  dadurch,  dass  der  Führer  Josna  ihm  angehörte  und  Si- 
khem  und  Silo  in  seinem  Gebiet  lagen,  eine  hervorragende  Be- 
deutung; in  der  Richterzeit  (Jud.  8,  1  ff.  12,  1  ff.)  wie  in  der  Zeit 
des  gethoilten  Königreichs  war  er  der  eigentliche  Mittelpunkt 
der  nördlichen  Stämme.  Sowohl  die  Vorzüge  der  beiden  Stämme 
als  den  Vorrang  det»  jüngecu  Efraim  ,>will  der  Verf.  hier  erklären, 
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md  er  exaSbli^  Jaoob  habe  nadi  der  Adoption  Efiraim  nnd  Ma* 
inrnrnm  Tgmmaffie^  und  dibei  die  »eohte  Hand  auf  Eficaim's»  die  linke 
vat  Manasfle's  Hanpt  gelegt.   Er  iokgt  dabei  der  Anneht,  dasi 
Sie  Segen sspräehe  Ton  Gotteamftnnem  Kraft  nnd  Wiikang  haben 
^s.  27,  3a).  Mne  firsählnng  itebt  dem  Oedanken  naeb  m  V.  1 — ^7 
In  demselben  YerbältniM,  -wie  Oap.  27  Ba'2b,  2d-^84''  (AVi.). 
B.  di«  Vexbem.  —  V.  8.  Isiael  bemerkt  die  Anwesenheit  der 
beidem  JoeeMhne,  bricht  die  Bede  ab  nnd  iüragt»  wer  lie  seien. 
£r  kennt  sie  nicht  etwa  blos  wegen  seines  sehleohteii  CMohtes 
nicht,  sondern  hat  nach  Y.  1 1  sie  überhaupt  noeh  nicht  gesehen. 
Das  ist  freilich,  wenn  man  47,  9.  28  mit  41,  50  vei^leicht,  wor- 
nach  Jacob  schon  17  Jahre  in  Aeg.  war  und  die  Söhne  bercdts 
Jünglinge  gewesen  sein  müssen,  auffallend  (AVi.)»  beweist  aber 
nur,   dass  die  Zeitrechnung  des  A  hier  nicht  zu  Grund  gelegt 
ist.  —    "V.  9  f.  Josef  erklärt  sie  für  seine  Söhne,  die  ihm  Gott 
///>/•  (wie  38,  21  f.  bei  C)  gegeben  habe  (vgl,  33,  5);  Jacob  will 
sie  segnen.    »3"°"t?Tl         §•  ^^^t  Baers  Ausg.  auli^c- 

iiomnaene  m£is.  Pausalaussprache  02*3t«*_  (wie  ^jn^»?  21,  9  und  das 
häufige  -i'^  =;^J*^)  ist  singulär  und  bei  den  Mas.  nicht  allgemein 
durchgedrungen.  —  Sie  müssen  ihm  herzugeführt  werden ,  weil 
er  sie  sonst  nicht  deutlieh  sehen  konnte,  da  seine  Augen  vor 
filier  schwer  d.  i.  stumpf  waren  (vgl.  27,  1.  21  f.).  —  Vgl.  29, 
13.  33,  4.  —  V.  11.  Er  gibt  seiner  Preude  über  den  unver- 
hofften Anblick  Ausdruck.    Vti]  ui  lheilen  d.  i.  erachten  ,  denken^ 
nur  hier  so.    nk";]  81,  28.  —   V.  12.   Da  die  Söhne  schon  an 
den  Knien  des  Jacob  sind,  so  könnte  die  Segnung  sofort  vor  sich 
gehen  (vgl.  27,  26  flf.).    Aber  Josef  führt  sie  von  den  Knien  des 
Vaters  wieder  weg,  um  ihnen  vor  dem  Segen  die  richtige  Auf- 
atellung  zu  gehen.    Dass  diese  Aufstellung  trotz  des  gehörten 
cs^a«  nicht  beim  ersten  Hinzuführen,  sondern  erst  jetzt  vorge- 
nommen wird,  scheint  zu  beweisen,  dass  hier  eine  jüngere  Dar- 
stellung in  eine  ältere  einfachere  eingearbeitet  ist.    Dass  der 
Verf.  die  Söhne  kleiner,  als  sie  nach  der  Chronologie  von  A 
sind,  gedacht  habe  (A«.  fiöhm.)y  folgt  aus  den  Ausdrücken  nicht 
nothwendig.    v|kV  ^nrr^-]  da  man  dieses  Verb,  zwar  mit  \  oder 
"3E^  der  pers.  construirte,  aber  •ek";  für  "jätV  im  Hebr.  durch  die 
(verdächtige)  Stelle  1  Sam.  25,  23  nicht  gesichert  ist,  so  kann 
das  Suff,  nur  auf  den  Handelnden  zurückgehen  (wie  Num.  22,  31. 
2  Sam.  14,  33.  18,  28.  24,  20.  1  Reg.  1,  23;  sonst  blos  D-r«<  z.B. 
Gen.  19,  1.  42,  6),  und  folgt  daraus  der  Vorzug  der  mas.  Lesart 
vor  'irirr^:  der  LXX  Sam.  Pesch.  (Mich.  Ug.  Ew.  Gesch.  II.  396). 
Wem  die  Niederwerfung  Josefs  gilt,  ob  Gott  oder  dem  Jacob, 
ist  nicht  gesagt;  jedenfalls  soll  sie  Ausdruck  ehrfurchtsvollen 
Dankes  für  den  in  seinen  Söhnen  ihm  (V.  15)  zugedachten  Segen 
sein,  und  zeigt,  dass  er  sich  der  Wichtigkeit  des  Actes  bewusst 
ist.  —  V.  18.  Er  führt  dann  die  Söhne  ihm  zu,  so  aufgestellt, 
dass  Jacob  den  älteren  (Manasse)  zur  rechten  und  den  jüngeren 
(Kfiaim)  zur  linken  Hand  bekommt  —  Y.  14.  Aber  Jacob  legt 
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vklmehr  seine  Hechte  auf  des'jüngereu  {-^^r^  wie  19,  31  ff.  26» 
38.  29,  26.  43,  33  bei  C  a.  &)  mnd  die  Liok»  auf  des  älteren 
Hupt^  Weii  jener  den  Vorzag  vor  diesem  haben  soll.  Die  rechte 
Hand  war  auch  bei  den  Hehräem  die  beTorzngte  (1  Aeg.  2,  19« 

Ps.  45,  10.  llü,  1).  '^2^1  erklärende  Appos.  MOM  Torigen 

(21,  14),  s<^werlich:  er  maekie  oder  behandetle  klug  seine  Hände 
d.  i.  legte  sie  mit  Ueberlegnng,  mit  Bedacht  also  {Onk.  Sand., 
Graer.  ^>//.,  Luf/i.)^  da  selbst,  wenn  ^sr  =  ^"»»n  zu  erweisen 
wäre,  vielmehr  eine  Unterordnung  der  a^n^  duroh  2  zu  erwarten 

stünde,  sondern  nach  «rb.  JJCä  iignvit,  plexuit  (mit  LXX  Peschs 
ntfg.f  Targ.  Jon*  und  den  meisten  Neueren):  er  verflocht  seine 
Hände  d.  h.  yerwechselte  sie,  legte  sie  kreuzweise.  Für  dieae 
Erklärung  spricht  der  folgende  Satz  des  Grundes:  denn  Munasee 
war  der  Erstgeborne.  Ihm  kam  die  Hechte  zu;  er  erhielt  sie 
aber  nicht,  weil  Jacob  die  Hände  wechselte  (AV/.).  Die  Hand- 
auflegung kommt  zwar  sonst  auch  bei  Weihungen  zu  einem  Be- 
rufe (Num.  8,  10.  27,  18.  23.  Deut.  34,  0)  vor,  aber  darum  ist 
nicht  jede  Handauflegung  Zeichen  einer  Weihe  (BL.  II.  583  f.), 
z.  B.  Lev.  16,  21.  24,  14.  Immer  aber  ist  sie  das  äussere  Zei- 
chen und  Mittel,  durch  welches  einer  die  ihn  bewegenden  und 
laut  werdenden  Gefühle  und  Wünsche  als  dem  von  der  Hand- 
auflegung getroffenen  gelteud  darstellt  und  gleichsam  auf  ihn 
hinüberleitet  (s.  auch  Ew.  Alterth.  57  f.).  Aus  der  christlichen 
Zeit,  wo  überhaupt  dieser  Brauch  mehr  in  Uebung  war,  gehört 
hieher  Marc.  10,  16  (Matth.  19,  13  f.).  —  V.  15  f.  So  mit  auf- 
gelegten Händen  segnet  er  Josef;  man  erwartet  sie  (was  die 
LXX  herstellten).  Es  ist  das  auch  ein  Zeichen  der  Zusammen- 
arbeitung von  zweierlei  Darstellungen ;  V.  1 5  f.  sind  AVorte  des 
ältern  Textes  (vgl.  V.  20).  Der,  welcher  den  Jünglingen  den 
Segen  schaffen  soll,  wird  dreimal  genannt,  was  hier  so  wenig 
zuföllig  sein  wird  als  in  dem  ähnlichen  Fall  9,  25  ff.  (S.  172). 
1"»^  ^^^n]  1 7,  1 .  der  mich  weidete]  als  Hirt  miish  behütete  und 
▼enMigte  (2b,  28,  1«  28,  9.*  Jea.  40,  11).  im  Ifnnde  des  Mnster- 
hirten  Jaeob  ein  treffendes  Bild,  vgl.  49,  24.  mn  D^e«n"9  -7-7«] 
Im  A.  T.  nnt  noch  Nun.  22,  80  behn  t^ben  Vcnrfl  (yT/?.).  der 
Engel]  in  dem  Gott'  ihm  erschien  und  ans  seinen  NISthen  ihn 
eridste  (vgl.  31,  11.  82, 25  ff.  28,  11  ff.  $2,  2  f.,  alle  bei  B);  er 
steht  hier,  irie  ancb  senst,  permniatiTe  ftr  Gott  selbst;  im  übrigen 
€,  Bx.  8,  2.  orra  Hy^-]  s.  21,  12.  tmd  eniten  wachsen  a»  Menge] 
sieh  verneinen,  folkreiehe  Stamme  werden;  m*:,  nur  biw  im 
A.  T.,  Ist  verwandt  mit  mb,  —  Y.  17  £  Jesef  bÜLt  die  Lage  der 
Binde  des  Segners  für  ein  Yerseben  und  wIH  Jftoob's  Beohte 
von  Bfraim's  Haupt  auf  das  Kanasse's  bringen,  als  weloher  der 
Ezstigebome  ist  (AV/.)-  '^"^  Kni]  10,  aber  oaöh  21,  11  f.  — 
T.  19.  Aber  Jacob  weist  die  Einsprache  ab,  erklärt  zu  wissen, 
was  er  thnt;  er  spricht  es  (in  der  Kraft  des  Geistes)  jetzt  ge- 
radem aus,  Manasse  werde  zwar  auch  aahlreich  nnd  mücfatig 
werden,  sein  jüngerer  Bmder  aber  ihn  an  Grösse  and  Menge 
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übertreffen,  ts'^^s^]  wie  28,  19.  o^nn  ^^t]  nicht  partiiiv:  der 
Tollste  (k^)  der  Stämme,  sondern:  er  ivrrä  t/ie  fofkerßUle  d.  h. 
die  Völkermenge  (Jes.  31,  4)  oder  der  Volkreiohthtun  selbst  wer- 
den;  n'^H  35,  11  von  den  Stämmen  lazaeli  (wie  o^ftr  28,  3.  48,  4) 
gebraucht,  ist  sIro  hier  im  Grande  yon  noch  kleinem  Yolksab- 
theilungen  gesagt  Es  sind  die  Verhältnisse  im  heiligen  Land, 
nicht  die  unter  Mose  (Kum.  26,  34.  37.  1,  33.  35),  ins  Auge  ge- 
fasst.  —  V.  20.  Ein  weiteres  Segenswort  Jacob's,  wie  r^t'  zeigt, 
eigentlich  an  Josef  gerichtet  (vgl.  V.  15),  und  wohl  aus  B  ge- 
nommen, aber  von  R  folgerecht  auf  die  Josefsöhne  bezogen,  daher 
D5"3^\  Die  80  entstehende  Incongruenz  haben  die  LXX  durch 
Aenderung  von  -r.  in  a^::  beseitigt.  Josefs  Name  soll,  vermöge 
der  Grösse  und  Bedeutung  der  2  Josefstämme,  zu  einer  sprich- 
wörtlichen Segensformel  in  Israel  werden,  s.  zu  12,  3.  Die 
i'ormel  muss  wirklich  einst  so  üblich  gewesen  sein.  Auch  in 
dieser  Formel  ist  Efraim  vor  M  anasse  gestellt  (vgl.  bei  A  V.  5), 
und  mit  Beziehung  darauf  sowohl  als  den  ganzen  Vorgang  V.  14  ff. 
sagt  der  Berichterstatter:  und  er  setzte  Efraim  dem  Mauasse 
vor.  —  V.  21  f.  Ein  letztes  Segenswort,  von  R  gewiss  aus  seiner 
Quelle  B  geschöpft.  Jacob  an  die  Verheissungen  vom  künftigen 
Landbesitz  i^zuletzt  46,  4  bei  B,  48,  4  bei  A)  glaubend,  verleiht 
im  Hinblick  auf  die  Wiederkehr  seiner  Nachkommen  in  das  Land 
ätr  räier  (31,  3)  dem  Josef  Hne  (über  die  kurze  Aussprache  des 


Ii  -IHM  wie  Zaoh.  11,  7.  Jes.  27,  12  s.  Ew,  §.  267,  b)  Sekuiter 
üker  aaiiie  Br&br  kkmu»,  vgl.  zu  Ps.  16,  2.  Qoh.  1,  16  (2  Sam. 
n,  38.  Fb.  137,  6).  0er  Auiteek  a^^»  Ton  Puek.  Saaä. 
ungenau  mit  TMi  fibenetet,  von  JDJUiek,  Bökm.  Hdsch  mit 


11.  Joe.  15,  8.  te.  11,  14  und  SkaUolie  Wdrter  im  Axab.  (Gbm. 
tibM.  1407)  nur  Berg-  oder  iAmdnkkM  bedeuten,  mä  iit  ge- 
wollt mit  deatiioher  Beriehnng  (LXX  £lntiut)  aaf  Sikhem  im 
^tem  Btammgebtet  Bfraim's,  eine  der  widitigtten  Stüdte  dee 
Landes,  Begräbnissert  JweiPB  Joe.  24,  82,  Yorort  der  Gemeinde 
in  der  Biehterzeit,  Ort  von  Landtagen  Jos.  24, 1.  26.  1  Beg*  12, 1, 
frfiheeter  Königssits  Israels  Jnd.  9,  l.  1  Reg.  12,  25;  s.  mnok  xn 
Gen.  12,  61  Dieses  Sikhem  «gibt  Jaoob  dem  Josef  im  Vorzug 
Tor  den  andern,  so  dass  er  um  es  wie  um  eine  Schulter  oder 
einen  Biieken  Uber  sie  hervorragt.  Diesen  Rücken  nun  aber 
2u  einem  ganzen  Stammgebietstheil  nnusodenten  und  hier  den  Ge- 
danken zu  finden,  dass  Josef  einen  Landestheil  mehr  als  die  an- 
dern, also  im  ganzen  2  bekommen  soll,  Tgl.  V.  6  bei  A  {TueA 
Hn.  Üel.  A.),  hat  man  kein  Eecht  und  keinen  Grand;  ein  ganzer 
Landestheil  wäre  nicht  blos  ein  Kücken,  sondern  eine  Hehrheit 
solcher,  und  -rns  osr  kann  niemals  s.  v.  a.  ein  Gebietstheil ,  in 
welchem  Sikhem  liegt,  sein.  Wie  er  Sikliem  verschenken  kann 
und  warum  er  gerade  Sikhem  schenkt,  erklärt  der  Eelativsatz: 
er  hat  es  mit  seinem  Schwert  und  Bpgen  (J[o^.  24,  1 2)  d.  i.  durch 
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«me  Waffentiiat  d«  Amoritar  d.  h.  dorn  LaodesbewoliDer  (15, 
16)  abgenommen.  Yon  einer  solohen  That  steht  freiHoh  in  der 
Q«i.  nichts,  denn  die  34,  25  if.  eflKhlle  Unthat  seiner  Söhne 
kann  Jacob  hier  nioht  meinen,  da  «r  84»  80  (49,  5—7)  sie  mis- 
billigt,  und  33,  19  spricht  blos  Ton  dem  Erwerb  eines  Grund- 
stücks bei  Sikhem  dnreh  Kauf.  Aber  das  berechtigt  nicht»  ^^B^ 
als  Perf.  proph.  zu  erklären  {Ros,  Tuch  h'?i.  Del.  A.),  so  wenig 
als  Schwert  und  Bogen  zu  Qebet  {Onk,  Rasche  A.)  oder  Gerech- 
tigkeit oder  Geld  {Hier,  qu.)  mnsudeuten.  Wie  *rna  kflin  Perf. 
proph.  V  ist  (s.  zu  1,  29),  so  anch  nicht  T^^o  meinte  er  eine 
erst  künftige  Eroberung  bei  der  Besitznahme  des  Landes,  so 
wäre  gar  nicht  angedeutet,  warum  or  gorado  Sikhem  versohenkt, 
denn  künftig  zu  erobern  war  niclit  blos  Sikhem ,  souderu  das 
ganze  Land;  "rr^-p^  (nicht  einmal  wäre  der  denkbar  un- 

passendste Auadruck  für  rr^r  oder  *~"r.  In  Wahrheit  besagen 
die  Worte,  dass  Jacob  (mit  den  Seinen)  Sikhem  wirklich  erobert 
habe,  und  enthalten  somit  eine  von  Cp.  34  abweichende  L'eberlie- 
ferung  über  Jacob's  Verhältniss  zu  Sikhem.  Dort  erzählte  A  und 
C,  hier  B  (nach  einem  älteren);  vgl.  S.  384.  Wie  in  der  spä- 
teren Haggada  dieser  Krieg  Jacob's  gegen  die  Amoräer  neu  er- 
zählt wurde,  s.  im  B.  Jub.  c.  34;  Test.  Judae'c.  3 — 7;  Jalqut 
Schimeoni  I.  132;  Jellinek  Beth  ha  Midrasch  III.  1  ff.  (auch 
Targ.  Jon.). 

c)  Cap,  49,  1 — 28.  Die  fVeissagungssprüche  ,lacob\s  über  die 
Zukunft  seiner  12  Söhne  oder  (V.  28)  Stämme.  Als  eine  Vor- 
ausverkündigung werden  sie  V.  1  charakterisirt;  es  wird  aber 
öfters  (Y.  4.  6  f.  17.  25  £)  darin  mehr  befehls-  oder  wunschweise 
gesprochen,  in  väterlicher  Yollmacht  verfügt,  so  daas  man  die 
Sprttcbe  aiush  das  YennächtniM  JaooVs  benennen  könnte.  We* 
niger  gnt  nennt  man  das  Stttek  den  Segen  JaeohUf  denn  „es 
enthält  andi  gar  yiel  naehtheiliges  fttr  die  Stämme;  den  3  ersten 
(Buben  Simeon  Levi)  wird  nur  ungünstiges"  in  Aussicht  ge- 
stellt» Tott  und  ganz  gesegnet  werden  nur  Juda  und  Josef;  es 
Terhält  sich  hienaoh  mit  diesem  St&ok  anders  als  mit  dem  s.  g. 
Hosesegen  Dent  88  (AVi.);  Y.  28^  (t.  d.),  woranf  jene  Benen- 
nung gigrttndet  wird,  gehjfirt  nrsprnnglii^  an  den  fi>lg.  Y.  29  ff.  — 
Jaoob  hat  hier  (Y.  1)  smne  sämmtUcben  12  S(fline  yor  sieh  mnd 
spricht  sich  der  Beihe  nach  ftber  eines  jeden  Znknnft  in  einem 
kOzseren  oder  längeren  Spmoli  ans.  „Bnben,  Jada  nnd  Josef 
redet  er  auch  an ;  sie  waren  die  3  Hanptsöhne ;  bei  ihnen  hob 
sich  das  Herz  des  Vaters  besonders  und  die  Bede  wnrde  leb- 
hafter" (A*«.).  Die  Ordnung,  in  der  die  Söhne  oder  Stämme 
Torgeführt  werden,  ist  die  der  Altersfolge,  so  jedoch,  dass  wie 
35,  28  ff.  (anders  als  80,  1  ff.)  die  sämmtlichen  6  Leastämme  an- 
sammengen ommen  und  awischen  sie  und  die  Bahelstämme  die 
Stämme  der  2  Kebsweiber  gestellt  werden.  Ausserdem  ist  (gegen 
30,  17  ff.  35,  23.  46,  13  f.)  Sebulun  dem  Jissakhar  rorgeordnet 
(damadi  ancdi  Beut»  33,  18)^  ohne  Zweifel  weil  über  ihn  rühm- 
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lichores  zu  sagen  war,  und  sind  die  [  Hinterstämme  nicht  nach 
der  Abstammung,  sondern  geographisch  in  der  Eichtung  von 
Süd  nach  Nord  geordnet  {tw.  Gesch.  II.  435).  Durchaus  ist  es 
die  gehobene  Kede,  in  der  Jacob  hier  spricht,  aber  an  Schwung, 
Kraft,  Bilderreichthum  und  Rhythmus  übertreffen  diese  Sprüche 
die  ähnlichen  dichterischen  Worte  in  9,  25  ff.  14,  19  ff.  24,  60. 
26,  23.  27,  27  ff.  39  f.  weit,  und  erweisen  sich  durch  ihre  eigon- 
thtimlichen  Bilder  und  Anschauungen  (V.  4.  8.  10.  11  ff.  14.  17. 
19.  21 — 26),  sowie  durch  ihre  vielen  seltenen,  zum  Theil  später 
ungewöhnlich  gewordenen  Ausdrücke  (wie  t^s  u.  ^'r'r.  4,  n^s's  5, 
p;5r«2  10,  n-s  11,  •V''r^!  12,  a'^^Ec^  14,  rc-E»  17,  r:n^»  21  und 
viele  andere  in  V.  22 — 26)  als  alterthümlicher.  „In  der  älteren 
Zeit  nun  zweifelte  man  nicht,  daas  die  Bede  so  von  Jacob  ge- 
halten worden  sei,  wie  sie  vorliegt.  Diese  Meinung  wurde  auch 
von  vielen  Analogem  der  neueren  Zeit  noch  festgehalten  {ren., 
TeiL,  JDMieh*  Htrd.  Knapp  HensL  A.)  und  hat  hia  auf  die  Ge- 
genwart ihre  Yertheidiger  gehabt  (ilaf.  Baumg.  IhL  Hengst  Reit 
Lange  A.).  Hau  aaluii  an,  Joaef  habe  die  Bede  aüfgeaeiobnet 
und  80  den  Naohkommen  überliefert  (MösiL) ,  oder  jeder  Sohn 
habe  aeinen  Bpnoh  behalten  and  einer  apäter  dieaelben  vereinigt 
an^eaofarieben  {rogel  zu  Orot»  JECkSehmidt),  Mit  Beoht  aber 
hat  man  eine  aolche  Frophetie  mit  ihren  Wortapielen  nnd  Bü- 
denip  mit  ihrer  Kühnheit  nnd  Kraft,  mit  ihrem  aohonen  Fand- 
leliamoa,  mit  ihrem  hoehpoet  Charakter  fibedianpt  in  dem  Hnnde 
einea  abgelebten,  entkräfteten  nnd  aterbenden  Greiaea  für  nner- 
klärlich  eiaehtet,  noeh  mehr  aber  die  durch  daa  ganse  Stüek 
gehende  Kenntniaa  der  iaraeL  Stämme  nach  ihren  Wohndtaen 
nnd  Bonatigen  Yerhältniaaen,  wie  aie  erst  lange  nach  Jacob  ge- 
worden waren.  Auch  hat  man  an  das  Unwahrscheinliche  solchen 
Weissagens  hei  einem  einfachen  Nomaden  erinnert  nnd  zugleich 
befremdlich  gefonden,  dass  deraelbe,  wenn  er  denn  einmal  hahe 
weissagen  wollen,  seine  Weissagung  blos  bis  anf  die  davidische  (?) 
Zeit  und  nicht  weiter  habe  herabgehen  lassen.  Daa  Gewicht 
dieaer  zuerst  von  Heinr.  geltend  gemaohten  Gründe  veianlaaate 
die  vermittelnde  Ansicht,  Jacob  habe  zwar  die  Söhne  geaegnet, 
seine  Ausspruche  aeien  aber  erst  später  zu  dem  vorliegenden 
Gedichte  gestaltet  worden  {Plü.).  Die  meisten  neueren  Kritiker 
indess  sprachen  die  Prophetie  ganz  dem  Jacob  ab  {Eichh.  Justi 
Fat.  de  //>.  Sehn.  Blf-ek  A.)  und  entschieden  sich  für  eine  spä- 
tere Entstehungszeit  z.  13.  für  die  mosaische  und  für  Mose  selbst 
(ffass.  Sc/ier.),  für  die  letzte  Hälfte  der  Eichterzeit  {Ew.  GBaur), 
für  die  des  Samuel  {Tuch  E Meier) ,  für  die  des  David  {Heinr.  j 
JVerliin ,  Kn.)y  glaubten  auch  in  dem  Verf.  den  Propheten  Na- 
than zu  erkennen  {Friedr.  Bohl.)"  Kn.  Der  entscheidende  Punkt 
ist  hier,  dass  sämmtliche  Sprüche  die  geogr.  und  geschichtl.  Ver- 
hältnisse, wie  sie  sich  nach  Mose  in  der  Richterzeit  gebildet 
hatten,  ins  Auge  fassen,  die  ganze  Zeit  aber  von  Jacob  bis  Mose 
unberührt  lassen  und  ebenso  auf  die  Königszeit  nicht  herunter- 
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reichen.    Diese  Beschränkung  des  Gesichtskreises  des  Redenden 
auf  einen  bestimmten  Abschnitt  der  isr.  Geschichte,  wobei  so- 
wohl der  vorhergehende  (die  400  —  500  Jahre  zwischen  Jacob 
und  Josua)  als  der  folgende  Zeitraum  völlig  leer  und  dunkel  ge- 
lassen wird,  ist  der  deutlichste  Beweis,  dass  hier  keine  eigent- 
liche Prophetie  vorliegt.     Nur  wer  Propheten  als  Wahrsager 
betrachtet,  kann  es  unanstössig  finden,  dass  Jacob  ein  einzelnes, 
scharf  abgeschnittenes  Stück  der  isr.  Volksgeschichte  mit  grosser 
Genauigkeit  vorausgeschaut  und  -beschrieben,   alles  zwischen 
ihm  und  diesem  Stück  liegende  aber  nicht  gekannt  haben  solL 
Dagegen  gott-  und  geistgetriebene  Weissagung  geht  von  der  Ge- 
genwart aus,  knüpft  an  sie  an,  gibt  wohl  auch  über  die  nächste 
und  nähere  Zukunft  überraschende  Aufschlüsse,  verkündigt  aber 
über  die  ferne  und  fernste  Zukunft  nur  solche  Gewissheiten, 
welche  aus  den  ewigen  Grundsätzen  der  göttlichen  Weltregienmg 
folgen,  nicht  geschichtL  und  geograph.  Thatsachen.    Gerade  auoli 
die0e  Anknüpfong  an  die  Gegenwart  fehlt  hier:  «aaam  bei  Boben 
Simeon  Lefi  («nd  Tielleidifc  Josef)  geht  der  Bed^aer  niahi  Toa 
individaeUen  Thaten  oder  Lagen  seiner  Söline  ans^  öfters  (Y.  8. 
18.  16.  19)  Itot  er  sieh  Uos  to&  einer  Deatong  ihres  Namens 
leiten.   Yulmehr  aber  aeigt  der  Gesichtsfams  dieser  G^rfiohe^ 
dass  sie  in  einer  Ton  Jaeob  weit  abstehenden  Zeit,  genauer  in 
der  Biehteraeit  Teiftttst  und  snsammengestellt  sind.   Anf  das 
KSnigOnm  Sanl's  (V.  87)  and  David's  (V.  8^10)  wird  nicht 
angeq^elt;  das  Uber  Leii  nnd  Jissakhar  gesagte  soUiesst  die 
kdniglidhen  Zeiten  geradem  ans,  und  V.  30  B|^ehi  nioht  Ton 
einem  isr.  König.   Die  jfii^te  Einselheity  anf  die  hingewiesen 
wird,  ist  das  Biohterthnm  Simson's  (s.  an  T.  16 ff.),  und  flber 
diese  Zeit  braucht  man  nioht  herunterzugehen.    Dazu  stimmig 
dass  das  Lied  der  Debora,  an  Sprach£urbe  noch  etwas  alter» 
thümlicher  als  diese  Sprüche  (mit  Ausnahme  von  V.  22 — 26), 
in  V.  13  f.  schon  benützt  ist  (Tgl.  Jud.  5,  16  f.).    Ans  dieser  Zeit 
lässt  sich  auch  die  Dichtung  der  Spräche  unschwer  begreifen, 
während  von  einer  Yorhersagung  der  künfikigen  Sohioksale  der 
Stämme  durch  Jacob  ein  Nutzen  für  diese  nicht  einzusehen  ist. 
In  einer  Zeit,  wo  das  Bewusst^ein  der  Aufgaben  eines  Gottes- 
Tolks  meist  geschwunden  und  durch*  den  vorherrschenden  Zug 
zur  Vereinzelung  selbst  das  Gefühl  der  nationalen  Zusammen- 
gehörigkeit zurückgedrängt,  die  Yolkskraft  geschwächt  und  viele 
XJebel  und  Bedrängnisse  über  ganze  Landestheile  hereingeführt 
waren,  in  solcher  Zeit  tiefen  Verfalls,  da  nur  wenige  Stämme 
sich  noch  kräftiger  und  würdiger  hielten,  war  es  richtig  und 
gut,  wenn  ein  durch  Geist,  Streben  und  Stellung  dazu  befähigter 
Mann,  sei  es  blos  schriftlich  oder  auch  mündlich  in  öffentlicher 
Gemeindeversammlung,  die  auseinanderstrebenden  Stämme  um  die 
Person  des  gemeinsamen  Vaters  sich  schaaren  und  aus  seinem 
Munde  das  vernehmen  hiess,  was  er  unter  diesen  Umständen 
ihnen  zu  sagen  hat.    Um  ihre  Leistungen  und  Zustände  handelt 
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es  sich  dabei,  nicht  in  Bezieliung  auf  die  Religion  (vielmehr  ist 
es  höchst  merkwürdig  zu  sehen,  dass  jedes  Urtheil  über  die  reli- 
giösen Verhältnisse  gänzlich  fehlt,  ganz  anders  als  Deut.  33), 
"Wohl  aber  hinsichtlich  des  volksthümlichen  Wesens  (als  dessen 
Gründer  Jacob  galt,  wie  Abr.  als  Gründer  der  höheren  Religion). 
X)a  waren,  welche  um  das  Ganze  sich  wolü  verdient  gemacht 
oder  doch  sich  selbst  ritterlich  gehalten,  und  andere,  welche  ihrer 
Würde  als  Jaoobsöhne  viel  vergeben  hatten,  es  gab  von  früherer 
Grösse  heruntergesunkene  und  andere  zu  Ehren  und  Anseheu 
gelangte,  glückliche  und  uuglücklichere ,  thätigere  uud  trägere. 
Hillen  allen  wird  eia  Wort  sugemfen,  jo  naohdem  sie  es  ver- 
di«iieu,  lobend  oder  tadelnd,  segnend  oder  flmehend;  und  selbst 
wo  id6ki  ykl  oder  scheinbar  gleichgiltigeres  Übev  einen  gesagt 
wird,  bekommt  dies  dntoh  Yeiglmehang  mit  dem  über  andere 
gesagten  einen  eigenÜLÜmlicben  Staobel. .  Aehnlioh  bat  schon 
J)ebora  (Jnd.  5,  13. ff.)  die  Stämme  gemustert  and  ihnen  Xob  und 
Tadel  gespendet  So  gs&sst  hat  dieJDiohtnng  för  ihre  Zeit  ihren 
guten  Cttnn  und  Kutson  gehabt,,  .und  bei  dem  immer  sehr  lebon* 
digen  GellihI  einer  dauernden  Gemeinaehaft  der  grossen  Ahnen 
mit  den  Kaehkommen  (Ew,  Gasoh.  L.588)  nnd  einer  realen  Wir* 
knng  ihres  Segens  nnd  nnohes  (oben  S.  170  n.  846)  war  die  Her- 
beimehnng  der  Person  Jacob'a  einäg  ^passend.  Auch  das  eigen- 
thIlmUehe  Schwanken  des  Tones  der  Hede,  da  der  Badende  bald 
Terkündigt,  bald  seinen  Willen  anaspricht,  bald  wünsohty  segnet 
und  flucht,  erklärt  sich  in  diesem  Falle  gut.  Dagogon  ist  die 
Yermnihnng,  dass  das  Stück  eine  blosse  Sammlung  von  Ursprung* 
lieh  serstreut  in  Umlauf  befindlichen  Sprüchen  sei,  abssuweisen. 
Die  gemeinsame  Besiehuog  der  Sprüche  auf  die  Verhältniase  der 
Richterzeit,  der  unverkennbare  innere  Zusammenhang  unter  den 
Worten  über  Buben  Juda  Josef,  die  relative  Unbedeutendheit^ 
2U  der  einige  dieser  Sprüche  durch  Loslösung  von  den  übrigen 
herabsinken,  lässt  nicht  zweifeln,  dass  dieselben  von  ^inem  Dichter 
so  verfasst  und  mit  Kunst  und  Absicht  zusammengestellt  sind. 
Dass  er  dabei  zum  Theil  ältere  Stoffe  benützt  hat,  wird  nicht 
ausgeschlossen,  und  namentlich  bei  dem  Spruche  über  Josef  wird 
sogar  aus  Sprache  und  Inhalt  wahrscheinlich  {Ew.  Gesch.  I. 
585  f.),  dass  ihn  der  Verf.  schon  aus  älterer  Zeit  überkommen 
hat.  Der  Verf.  war  ohne  Zweifel  ein  Judäer,  zu  schliessen  aus 
dem  hohen  Lob,  das  er  Juda  spendet.  Nicht  als  ob  er  Juda 
über  Gebühr  verherrlichte,  aber  bei  der  bekannten  Stimmung 
der  nördl.  Stämme  ist  eine  billige  Würdigung  der  Verdienste 
•  Juda's  auf  ihrer  Seite  schwerer  zu  denken  als  die  neidlose  An- 
erkennung der  Herrlichkeit  Josefs  auf  Seiten  Juda's.  Eben  dafür 
spricht  auch  die  geograph.  Anordnung  der  4  Hinterstämme.  Ob 
das  Gedicht  einst  für  sich  in  Umlauf  war  oder  ob  es  von  An- 
fang an  in  einem  Geschichtsbuch  stand ,  ist  schwer  zu  sagen. 
Wenn  der  einleitende  V.  1  schon  ursprünglich  dazu  gehörte,  so 
muss  das  letztere  angenommen  werden.    Es  lässt  sich  aber  auch 
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denken  und  ist  wegen  dee  Ausdrucks  b**«"^  r— -xs  fiiat  wahr- 
scheinlicher, dass  erst  ein  jüngerer  Geschichtschreiber  diene  alten 
und  bereits  berühmt  gewordenen  Jacohsprüche  aufhahm  und  durch 
die  einleitenden  Worte  als  Weissagung  des  sterbenden  Jacob 
charakterisirte ,  dies  um  so  schicklicher,  als  der  Glaube  an  die 
prophetische  Bej^abung  Sterbender  im  Alterthum  sehr  yerbreitet 
(Hom.  II.  16,  849  ff.  22,  358  ff.;  Plat.  apol.  Socr.  p.  39  Steph. ; 
Xenoph.  Cyrop.  8,  7,  21;  Diod.  18,  1;  Cic.  de  divin.  1,  23.  30; 
h'n.)  und  ohne  Zweifel  auch  bei  den  Hebräern  in  Geltung  war. 
—  Aus  dem  dargelegten  versteht  sich,  dass  das  Gedicht  älter 
ist  als  ABC,  von  denen  auch  keiner  ein  Dichter  war.  Die 
Frage  kann  nur  sein,  ob  einer  von  ihnen  dasselbe  schon  in  sei- 
nem Werk  aufgenommen  hatte  und  K  es  aus  ihm  oder  aus  einem 
älteren  Buche  schöpfte.  Von  A  {Tuch  Ew.  Gesch.  I.  591)  ist 
das  am  wenigsten  wahrscheinlich,  „weil  der  Fluch  V.  7  seinem 
Sinne  nicht  entspricht,  der  Gottesname  n'.rr  V.  18  von  ihm  (^nach 
Ex.  6,  3)  schwerlich  belassen  worden  wäre  und  die  Einwebung" 
grösserer  (kleinere  s.  Num.  6,  23  ff.  10,  35  ff.)  „dichterischer  Stücke 
seinem  Plan  fremd  gewesen  ist"  (A*//.)  i  ^^^^  ^iß^  auch 

in  enderer  Weise  erklärt.  .  Ob  B  das  Stück  nicht  gekannt  (Sc/ir.), 
sondern  anerkannt  und  also  aufgenonmien  hatte,  ist  in  Anbc- 
imoht  Ton  48,  22  (gegen  Cp.  34  und  49,  6)  und  37,  21  f.  29  t 
42,  22.  37  (ttber  Bäben)  mehr  ala  fraglich;  daae  er  48,  Sff.  dem 
Joaef  sehen  einen  besondem  Segen  snerfheilen  lieas,  würde  nieht 
dagegen,  und  k;;^  begegmif  Y.  1  könnte  sogar  dalSir  sprechen. 
Dass  G  es  aioh  angeeignet  (aber  nieht  verfluBt,  äupf.  Bwkm,) 
hatte  (GiUmr),  ist  anoh  wegen  84,  26  ff*  wahncheinMoh;  nur 
mnss  man  dmm  wegen  a^r^  annehmen,  dass  T.  1  *  Ton  B  ans  A 
genommen  ist  nnd  nrq^rüni^eh  mit  T.  28^  ansammengehaagen 
hat  ifff.  meint,  der  Jeborist  habe  es  ans  seiner  2  ürkonde, 
dem  Kri^gsbooh,  genommen.  Für  uns  ist  das  Stftek  als  eine 
Urknnde  ans  der  Biehtenmt  Ten  grosser  Wiohtig^l 

Besondere  Littemtnr:  Feuetna  dissert.  seL  1750.  (  2.  T9liet 
Uebers.  des  Segens  JAoobs  nnd  Mosis  1766  nnd  notae  crit.  et 
exeg.  in  Gen.  49  caet  1766.  Knopp  dispntatio  ad  yatic.  JacoM 
1774.  AurivUUns  dissertationes  ad  sacr.  litt.  ed.  Michaelis  p.  178 
— 267  (nur  V.  1 — 10).  Herder  Briefe  das  Stud.  der  Relig.  betr., 
in  seinen  Werken  zur  Bei.  n.  Theol.  1829.  XIII.  61—79,  und 
Geist  der  hbr.  Poes.,  Ausg.  v.  Justi,  II.  175 — 196.  Horrer  Na- 
tionalgesänge der  Isr.  1780.  S.  1  ff.  Hasse  Magazin  für  die  bibl. 
Orient.  Litert.  I,  1.  S.  5  ff.  JEChr Schmidt  eins  der  ältesten  und 
schönsten  Idyllen  1793.  Scherer  Gesch.  der  Isr.  L  167 — 183. 
Plüsch ke  oratio  Jacobi  morientis  1805.  Mössler  vatic.  Jacobi 
1808.  2  partt.  (nur  bis  V.  12).  Friedrich  der  Segen  Jacobs,  eine 
Weissagung  des  Proph.  Nathan  1811.  h'I Fischer  diss.  de  bene- 
dictione  Gen.  49.  1814.  Justi  Nationalgesänge  der  Hebräer.  IL 
S.  1 — 94.  Siähelin  animadversiones  in  Jacobi  vatic.  1827.  Diestel 
der  Segen  Jacobs  histohsoh  erklärt  1853.    Land  disp.  de  oar- 
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raine  Jacobi  1858.  EAleier  Üesoh.  der  poet.  Kationaliiteraiur 
1856  S.  109  ff.  Audeie  Sohiiften  s.  bei  Jiisti  und  Tuek*  — 
Vom  Zeitalter  der  "Weissagung  handelt  Heinrichs  de  anctore  atque 
aetate  capitis  Gen.  49.  1790.  Vgl.  auch  Kurtz  Gesch.  des  A.B. 
2  Aufl.  1853.  I.  314  ff.;  GBaur  Gesch.  der  ATI.  Weissagung  1861. 
I.  216  ff.;  Ewald  Gesch.  I.  104  ff.  585—589.  II.  412.  468.  498; 
Jahrb.  IL  49  ff.  XII.  189  ff.;  G.G.A.  1873.  S.  421  ff. 

V.  1.  Jacob  auf  seinem  Lager  (48,  2)  ruft  seine  Söhne  zu 
sich,  um  ihnen  ihre  Zukunft  zu  verkündigen.  ver- 
stehen wie  Jos.  10,  24,  da  zuvor  von  einer  Anwesenheit  der- 
selben bei  ihm  noch  nichts  gesagt  war.  ivas  euch  begegnen  w/rd] 
uäml.  in  euern  Nachkommen,  vrgl.  V.  28,  wornach  im  Grunde 
die  Stämme  gemeint  sind;  über  ay^  s.  zu  42,  4.  o-^-n  n-^riKa] 
in  der  Folge  der  Tage  y  in  der  Folgezeit,  „in  künftigen  Zeiten** 
{Lulh.).  Je  nach  dem  Zusammenhang  ist  der  Begriff  von  n^in» 
relat.  oder  absol.  zu  fassen;  hier  wie  Num.  24,  14.  Deut.  4,  30. 
31,  29.  Jer.  23,  20.  30,  24  hat  die  „letzte  Zeit*'  keine  Stelle, 
Wahrend  in  messianiach- eschatologischen  Weissagungen  (z.  B. 
Hos.  3,  5.  Mich.  4,  1.  Hez.  38,  16)  allerdings  die  Endzeit  oder 
wenigstens  die  letzte  Zukunft,  die  der  Prophet  überhaupt  er- 
tohaut,  zu  verstehen  ist.  Als  eine  in  dem  prophet.  Zeitalter 
ttllliche  Formel  lässt  sie  in  diesem  Y.  die  Zuthat  eines  jüngeren 
Getohichtschreibers  erkennen.  —  V.  2  beginnt  das  Gedieht  mit 
luuihdrücklioher  Aofforderung  zam  Hören  (4,  23),  und  zvar  wr- 
tint  Mllen  aie  hören,  denn  es  handelt  sich  bei  dem,  was  er  s^t, 
m  das  TeiUltniis  eiaes  j«deii  mm  Gänsen.  —  Y.  S  £  Rubftit, 
cinfli  mter  d.  h.  mftehtyollster  und  aagesehenster  unter  den 
Sttmaen,  daher  aneh  in  allen  OesohleehtsTeneiehnissen  als  der 
Bntgebome  wadgOStai  (29,  32.  35,  23.  46,  8.  Sz.  6,  14.  Korn. 
1>  80.  26,  5.  X  Ohr.  5,  3) ,  in  den  Sagen  Ton  den  JaeobsShnen 
bei  B  (Gen.  87,  21  ff.  42,  22)  seiner  Wttsde  wohl  eingedenk  nnd 
nodi  in  der  Moseieit  grössere  Ansprfiehe  erhebend  (Nnttu  16. 
2^  6  f.  Beni  11,  6),  hat  dooh  in  der  gesdhiohtliohen  Zeit  and 
nach  seiner  Ansiedhing  im  südL  Theil  des  Oa^ordanlandes  weder 
durch  Mensehenreiehthnm  nnd  Macht  noch  dnrdi  Leistungen  für 
die  Gemeinde  jemals  heryorgeragt  (die  einsige  Ton  ihm  erzählte 
That  1  Chr.  5,  10.  18  ff.),  yielmehr  schon  in  der  Richterxeit  sich 
gleiohgiltag  gegen  die  nationalen  Kämpfe  geseigt  (Jnd.  5.  15  f.), 
und  auch  weiterhin  sich  mehr  nnd  mehr  isolirt,  so  daes  er  l>ald  in 
der  Königszeit  für  Israel  so  gnt  wie  verloren  gieng  (Dent  88,  6. 
Jes.  161).  Was  einst  in  der  Torgesohichtl.  Zeit  er  gewesen  war, 
das  wurde,  in  der  Zeit  von  Mose  an,  Juda  der  Vorkämpfer 
V.  8  ff. ,  nnd  der  erste  Bahelsohn  Josef,  der  machtvollste  und 
besitzreichste,  der  ^73  unter  seinen  Brüdern  (V.  26,  Erbe  der 
Erstgeburt  1  Ohr.  5,  1  f.).  Dieses  frühe  Sinken  des  Stamms  wird 
hier  aus  einem  Fluch  des  Vaters  über  seinen  freveln  Uebermuth, 
lu  dcra  er  einst  das  Ehebett  seines  Vaters  entweiht,  abgeleitet. 
Näheres  über  diese  Unthat  wissen  wir  nioht,  denn  die  kurze 


Digitized  by  Google 


474 


Gea.  4t«  3>  4. 


Notis  Sö,  23  gibt  wenig  mehr  dar&ber;  aber  was  es  damit  anf 
sieh  hat,  kanu  ein  jUngeres  Beiapiel  3  8«m.  16,  21£  lehren.  Es 
ist  der  Misbrauch  seines  Vomngs  und  „«iMPaaBsender  Bingiiff 

in  die  Hechte  des  Vaters  nnd  Stammhauptes''  {h'n.),  was  jhm 
den  Verlust  seiner  Würde  und  Macht  schon  frühe  zugezogen 
liat  (i.  Ew,  Gesok.  I.  535  f.).  Und  es  ist  möglich,  dass  dor 
Verf.  ein  älteres,  mit  der  Sage  über  jene  Unthat  tiberliefaartes 
Wort  des  Vaters  benutzte.  V.  3  rühmt  der  Vater  ihn  seiner 
Würde  gemäss,  V.  4  entsetzt  er  ihn  derselben,  mem  Erstge- 
borner (bist)  fttiy  meine  Kraft  d.  h.  Erzengndss  derselben  (4,  12), 
üäml.  der  vollen,  noch  un geschwächten  Manneskrafl,  daher  so- 
fort hinzugefügt  wird  und  Erstling  meines  Femiögens,  Zeugungs- 
vermögens (Deut.  21,  17.  Ps.  78,  51.  105,  36);  ebeu  als  Erst- 
geborner und  in  Folge  dessen,  /'orzt/g  an  Hoheit  (Pa.  62,  5.  Ij. 
13,  11.  31,  23.  Hab.  1,  7)  und  Forzug  an  Stärke  (t?  Pausalform 
für  T?  wie  43,  14  u.  49,  27;  Euk  §.  93,  a)  d.  h.  an' Würde  und 
Hang,  an  Macht  und  Gewalt  über  alle  Brüder  hervorragend,  vor- 
züglicher als  sie.  Poetisch  wird  er  selbst  ein  UeberschiisSy  Vor- 
zug genannt  für  pros.  vorzüglich  (vgl.  fr.t  Y.  4,  auch  Ew.  §.  296, 
b).  Gegen  die  recipirte  Versabtheilung  s-'ss  ths  zu  V.  3  zu  ziehen 
{Cter.  Veu,  Herd.  Just.  Plii.  Fat.)  erbringt  keinen  annehmbaren 
Sinn.  Ucberschwall  wie  JVasseTy  sollst  du  keinen  Forzug  haben] 
d.  h.  als  Ueberschwall  (abstr.  pr.  concr.),  weil  du  ein  solcher 
bist,  weil  du  überwalltest  (~T~|  l^vß(ji<5ac  der  Versa,  ist  nicht 
Lösart,  sondern  Erklärung),  wie  kochendes  Wasser,  sollst  du 
nicht  darüber  haben,  Ueberschuss  oder  Vorzug  haben,  mit  Be- 
ziehung auf  *^  y.  8  so  ausgedrückt,  übrigens  n*inSn  aar  hier  so 
(richtig  Tersiandea  Ton  Onk.  Aq.  Symm.,  Gr.  Ten.,  falsch  in 
LXX  h^htig,  worüber  G§ig«r  üxsahxift  372,  anoh  t^oriq  s.  das 
Soholios  in  Lagari^s  Gen.  graece  p.  202;  Peech.  hat  ^mr  über- 
setat).  üeber  die  Bedeniong  des  Yoxsugs  der  Erstgebnrfe  a.  n 
25,  31 ;  die  Täi^  setaen  sie  in  haenidiias  lagDum  saeexdotium. 
Heber  ms  s.  Gu,  tlies.;  Dmi  {ieH^e,  Stkiu)  bedeutet  es  nicht. 
„Wie  das  Wasser  im  Topfe  von  der  ffitae  erregt  an&ooht  und 
überspmdelt,  so  hat  Buben  Ton  heisser  Letdenaehift  getrieben 
die  Grenae  des  Beohten  überschritten,  Uebermuth  und  Tennesaen- 
heit  geübt"  (iTa.).  f^\9  "s]  eridäxt,  worin  das  Ueberwallen  be«* 
stand,  nnd  begründet  dadniroh  die  Yerwerfong  Babens,  TgL  B6, 
22.  („Aebnlich  wird  Phcsnix  Yon  seinem  Vater  Amyntor  tot* 
flncht,  weil  er  dessen  Eebsweib  beschlafen  hat  Biad.  9,  447  ff." 
jf/i.).  der  Plur. ,  weil  ein  Doppellager  gemeint  ist;  ein 

*  _  st.  c.  haben  die  Mas.  wohl  mit  Kecht  yermiedea  (vgL  1  CSir. 
5,  1).  tk]  dem  Sprachgebrauch  gemäss  nicht  daniiy  sondern  da^ 
Mals  hast  du  entweiht,  Entweihong  yerübt,  Heiliges  geschändet; 
darin  besteht  sein  Verbrechen,  ntein  Bett  hat  er  bestiegen!] 
dies  spricht  Jacob  abgewendet  Ton  tluben  und  braucht  daher 
die  3  pers.  {Tuch  ffn.),  gleichsam  sich  fort  und  fort  wundernd 
über  die  Unglaabliehkeit  des  Pxeyels.   Der  Text  hat  etwas  anf- 
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fAllendea;  aber  »•j^Vy  (LXX  f«f6h.  Targg.)  ist  mindür  kräftig,  nV? 
und  rf97  anpoetisch  und  gegen  die  S3rotax,  nnVa  {Geiger  S.  374) 
reinste  ProM,  Umeiettubg  yon  rfW  vor  r-??  (Olsh.)  zu  gewalt- 
sam, „mein  Lager  Ten  Hoheit"  {fiw,  Gesch.  I.  536)  durch  nVy 
Stufe  nooh  nicht  zu  rechtfertigen;  selbst  ein  advesbiales  nV»  (fUr 
n^i?)  frevelhafter  IVehe  wäre  hier  unnütz,  "m*»]  sonst  immer 
von  den  Mas.  als  Plur.  pnnktirt.  —  V.  5 — 7.  Simeon  und  Levi, 
der  2  und  3  Sohn  Jacob's.  Auch  bei  ihnen,  wie  bei  Rüben, 
liess  sich  der  Dichter  durch  ein  älteres,  in  der  Sage  überliefertes 
Fluchwort  Jacob's  über  sie  leiten ,  und  nahm  sie  deswegen  zu- 
sammen; aus  der  Gemeinsamkeit  ihres  Schicksals  allein,  das  doch 
nur  ein  ähnliches,  nicht  das  gleiche  ist,  erklärt  sich  diese  Zu- 
sammenfassung beider  nicht.  In  dem  Handel  mit  den  Sikhe- 
miten  (34,  25  ff.)  hatten  sie  beide  sich  durch  Grausamkeit  her- 
vorgethau,  und  dafür  nach  34,  30  des  Vaters  Rüge,  nach  an- 
derer (hier  zu  Grand  gelegter)  üeberlieferang  aber  seinen  Zorn 
und  Fluch  davongetragen.  V.  5.  D*r!i<]  nicht  als  Praed.,  sondern, 
wie  Gl.  b,  als  Appos.  zu  verstehen;  die  Aussage  zu  den  Nom. 
bringt  erst  V.  6.  Das  blosse  s-ns  kann  nicht  wahre,  ächte  Brüder 
besagen,  sondern  dass  die  durch  Abstammung  verbrüderten  auch 
Brüder  der  Sinnesart  und  Handlungsweise  nach  sind,  fügt  erst 
Gl.  b  hinzu,  ihre  (d.  h.  deren)  r-i-r':  Gerathe  der  Gewaltthat  (sind), 
grausame  Waffen.  Die  Erklärung  des  hapaxleg.  n^sa  durch 
Schwert  {Raschi  Lutk,  Herd.  Teil,  Plil.  /lg.  Friedr,  Del.  Bwts.) 
raht  ursprünglich  auf  der  Zusammenstellung  mit  tia%aiQa  (s.  6e», 
thes.  672);  ans  "vo  und  m  Utest  sieh  weder  Fona  (Uber 
n;:^  B.  Hes.  16,  3.  21,  36  f.  39,  14)  aooh  der  Begriff  ableiten, 
da  jene  W.  idolit  Ar  dunhMttn  gelmnihi  wurde,  und  an  ein 
Leluiiml  TM  den  Gneohen  {BoMn  Rotmm,)  irt  in  dieier  Zeit 
im  Emst  ideht  in  denken.  Ableitungen  toa  *«m  wttrden  eher 
Bn«r;3)a  erlbvdeni  (ßw.  %.  260,  a);  littige^  jimeklige,  -  Ränke  (von 
dem  atli*-oab.,  aibernielit  hbr.  L^deDieu,  SekulleHs,  itMpp, 
Mmur.  A.),  nad  Heirmlkgeerträge  {Cler,  JDJSUek.  Jtirie.  Dalke  Hh, 

Luzss,  Böiiek,  §.  791,  ron  ^lio  deefMuumflt aber  hbr.  Tielmehr 

^rn  sponsam  emit  pretio  parentibus  soluto)  können  nicht  d-^s 
genannt  werden  (weil  whv  nie,  auch  Jes.  32,  7  nicht  s.  v.  a. 
Mittel  sind).  Das  Wort  muss  von  ^-s  rund  sein  kommen  {Olsh. 
§.  199,  d),  kann  aber  nicht  IP'indunf; ,  arglistige  Handlttngsioeise 
{Tuch),  sondern  nur  ein  rundes,  gekrümmtes  Werkzeug  bedeuten, 

etwa  ürummmeuer,  Siekel  (rgL  Vau  |L^>  aiab.  als  Jk»>jU  an^ 

genommen).  Ew.  Gesch.  II.  493 :  Hirtenstähf  (wohl  Krumm- 
stäbe?). Mit  den  Deutungen  der  LXX  Pesch.  Oiik.  ist,  auch 
unter  Voraussetzung  von  V-ps  für  «^s  (LXX  Sam.  Onk.),  nichts 
anzufangen  (sonst  s.  Geiger  S.  374  £.  442  u.  ZDMG.  XX.  160  ff.). 
—  Y.  6.  Ihre  That  und  jeden  Antheil  an  derselben  weist  er 
mit  Abeehea  von  sieh  (noch  stärker  als  64,  60):  in  ihren  Sreii 
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^Ilaih,  iu  welchem  sie  den  tückischen  Flau  beriuihen)  frete  meine 
See/e  nicht  etM,  mit  ihrer  Fersammlung  eine  sich  nickt  meine  Ehre 
oder  Hoheit,  im  rhythmischen  Wechsel  mit  rc;  wie  fa.  16,  9. 
67,  9  (fem.  nach.  Ew.  §.  174,  c)  s.  t.  a.  Geist.  Ueber  --ar  w 
der  LXX  s.  Geiger  S.  319.  äetm  in  ihrem  Zorn  brachten  sie 
flrn  Mann  (Sing,  der  Art)  um^  vnd  im  ihrem  Gelüste  (Belieben 
Dan.  8,  4.  11,  3.  16.  Neb.  9,  24.  37,  hier  gemäss  dem  parall.  vm 
8.  V.  a.  Muthwillen,  vgl.  Esth.  9,  5)  lähmten  sie  (die  Sohenkel- 
sehnen  durchschnei deud  Jos.  11,  6.  9.  2  Sam.  8,  4)  den  Stier,  eine 
That  rachsüchtiger  Zerstörungslust.  „Nach  der  jüngeren  Sage 
jedoch  34,  28  f.  raubten  Jacob's  Söhne  das  Vieh  und  führten  es 
weg"  (Ay?.).  Wohl  nur  um  dieser  Differenz  zu  entgehen,  haben 
Symm.  Pesch.  T(irf(,  Hieron.  f'nl^-  die  Aussprache  -^i?  Mauer 
vorgezogen  und  -p?  nach  dem  aram.  Sprachgebrauch  als  zer- 
stvrcn  gefasst,  während  Neuere  {Plü.  MüssL  Schu.  Bohl.  A.)  sonder- 
barer Weise  als  Helden,  Fürsten  (Ps.  68,  31.  Deut.  33,  17) 
z.  B.  Sikliem  oder  Hemor  (34,  2)  verstehen  wollten.  —  Y.  7. 
Solche  grausame  Wuth  trifft  sein  Fluch,  ty]  Paus,  für  7?  Perf. 
(vgl.  Ex.  32,  20.  Gen.  25,  7);  sonst  vgl.  Cant.  8,  6.  Viel  milder 
lautet  das  Urtheil  über  ihre  That  Cap.  34,  wo  dieselbe  mit  ihrem 
Eifer  für  die  Ehre  des  Stamms  theilweise  entschuldigt  wird. 
Der  Sam.  ("i*^»  für  ^i-^k  und  or^an  für  's?)  und  Targ.  Jon.  haben 
den  flach  iu  ein  Lob  verdreht;  andere  wollten  durch  Hinüber- 
nehoog  von  "(v^  %vl  *üv  V.  6  helfen ;  so  anstössig  war  ihnen  der 
Text  —  Br  Terurtheilt  sie  zur  Zerstreuung  d.  h.  „dass  ihre 
Kaohkominen  kiiaen  «nsammiinhängenden  Landerthell  haben,  amui- 
dern  unter  «ton  andern  Stiiinai^tt  TerClieBlt  lud  duieh  das  ganse 
Land  senireiii  vahnm  lolW  {lin.)  und  eben  damitjmr  Machi- 
loaigkeil.  Die  Smeemiie»f  naoh  STun.  36,  14  Tgl.  mit  Nnm.  1,  33 
aohon  am  Ende  der  WnsteuMii  sehr  geiBobwMkt,  aebloiaeii  rieh 
in  den  Kämpfen  gegen  die  Eenaantter  an  Jada  an  (Jnd,  1,  3.  17), 
erhielten  im  Negeb  eine  Aniahl  StBdte  als-  ihr  Gelnet  sogewieflen 
(JO0.  19,  1—9.  1  Chr.  4,  38 — 38),  weLohe  aber  Jos.  15,  36 — 83. 
42  Tielmehr  aam  Stammgebiet  Juda's  geredmet  werden,  über» 
einstimmend  mit  1  Sam.  27,  6.  80,  80.  1  Beg.  19,  3,  wo  Städte 
wie  Ssiqlag  Beersoheba  Honna  jndSisoh  sind.  XJnter  den  Gen. 
46,  10  aufgeführten  Geschlechtern  des  Stamms  scheint  späterhin 
nur  das  des  Sohaül  noch  auf  einige  selbständige  Bedeutung  An- 
spruch gemacht  zu  haben  (1  Chr.  4,  2  5  ff.) ,  und  dieses  wahr- 
scheinlich gemischt  mit  Ismaeliten.  Schon  bei  der  Beichsthei- 
lung  (1  Eeg.  12)  wird  Simeon  als  Stamm  kaum  mehr  gerechnet; 
Deut  33  fehlt  er  ganz.  Bruchtheile  Ton  ihm  eroberten  in  der 
spätem  Eönigszeit  ausserhalb  Kenaans  kleine  Gebiete  (1  Chr.  4, 
34  ff.).  S.  überhaupt  Bei  ihenu  z.  Chron.;  Graf  der  St  Simeon, 
4«,  1866;  Ew.  Gesch.  II.  405  ff.  Hienach  war  Simeon  aller- 
dings frühe  zerstreut,  wenn  auch  nicht  in  ganz  Israel,  doch  in 
Juda.  Dagegen  war  Ijcvi  in  Israel  zerstreut:  er  sollte  sogar 
gesetzlich  kein  eigenes  Stammgebiet,  sondern  nur  48  im  ganzen 
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Ost»  und  Wesijordanlaud  zerstreute  Wohnstädte  (Num.  35.  Jos, 
21)  als  Ehrengaben  des  Volks  an  ihn  haben.  Solclie  Zerstreoniig 
konnte  der  Spruch  als  einen  Fluch  aufihiisen  nur  dann,  wenn 
er  die  nächsten  Jahrhunderte  nach  Mose  im  Auge  hatte,  wo  die 
Leviten  die  (ihnen  grundsätzlich  zuerkannte)  bevorzugte  Stellung 
thatsächlich  noch  nicht  errungen  hatten,  sondern  besitz-,  brod- 
iind  machtlos  (Jud.  17  f.) ,  von  dem  guten  Willen  der  Volksge- 
nossen abhängig,  zum  Theil  in  den  unglücklichsten  Umständen 
lebten.  Auf  die  Zeit  von  David  an,  wo  ihre  Verhältnisse  fest 
geordnet  wurden  und  sie  zum  höchsten  Ansehen  emporstiegen 
(Deut.  33,  8  ff.),  passt  diese  Auffassung  in  keiner  Weise  mehr.  — 
V.  8 — 12.  Erst  auf  J//f/a,  den  vierten  und  besten  der  6  ältesten 
Jacobstämmc,  kann  sich  Lob  und  Segen  des  Vaters  ganz  und 
voll  ergiessen ,  und  nur  der  Zwang  der  thatsiichlichen  Verhält- 
nisse, womach  Josef  ihm  das  Gegengewicht  hielt,  konnte  den 
Verf.  abhalten ,  ihm  statt  des  entsetzten  Kuben  förmlich  den 
Rang  des  Hauptes  von  allen  zuzuerkennen,  vrgl.  1  Chr  5,  1  f 
Nach  C  schon  in  der  Erzväterzeit  an  die  Stelle  Kuben*s  tretend 
(37,  26  f.  43,  8  ff.  44,  14  ff.  46,  28),  erscheint  er  in  der  Mose- 
zeit (Num.  1,  27.  26,  22)  als  stärkster  Eiuzelstamm  i^Mauasse  und 
Efraim  besonders  gezählt),  steht  in  der  Lager-  und  Zugordnung 
(mit  JissakhAT  und  Sebulim)  ao  der  Spitze  aller  (Num.  2,  3.  10, 
14),  exfaält  aUeia  vat  Josef  zusammen  schon  in  Gilgal  sein  Erb* 
tHeil  Bagespioe]ie&  (Joe.  14 ff.,  ygL  mit  18,  1  ff.),  kSmpft  noch 
nach  Joeefs  Aneiedliing  in  enitor  Linie  für  die  übrigen  Stämme 
gegen  dieKeaaanSer  (Jnd.  1),  bat  naeh  Beeüinabme  seines  grossen 
und  Weiten  Wobnlands  im  S&den  Kenaans  noch  tief  in  die  Bichter* 
seit  hinein  die  Ehre  des  YoriDampfes  (Jnd.  8,  9  ff.  20,  19  ff.), 
hält  sieh  in  der  ganasen  Biohterseit  *war  etwas  abgesondert  Ton 
den  andesrn,  aber  immer  maeht-  und  würdeyell,  bleibt  Ton  den 
äusseren  Feinden  dieser  Zeit,  sdbst  den  Ffailistem  (trotz  Jnd. 
15,  11)  Üut  nnangetastet,  bis  er  endlich  durch  David  der  Königs-  ' 
stamm  wird,  wie  er^s  Terdiente.  Die  Macht  und  "Wörde  Jnda's 
in  der  Riohterseit,  seine  Yerdienste  um  die  andern  Stämme  nnd 
die  Treffliohkeit  seines  Wobnlandes  prdst  der.  Jacobsprach  in 
Worten' wärmster  Anerkennung.  Wegen  seines  angeblichen  mes- 
sianischen  Gehaltes  sind  ihm  viele  besondere  Erklärungsversuche 
zu  Theil  geworden,  z.  B.  Zirkel  diss.  super  bened.  JudaA,  Wirceb, 
1786;  IVerliin  de  laudibus  Judae,  Havn.  1838;  Uufnnp'l  in 
Kichh.  Kepert  XIV.  2d6ff.;  Muhler t  m  JKeüu,  Tzsehirner  Anal. 
II,  3.  46  ff.;  Petterson  comm.  crit.  phil.  versic.  10  cap.  Gen.  49, 
Lond.  Goth.  1821;  viele  andere  bei  Tuch  S.  485  f.  und  bei  GBattr 
S.  227  f.;  Hengstenb.  Christ.  2  A.  I.  54—104;  Hofmann  Weiss. 
XL.  Erfüllung  L  112  ff. ;  Rei'nke  die  Weiss.  Jacobs  über  Juda  1849; 
GHuur  Gesch.  der  ATI.  Weiss.  1861  S.  227  ff.;  üanko  hist.  re- 
'velationis  V.T.  1862  S.  70  ff.;  Rudelb.  u.  Guerike  luth.  Zeitschr. 
1861  S.  30  ff.  —  V.  8.  Tn  Ermangelung  einer  besonderu  Sage. 
Über  seine  Vorzeit  knüpft  der  »Spruch  an  seinen  Kamen  (s.  29,  ' 
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35)  an  und  lobt  ihn  all  den  maolitvoUen,  wusk  von  den  Bruder* 
«tininen  anerkannten  und  gepriesenen  Sieger.  Jüäa  (Preiawör- 
diger)  —  Hick  {£w,  §.  309,  b;  6>*-.  §.  145,  2)  werden  oder  müaien 
deine  Brüder  preisen,  da  defne  Hand  am  Mar/ten  (Ij.  16,  12)  deiner 
Feinde  ist  (wie  das  Raubthier  der  Beute  auf  den  Nacken  springt, 
sie  bewältigt  und  unter  sich  bringt,  AV/.),  dir  huldigen  die  Söhne 
deines  raters^  nicht  blos  die  Leasöhne,  sondern  alle  Jacobstärame. 
Seine  Sieghaftigkeit  (nicht  aber  —  Kn.  —  Dayid's  Königthum) 
ist's,  vor  der  sich  die  Brüder  willig  beugen  (37,  7.  9  f.  42,  6. 
43,  26).  —  V.  9.  Zeichnung  seiner  siegreichen,  unwiderstehlichen 
Macht  unter  dem  Bilde  eines  Löwen,  der  vom  Raube  zu  seinem 
Lager  in  der  Höhe  aufgestiegen  in  sicherer  Ruhe  seine  Beute 
verzehrt.  Das  Bild  vom  Löwen  ist  häufig  (Deut.  33,  20.  22. 
Num.  23,  24.  24,  9.  Mich,  ö,  7),  und  wäre  um  so  treffender,  wenn 
zu  erweisen  wäre,  dass  Juda  schon  damals  den  Löwen  als  Fahnen- 
zeichen  (Targ.  Jon.  zu  Num.  2;  Kw.  Gesch.  III.  341)  führte. 
ein  /Mvenj/tnges  (sofern  Jacob  ihn  zunächst  in  seinen  Anfangen 
anschaut)  ist  Jnda.  Insoweit  läge  es  nahe,  rhy  vom  Jnf kommen ^ 
If  achten  (LXX ,  die  p—j  nach  Hez.  17,  9  verstanden;  Orot. 
Jnriv.  Teil.  JDHiek,  Hensl.  Just,  Ges,  Ew.)  zu  verstehen,  sprach- 
lich nach  Hez.  19,  3  (weniger  Deut.  28,  43.  Prov.  31,  29)  yiel- 
leicht  zulässig,  obwohl  gewöhnlich  nur  von  Pflansen,  StSmem 
u.  dgl  so  gebmielit  Aber  grosswerdeB  vom  Banb  (Ranbelaaun) 
-wSve  ein  sweideatigee  Lob,  and  „hätte  der  IHoliler  aiaeo  moh« 
ienden  Löwen  im  Sinn  gehebt,  wiMe  er  ibn  niebt^naofaher  eis 
LSwe  und  Löwin  sugleiob  becddiaet  beben"  (AT«.).  Also  riob- 
tiger:  vom  lUuhe,  atefn  jSsAt,  bi»i  dn  kimtufguimgen ^  wie  der 
Löwe  auf  seane  Beige  (Gent  4,  S;  Botk.  binDOB.  TL  86  £),  eo 
Jnda  naeb  YoUendeCen  Kfbapifen  auf  sein  Oebixgalaiid  (Jnd.  1, 19); 
niederktiyemd  (Ifum.  24,  9)  kmt  tr  $wk  g^itgeri  (4,  7),  seine 
WobneÜse  eiageno«meii,  wie  mM  Lüwe  umt  wie  eine  L9ufin  Qieti- 
*  teve  nocb  grinudger  im  Angriff  Her.  3,  198;  Aelian.  w.  biet 
12,89);  nachdem  des  gesebehen,  wer  will  ihn  amftreibenl  „eo 
wohnt  er  in  stolser  Buhe  und  ZaTOfeiebt  des  Starken,  gefürchtet 
Ton  den  Feinden  and  sieher  Tor  ihren  Angziffen"  ißn.).  Eine 
treffende  Zeichnung  des  Wesens  dieses  Stamms,  wie  er  in  der 
Biobterzeit  dasteht.  —  V.  10  — 12  ausfuhrlichere  Beschreibon^ 
seiner  geäbhichtlichen  Qröeie  in  eigentlicher  Rede.  V.  11  f.  ge- 
hören mit  V.  10  enger  zusammen,  wie  die  Farticipialconstroetioa 
ausweist,  niohi  wird  BefekUkaberstab  von  Juda  weichen ,  noch 
Führers tab  von  zwischen  seinen  Piiiien]  sondern  er.  behilt  und 
führt  ihn.  wv]  kommt  keineswegs  blos  dem  König  (fin.)  zu, 
so  dass  man  hier  an  Königsherrschaft  denken  müsste,  sondern 
auch  dem  Häuptling,  Führer  der  Stamme  oder  grösserer  Abthei- 
lungen Jud.  5,  14,  gerade  wie  T'2^'r]  Num.  21,  18.  Ps.  60,  9  (ein 
älteres,  später  ausser  Gebraucli  gekommenes  Wort),  zu  denken 
als  ein  hoher  lanzenaHiger  oder  aucli  oben  gekrümmter  (viel- 
leicht mit  fimblemeu  versehener)  Stab,  den  der  Hüuptliog  wie 
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eine  Standarte  bei  sidi  stehen  oder  sitze tul  zwischen  seinen 
Füssen  auf  die  £rcle  gestellt  hatte  (TgL  nooh.  H^ttlUt.  R.  in  Arab. 
I.  126;  Pausan.  IX,  40,  6;  CF Hermann  de  sceptii  xegii  antiqui» 
täte  et  ongioe  1851,  und  die  Bilder  auf  den  altpers.  und  assyr. 
Deukmälam  s.  B.  bei  Chardin,  Nithuhr,  Layardy  Fawr  a.  e.  v.). 
Baas  pgn)|  neben  tsnr  nicht  Gesel^gtber  oder  Führer,  nnd  ^-V;^  yvi 
nicht  von  seinen  Hüften  d.  h.  Ton  seinem  Samen,  Nachkommen 
(LXX  Vulg.  Targg.  and  die  meisten  Aelteron  bis  Herder  excl., 
unter  Berufung  auf  Deut.  28,  57 ;  letzteres  selbst  noch  Ges.  thes. 
204)  bedeuten  kann,  ist  selbstverständlich.  Aber  auch  "Vsn  «-a^a 
von  seinen  Fahnen  (Sam.  Hot/big.  C/er.  Teil.)  ist  mit  dem  rich- 
tigen Sinn  von  pi^'^':  unverträglich,  und  aus  drr  Mille  meiner  Fuss- 
Völker  {l'eivl ^  Hulh  ^  Tuch)  nicht  blos  minder  passend,  sondern 
auch  gegen  die  gramm.  Analogie,  da  man  wohl  o-**:;-  Jer.  12,  5, 
aber  nicht  "i^Vjn  für  "s";^;":  sagen  konnte  (Röffr/t.  §.  827).  Also 
das  Abzeichen  der  ruhrerwürde  und  damit  diese  selbst  wird 
nicht  von  Juda  (den  Stamm  als  Person  aufgefasst)  weichen,  hix 
dass  er  nach  Silo  komml,  den  Gehorsam  von  f7ilkern  habend  (eig. : 
indem  ihm  der  G.  ist).  '\'\  ist  Zustandssatz  {Ew.  §.  341,  a) ; 
rnp-  hat  Dag.  f.  dirim.  (6>.v.  §.  20,  2,  b)  wie  Prov.  30,  17,  und 
bedeutet  Gehorsam  {Targg.)  y  nicht  aber  Erivartung ,  Hoffnung 
(ri;??  LXX  Yulg.  Pesch.,  mit  Beziehung  auf  Jes.  42,  4)  oder 
Versammlung t  Vereinigung  (^yy,  Aq.y  V.  Arah.^  Rasch,)  \  a*«jj  aber 
sind  sicher  die  heidnischen,  naher  kenaan.  Völker,  nieht  die  isr. 
StSmme^  a»  au  28,  3  {G^.  Win,  Mei.  Baur)^  weil  ftr  diese  m 
difiiem  Zmammenhang  nothw^idig  rrrtt  gesagt  sein  mUsste  (s. 
y.  8.  36),  die  Bihaaptnag  aber,  daae  nn;^^  nur  den  freiirilligcn, 
moht  dttn  emnukgeiien  Qehonam  anadrftfllDeii  köone,  nieht  an 
«rw«iien. steht*  Die  Keiniuig  istt  iiaeh  Uaterweilhng  oder  BSn- 
digung  der  ViSlker,  gegen  die  er  gekämpft  hat,  was  kaum  in 
anderer  Weite  passender  ansgedr&ekt  werden  konnte,  da  hier 
eine  Einselpenon  den  Massen  gegentlbersteht.  -s  -ry]  26,  13« 
41,  49.  2  SM.  28,  10,  TgL  •':^m  n9  28, 15;  es  wird  ein  Zeitpunkt 
markirt,  bis  au  welehem  er  den  Ftthierstab  nidit  bei  Seite  legen 
wild.  Die  Bedeutong  $o  ümge  ab  {ffUz.  Psahn.  1886.  n.  8.  2; 
Tuck  Mmur.  Mei^  ßüw)  kSnnte  durch  ry  Gant  1,  12  einiger- 
naassen  gest&tzt  werden,  liegt  aber  an  sich  femer  nnd  ist  zu 
verwerfen,  weil  der  so  sich  ergebende  Oedanke  mit  den  that* 
aSohliehen  Verhältnissen  im  Widerspruch  stünde  (s.  unten).  (Ueber 
die  sprachwidrige  Trennung  von  -t9  bei  einigen  jüd.  Ansll.: 
M  Ewigkeit,  denn  s.  Ranr  S.  239).  -V-t]  wofür  nVr  in  Sam«, 
einer  Anzahl  hbr.  MSS. ,  und  wohl  auch  nach  den  alten  Versa, 
(s.  de  Rossi  var.  lect.  IV.  217  ff.),  ist  immer  und  überall  im 
A.  T.  Name  der  Stadt  Silo  (meist  Thvs  oder  i^i^  leltener  "s^s-r  und 
rV-r  geschrieben,  Ges.  thes.  1424;  seinem  gentil.  •3*-*r  nach  aus 
yV-v  verkürzt,  Ew.  §.  163,  h  u.  88,  c)  im  Stamme  Efraim,  welche 
nach  Beendigung  der  Erohi^rungskriege  der  Sitz  des  GemeinOt- 
heiligthums  wurde  und  die  Kichteraeit  über  bis  £li  blieb  (Jos.  18| 
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1.  8. 10.  Jud.  18, 81.  21, 19.  1  Smn.  1, 8.  %  14.  4, 3  f.  Jer.  7, 18  ff. 
Ps.  78,  60),  und  sie  ist  auch  hier  la  Tmtdieii  (TM  Zirk.  Eiekk, 
üf«rW.,  Bleek  obserr.  1880.  p.  18£,  Hitz.  Tuch  IHnt,  Batmg. 
Ew,  BuM,  Röil.  Baw  DeL),  im  Aoo.  looi  (1  Sam.  4,  12).  Subj. 
aber  zn  »h^  ist  naturgemäss  Jude,  um  so  mebr,  da  auch  auf 
ihn  zurückweist.  Die  Verlegung  des  Lagers  and  der  Stiftshütte 
Ton  Gilgal  nach  Silo  (Jos.  18,  9.  1)  geschah  nach  Torläufigem 
Abschloss  der  Unterwerfung  Kenaans  (V.  1),  aber  nach  Jud.  1 
IbigteD  neue  schwere  Kämpfe,  die  Juda  recht  eigenUieh  für  die 
andern  Stämme  kämpfte,  ehe  sie  ihr  Land  wirklich  einnehmen 
konnten.  Diese  Kämpfe  vor  Jos.  18  xn  verlegen  ifirnj)^  ist 
wegen  Jud.  1,  1  bedenklich;  aber  richtig  wird  sein,  dass  dem 
Verf.  diese  weitem  Verdienste  Juda's  mit  vorschwebten,  und 
darum  setzt  er  hiuzu  Er  meint  nicht  gerade  das  erst- 

malige, sondern  dasjenige  Kommen  Juda's  nach  Silo  zum  Ge- 
meindetag oder  zur  hl.  Feier,  welches  nach  Beendigung  seiner 
ruhmvollen  Kämpfe  stattfand.  Diese  Fassung  scheint  besser,  als 
in  einen  zweiten,  über  Jos.  18  hinausreichenden  Termin 

unbestimmter  Länge  bezeichnet  zu  finden  {Baunig.^  f^ff),  oder 
•s  u,  8.  w.  so  lange  als  man  (oder:  er)  nach  Silo  kommt  d.  h. 
so  lange  man  Gott  in  Silo  verehrt,  d,  h.  im  Sinne  des  Verf. 
ewig  {Hitz,  Tuch  Baur)  zu  deuten.  Denn  zwar  wird  auch  noch 
Jud.  20,  18  von  einem  Vorkampf  Juda's  gemeldet,  aber  später 
nie  mehr,  und  der  Verf.  hätte  also  zu  viel  gesagt;  auch  war 
jenes  ein  Vorkampf  im  Bürgerkrieg,  nicht  gegen  e^fty.  Die  Ein- 
wendungen gegen  die  vorgetragene  Erklärung  {Hengst,  heil :  h'n.: 
H Schulz  ATI.  Theol.  l.  459  ff.)  beruhen  auf  Misverständuissen. 
Von  „einer  Herrschaft  Juda's  über  seine  Brüder",  „einer  Hege- 
monie" desselben  sagt  der  Verf.  kein  Wort;  dadurch,  dass  Mose 
aus  Levi  und  Jotua  aus  Efraim  die  persönlichen  Häupter  und 
Führer  der  Oeeammtgemeinde  wareui  wird  moht  ansgeeehlooeen» 
daM  Jnda  der  TorktfanpIKNide  Stuom  war;  die  ndmmllen  Vor- 
kitanpfe  Jnda's  in  den  iKriegiu  um  den  Benta  Eenaans  sind  kei- 
neswegs das  einsige,  was  Teil  an  Jnda  preist»  sondern  nur  du 
gesehiohtlieher  Beweis  fftr  die  sieghalte,  ihm  inne  wohnende 
Löwenkraft,  um  deren  willen  ihn  seine  Brüder  loben  nnd  Ter* 
ehren  müssen;  dass  Jaoob  Tom  Kommen  naeh  Silo  apneht,  ist 
kein  stärkerer  AnaohronismnSy  als  'ai  ip  V.  16  ond  ist 

Ton  Gewicht  nur  für  die,  welehe  die  Sprttehe  im  groben  Sinn 
Ton  Jaoob  ableiten.  Dagegen  ist  es  unmSgHeby  «iVttf  oder  »Vh! 
anders  denn  als  n.  pr.  loei  in  Terstehen.  Ein  rf»^  oder  nW 
Ruhe  nnd  ein  nV-^t^  Ruhe  oder  Beruhiger^  Munn  der  Ruhe,  beide 
Ton  W.  sind  nicht  zu  belegen,  letzteres  sogar  als  gramma- 
tisoh  unmögliche  Form  längst  (s.  Tuch)  erwiesen,  da  sie  wenig- 
ftens  "tr  oder  "-'r  lauten  müsste,  und  damit  sihd  Erklärungen 
wie:  bis  dass  Ruhe  kommt  d.  h.  (Prov.  G,  15.  Ij.  3,  26)  eintritt 
{JPlü,  Just  .Fat.  Ges.  Sehn.  detV.  Maur.  Kn.)  oder:  bis  ein  Friede- 
bringer  kommt  d.  b.  Salomo  {Friedr,  H^erL)  oder  Messias  {Mössi, 
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Knapp  Muhl,  Ros.  fVin.  Hengst.  Keif),  beseitigt.    Aber  auch  die 
Zerlegung  in  .si  und  rrs  scaq  av  h'kd-ij  va  arcoAsifisva  (tvrw  was 
2 Am  aufbewahrt  ist  (LXX),  oder  oj  anoniixai  welchem  (es  d.  i.  das 
Scepter)  aufbewahrt  ist  (Aq.  Sym.)  oder  dem  die  Herrschaft  ist 
(Targ  Onk.  u.  Jer.,  Saad.),  dem  es  gehört  (Pesch.,  HSchultz)  fällt 
weg,  da  quod  ei  (ohne  Verb.)  oder  gar  blos  cui  (ohne  Subj.) 
kein  Satz  und  gar  nicht  zxx  verstehen  ist.     Es  ist  nicht  be- 
fremdlich,  dass  die  späteren  Juden,  denen  die  ganze  isr.  Ge- 
schichte abgeschlossen  vorlag,  auf  die  hohe  Bedeutung,  welche 
weiterhin  Juda   und   das  Davidhaus  in   dieser  Geschichte  ge- 
wannen, oder  gar  auf  den  Messias  aus  diesem  Haus  eine  An- 
spielung in  diesem  Jaoobspruch  erwarteten,  und  ist  dies  nicht 
du  einzige  und  schlimmste  Beispiel  ihrjer  sonderbaren  Art,  durch 
andere  Tokalisatten  ihre  Gedanken  an  den  gesohriebenen  Text 
ananknüpfen.   Die  Stelle  Hez.  21,  32,  wo  aber  das  Subj.  »es^n 
dabeisteht,  leitete  sie.    Von  den  Juden  gieng  diese  Erklärung 
in  die  ohristliohe  Kirche  über  (im  N.  T.  scheint  Apoc  5,  5  die 
mess^  Erklärung  durohsnsohimmem),  und  blieb  fortan  die  herr- 
schende.    Sie  ist  ab  grammatisch  unmöglich  jetzt  Terlassen. 
Correcturen  wie  it^f  f^'  nutUndus  ett  sc  Messias  (Vulg.)  oder 
Conjecturen  wie  r^*^  =  7fV*ti^  ig  quem  Juda  ipse  erpeitt  (Liigard. 
onom.  n  96)  oder  o^W  em  Gewaiiiga^  sc.  der  oberasiat.  Gross- 
könig  {Oiik,)  sind  ebenso  unnöthig,  wie  gegen  den  Sinn  dieses 
Spmchganzen,  das  mit  seinen  geschichtlichen  Andeutungen  noch 
nicht  einmal  bis  zur  Königszeit  in  Israel  hinreicht.    Gegen  irgend 
welche  Art  der  Beziehung  der  Worte  auf  den  Messias  spricht,  ausser 
dem  jüngeren  Ursprung  der  Messiasidee,  speciell  noch  die  Ge« 
schichte  selbst;  ta^v  und  'h^s  sind  Jahrhunderte  lang  von  Juda 
gewichen,  bis  der  Messias  kam.    XJebersichten  über  den  Gang 
der  Auslegung  dieser  Stelle  findet  man  bei  fVerlnn  und  GBaur 
a.  a.  0.  —  y.  11  f.  zeichnen  ihn,  im  engsten  Ansohluss  an  V.  1 0, 
wie  er  nach  Niederkämpfung  der  Feinde,  in  seinem  Wohnlaud 
(vgl.  V.  9)  reiche  Segnungen  aus  Weinbergen  und  Viehtriften 
geniesst.    Auch  hieraus  folgt,  dass  V.  10''  nicht  von  einor  Ein- 
zelperson der  fernsten  Zukunft  sondern  nur  vom  Stamm  die  Rede 
sein  kann.    Zum  •    des  st.  c.  in  -^c«  und  -as  s.  31,  39;  zum 
st.  c.  vor  der  praep.  Ew.  §.  289,  b;  zu        für  rr-^  Ew.  §.  255,  b 
(Jes.  10,  17.  Deut.  25,  4);  zu  r  *  für  *  9,  21;  zum  Prf.  oas  als 
Fortsetzung  des  Part.  Ges.  §.134  A.  2,  und  zu  der  Aussprache 
des  Perf.  mit  —  Ew.  §.  141,  b.    Es  ist  ein  ganz  idyllisches  Bild, 
das  der  Verf.  entwirft.    Juda,  der  Kriegsheld  und  Sieger,  nun 
reitend  auf  dem  Esel,  in  vordavidi scher  Zeit  dem  gewöhnlichen 
Reitthier  {If^inc.r  RW.  u.  Pferd)  zumal  der  Häuptlinge  (Jud.  10, 
4.  12,  14),  wenigstens  im  Frieden  ^Zach.  9,  9)  und  so  voll  ist 
sein  Land  von  Weinstöcken,  dass  er  ob  der  Menge  sie  wenig 
zu  achten  und  zu  schonen  braucht,  dass  er  absteigend  das  Reit- 
thier an  die  Rebe,  die  Edelrebe  (Jes.  5,  2.  Jer.  2,  21)  bindet; 
so  reichHch  erzeugtes  Wein,  Rothwein  (Deut.  32,  14.  Jes.  63,  2. 
Hdb.  t.  A.  T.  XI.  S.  actl.  3  \ 
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Sir.  39,  26.  50,  16),  „daas  er  ihn  zum  Wascheu  seines  Gew'andes 
(r-c  für  r-c,  vgl.  rt«c»:   Kx.  34,   33  ff.)  verwenden   kann,  eine- 
Hyperbel  wie  Ij.  29,  6.     Juda  war  ein  Weiiilanti  f  lo.  1,  7  ff.  4, 
18.  2  Chr.  26,  10\  und  namhaft  die  Weinberpie  bei  Hebron  und 
Aengedi  (Num.  13,  2.'H'.  C'ant.  1,  14)    ihinket  an  ylit^en  von  Wein 
und  irciss  an  Zahnen  von  Milch  \  im  l  ebertluHs  hat  er  Wein  und 
Milch  zu  geniessen;  von  dieser  triefen  die  /ühne  und  erscheinen 
blendend  weiss,  von  jenem  trübt  sich  der  Blick  (Prov.  23,  29  f.), 
womit  jedoch  der  Verf.  hier  nichts  Schlimmes  aussagen  will  (43, 
34).    Juda  hatte  auch  ausgezeichnete  Weideplätze  z.  B.  1  Sam. 
25,  2.  Am.  1,  1.  2  Chr.  26,  10.     Zu  den  Hyperbeln  vgl.  Jo.  4, 
18.  Am.  9,  13"  {KnA.  —  V.  13.   Bei  Srbuh/n ,   dem  6  Leasohu 
(s.  Vorbora.),  der  nie  sich  besonders  auszeichnete,  doch  an  den 
nationalen  Kiimpfon  der  Richterzeit  Thcil  nahm  (Jud.  1,  6.  10. 
5,  14.  18.  6,  35.  vgl.  auch  12,  11),  hat  der  Verf.  nichts  zu  rüh- 
men, als  die  günstige  Lage  seines  Stammgebiets,  mit  Anspielung 
auf  die  Bedeutung  seines  Namens  (30,  20)  als  IVnhmr^  Anwokmer. 
SeMMH  -~  miek'dem  Gesfade  de»  Mmre»  (1,  10)  hin  iässt 
Siek  nieder,  er  seiht  {Ew.  §.  314,  b)  /laeh  dem  Gestade  der  Schiffe 
JkiMf  und  seine  Uinierseiie  auf  oder  gegen  Sidon  hin.    Er  ist 
▼ergliohen  mit  einem  hingelagerten  Menschen  oder  Thier,  dessen 
Gesicht  gegen  das  schiffbare  Ufer,  dessen  Hinterseite  gegen  Sidon 
d.  h.  hier  doch  wohl  Phönizien  gerichtet  ist   Zwar  reichte  nach 
Jos.  10,  10—16  Seb.  weder  an  das  mittell&nd.  noch  an  das  galil. 
Heer,  sondern  war  ron  jenem  durch  Aser,  Ton  diesem  doreh 
Naftali  getrennt,  und  Jud.  5,  17  wird  vv^  dinV  a^;  vielmehr  von 
Aser  ausgesagt   Aber  eine  blosse  Verweäislung  der  Namen  Aser, 
und  Sebulun  lässt  sich  wegen  der  Anspielung  von  is^-  auf  -jV^sr 
nicht  vermuthen,  zumal  da  audi  nach  Deut.  33,  19  Seb.  und 
Jissakhar  die  Schätze  des  Meeres  saugt.    Man  wird  darum  viel- 
mehr anzunehmen  haben,  entweder  dass  doch  zur  Zeit  des  Verf. 
Seb.  mit  einem  Striche  Landes  an  das  Meor  reichte  (wie  Jos. 
ant  ö,  1,  22;  b.  j.  3,  d,  l),  da  ja  die  Grenzen  der  Stammgebiete 
keineswegs  ganz  fSest  waren,  oder  aber  dass  der  Verf.  die  Aus- 
drücke nur  von  Angrcnzei^  an  die  Kiisle  d.  h.  die  KUstengegenden 
(nicht  an  das  Meer  selbst)  verstanden  wissen  wollte,  sofern  schon 
dieses  Angrenzen  für  den  Stamm  vorthcilhaft  und  nutzbringend 
war  (sonst  s.  Ew.  Gesch.  II.  413  f.;  BL.  u.  Sebulon).  —    V.  14  f. 
Jiaxakhar,  der  5  Leasohn  (s.  Vorbem.),  hatte  am  Jordan  hin  bis 
zum  galil.  Meer  und  in  der  fruchtbaren  Jizreelebene  seine  Sitze. 
In  seinem  T-and,  durch  welches  die  grosse  Karawanenstrasse  vom 
Mittelmeer  na(  h  liethschean  führte,  erhielten  sich  mehrere  ke- 
naan.  Städte  unabhängig  und  mächtig  {Euk  Gesch.  IT.  468).  Und 
obwohl  er  an  dem  Freiheitskampf  unter  Bebora  Theil  nahm 
(Jud.  5,  15),  so  wird  er  hier  doch  (wie  Ruhen  von  Debora)  scharf 
getadelt,  weil  er,  zufrieden  mit  seinem  üppigen  Lande ,  in  träiz:er 
Behaglichkeit  sich  zur  Unterwürtigkeit ,  zum  Lohn-  und  l'rohii- 
dienst  für  die  reichen  und  mächtigen  Fremden  verstand,  womit 
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stimmt,  dm  in  der  ITeberacht  Jad.  1,  27 — 86  er  allein  fMt, 
als  wäre  in  seinem  Gebiet  die  Forterhaltnng  heidniseher  Herr- 
scher nioht  -Ausnahme,  sondern  Begel  gewesen.  Im  Hinter- 
grund der  Darstellung  liegt  aneh  hier  das  Spiel  mit  dem  Namen 
isfe  (80,  16.  18),  yielleicht  (OeL)  in  der  Fassung  -sw  Kr-.  » 
JisMääar  et'n  knochiger  stark  gab  auter ,  kräftiger  AW,  der  sirk 
hinstreckt  zwischen  den  Hürde»  (Jnd.  5,  16.  Ps.  68,  14;  s.  übrigens 
über  die  abweichenden  Deutungen  von  b':^:«"'?  (^es.  thes.  1471  f.; 
Mtleher^.  Aehr.  S.  25;  Bachmann  B.  der  Richter  S.  400  ff.),  in 
seinem  Wohnland  in  behaglicher  Ruhe.  Das  Bild  TOm  Bsel 
schon  mit  Beziehung  auf  das  Lasteutragen ,  zu  dem  er  sich  her- 
gibt (vgl.  dagegen  a^e  16,  22).  Die  Lesart  b— ;  't.  Laxtesef  der 
Fremden  (Sam.^  Geiger  S.  360,  0/sh.)  „verwischt  das  Bild  uud  für 
B"-;  Fremde  wäre  ein  anderer  Ausdruck  zu  erwarten"  {/Jei.). 
So  sah  er  denn  die  Iiu/n:s(a(t,  dass  sie  (s.  1,  14)  ein  Gut  (Sam. 
rs"j  adj.)  und  das  lAind,  dass  es  lieblich  (über  die  Fruchtbarkeit 
des  unteren  Galilaea  s.  Jos.  b.  j.  3,  3,  2\  und  beugte,  um  in  ru- 
higem Besitz  und  Genuas  desselben  zu  bleiben  und  Gewinn  daraus 
zu  ziehen,  seinen  liiicken  (Last)  zu  tragen  und  fiel  der  Dienst- 
mannfrohne  anheim  d.  h.  wurde  zum  dienstbaren  Fruhntr.  Zum 
Ausdruck  vgl.  Deut.  20,  IL  Jos.  16,  10.  17,  13.  Jud.  1,  28. 
30.  33.  1  Reg.  9,  2L  Jes.  31,  8;  er  bezeichnet  immer  dje  ge- 
zwungenen Arbeiten  der  Hörigen,  Unterworfenen  und  Gefangenen. 
Falsch  findet  Hohl,  und  Kn.  (nach  LXX)  darin  eine  Bezeichnung 
des  niedrigen  (!)  und  lästigen  Berufs  der  Feldarbeit,  dem  sich 
der  Stamm  hingegeben  habe.  Ueber  die  Auslegungskünste  der 
LXX  und  des  Onk.,  welche  solchen  Tadel  vom  Stamme  wegzu- 
bringen suchten,  s.  Geiger  a  a.  0.  —  V.  16—16.  IHutf  der  erste 
Sohn  der  Klha,  hatte  als  Stamm  sein  Gebiet  zwisdien  Eündm, 
Benjamin,  Juda  und  den  Philistern,  westwärts  gegen  das  Meer 
hin  (Jos.  19,  40  ff.  Jud.  5,  17),  war  aber  dureh  die  Amoriter  ein- 
geengt, so  dass  ein  Theil  seiner  Leute  nordwSrts  aog,  die  si- 
donisohe  Colonie  Lais  oder  Lesem  am  Libanon  eroberte  und  sich 
dort,  sie  Dan  benennend,  niederliess  (Jud.  1,  84.  18,  7.  27  ff« 
Jos.  19,  47).  In  der  spiüeren  Bichteraeit  gieng  aus  ihm  der 
eigenthtimliohe  Held  und*  Baehter  Simeon  hervor,  der  sidi  lange 
und  tapfer  an  den  Philistern  rieb  (Jnd.  18 — 16).  Aneh  hier 
geht  der  Spruch  vom  Namen  aus.  Äm,  obwohl  au  Ifadit  und 
Oebibtsumfimg  nioht  bedeutend,  rieklet  «etVr  l^olk  wie  irgend  emer 
(Jud.  16,  7.  11.  2  Sam.  9,  11.  1  Reg.  19,  2)  der  Stämme  Israels, 
keinem  hierin  nachstehend,  ^«y]  ist  nicht  das  Volk  des  St.  Dan 
und  ist  hier  nicht  ausgesagt,  dass  der  Stamm  seine  eigene  Verwal- 
tung und  Gerichtsbarkeit  habe  {Mere.  üerd,  Uait,  UensL  Ros.  Fat, 
Jhhl,  Tuch),  was  selbstverständlich  war;  sondern  {Kphr.  Targg. 
Rauk.  Kimch.  Gier.  Friede.  Schu,  Ka,  DeL)  Israel  (Deut  38,  7) 
ist  gemeint,  und  y  ist  nicht  regieren  und  leiten,  sondern  (30, 
6.  Deut.  32,  36  ö.)  B^'cbt  und  Hülfe  schaffen.  Simsen  aus  Dan 
that  das  gegen  den  £rbfeiud.  —  ¥.17.  Bs  wird  ihm  Krfolg  in 

31» 


Digitized  by  Google 


dMMm  Kaa|ife  gewOaselil:  er  sei  eioe  Schliage,  eime  Her^oiter 
mm  ßfegt  die  des  Beetee  Fereem  keieeif  daee  eein  Reifer  rück'- 
wirU  Jalli,  -spy]  nit  £  dir.,  s.  T.  10.  "itrrz^  nach  dea 
Alten  Banüik  oder  Cerastei  (s.  Ge*.  thes.);  „wie  die  Schlangen 
überhaupt  (3,  1),  so  gilt  insbesondere  die  ^ftige  Hornottor  als 
■ehlau:  sie  legt  sich  in  Löchir  nnd  Fahrgeleise  und  fällt  unTer> 
Mhens  die  Yoräbefgehenden  an  {flken  Natorgesoh.  YL  544);  sie 
ist  erdfarben  und  man  tritt  leicht  auf  sie  und  gefährdet  sich 
Diod.  3,  49"  (Ä'/i.)-  ^w.  §.  12»,  2.    Nicht  der  oflfene  Kampf 

mit  Uebergewalt,  wie  bei  Juda,  wird  hier  besohne}>en,  sondern 
der  listige  des  Schwächeren  gegen  den  Stärkeren,  der  aber  doch 
Grosses  ausrichtet.  Der  Art  war  nicht  sowohl  der  Kampf  der 
600  Daniten,  die  die  kleine  Stadt  Lais  iibertielen  (Jud.  18,  27\ 
als  vielmehr  der  des  einzelnen  Kämjien  Simson .  der  durch  allerlei 
Listen  fortwährend  den  Feinden  era[»tind liehen  Schaden  zufügte; 
und  Jacob  missbilligt  (ÄVi.)  das  nicht,  sondern  wünscht  es.  — 
Y.  18  nicht  ein  späteres  Einschiebsel  {Plü.  ///r-  'Vi/.  Maur.  Bohl. 
Gramb.  Olsh.  :  Böhm,  der  darin  eine  Verwahrung  des  R  gegen 
Ban's  götzendienerische  Gelüste  findet),  auch  nicht  blosser  Seufzer 
eines  erschöpften  und  wieder  neue  Kraft  sammelnden  Sterbenden 
{Teil,  llensl.  Tuch),  sondern  ,,der  Stammvater  redet  hier  betend 
im  Namen  der  Nachkommen,  die  in  den  Kriegen  mit  den  Völ- 
kern z.  B.  den  Philistern  ihr  Vertrauen  auf  Jahve  zu  setzen  und 
seinen  Beistand  zu  erharren  haben  werden.  Er  knüpft  deu  Aus- 
spruch gerade  bei  Dan  an,  weil  dieser  den  Feinden  nicht  ge- 
wachsen war,  sondern  auf  höhere  Hülfe  rechnen  musste"  {h'/t.), 
und  gerade  diese  Philisterkämpfe  die  Gegenwart  des  Yerf.  be- 
wegten (Ew.),  Kur  Gott  kann  den  Endsieg  in  diesen  Kämpfen 
geben.  —  Y.  19.  Ged^  der  enta  Sohn  der  Zilpa,  als  Stamm  in 
Gilead  aeeahaft,  war  den  Angriffen  der  Wüsten vdlker  und  der 
Ammoniter,  die  isinen  Theil  aeinea  Landea  beanapmoliten  (Jos. 
IS,  25.  Jod.  11,  15),  ausgeaetzt,  erwehrte  aioh  aber  ihrer  tapfer, 
snmal  der  Ammoniter  (Jod.  10  f.),  aelbat  der  Efraimiten  (Jnd.  12), 
unter  aeinem  Biefater  Jiftah,  wie  er  auch  noch  au  Sanl'a  Zeit 
g^n  die  Araber  gliiekliehe  Kriege  führte  (i  Chr.  5,  18  ff.)  nnd 
dem  David  yiele  aeiner  besten  Helden  lieferte  (1  Chr.  12,  8  ff), 
▼gl  Deut  .88,  20.  Der  Käme  Gad  wird  hier  (anders  ala  80,  11) 
mit  ^  eMiingem  wfjem.^  ihn  drätigen  und  m  drängende  Sekaer, 
Krieget'-  und  JMbereeheer  in  Terbindung  gebracht  und  als 
Dringer  anfge&sst.  Gad  —  Schaarengedringe  drdngt  ihn  (Hab. 
3,  16),  doch  er  drängt  (ihre)  Fene']  d.h.  „awar  dringen  feind- 
liche Haufen  auf  ihn  ein,  aber  er  schlägt  sie  in  die  Flucht  und 
folgt  ihnen  tapfer  angreifend  aof  dem  Fuase,  ist  hart  hinter 
ihnen  her"  (AT».),  a-?]  genügt  zwar,  aber  es  ist  sinnreich  ver- 
muthet  [EScheid,  TeÜ.  Plü.  ßieek  emend.  loci  Gen.  49,  19  f.  Bonn 
1831,  Sehn.  Kn,  Ohh.),  dass  mit  Herüberziehung  des  «  von  Y.  20 
03^»  zu  lesen  sei.  —  V.  20.  jiser^  der  2  Sohn  Zilpa's,  „bewohnte 
als  Stamm  das  Land  vom  Karmel  bis  nach  PhÖnikien  hin  (Joa. 
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9,  24  ff.),  hatte  also  dio  Heeiesküste  von  Galüaea  iime  (Jud. 
,  17)»  ein  sehr  firochthares  Gehiet  Deut  38,  24'*  (iSTit.)»  veieh 
n.  "Weizen,  Wein,  Oel    'v6iko]  ehenso  Sam.,  aber  I^X  Yulg. 
?e8chu  Onk.  drücken  nnr       aus,  nnd  ansaer  Y.  22  beginnen 
blle  Sprüche  mit  dem  reinen  Namen  ohne  Voraats.    Zieht  man 
%  sEtL  y.  19  (a.  d.),  so  ergibt  noh:  jiser  —  feit  üi  sein  Broä, 
wahrhaft  üppig  yoraüglich';  Ueat  man  ea,  ao  ist  Bchwerlieh  au 
leuten:  von  Ater  kommt  Fettes  als  sein  Brod  {Tuek  Baumg*  Rn* 
DeL)  d.  h.  üppige  nnd  vorzügliche  Produkte,  die  ihm  zur  Nah- 
rung dienen,  weil  *i^m«  hier  für  *^tDK  f^Mio  unpaasend  gesagt  wäre, 
sondern  ßir  Asm*  ist  zu  fett  sein  Brod  (Ew.\    Zn  anV.  fem.  ygL 
Böfteh,  §.  657.   „Dabei  hat  der  Verf.  yermuthlich  die  Bedeutung 
deB  Namena  ^vm  (80,  18)  im  Sinn,   und  er  gibt  K8nigsl&ekerHs9en\ 
hat  an  diesen  firzengnissen  üeberilnsB,  nnd  gibt  an  andere  da- 
von ab;  bei  ihrer  Yorzügliohkeit  kommen  sie  aelbat  auf  fürat- 
lielie  Tafeln.  Man  mnsa  wohl  an  AnsAihr  denken.  Die  Phdniken 
z.  B.  bezogen  Ton  den  Hebräern  allerlei  Landeaprodnkte  Hez. 
27,  17.  Act  12,  20;  Jos.  ant  14,  10,  6  (vgl  auch  1  Beg.  5,  28. 
25),  nnd  dass  Aser  bei  diesem  Yerkehr  besondere  betheiligt  war, 
\S8at  aeine  geogr.  Lage  erwibten.    Man  hat  nicht  nöthig,  bei 
-V.'a  (ohne  Art.)  an  einen  isr.  Kdnig  zu  denken"  (Kn.).  —  Y.  21. 
Nafiali,  der  2  Sohn  Bilha's,  bewohnte  als  Stamm  ein  langge- 
atreektea  Gebiet,  dem  galiL  Meer  dem  Jordan  und  Meromaae 
entlang  bia  in  den  Libanon  hinein,  und'  mit  Beziehung  darauf 
liegt  ee  am  nächaien,  nach  LXX  nV-^K  und  '^yt»  (Jes.  17,  6.  9) 
zu  lesen:  iV.  ist  eine  gestreckte  (vgl.  Jer.  17,  8.  fiez.  17,  6.  Ps. 
80,  12,  audb  nV«)  d.  i.  sek/anie  Tmrekintket  er  der  sek6ne  Wipfel 
gibt,  treibt  {Bock,  Lowtk  Herd.  JDMiek.  ffensL  ffass.  Just*  itg. 
Fat.  Bohl,  Ew,  Olsk,  a.);  die  Wipfel,  die  N.,  nicht  die  Tere- 
binthe,  treibt,  wären  dann  (immer  noch  in  Anlehnung  an  das 
Bild  ausgedrückt)  die  Helden  und  Yolksführer,  welche  aus  diesem 
Stamm  hervorgiengen  Jud.  4,  6.  5,  18.  6,  35.  7,  23,  und  zum 
Pflanzenbild,  das  für  die  bisherigen  Thierbilder  einträte,  wäre 
V.  22  zu  vergleichen.    Noch  Onk.  u.  Hier»  qu.  scheinen  n'^^K  (s. 
zu  12,  6)  gelesen  zu  haben.    Die  mas.  Lesung,  keineswegs  schon 
{Ütl.)  Hab.  3,  19  vorausgesetzt,  zuerst  bei  Aq.  Test.  Napht.  c.  2, 
Targ  Jon.  et  Jer.,  Pesch.  Vulg.  bezeugt  (auch  dem  Hieron.  be- 
kannt),  aber  bei  ihnen  schon  mit  der  Umdeutung  auf  Boten- 
dienste des  N.  oder  gar  auf  die  galil.  Apostel  in  Zusammenhang 
stehend,  ergibt  2  disparate,  unter  sich  nicht  zusammenhängende 
Aussagen.    iV.  ist  eine  losgelassene  y   fessellose,  flinke  (Ij.  39,  5 
Cler.  Ges.  Tuch  Oel.),  nicht  aber  gestreckte  d.  i.  schlanke  (Ges. 
Tf/rh  Stfih.),  auch  nicht  aufgejagte  (Jes.  16,  2  Hu.)  Hirschkuh, 
wäre  gesagt  mit  Bezug  auf  die  Schnelligkeit  seiner  Helden  und 
Mäaner  (Ps.  18,  34.  Hab.  3,  19.  Jes.  35,  6,  vgl.  2  Sam.  2,  18. 
Cant.  2,  9),   schwerlich  mit  Anspielung  auf  die  Freiheit  von 
Kucchtßühafl  (iJel.).     Das  andere  et*  der  Worte  der  Schönheit, 
uckoue  Heden  j^ibi  wird  jetzt  gewöhnlich  auf  die  WohIre4enheit, 
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die  dichterische  oder  redneriBche  ]Jep:abunj?  des  Stammes  bezogen 
{Ros,  Stüh.  Sehn.  Tuch  h'ii.  Di  l.  a.)  ,  wofür  aber  ausser  dem  Au- 
theil, den  Jud.  5,  1  dem  Baracj  an  dem  Gesang  der  Debora  zu- 
schreibt, sich  sonst  keine  Zi^ugnisse  ündeu,  da  Deut.  33,  23 
schwerlich  dahin  zu  deuten  ist.  —  V.  22 — 26.  Josef,  der  ge- 
liebte Sohn  Jacob's,  der  grosse  und  mächtige  Doppelstaram  (s. 
zu  Cap.  48),  wird  neben  Juda  am  meisten,  ja  (V.  26)  noch  mehr 
als  dieser  gesegnet.  Dass  die  Sprache  hier  noch  ungelenker  uad 
alterthümlicher  ist ,  als  in  den  übrigen  Sprüchen  (etwa  V.  3  f. 
ausgenommeQ),  ist  kaum  zu  verkeimeu,  uud  dadurch  der  Schluse, 
^aw  dar  Dichter  hier  ältere  Worte  aa  Gnind  gelegt  habe  (ßw. 
OeadwI.  586 f.),  wohl  begründet  Ihre  Sdhwierigkeiten  dureh 
Conjeeturen  ans  der  Sprachveiae  der  apäteren  Zeit  zu  beseitigen 
iat  deshalb  wenig  passend.  Audi  die  uralten  Oottesnamen  V.  24 
bestätigen  diese  Ansicht  Tom  Alter  dieser  Worte.  Y.  23  geht 
ans  von  einem  Blick  auf  die  Fmohtbarkeit,  den  Yolkreich^um 
des  Stammes.  Da  die  Zusammenordnung  eines  adj.  £»m.  mit 
einem  subst  m.  noch  sohwierigw  ist,  als  von  einem  ^a  oder 
der  Fflanzen  zu  sprechen  (Ps.  80,  16  u.  vgl.  ^iv  Ij.  14,  7.  Jes. 
53,  2),  so  ist  gegen  die  Mas.  n  herzustellen;  tH^  aber,  alter- 
thümUch  für  n^k  oder  rv^-k  {ßw.  J.  173,  d),  ist  weder  s.  v.  o. 

\A'fZ  agtuif  mfieuta  {lig,  Fat.  Jtui.)  mit  Anspielung  auf  noch 

IBr  n^^jitvenca  {ScAu.)  gesagt,  sondern  ein  Fruchtbaum  .Tes.  17, 
6  (Sand,  fferä»  ilor.  Kn ),  genauer  (Jes.  32,  12.  Hez.  19,  lO; 
(s.  128,  3)  ein  fruchtbarer  Bebstoek  {0/tk.  Tuek  Ew.  Del.),  we- 
gen y.  \  Sühn  eißtr  d.  i.  eine  junge  Frucktrebe  ist  Josef,  mit 
Anspielung  auf  den  Hauptzweig  b^^^m  (41,  52.  Hos.  13,  15),  und 
warum  ^?  s.  bei  *in  V.  9;  einej,  F,  am  Queii,  die  Feuchtigkeit 
genug  hat  zum  Wachsthum  (Ps.  1,  8.  Jer.  17,  8);  ihre  Tochter 
d.  i.  Zweige,  Banken  Miief^n  nuf  nn  der  Mauer  (Ps.  18,  80).  Von 
unten  bewässert,  von  der  Mauer  geschützt  breitet  sie  sich  anft 
üppigste  aus,  emporrankend  an  der  Mauer.  -  Bin  i^Kiaa  wäre 
deutUoher,  ist  aber  nicht  durchaus  ndthig ;  mit  rm  rfa^  ist  nichts 
geholfen,  und  bei  relativer  Fassung  des  nrys  wäre  nisa  bezie- 
hungslos. Ueber  den  sing.  fem.  -  beim  sSchlichen  Plur.  s.  Get^ 
J.  146,  8.  Mit  den  Lesarten  der  LXX  u.  Sam.  ist  nichts  anzu- 
langen, und  gegen  die  wilden  Thiere  auf  der  Lauer  oder  an  der 
Mauer  s.  Tuch  8.  499.  —  V.  23  f.  Schilderung  der  Bedrängnisse 
des  blühenden  Stammes  durch  Feinde,  die  er  aber  in  der  Kraft 
de»  Gottes  Jacob's  siegreich  überwand.  Der  TJebergang  aus  dem 
Bilde  in  die  eigentliche  Rede  ist  nicht  zu  schroff,  wenn  man 
nur  den  Gedanken  des  Bildes  festhält,  und  in  der  Anknüpfung 
durch  Imprf.  cons.  soll  doch  wohl  liegen,  dass  gerade  seine 
Blüthe  der  Anlass  zu  der  Befeindun^  wurde.  da  wurden  bitter 
f^f^en  ihn,  eig.  behandelten  ihn  bitter,  feindselig,  wohl  richtiger 
als  „erbitterten  ihn",  und  schössen,  da  befeindeten  (27,41)  ihn 
Pfeifhesifzer ,  Pfeilschützen.  '^a'^]  von  aa-^  in  intrs.  Aussprache 
(44,  3);  Bedeutung  wie  Ps.  18,  15;  verwandt  na^  21,  20  uud  rn;, 
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K  tj.  16,  13.  Jer.  50,  29;  gegen  (Sam.  LXX)  von 

3-^  zeugt  B-aR  -$93.  Dft  namentlich  die  «ab.  Völker  (s.  21,  20) 
berühmte  Bogenschützen  waren ,  so  denken  jetzt  die  Meisten 
(z.  B.  AVr.  Dei.)  au  Befeindung  Efraim  -  Manaase'B  durch  arab. 
Kuchbarn  und  Eindringlinge  (Jud.  6  ö'.  l  Chr.  5,  18  ff.)  sowie 
durch  Kenaanäer  (Jos.  17,  16)  in  der  Kichterzeit  und  weiterhin, 
oder  auch  {h'n.)  unpassend  genug  au  die  Kriege  mit  andern  ier. 
Stämmen,  die  doch  vielmehr  durch  Efraim's  Uebermuth  veran- 
lasst waren  (Jud.  8,  1  ff.  12,  1  ff.).  Allein  die  Anknüpfung  an 
V.  22  (s.  oben)  setzt  doch  wohl  Eifersucht  der  Feinde  voraus, 
und  wenn  Alte  und  ^Teuere  (LXX  Targg.  Hasch.  Kitnch.  Merc, 
Cler.  JDMich.  Teil.  ihs.  u.  a.)  an  die  Cap.  37  tf.  erzählten  Bc- 
feinduugen  Josefs  in  Kenaan  und  Aegypten  dachten,  so  erlauben 
freilich  die  gebrauchten  Ausdrücke  diese  Beziehung  nicht,  aber 
warum  sollten  in  einem  so  alten  Text  nicht  noch  Erinnerungen 
au  alte  stammgeschichtliche  Feindschaften,  von  welchen  die  Cap. 
37  geschilderten  nur  die  jüngste  Umbildung  sind,  zu  Grund 
liegen  können I  vgl.  den  ähnlichen  Fall  48,  22  u.  £w.  Gesch.  I. 
587  f.  -  fhf'/i  (s.  zu  19,  9)  blieb  in  lies/ämligArit  {Ew.  §.  299,  b) 
d.  h.  dauerhaft  und  fest  sein  ßogeH,  seine  Waffe,  mit  der  er  sich 
ihrer  erwehrte  (vgl.  48,  22.  Hos.  1,5),  zugleich  Bild  seiner  Macht 
t^ij.  29,  20).  Ein  sr-,  vom  Bogen  ausgesagt,  ist  nur  denkbar, 
wenn  im  ältesten  Spraclibewusstsein  hinter  dem  gewöhnlichen 
Begriff  sieb  setzen  noch  der  ursprüngliche  Sinn  Jixum,  slabilein 

esse  (vl^  «.saaS*  u.  a)  fühlbar  war;  oder  -^n  (iST«.)  taugt 
nieht,  veil  ^  wobl  spröde  aber  nicht  elaatische  Festigkeit  aus- 
drückt, auch  neben  ^i^tis  kein  so  voller  Yerbalbegriff  entartet 
wird,  und  die  Lesart  -adr:.  (LXX)  hat  Alles  ftr-»^,  -w  u.  m) 

piegen  sich.  Auch  die  Verbindung  r--;  "j-t  i/antfiirme,  die  Arme, 
deren  Muskelkraft  den  Gebrauch  der  Hände  zum  Spannen  des 
'Bogens  ermöglicht,  ist  ungewöhnlich,  aber  für  den  leichter  wohl 
nicht  zu  kühn.  lieber  lric/i(beweg/ick,  gelenky  ßink  sein  s. 
Ges,  thes.  1097.  "-"s]  durch  '-rs^i  {Lag,  onom.  IL  97;  OUh,)  zu 
ersetzen  scheint  nicht  nöthig,  da  die  comparative  Fassung  als 
"sinnlos  sich  von  selbst  verbietet ,  und  der  Sinn  sofort  durch  d^s's 
51  erläutert  wird ;  der  Dichter  weist  mit  diesem  letzten  arixog 
auf  die  Ursache  der  un geschwächten  Wehrhaftigkeit  Josefs  hin  : 
von  den  ihn  stützenden  (Ex.  17,  12.  Etr.),  kräftigenden  Händen 
des  Starken  Jarf)b\s ,  von  dort  her  u.  s.  w.  "'z^']  einer  der  Got- 
topuamen  des  ältesten  Zeitalters,  wie  die  17,  1.  21,  33.  31,  13. 
42  erhaltenen,  und  von  da  aus  erst  Jes.  1,  24.  49,  20.  Ps.  132, 
2.  5  wiederholt.  Es  ist  kein  anderer  als  der  Gott  Jacob's  selbst, 
der  so  an  Josef  seine  Segnung  Jacob's  fortsetzte,  csrs]  sinnlicher 
und  kräftiger  als  {Pesrh.  Onk.,  Teil.  Mich.  Dath.  Hg-),  hin- 
weisend auf  den  Himmel,  näher  erklärt  durch  n?-:  (von)  dem  Hirten, 
oder  noch  besser:  inde  ubi  est  pastor  (wie  tk';  ex  quo  tempore 
Ps.  76,  8:  Ew.  §.  332,  d;  Tueh).    Zwischen  n:»-  und  V  P».  will 
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zwar  Mas.  ein  ApporitionarerliSltiufiBy  bo  dass  hier  der  Oottee- 
namen  zwei  waren:  Hirte  (48,  15.  Pb.  80,  2.  28,  1),  Stein  Is- 
raels B.  T.  a.  sonst  ^ns  Pb.  18,  82.  1  Sam.  2,  2.  Deut  82,  4.  Jee. 
80,  29;  aber  tm  ohne  Art  oder  ohne  folg.  ^tn^  iBt  nnbequem 
nnd  ^aa  heisst  Gott  Bonst  nie;  daher  beBser  rar^,  ffirie  äeslsmei' 
steMS  (fferd,  Ew,),  mit  Beziehnng  anf  28,  18  f.  22.  85,  14,  s.  t. 
a.  der  Gott  ron  Bethel  (81,  18),  nnr  daas  der  Gott  des  Hii*ten- 
helden  hier  noch  treffender  selbst  Hirte  benannt  wird,  im  Sinne 
von  48,  15;  das  ganze  gewiss  einst  im  ältesten  Jaoobhans  ge- 
bräuchlicher Gottesname,  wogegen  die  Correctur  n?^  '^irs'i  {Böttch.) 
überflüssiges  hereinbringt  und  -x-^^  -iz  r-rj  -«öW»  {Lag.  Olsh.)  eine 
viel  jüngere  BntwioklungBBtafe  der  Beligion  voraussetzt.  Bämmt- 
liehe  Worte  von  an  sind  im  tcxt.  rec*  mit  Becht  zu  Y.  24  * 
verbunden ;  ein  Hinweis  auf  die  Quelle  der  ungeschwächten  Kraft 
Josefs  ist  hier  nnentbehrlich.  —  V.  25  ff.  Treffend  "wnrd  dieser 
Hinweis  noch  einmal  aufgenommen,  um  von  da  aus  rasch  zu 
Segensanwünschungen  umzuwenden :  derselbe  Gott,  der  ihm  bisher 
half,  wolle  ihm  auch  die  folgenden  Segnungen  geben!  vom  Gott 
deines  f'nters  (31,  5.  42.  48,  15.  Kx.  15,  2.  18,  4)  —  so  {Ew. 
§.  347,  a)  helfe  er  dir  denn!  und  mit  (4,  1)  dem  d.  i.  mit  Hülfe 
des  Allmächtigen  —  so  segne  er  dich  denn!  Die  Lesart  pk^  ist 
nicht  ganz  sicher:  LXX  Sam.  Pesch.  (Vulg.)  Saad.  und  selbst 
hbr.  Codd,  bieten  '^k;*,  was  Plü.  Fat.  Just,  lilcek  Hitz.  Tuch  Eiv. 
mit  Kecht  vorziehen,  weil  die  Abkürzung  -^r  erst  der  jüngeren 
Zeit  angehört  und  die  Correctui'  rs  sich  aus  dem  Streben  nach 
Abwechslung  erklärt;  r»*:  (fin.)  ist  nicht  bezeugt.  Zur  Fort- 
wirkung der  praep.  p  vor  s.  Ew.  §.  351,  a;  dass  sie  auch 
vor  der  praep.  rs  (=  rs-:)  fortwirken  könnte ,  ist  ohne  Analogie, 
'ai  TD-a]  sind  Acc.  des  Inhalts  (Deut.  12.  7.  15,  14)  zu  fs-a'i : 
mit  Segnungen  des  Himmels  oben  (27,  39),  Thau,  Regen,  Sonnen- 
schein (27,  28.  39),  mit  S.  der  Fluth  die  unten  lagert  (1,  9.  7, 
11),  Quellen  und  Brunnen,  Bächen  und  Flüssen ,  die  aus  der 
nntefizdiBohen  aSnr  kommen,  also  liherhaupt  mit  Fmohtbarkeit 
des  Landes  (b.  Beut  88,  18  ff.)»  mit  S,  der  Bräile  und  dee  Mutier» 
ieibei,  animalischer  Fmehtbarkeit  jeder  Art  (das  Gegentheil  Hos. 
9,  14  Tuek),  also  unter  Menschen  nnd  Vieh;  ohne  Grund  ist  die 
länBohränkung  (ßn-)  anf  Kilch  nnd  Zuwachs  der  Yiehheerden.  — 
y.  26.  Aber  noch  hölieier  Segen  als  die  bloBse  Fmehtbarkeit 
des  Landes  nnd  Volkes  wird  dem  Josef  gewünscht  Kaeh  der 
mas.  Lesung  (schon  in  PoBoh.  u.  Onk.)  würe  gesagt,  dass  der 
Segen,  womit  Jacob  den  Josef  segnet,  höher  und  kräftiger  sei, 
als  der  womit  seine  Aeltem  oder  gar  Vorfahren  ihn  segneten 
oder  gesegnet  waren  (b.  weiter  Geiger  S.  250),  wobei  dann  Ol. 
a^,  je  nachdem  man  n^Kn  auslegt  und  *nr  alB  praep.  oder  oonj. 
taait,  sehr  verschieden  gedeutet  werden  kann.  Aber  ^^^^r^  kommt 
nie  von  Aeltem  vor,  und  kann  es  auch  nicht,  da  in  n^^n  Mutter 
(Cant.  8, 4.  Hos.  2,  7)  der  Begriff  des  Empfangens  nodi  ganz  durch- 
sichtig war.    „Nach  dem  ParaUelismuB  miit  b^i9  nns,  nach  den 
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stellen  Deut.  33,  15.  Hab.  3,  6  und  nach  den  LXX  (ogimv  (i*o- 
rtfACöv)  hat  man  mit  Ges.  IVin.  Srhu.  Bohl.  Maur.  Ew.  •^■'n 
oder,  da  "'n  sonst  nur  noch  als  Eigenname  gebraucht  wird,  mit 
f'^rtedr.  Ptü.  Tuch        "r"*,  schwerlich  mit  JDMieh.  Ilg.  Dath, 

zu  lesen"  (A*«.),  keinenfalls  'v  "*'in  oder  "^•^i,  da  ein 
Kt.   c.  nicht  zu  erweisen  ist  {Ew.  §.  211,  c).    Dann  sind  aber 
iLiich  die  Tj's«  rb-a  (wozu  LXX  Sam.  noch  ti*sm'  fügen)  nicht  die 
Segnungen,  mit  denen  der  Vater  jetzt  segnet,  schon  wegen  des 
Perf.  ^-=:  nicht,  sondern  die  der  Vater  von  seinen  Vorfahren 
empfieng,  und  die  Meinung  ist:  die  S.  deines  Katers  sind  stark 
'gewesen  über  (48,  22)  d.  h.  giengen  hinaus  über,  überstiegen  die 
Segnungen   der   uralten  Berge,    die  Lust  (3,  6),   die  reizenden 
Güter  der  ewigen  Hügel:  mögen  sie  zu  Theil  werden  dem  u.  s.  w. ! 
d.  h.  sie  betrafen  noch  höhere  Dinge  als  blos  die  herrlichen  Er- 
zeugnisse  des   schönen   Gebirgslandes  (Gebirg  Efraim ,  Gilead, 
Basan),  also  doch  wohl  Macht,  Ansehen,  Ehre,  politische  Be- 
deutung {Kn,  Ew.)f  vor  allem  die  Verheissungen.    Indem  er  sio 
auf  Josef  legt,  setzt  er  ihn  eben  damit  zum  Nachfolger  des  Vaters 
(48,  15  ff.)  ein  und  nennt  ihn  den        unter  seinen  Brüdern, 
den  Ausgesonderten  und  Geweihten  (0/?X*.),  gewiss  nicht  im  le- 
vit.-eth.  Sinn  den  Nazirfier  {f^ti/g.  Saad,),  sondern  den  Fürsten 
(LXX,  Targ.  Jon.,  und  die  Neueren  yon  Herd»  an,  indem  die 
meisten  mit  Pesch,  sogar        als  den  mit  dem  "^ta  Diadem  ge- 
krönten verstehen,  vgl.  Thren.  4,  7  u.  vm*)V),  ohne  damit  im  min- 
desten auf  ein  Königthum  im  Josefstamm  anzoBpielen;  sonst  s. 
Deut.  33,  16.    rnin;J  würde  bei  der  mas.  Lesung  des  T.  am  besten 
ala  Gnnze  (von  ricr  abgeleitet)  genommen  {ßasenm,  de  Pent. 
pera.  p.  43;  Ew.  §.  186yb;  DeL),  bei  der  anderen  Lesung  ist 
diese  Annahme  nicht  angemessen,  wenn  man  nicht  {Ew,  Gesch. 
L  586)  dem  na^a  die  unerweisliche  Bedentang  Gipfel  geben  will, 
aber  aach  eine  Verbesserung  in  das  pros.  rk'ar  (Olsh.)  nicht 
nöthig.    «K*^]  Prov.  10,  6.   11,  26;  auch  Ij.  19,  9.  Jes.  35,  10, 
womach  der  Segen  wie  ein  Schmuck  des  Hauptes  zu  denken 
ist.  —  y.  27.  Benjamin f  einer  der  kriegstttchtigsten  Stämme  (Jud. 
5,  14.  20,  19  ff.  2  Sam.  2,  15),  mit  ausgezeichneten  Bogenschützen 
und  ScUenderem  (Jud.  20,  16.  1  Chr.  8,  40.  12,  2.  2  Chr.  14,  7. 
17,  17);  aus  ihm  gieng  mancher  Streitheld  hervor  z.  B.  Bichtcr 
Elmd  Jud.  3,  15  ff.,  später  Saul  nnd  Jonathan;  aber  auch  im 
Kampf  mit  dem  übrigen  Israel,  in  angerechter  Sache,  zeigte  er 
seine  Bauflast  und  Streübarkelt  Jnd.  19  ff.    Er  wird  yerglichen 
mit  einem  fFo/f  der  serreissi  (eti^^  in  Fansa  für  ei^tt^^  8.  zn  Y.  3); 
morgens  verzehrt  er  Beute  (Jes.  33,  23.  Zeph.  3,  3)  und  gegen 
Abend  vertheiit  er  Raub;  er  ist  allezeit  (Koh.  11,  6.  Ps.  55,  18. 
92,  3)  kämpf-  nnd  beateinstig  and  geniesst  uegrddi  seine  Beate. 
„Des  Bild  des  Wolfes  kommt  sonst  im  A.  T.  nnr  im  schlimmen 
ffimi  TOT  (Zeph.  3,  3.  Hab.  1,  8.  Jer.  5,  6.  Hez.  22,  27);  es  be- 
deatet  demnaöh  hier  kein  Tolles  Lob,  wiewohl  es  die  kriegerisdie 
Tüchtigkeit  Benjamin's  anerkennt''  (^>i.).    ICan  mnss  jedoch  dabei 
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bedenken,  dese  du  Bild  vom  edleren  Löwen  V.  9  sokon  ver* 
wendet  ist,  und  dnss  für  den  Stamm,  der  zu  des  Tert  Zeit  zu  den 
kleineten  gehörte  (1  Sam.  0,  21.  Jud.  21,  6),  nur  das  Bild  eines 
Itlein^ren  BaabthiereB  paaste,  auch  bei  niohtsemitisohen  Völkern 
des  Alterthums  die  Veigleiohung  mit  dem  WoU  ganz  ehrenvoll  ist. 
Hätte  Verf.  den  König  8aul  aas  Benjamin  schon  erlebt  gehabt» 
so  würde  er  übrigens  ganz  anders  Ton  ihm  gesprochen  haben.. 

—  y.  28.  Durch  die  Unterschrift  aih  diae  .sind  /srnelstämme, 
z Wulff  lutd  dies  isCs  um*  Uw  f^üier  zif  ihnen  geredet  hat  deutet  der 
Yert'.  zum  Schluss  selbst  an ,  dass  es  sich  in  diesen  Jaoobs]irüohen 
um  die  Stämme  (^i»v  sohon  Y.  16)  handelt. '  umd  er  segnete  sie, 
/ede»  mit  dem »  100«  wie  sein  Segen ,  »egnele  er  sie  „er  wünschte 
jedem  die  Segnung  an,  welche  diesem  entsprach  und  für  ihn  war« 
jedem  seinen  besonderen  passenden  Segen.  Ueber  mit  2  Acc. 
8.  y.  25.  Die  Stelle  lässt  alle  Jacobsöbne  gesegnet  werden,  passt 
also  nicht  zu  Y.  l — 27,  wo  keineswegs  jeder  eine  rr^s  erhält" 
(fi/t.).  Im  Ausdruck  erinnert  sie  zwar  auch  an  41,  11  f.  aber 
noch  mehr  an  1,  27.  5,  1  f.  Sie  wird  darum  (hu,  Sc/ir.)  ur- 
sprünglich dem  Bericht  des  A  angehören,  welcher  mit  V.  1  *  u. 
48,  1 — 7  zusammeuhieng  und  V.  29  tf.  weiter  geht.  Uebrigens 
drücken  LXX  Sam.  Pesch,  ^"ö»  gar  nicht  aus,  und  es  ist  mög- 
lich, dasö  ursprünglich  o^s  dafür  stand  {Del.  vgl.  2  Sam.  23,  21). 

d)  V.  29 — 33.  der  ^uj'lrag  Jncob^s  an  seine  sümmtlichen  Süfine, 
ihn  in  der  Makhpehihöhle  zu  begraben ,  und  sein  Tod,  von  A  und 
bei  ihm  Fortsetzung  vou  48,  U  —  7.  49,  1*.  28^  Dass  hier  A 
erzähle,  ,, lehren  die  wörtliche  Kückbeziehung  aufseineu  früheren 
Bericht,  die  Breite  der  Darstellung,  die  Ausdrücke  r;;;,  "7--s, 
i"«?-?K  res:  und  *,y:s  sowie  die  Anschliessung  seiuer  Angabe 
50,  12  f.  und  dio  Differenz  mit  47,  29—31,  wo  nach  C  Jacob 
dem  Josef  allein  Auftrag  hinsichtlich  der  Bestattung  gibt*'  \Kn.). 

—  V.  29  f.  8.  25,  8  u.  Cap.  23.  rrrvn  —  n^aj  auch  50,  13,  s. 
^  13,  16;  68  ist  nicht  nöthig,  -^^m  als  wo  (Num.  20,  13)  zu 
ftssen  {Hötick*  Ütsk,  Dei.,  welche  beiden  letzteren  den  ganzen 
Satn  für  «an  Glossem  halten).  —  Y.  31  vgl  üb«r  Abr.  nnd  Sara 
23,  19.  25,  9;  von  Isaac  war  der  Begiäbnissort  35,  29  nicht  be- 
merkt; das  Begräbnias  der  B^beeca  nnd  Lea  ist  in  der  Gen. 
nicht  erzählt.  Ueber  die  Bahel  s.  zu  43,  7.  —  V.  32  soliliesit 
sich  über  Y.  31  znrUek  als  App.  an  Y.  29  f.,  und  m|  gefa^ 
zu  nsptt.  —  Y.  33.  nt^  —  tpir^i]  rückbezüglich  auf  48,  2  (47, 
31),  und  darnach  yon  %  eingefügt  Auf  dem  Bett  sitzend  hat 
er  alles  berichtete  geredet;  nun  zieht  er  seine  Flüsse  auf  das 
Bett  zurück  und  stirbt,  ohne  weiteren  Todeskampf,  ruhig  und 
still.   Sein  Alter  hat  A  schon  47,  28  angegeben. 

5.   B  r  u  1  ji  1' 1»  i      Ja  c  ob's  und  Tod  Josef*s,  Cap.  5ü.  nach  A,  B,  C, 

Josef  lässt  den  Leichnam  Jacob's  nach  äg.  Weiße  einbalsa- 
miren  und  bestattet  ihn  unter  Theilnahme  seiner  Brüder  und 
zahlreicher  Aegypter  in  dem  Familiengrab  bei  Hebron.  Seine 
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Sxüder,  die  naeh  des  Vateze  Tod  Beine  Baebe  fürohteu,  be- 
rtihigt  e?  und  eorg^  aaoh  ferner  brüderlioh  fär  sie.    Er  stirbt 
1 10  Jabr  alt,  nadhdem  er  nocib  Urenkel  erlebt  hat;  sein  Leiish- 
nam  ^rd  ebenfaUs  einbalsamirt  und  in  einem  Kasten  aufbewahrt 
(/T//.)'  —  In  diesem  Beiieht  gehören  dem  A  an  blos  V.  12  f.  'als 
A-UBführung  des  49,  29 ff.  gegebenen  Auftrags,  und  die  ohrono- 
logisehe  Angabe  in  V.  22  u,  26.   Dagegen  gehen  Y.  1  — 11  in 
ihcer  jetaigen  Gestalt  sicher  auf  C  auriiok»  weil  Y.  5  ausdrüok- 
lioh  auf  47,  29 — 81  Bfiekbeaug  nimmt,  femer  wegen  Vk^^:  2, 
tthfs  3,        in  -rsu*3  sa-a»  und  't  "3T«a  -ai  4,  nttw  k"^?  "ss-V?  11, 

yrfthxeiid  die  Namensdeutung  Y.  1 1,      und     8  so  wie  m  4  £ 
wenn  auoh  nioht  gerade  für  G,  doch  gegen  A  als  Yerf.  zeugen. 
Waiuaeheinlich  hat  aber  damit  C  nur  einen  Bericht  Ton  B  anf- 
genommen  und  in  seiner  Weise  TerarbeitQt,  sofern  dieser  auch 
aoBst  auf  die  i^.  Dinge  näher  eingeht  (Cap.  40  f.  47, 12  —  26) 
und  in  denselben  dem  G  als  Grundlage  ^ent  (Cap.  89.  42  ff.) 
und  wegen  der  AehnÜckkeit  von  Y.  26  mit  Y.  2  f.   Dagegen  lässt 
K  in  Y.  15 — 26  in  der  Hauptsache  B  selbst  reden.    Es  ist 
dies  der  Sehluss  der  von  B  mit  so  warmer  Theilnahme  behan- 
delten Josef geschichte,  zu  deren  rechtem  Verständniss  Y.  20  (vgl 
45,  7)  den  Schlüssel  gibt    Besondere  Beweise  dafür,  dass  er  hier 
erzählt,  liegen  in  der  Y.  21  durchfichimmerndeu  abweichenden 
Chronologie,  in  dem  Zusammenhang  von  V.  24 — 26  mit  £x.  13, 
19.  Jos.  24,  32  u.  Gen.  33,  19,  in  dem  Gotteeiiamen  c-nV»  V.  19  f. 
34  f.,  endlich  in  Ausdrücken  wie  VsV»  21 ,        20,  •?«  o^rfV«  niw 
19,  "»Tfi'W  23.     Sonst  linden  sich  auch  einige  Anklänge  an 
Stellen  des  C  oder  wenigstens  an  gemischte  Stellen  wie  V.  18 
au  44,  16,  V.  24  an  48,  21,  oa'r'^y  -l-.-^  21  an  34,  3,  -p.e  24  f. 
an  21,  1,  und  es  ist  wahrscheinlich  (^Sc/tr.),  dass  auch  hier 
allerlei  Worte  des  C  eingemischt  sind. 

V.  1.  „Josef  fällt  auf  das  Antlitz  des  Yaters  und  küsst  den 
Theuren.    Bios  er  thut  dies;  er  tritt  vor  den  Brüdern  hervor, 
wiu  auch  V.  7  ff.  47,  29  f.  bei  diesem  Verf.  —  V.  2.   Er  lässt 
durch  seine  Aerzte  den  Leichnam  einbalsamiren.    Beides,  die 
Aerzte  und  das  Einbalsamiren,  können  nicht  befremden.  Aegyp- 
ten, als  Heimath  der  Arzneikunde  schon  dem  Homer  bekannt 
(Od.  4,  231  f.),  war  reich  an  Aerzten  (Her.  2,  84.  3,  1.129). 
Sie  gehörten  mit  zur  Priesterschaft  (Diog.  Laert.  3,  1,  8)  und 
hatten  ihre  eigenen  Bücher  (Diod.  1,  82;  Clem.  AI.  str.  6  p.  634). 
Als  erster  Staatsbeamter  i^41,  40)  und  hochgestelltes  Mitglied  der 
rriesterkaste  (41,  45)  hat  Josef  Aerzte  in  seinen  Diensten.  Das 
Einbalsamiren  der  Leichen  i^zafjixfvsiv,  ragiievoig)  war  äg.  Sitte" 
(beruhend  auf  dem  Glauben  au  einen  fortdauernden  Zusammen- 
hang der  Seele  mit  dem  Körper) ,  „und  wurde  von  einer  beson- 
deren Klasse  Kunstverständiger  {xagii^vTai)  gegen  Bezahlung  ge- 
übt.   Es  gab  verschiedene  Arten  des  Verfahrens  dabei  (Her.  2, 
86  ff.  Diod.  1,  91),  s.  Friedretch  Zur  Bibel  IL  199  f  Ulner'K^, 
u.  Einbalsamiren/'  auoh  Sprengel  Gesch.  der  ^^rzneikunde  4  Ausg. 


Dipized  by  Google 


492 


Gen.  90,  3^10. 


1646.  L  80  f.  „Jaoob  wurde  abo  mir  Mumie  iMreitet;  ebenso 
Josef  T.  26;  sonst  wird  dies  Ton  keinem  Hsbxiter  benohtet 
Etwas  anderes  ist  das  Einbalsamiren  bei  den  späteren  Juden 

(Joh.  19,  39  f.).  —  y.  3.  Ueber  dem  Einbalsaroiron  vergehen  40 
Tage.  Damit  stimmt  Diod.  1,  91,  womaeh  die  Tarichenten  cur 
EinbalsamiruDg  i<p*  rj^iigag  nXsiovg  täv  tffuinovxa  (var.  rerro^a- 
xovrof)  Zeit  gebraucht  haben*'  (Ä*//."*.  Dagegen  nach  Her.  2,  86. 
88  dauerte  die  Behaudlong  dorch  die  Taricheuten  70  Tage^  und 
schwerlich  beruht  diese  seine  Angabe  blos  auf  Verwechslung  mit 
der  Trauerzeit  {TucA  Hengs  f.  Mose  n.  Aeg.  S.  70,  JCn,),  sondern 
auf  örtlich  abweichender  Praxis  (s.  fß'tner).  Zu  »Vto  s.  25,  24. 
29,  21.  In  den  70  Tagen,  in  welchen  die  Aegypter  ihn  be- 
weinten, sind  jedenfalls  die  40  Tage  der  Einbalsamirung  ein- 
gerechnet. Um  Aaron  und  Mose  trauerte  Israel  30  Tage  (Nura. 
20,  29.  Deut.  34,  8,  vgl.  Deut.  21,  23).  Hier  handelt  es  sich  um 
äg.  Trauerzeit:  um  einen  König  pflegten  die  Aegypter  72  Tage  zu 
trauern  (Diod.  1,  72).  Ueber  ihre  Trauergebrauche  s.  Her.  2,  85. 
Diod.  1,  91;  ff  ilkinson  nianners.  Ser.  1.  1.  256.  —  V.  4  f.  Nach 
Ablauf  der  Trauerzeit  (n-=a  Ew.  §.  186,  b)  lässt  Josef  beim  König 
um  Erlaubniss  nachsuchen,  dass  er  den  Leichnam  des  Vaters 
nach  Kenaau  bringen  und  dort  im  Familienbegräbniss  begraben 
dürfe,  wie  er  ihm  geschworen  habe  (47,  31).  Dass  er  nicht 
selbst  zum  König  geht,  sondern  die  Hofleute  desselben  dafür  in 
Anspruch  nimmt,  beweist  nicht,  dass  er  nicht  mehr  Minister 
war  {Bt/ris.,  s.  dagegen  V.  21);  eher  könnte  es  sich  daraus  er- 
klären ,  dfiss  Josef  noch  über  die  äg.  Trauerzeit  hinaus  trauerte 
und  im  Traueraufzug  vor  dem  König  zu  erscheinen  nicht  schick- 
Hch  war  (41,  14.  Esth.  4,  2;  ScAu,  Hengst.  Kn,  Dei.);  wahr- 
scheinlioher  aber  beruht  es  darauf,  dass  in  einer  den  Minister 
persönlich  betreffenden  Sache  ohne  Befürwortung  anderer  Grossen 
nichts  gethan  wurde.  ms-dm]  s.  zn  18,  8.  'e  *aTiia]  44,  18. 
ms  48,  21.  T^-td]  doch  wohl  gegraben  habe  (26,  25),  da  es 
sich  nm  ein  Grab  handelt,  vgl.  2  Ghr.  16,  14  (LXX  yklg,  Jonaik. 
Saaä.,  Gr,  Fenet);  weniger  natürlich:  gekauft,  vgl.  Dent.  2,  6 
(Onk,  Petek.  Bohl,  Rn,),  so  dass  Jacob  sieh  beilegte,  was  Abr. 
gethan.  Genau  ist  der  Ansdmck  in  keinem  yon  beiden  Fällen, 
sofern  ja  die  HIHile  des  Grabes  (Cap.  23)  schon  Torhanden  war, 
nnd  sf^eint  die  Fassung  mehr  fdr  ein  Sg.  Ohr  eingerichtet^  man 
müsste  denn  annehmen,  dass  die  Stelle  (nrspr&nf^ch  auf  B  au- 
räckgehend)  eine  abweichende  üeberlieferung  ttber  JaeoVs  Grab 
Toranssetae.  —  Y.  6 — 9.  „Kach  eihaliener  kSniglioher  Geneh- 
migung macht  man  sich  auf  den  Hit  Josef  begleiten  die 
Leiche  die  Hoflente  des  Königs  nnd  die  Staatsbeamten  yon 
der  Würde  wie  24,  2),  die  ganae  Familie  Jacob's  mit  Ausnahme 
der  Kleinen,  endlich  auch  Wagen  nnd  Keitcr  (zum  Geleite  und 
Schutz);  alle  zusammen  bilden  einen  ansehnlichen  Zug  (32,  8  f.). 
Der  Patriarch  wird  also  im  Tode  hochgeehrt.  —  V.  1 0  f.  Au- 
gekommen an  dem  Ort,  der  Steehdom(eti/te  hiess,  stellen  sie  Jacob 
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zu  Ehren  eine  grosse  und  schwere  Todtenklage  an.  Sie  dauert 
7  Tage,  also  die  gewöhnliche  Trauerzeit  (1  Sam.  31,  13.  Judith 
1 6,  24.  Sir.  22,  1 2).  Die  Kenaaniter  sehen  und  hören  der  Todten- 
feier  zu  und  von  ihnen  erhält  der  Platz  den  Namen  b^-s«  hm 
hsetus  jiegyptiorum.  So  hat  nämlich  der  Verf.  das  Wort  aus- 
gesproehen  und  gedeatet  (LXX  Vulg.),  während  Vsk  der  Funk- 
tatoren  pratum  ^egyptiornm ,  j-iegypterau  besagt*'  {Kn.).  Der 
Ort  ist  sonst  unbekannt;  den  Namen  Aegypterau  mag  er  aus 
irgend  einem  Anlass  (nach  Uitz.  Jor.  S.  227 ,  Tuch  Kn.  wegen 
seiner  ägyptii^cheii  Fruchtbarkeit,  vp:l.  13,  10)  bekommen  liaboii, 
lind  dieser  gab  dann  dem  Verf.  Anlass  zu  seiner  geschichtlichen 
Erklärung.  Das  abenteuerliche  des  Zuges,  das  darin  liegt,  dass 
derselbe  statt  auf  dem  geraden  Wege  über  Khinocolura  und  Beer- 
scheba  um  das  todte  Meer  herum  durch  das  Land  der  Moabiter 
und  Ammonitcr  sich  bewegt  haben  soll  {/fufis  ),  kommt  für  ihn 
nicht  in  Betracht,  „indem  er  annimmt,  der  Stammvater  sei, 
gleichsam  als  Vorbild,  auf  demselben  Weg,  den  später  seine 
Nachkommen  unter  Mose  und  Josua  nahmen,  nach  Kenaan  ge- 
bracht worden"  (AV/.).  Der  Ort  lag  nämlich  '-r^r_  -zrs  V.  11, 
was,  da  der  Verf.  nicht  im  Ostjordanland  schrieb,  nur  auf  die 
Ostseite  des  Jordan  gehen  kann,  vielleicht  nahe  dem  Jordan,  in 
der  Araba.  Zwar  mit  Hieron.  (im  onom.  s.  area  Atad:  locus 
Irans  Jordanem  in  quo  planxerunt  quondam  Jacob,  tertio  ab  Uic- 
rico  lapide,  dnobus  milibus  a  JordanCy  qui  nunc  voca/ur  Bethagla) 
suchen  ihn  in  nV?n  p-z  (Jos.  15,  6.  18,  19.  21)  auf  der  Südgrenze 
Benjamins,  heutzutage  Mn  ffa^fa  (etwa  1  Stande  NW.  TOn  der 
Jordanmtindnng)  und  Q»Mr  Hogla  (^/^  Stunden  SO.  Ton  Jeirioho, 
Bersgren  Beis.  HL  110  f:;'iS^.  IL  302  f.;  RMm.  II.  510 ff.; 

Souky  Toyage  II.  147  ff.;  Gadniw  in  ZDMO.  IL  59)  Kn,  Raum. 
u.  A.,  und  machen  andi  "3;3,rr:  (l  2,  6),  daa  sie  im  engeren  Sinne 
fiiBeen,  dafür  geltend.  Aber  man  weiss  nieht»  worauf  die  An- 
gabe des  Hier.  *raht,  und  sie  gegen  dm  Text  festanhalten ,  ist 
bedenUioh;  noeh  bedenkUeher,  mit  Bmu,  anaunehmen,  dass  es 
«inst  statt  yn'ym  geheissen  habe  d.  h.  a^ns»  Vm«  vrp  p-^y] 
s.  zu  88,  17.  Warum  diese  TraneifiBierlidikMt  im  Os^ordanland? 
Die  Antwort  daai4  ^alkieht  einst  im  Yerianf  des  Beriehts  an- 
gedeutet,  fehlt  jetst.  Die  fremden  Begleiter  sollten  TieUeioht 
den  geheiligten  Boden  der  Yeiiieissaag  nidit  betreten  dürfen 
(Tuek).  V.  12  f.  Für  den  Schlnss  des  Berichts  treten  Worte 
des  A  ein,  und  als  die  Meinung  des  R  ergibt  sich  somit,  dass 
das  eigentliche  Begrabniss  in  der  Makhpelahöhle  die  JaoobsShne 
allein,  ohne  die  Aßgypter,  ausführten.  Dass  diese  Verse,  ur- 
sprünglich Fortsetzung  yon  49,  88,  ans  A  stammen,  ergibt  sich 
aus  f32  V.  12  (während  man  apy^  -sr  erwartet),  aus  der  breiten 
Bemerkung  über  die  Makhpelahöhle  (s.  23,  20),  dem  Nichther- 
vortreten  Josefas  vor  den  Brüdern,  aus  rwmi  und  der  Aehnlich- 
keit  von  V.  12  mit  6,  22  (Äw.).  Sonst  s'au  49,  80.  —  V.  14. 
Nach  der  Bestattung  kehrt  Josef  mit  der  ganzen  Begleitung 
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(V.  7 — ü)  wiedt;r  heim.    Josef  ist  hier  wieder  die  Hauptperson. 
Die  Aegypter  vereinigen  sich  wi<'der  mit  ihm.  —   V.  15.  itier, 
wenn  nicht  schon  V.  14,  fällt  der  Bericht  von  B  ein.    Die  Brüder 
fürchten,  Josef  werde  nach  dem  Tode  des  Vaters  durch  nichts 
mehr  abfj;ehalteii  iliiien  das  zugefügte  Böse  vergelten.    *V]  ireuft 
er  uns  bejeindele  ^    mit  zu  ergänzendem  Nachsatz:   so  stände  es 
schlimm  mit  uns,  so  wäre  es  aus  mit  uns,  ähnlich  wie  Ps.  27, 
13  {Ew   §.  358,  a\    So  schon  die  Verss. :  jit?/  nott ,  k?:^-.  Das 
ebenso  nahe  liegende      von  ihm  (20,  13.  Ps.  3,  3.  71,  10.  Jud. 
9,  54)  haben  die  Puuktatoren  vermieden ,  weil  die  Aussage  zu 
sicher  lauten  würde,    a-jr]  27,  41.  49,  23.    Sonst  s.  1  Sam.  24, 
18.  —  V.  10  f.  Darum  entbieten  sie,  um  sich  sicher  zu  stellen, 
(Abgeordnete)  an  ihn  und  lassen  ihn ,  unter  Berufung  auf  des 
Vaters  ausdrückliche  Anordnung»  um  Verzeihung  des  geschehenen 
bitten.    Gemeldet  ist  yon  dieser  Anordnung  des  Vaters  &üher 
nichts,  doch  fällt  dies,  da  die  Quellenschrift  dieses  Berichts  nur 
«nyollstfiiidig  erhalten  ist,  nicht  weiter  au£    i^x^]  H«t  lutgu- 
jravofAevoi  LXX,  ^syi  Fesch.,  gegen  Y,  18.    msk]  o  äoek!  Ew. 
%,  262,  a;  im  Pent  nur  noch  Ex.  32,  31  hei  C.    k^]  vergeie» 
(18,  24),  hier  cur  Abweehslnng  anch  mit  Bat  der  Schuld,  £tff. 

282,  d.  Kmckle  des  Gottes  deines  Foters]  in  dieser  Gemein- 
schafUicfakeit  des  Gottes,  den  sie  yerehren,  liegt  ein  weiterer 
Erhörungsgrund.  Josef  weinte  nicht  weil  sie  ihm  so  schlimmes 
jnttrauen  und  er  sich  yerkannt  sieht  (ßn.  MMf),  sondern  aus  Hit- 
•  leid  mit  den  Brüdern,  die  in  ihrem  bösen  Govissen  solche  Furcht 
vor  ihm  haben.  —  Y«  18.  Darnach  gehen  sie  selbst  zu  ihm, 
demUthigen  sich  vor  ihm  und  bieten  sich  ihm  zu  Sklaven  an 
(wie  44,  16).  so  richtig  (s.  Y.  16),  und  darf  nicht  (mit 

/'<!/.)  in  is2>^  geändert  werden.  —  Y.  19  £1  Er  spricht  ihnen  Muth- 
ein,  und  bemerkt  bm  ich  an  Gottes  Statt?  (wie  30,  2)  d.  h.  hier: 
habe  ich  Macht  und  Becht,  die  Vorsehung  und  Vergeltung  ans* 
auüben?  (Uebrigens  scheint  Pesch,  blos  rrr,  und  8am.  wie  Targ. 
rm  vor  sich  gehabt  zu  haben).  Er  will  nicht  eigenmächtig  in 
die  Fügung  Gottes  eingreifen.  „Sie  häitten  £ceiiieh  Böses  gegen 
ihn  gesonnen,  Gott  aber  habe  es  gesonnen  zum  Guten  d.  i.  zu 
einem  guten  Ziele  hingelenkt  und  damit  zum  Guten  gewandelt, 
um  zu  thun,  wie  er  in  dieser  Zeit  tAue ,  um  zu  erhalten  ein 
grosses  f^o/k  (45,  7).  Der  böse  Wille  der  Brüder  ist  durch  ihre 
Noth  Cap.  42  ff.  hinlänglich  bestraft;  wollte  Josef  mehr  thun,  so 
würde  er  in  das  Walten  Gottes  eingreifen ,  der  das  Gerathen 
Josefs  nach  Aeg.  wollte  und  zwar  zur  Erlialtung  seiner  Er- 
wählten, r.-vy]  s.  zu  48,  11.  —  V.  21.  Dem  göttlichen  Plane 
gemäss  wird  er  für  ihre  Erhaltung  sorgen.  Die  Stelle,  wie  auch 
D-fs  V.  20  lautet  so,  als  daure  die  Hungersnoth  noch  fort 
(4ü,  11.  47,  12).  Nach  der  elohistischeu  Zeitrechnung  (47,  28> 
war  sie  damals  längst  vorüber"  (h'n.).  B  hat  offenbar  den  Tod 
Jacob's  viel  früher  angesetzt  als  A.    3s"'--"l  —  V.  22  f. 

Josef  und  das  Jacobhaus  bleiben  in  Aeg.  und  „Josef  erreicht 
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wie  sein  Nachkomme  Josua  (Jos.  21,  29)  ein  Alter  von  110  Jah- 
ren, und  erlebt  von  Efraim  (V  wie  44,  20)  ■a'vh'a  "sa  /i7/os  fcrfio- 
r/ittt  d.i.  Vronkrl,  von  Manasse  ebenfalls"  {Kn.).  r-rVtj]  Ex.  20,  5. 
34,  7.  Nuni.  14,  18.  Deut.  5,  9  sind  Kinder  der  3  Generation 
(den  Urvater  selbst  nicht  mitgerechnet)  Ex.  34,  7 ;  '"6  'iz  aber 
nicht  XJrurenkel  {Ew.  Alterth.  S.  225\  was  schon  nach  der  Zeit- 
rechnung (41,  46.  50,  22)  nicht  wolil  möglich  ist,  sondern  Kin- 
der, welche  c*^jVr  sind  {Ew.  §.  287,  e.)  auf  dif  h'/iie  Josff^s] 
wurden  sie  geboren;  „er  nahm  die  neugebornen  auf  den  Schooss 
(30,  3).  Ebenso  bei  den  Griechen  (Odys.  19,  401).  Efraim  wird 
Torangestellt,  weil  er  48,  8  ff.  den  Hauptsegen  erhalten  hat" 
{K/i  ).  —  y.  24  f.  Beim  Herannahen  seines  Todes  (Aasdraok  wie 
48,  21.  50,  5)  lässt  Josef  die  Seinigen  sohvören,  einst  seine  Ge- 
beine nach  Kenaan  mitzaneluneii.  Heber  das  Torberwissen  des 
dereinstigen  Hinau&iehen^  s.  46,  4  nnd  48,  21.  sewe  Brüder] 
Stammgenossen  (V.  25)  wie  31,  23.  s^fj^]  s.  47,  29  f.  „Das  Zu- 
sehoöreü  des  Landes  yon  Seiten  Gottes  ist  dem  Elobisten  fremd" 
(/?>/.).  —  y.  26.  Josef  nach  seinem  Tode  wird  einbalsamirt,  wie 
Jaoob  y.  2,  und  in  den  Kasten  gelegt.  bs-i]  s.  sa  24,  33. 
Art.,  weil  der  in  diesem  Fall  gewöhnliche  Kasten  gemeint  ist. 
8.  Hengst,  a.  a.  0.  8.  74  f.  „Die  A-egypter  pflegten  die  einbal- 
samirten  Leichname  in  hölzerne  Kasten  zu  thnn  und  dann  in 
der  Todtenkammer  sorgfältig  anftnbewahren  (Her.  2,  86).  Sie 
hielten  dieselben  sehr  Werth  nnd  es  galt  als  schmählidi,  sie 
nicht  wieder  einzulösen,  wenn  man  sie  in  der  Noth  TerpfUndet 
hatte  (Her.  2,  136;  Diod.  1,  93;  Luoian  de  luctu  c.  21).  Auch 
Josefs  Mumie  blieb  im  Besitz  der  Israeliten  bis  zur  Zeit  des 
Auszugs.  Damals  nahmen  sie  die  Gebeine  des  Josef  mit  sich 
(Ex.  13,  19)  und  bestatteten  sie  in  dem  Grundstück  bei  Sikhem, 
welches  (33,  19)  einst  Jacob  gekauft  hatte  (Jos.  24,  32).  Alle 
diese  Angaben  gehören  demselben  Erzähler  au"  (A//.). 
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8.  84  Z.  11  ▼.  B.  Um  für 

„  159  Z.  31  V.  n.  „  805  Hir  505. 

„  160  Z.  U  T.  0.  „  11,  14,  4  fttr  11,  4,  4. 

„  163  Z.  11  T.II.   „  '"1  für  'v-. 


188  Z.  10  V.  o.   M    welche  für  welche*, 

30i  Z  1 1  V.  o.    „    30  fiir  29. 


95  Z.  29  V.  o.  Die  von  Frd.  Delitzsch  ansyriscbe  Studien  I.  1874  S.  108 
wiederholte  Behauptung.  <la.ss  si'S  ursprünglich  den  «Starte?* 
bedeute,  ist  unannehmbar,  weil  der  Begriff  stark.  feH  erst 
in  aelir  abgeleiteter  Weise  sich  aus  der  Grundbedeutung 

von  ngibt,  seine  Anwendong  mf  lebende  Wesen 

(d«rea  Fotigkeit  nickt  mf  ZuaimMndrelMn  oder  •FicdilMi 
beniht)  am  fernttSB  liegt,  «ad  iCir  Awfa  fllr  eiaeii  Kerab 
•ine  wenig  iMMiehnende  Benennung  wir«. 
r,  810  Z.  5     o.  Ueber  die  Lage  des  SnktmoaiidMn  Ophir  t.  jetnt  aadi 

Q.O.N.  1874  Stttek  18  8.  481--487. 
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